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Nie Anfichten, die ih vor 4 Jahren im erften Theile 
ber Fritifchen Geſchichte des Urchriſtenthums ausfprad,, 
haben ſich in keinem Etüce geändert. Im Oegentbeile 
wurden fie noch in mir beftärkt durch die mweiteren Stus 
dien, die ich ſeitdem über alle Beziehungen meiner hifto- 
riſchen Aufgabe angeftellt, und deren Mefultat ich im 
nächften Jahre als Fortſetzung meiner Geſchichte des Urs 
Hriftenthums dem gelehrten Publikum vorzulegen gedenke. 

Sch mußte daher diefer zweiten Ausgabe, welche der 
geehrte Herr Verleger zu machen für gut fand, nichte, 
was das eigentliche Wefen des Buches betrifft, beizufügen. 

Dagegen fey es mir vergünnt, mich bier über bie 
Urtheile auszufprechen, die über vorliegendeds Werk feit 
feinem erften Erſcheinen laut gemorden find. 

Als ich den Plan faßte, im Urchriſtenthum Die wich⸗ 
tigfte geiftige Revolution, welche die Weltgefhichte Fennt, 
rein urkundlich, ohne Nücficht auf irgend welche Parteis 
anficht, auf Lieblingsmeinungen der jegigen oder der früs 
heren Zeiten, auf die fogenannten Intereſſen des Herzens 
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und Gemäthd, — blos im Dienfte objektiver Wahrheit 
darzuftellen, fah ich wohl voraus, daß ich mir für mein 
Vorhaben bei der größeren Mehrheit der Theologen we: 
nig Beifall verfprechen dürfe. Um mich einer foldyen 
Täufhung hinzugeben, Tannte ich zu gut ben heutigen 
Zuftand der deutſchen Theologie, die verfchiedenen Par: 
teten, die ſich auf diefem Gebiete bewegen, fo wie Die 
vielfältigen Cinflüffe, welche auf diefelbe theild unter 
dem Schein höherer Wilfenfchaften, theils aus gewiſſen an⸗ 
deren, nichts weniger ald der Echule angehörenden Grün: 
den, einwirken. sch mußte audy recht wohl, daß .es für 
denjenigen, ber blos darauf ausgeht, mit einer Schrift 
augenblidlih Glück zu machen, am gerathenften fey, 
mit andern zu fingen, und ſich dem Chorus einer Par: 
tei anzufchließen. 

Wenn ich demnach von vornen herein Darauf verzichtete, 
den Beifall der Menge zu erringen, fo hoffte ich anderer 
Seits auf die Zuſtimmung berer, die bei unverblendeten 
geiftigen Auge bie objektive Wahrheit lieben und fie fuchen. 

In beiden Erwartungen bin idy nicht getüufcht wors 
ben. Nicht nur fanden meine Studien bei Männern An⸗ 
Fang, die nicht der eigentlichen Gelehrten-Kafte angehü: 
rig, ihren Zalenten eine würdige Stellung im Staate ver: 
danken, fondern auch in einigen gelehrten Zeitungen freund⸗ 
liche Beurtbeiler. 

Namentlih nenne ich hier mit innigem Vergnügen 
den Recenfenten in ber Leipziger LiteratursZeitung, Jahrg. 
1832, Nr. 255—256. Ich mußte über das Urtheil 
diefes, mir leider gaͤnzlich unbekannten, ©elehrten um fü 
mehr Befriedigung fühlen, da derfelbe eine feltene Kennt: 
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niß des Gegenſtandes verräth, und in Betreff einzelner 
bisher ganz unbeachteter Punkte — worunter ih nur 
den von ihm geahneten wichtigen Einfluß ber jüdifchen 
Anfihten von Moſes auf die Lehre des neuen Teſta⸗ 
mentd bier namhaft machen will, — wie man zu fagen 
pflegt, ben Nagel auf ben Kopf getroffen hat. 

Ich babe feine Arbeit mit dem lebhafteſten Intereſſe 
gelefen, und halte es für meine Pflicht, ihn auf dieſem 
Wege zu verfihern, daß ich mir feine Winfe in der ort: 
ſetzung meiner Tritifhen Geſchichte zu Nusen machen, 
zugleich aber auch den Ungrund feiner Befürchtung thats 
füchli darthun werde, die er dahin ausfpridyt: „ich möchte 
ber alerandrinifchen Theofophie zu viel Einfluß auf meine 
Anfihten vom Urcriftenihum geftatten.“ 

Anger diefem ungenannten Necenfenten muß ich noch 
die Furze Beurtheilung des Herrn Dr. Gieſeler in 
den Studien und Krititen 1855, Seite 1205 erwähnen, 
die wenigſtens bie Gründlichkeit und den Ernſt meiner 
Unterfuchungen anerkennt, und bie mir theils wegen ber 
wohl verdienten. Reputation ihres Verfaſſers, tbeils auch 
deßhalb erfreulich war, weil von Ödttingen aus funft 
nur DBerdammungsurtheile über mein Werk ergiengen. 

Ich meine hier zunächſt einen Artikel in derfelben 
Zeitfhrift von bemfelben Jahrgang Seite 555. 

Herr Dr. Lücke (dieß ift der Recenſent) läßt fich 
darin fo vernehmen: „die Vorrede (meined Urchriſten⸗ 
thums) bezeichnet den Geiſt und die Abficht des Werkes, 
zum warnenden Exempel der Zeit. Wenn nicht 
das Jahr 1831 darunter ftünde, fo würde ich glauben, 
fie wäre zur Zeit Voltaire's und feiner Genoſſen ges 
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fhrieben, und Ueberſetzung irgend eines franzdfifchen 
Produfts der Urt. Fortan rühme fih Niemand, 
wir hätten jene Zeit hinter ung.“ 

Dieß find die Schlagworte des Herrn Konfiftorials 
rathes in jenem Artikel. Auf Gründe läßt er ſich nicht 
ein, vielleicht weil ihm fein eigenes Unfehen hinreichend 
dünkte, um einen blinden Baunftrahl zu ſchleudern, viels 
leicht weil ihm das Recht eines angehenden Schriftftel: 
Vers auf billiges Gehör nicht der Beachtung wert) 
fhien. Dennoch, hoffe ich, wird er mir erlauben, daf 
ich Einiges dagegen erwiedere, und zwar vorerft nicht 
für mich, fondern für die Manen eines Mannes, der 
eine mehr als europäifche Reputation genießt. 

Die beiden Site „Boltaire fammt feinen Genoffen‘“ 
und der andere „fortan rühme fich Niemand mehr, wir 
hätten jene Zeit hinter ung“ find iu eine fo eigenthüm⸗ 
liche Verbindung gebracht, daß man dem Herrn Profeffor 
nothmendig die Meinung unterlegen muß, wir hätten 
jene Zeit, nicht etwa blos dhronologifh hinter und — 
denn dieß ift eine ſonnenklare Zhatfache — fondern viel: 
mehr die Studien und Kritiken unferer Zeit ftehen weit über 
denen „Voltaire's und feiner Genoſſen“. Da nun aber 
in dem fraglihen Artikel von einem dogmenbhiftorifchen 
Werke die Rede ift, fo muß, allem Anfcheine nad, nicht 
Voltaire der Tragiker, oder Komiker, nicht Voltaire der 
Romanenſchriftſteller oder Belletrift, fondern Voltaire 
als Hiftorifer und namentlich als Gefchichtfchreiber üben 
Dinge, die in den Kreis der Kirche gehören, gemein! 
feyn; denn zwifchen einen Werke über das Uxrchriften: 
thum und Boltaire in jeder andern, als der Yezten Be: 
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jiehung gibt es Fein vernünftiges tertium comparatio- 
nie. Folglich ift ber eigentlihe Sinn jener Worte ber: 
bie hiftorifch = theologifhen Einſichten unferer Zeit ftehen 
weit über Denen Voltaire's. Es liegt aber offenbar 
noch mebr Darin. Bedenkt man nämlich, daß ſich uns 
ter uns im vorigen Jahrhundert eine noch jezt blühende 
theologifche Richtung gebildet hat, welche in einem uns 
laͤugbaren biftorifchen Zufammenhang mit Boltaire’s Ans 
fihten fteht, fo muß unter jenem Verdammungsurtheil 
ohne Zweifel and) bie eben bezeichnete theologifcdye Denk⸗ 
meife begriffen werden, was wohl Herr Dr. Lüde felbft 
zugeftehben wird. Demnach wäre mit Voltaire zugleich 
eine ganze, Nichts weniger als unbebentenbe theologifche 
Partei in Deutfchland niedergefchlagen. 

Allein noch einer nähern Begränzung ift der obige 
Sag fühig. Deutfchland zählt naͤmlich in unfern Tagen 
nody außer ben eigentlichen Mationaliften, auf bie ich, 
wie ınan fiebt, fo ebenszielte, mehrere andere theologifche 
Schulen, von denen jede ber feften Meinung ift, fie allein 
babe Recht, und Herr Lonfiftorialrat) Lücke gehört 
auerfanntermaßen zu einer folhen, ja er ift ber Pis 
lot eines periodiſchen Blattes, in welchem nicht nur 
eine eigenthümliche Tendenz verfolgt wird, ſondern in 
welchem auch faft jedes Jahr in mehr als einem Arti⸗ 
kel — obwohl durch andere Mitarbeiter — den gläubis 
gen Deutſchland vorgefagt wird, Herr Dr. Lücke — 
er, der Mitredakteur — fen nahe hin ber ausgezeich⸗ 
netfie Eregete unter ben jezt lebenden Theologen. 

Demnach mwäre der innerſte und wahrſte Gehalt des 
viel beſprochenen Satzes ber: die jehigen Meinungen, 
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d. b. die fo in den Etubien vertreten werden, d. h. na- 
mentlich die des Herrn Dr. Lüde ſtehen weit über den 
dogmenbiftorifchen Einſichten Voltaire’s, 

Sch glaube, dieſer Schluß ift nach den Regeln der 
Logik, und noch mehr gemäß den geheimen Falten des 
menfchlichen Derzend gezogen. Nichts deſto weniger ift 
er meiner Meinung nad, feiner Grundlage wegen, falſch. 
Denn wenn ich aud) einer Seits die Kühnheit bewundere, 
mit welcher Herr Dr. Lüde — er, ein Ödttinger Pro: 
feffioe der Theologie, der, fo viel ich beurtheilen Tann, 
noch keinen fonderlichen Einfluß auf die Anfichten der ur⸗ 
theilsfähigen Maſſe feiner deutſchen Landsleute geübt hat — 
über einen welthiftorifchen Namen mit 2 bis 5 Worten 
den Stab bricht, fo kann ich für meine Perfon die Ach⸗ 
tung für Voltaire nicht fo leichten Kaufes aufgeben. 
sch geftehe vielmehr offen, daß ich den penetranten Scharfs 
finn dieſes feltenen Geiſtes bewundere, der z. B. mit 
einem Blicke, und, wie ich glaube, als der erſte einen 
geheimen Zuſammenhang zwiſchen der neuen chriſtlichen 
Kirche und den Eſſenern entdeckte, — einen Zuſammen⸗ 
hang, den ich in meiner Fortſetzung der Geſchichte des 
Urchriſtenthums in das hellſte Licht zu ſetzen hoffe —; 
und nur ba, ich befenne es, gefällt mir Voltaire nicht, 
wo ihn fein zügellofer Wis vom biftorifchen Ziele ab: 
führt, oder wo er ohne Kenntniß der Quellen ſich aus: 
läßt. Und fo wie ich, denken, glaube ich, von Voltaire 
noch Zanfende, denen ein warmes Herz im Bufen fdylägt, 
benen ein gefunder. Geift in gefunden Körper wohnt. 

Nichts defto weniger gebe ich gerne zu, daß Herr Pro: 
feſſor Lücke das Recht haben mag, Voltaire ſchlechtweg 
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zu verbammen, benn er hat feine eigene, Voltaire ent⸗ 
gegengefezte, Meinung, und wenn er in jenem Bannftrahl 
auch mein Werf über das Urchriftenthum mit befaßt, fo 
konnte dieß höchftend meine Gitelkeit reizen — denn wels 
dem Elugen Schriftfteller follte es nicht ſchmeicheln, fo 
mit Voltaire zufammengeftellt zu werben, wiewohl ich im 
Gefühle meines relativen Unwerths auf diefe Ehre ver; 
zihten muß — meinen Widerfprud) darf es nicht hervor; 
rufen ; denn Herr Profefior Lücke hat einmal, wie eben 
gefagt wurde, feine eigene, von der meinigen und der 
Boltaire’s durchaus abgehende Meinung, bie für ihn un⸗ 
bezweifelte Wahrheit ift. 

Eon dachte ich und tröftete mid) Aber den Artikel in 
den Studien und Kritiken. 

Aber wer befchreibt das Erftaunen, das mich überfiel, 
als ich in ber zweiten Auflage des Commentars zu To: 
bannes, den Herr Dr. Lücke im vorigen Jahr herausgab, 
meine Schrift über Philo nicht etwa blos citirt, fonbern 
ihren Dauptrefultaten nach über den Logos, über bie 
Verbreitung der alerandrinifchen Theoſophie nach Pald: 
ftina u. ſ. m. als baare Wahrheit angenommen fahe. 
Wie? fagte ich zu mir felbft, derfelbe Profeflor, der dein 
Buch über Philo fo wegwerfend verdammte, hat ſich ber: 
abgelafien, es auszubenten, und feinen Nefultaten nad) ans 
zunehmen, und doch hängen mit eben diefen Mefultaten 
die in meiner Vorrede ausgefprochenen Anfichten, auf 
welche ber Bannftrahl zunaͤchſt fiel, fo genau zufams 
men, daß man nicht die einen verbammen, Die anderen 
billigen kann. 

Jedermann fleht, daß durch die eben bezeichnete Bes 


nüsung meine Stellung gegenüber dein Recenſenten in 
ben Studien eine ganz andere geworben iſt. Der Herr 
Profeſſor hat fi) dadurch auf meinen Boden herabgelafs 
fen, d. h. in dem vorliegenden all auf den Boden ber 
reinen parteilofen Gefhichtsforfhung. Nun fo muß mir 
auch das Recht zuftehen, über feine Beurtheilung meine 
eigene Arſicht ausfpredyen zu dürfen. Sie lautet kurz 
fo: Ich ehre jede theologifhe Richtung, die fich felbft 
treu, die fonfequent ift. Schwört ein Theologe zur rei- 
nen Hiftorie, fo nehme er nichts für wahr an, als mag 
urkundlich erwieſen, oder eines guten Bemeifes fähig ift, 
laffe aber dagegen, mie fein Fahneneid verlangt, alle an- 
deren Partei⸗Geſichtspunkte aus dem Spiel. ft einer 
ein Pietift, fo fey er es recht, vertheidige den Kanon, 
die Inſpiration, bebe vor Feiner Folgerung feines Eyftems 
zurüd, damit das Haus, in welchem er wohnt, menig- 
ſtens eine formelle Seftigfeit habe. Iſt er ein Ratio: 
nalift, fo halte er feft an den ächten Grundfäsen diefer 
Richtung, fo wie fie früher von Eichhorn und anderen, 
in unferer Zeit von Paulus vorgetragen find. Allein 
eine theologifche Weife, deren Stimmführer ganze Bücher 
aus dem Kanon hinauswerfen, ganze Capitel von Echriften 
bes neuen Teftaments abfchneiden, ganze Erzählungen eins 
zelner Eoangeliften zu Gunften eines Vierten für falfch 
erflären, und doch dabei jeden Augenblick in die Senfzers 
Theologie hineingerathen, den Ton pietiftifcher Sentimens 
talität anfchlagen, deren Stimmführer ferner bei Beurtbeis 
lung von rein biftorifhen Werken, wo es fich einzig und 
allein um objektive Wahrheit handelt, von biftorifcher 
Kälte und Herzlofigkeit, und von ben Pforten der Hölle 
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reden — eine folche Weife halte ich für lächerlich, und ich 
fehe darin nicht eben Vorzüge des fogenannten Gemüths, 
oder noch moderneren Beiftreihthum, fondern Mangel an 
nüchterner Einficht oder an ächter Uufrichtigfeit, meift Dans 
gel an beidem zugleich ; aud) erkenne ich ſolchen Leuten dag 
Recht nicht zu, über Arbeiten Anderer, welche die Farbe ihrer 
eigenen bunten Zendenz nicht tragen, abfprecdyen zu Dürs 
fen. Abgeſehen von aller Sronie hatte jedoch der Artikel, 
von dem ich hier fpreche, wenigftens für mein Gefühl, feine 
ernfte Eeite, vielleicht auch für Andere, denn warum follte 
man es nicht mehrfach bedauern, daß von Gdttingen, diefer 
rühmlihen Mutter der hiftorifchen Studien in Deutfchland, 
von einer Univerfität, wo Männer wie die Eichhorn, Planf, 
Staͤudlin blühten, mo Heeren noch glänzt, daß von Diefer 
Mufenftadt aus folhe fentimentale Etimmen gegen objek⸗ 
tive Gefhichtsforfcehung ſich vernehmen laffen ! 

Immerhin kann man die Geduld bewahren bei, wenn 
auch ungerechten und bitteren, Angriffen von gelehrten 
Männern, wie Lücke, aber von einem lnberufenen 
feine Schriften herumgezerrt zu fehen, wird unerträglich. 
Dieß ift mir widerfahren. Ein gemiffer Privatbocent in 
Halle, Namens U. 5. Dähne, bat, nachdem er die Fris 
tifche Gefchichte des Urchriftenthbums in der Haller Literas 
wr⸗Zeitung kritiſirt, fpäter in den Studien und Kritiken 
durch einen Artifel über die Neihenfolge der Schriften 
Philos, und dann im verflofienen Jahre durch ein dickes 
Buch, betitelt: „gefchichtliche Darftellung der jüdifchsales 
xandriniſchen Religions » Philofophie‘“ meine Forſchungen 
um allen Kredit zu bringen gefucht. 

Lange bin ich angeftanden, ob ich auf die Schreiberei 
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diefes Mannes antworten folle, ich geftebe ed, aus kei⸗ 
nem anderen Grunde, ald aus herzlicher ungeheuchelter 
Verachtung gegen ihn. Da ich aber erwog, daß nicht 
nur das erfte Erfcheinen meines Werkes über Philo vers 
geblich gewefen wäre, wenn die Cinwürfe des Herrn 
Dähne irgend Grund hätten, fondern daß dann auch 
dDiefe zweite Ausgabe eine mwahre Täuſchung gegen Das 
Publikum feyn würde, befchloß ich zu antworten, und 
zwar in diefer Vorrede, weil mir fonft Fein anderer Weg 
dffentlicher Rechtfertigung zu Gebote fteht. Der gütige 
Leſer möge dad, was ic) in diefer Beziehung fagen werde, 
als einen durch die Umſtände nothwendig gewordenen 
Anhang zu meinem Werke über Philo anfehen. 

Was die Unordnung betrifft, fo werde ich zuerft 
über meines Gegners Artikel in den Studien, dann über 
feine Angriffe in dem Buche fprechen, und nebenbei Die 
wichtigften Punkte der Kritik in der Haller Literatur: 
Zeitung berlidfichtigen. 

Ich habe in meiner kritiſchen Gefchichte des Urchri⸗ 
ſtenthums die genaue Reihenfolge der einzelnen Traktate 
Philos nachzuweiſen gefucht, weil mir Alles daran liegen 
mußte, einen terminus zu beftimmen, vor dem die wich: 
tigften Werke jenes Ulerandriners gefchrieben find. Meine 
Meinung tft diefe: auf die Abhandlung de mundi opi- 
ficio folgen nicht zunächft, wie Mangey annimmt, Die 
allegorifhen Schriften, fondern die Traktate de Abra- 
hamo, de Josepho, und fofort der Reihe nad) Die 
übrigen, Die ich mit dem Namen „hiftoriftrende Schriften“ 
bezeichnete; für fpäter als diefe Serie halte ich Die eigent: 
lichen allegorifchen Schriften Philos, deren erſte — ganz 


in ber DMangey’fchen Orbnung — legis allegoriarum 
liber T, teren lezte de somniis liber II iſt. Meine 
Gründe für diefe Behauptung find: 1) in dem Traftat 
de Abralıamo wird auf eine vorhergehende Schrift über 
die Weltfhöpfung nepl xoononoriag mit den Worten 7 neo- 
rioc odvrakıg dverwiefen, und zwar dreimal. 2) Der Trak⸗ 
tat de mundi opificio gehört feines Inhalts wegen in 
eine Klafje mit den übrigen biftorifirenden Echriften, da 
er nicht bloß allegorifd, ift, wie Die zmeite Reihe, fon: 
dern die Gefchichte mit einmifcht, mie die übrigen hiſto⸗ 
rifivenden Zraftate, und namentlid der de Abrahamo. 
5) In dem Katalog, den Philo der hiftorifirenden Schrift 
de praemiis ac poenis einmwebt, ift Fein Rahmen übrig 
gelaffen für die eigentlih allegorifhen Abhandlungen, 
woraus gefchloffen werben muß, daß die lezteren nicht 
in eine Reihe mit den hiftorifivenden gehören. 4) End» 
fih enthält der lezte unter den allegorifchen Traktaten 
(de somniis II eine Anfpielung auf eine Thatſache, die 
in das ©reifenalter Philos fällt, zum deutlichen Beweis, 
daß eben diefe Schriften zu feinen lezien gehören. 
Gegen diefe meine Auſicht find num die Angriffe des 
Herrn Dr. Dähne in den Studien und Critifen, Jahr⸗ 
gang 1835, Ceite 991 u..flg. gerichtet. Che ich je⸗ 
doch meinen Gegner felbft reden laſſe, iſt zur befferen 
Berfländigung bes Lefers voraus zu bemerken, daß id) 
den größten Nachdruck auf den Grund I gelegt habe, weil 
der von Philo gebraudte Ausdrud 7 noorkon ovvrafıg 
eine pofitive Thatſache enthält, welche Art von Beweis 
in kritiſchen Unterfuhungen offenbar die meifte Beachtung 
verdient, weit mehr als die allgemeinen Raifonneineng, 
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in benen ſich gewiſſe Schriftfteller fo gerne umtreiben. 
Sch argumentirte fo: wenn Philo in der Schrift de 
Abrahamo ſich mit den Worten 7 npor&pa ovvrafıg auf 
eine vorhergehende Abhandlung nepl xoononoıag ‚beruft, 
fo muß dieß ein einzelner beftimmter Traktat feyn, der 
die bezeichnete Aufſchrift trägt, alfo ohne Zweifel bie 
Schrift de mundi opificio, die in allen Ausgaben der 
Werke Philos und auch in den Manuferipten diefen Titel 
führt; denn fonft müßte man fagen, der Name xoouonorta 
fomme allen Ubhandlungen, die in dem erften Bande 
der Mangey’fchen Ausgabe enthalten find, d. h. dem 
Traftat de mundi opificio, fammt allen übrigen rein 
allegorifchen Schriften Philos, gemeinfchaftlic zu, mag, 
fügte ic) bei, ebenfofehr gegen das Anſehen der Hand⸗ 
fchriften ftreitet, als aller gefunden Vernunft entgegen wäre. 

Nein! ruft nun Herr Dähne aus, dieß miderftreitet 
der Vernunft nicht, xoouoncıa ift und bleibt ber Ges 
fammttitel aller jener fo eben bezeichneten Schriften. 
Denn, fagt er Eeite 999, xoouonoia füllt in der Be: 
weisftelle de Abrahamo fdyon dem SKlange nad) mit 
vbvscıg, dem Titel des erften Bud Mofis, zufammen. 
Folglich — dieß ift der geheime von meinem Gegner 
nicht ausgefprochene Schluß — bedeutet der Cab & neoi 
xoononodag ovvera&s Dilov, nichts anderes ald Das, mas 
Philo über die Genefis fchried. Um diefe fhbne Argus: 
meutation weiter zu befräftigen und zugleich meinem Be: 
weisgrunde Nro. IT. ein Bein unterzufchlagen, beruft er 
fih auf eine Weußerung Philos de vita Mosis II, 
welche, nach Deren Dähnes eigenen Worten, „die Elarfte, 
wichtigfte, aber leider vor ihm feines Wiſſens nie berück⸗ 
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fichtigte, Stelle“ ſey, allwo es heißt: „ber eine Theil 


der mofaifchen Schriften iſt hiſtoriſch, der andere beſchaf⸗ 
tigt fich mit Geboten und Verboten, — und hinwiederum, 
der hiftorifche Theil enthält beides, Nachrichten Über Die 
Entfiehung der Welt und Genealogien.“ Aus diefen 
Worten, meint Herr Dähne, gebe klar hervor, daß 
der erfte Theil der Werke Philos, nach deffen eigener 
Eintheilung, neben der Weltfhöpfung aud) weitere Ges 
genftände — naͤmlich, mohlverftanden, enealogien — 
umfafle. Da nun derſelbe Philo in der fraglichen Etelle 
de Abrahamo ausfage, ex wolle, nachdem er die Welts 
(höpfung bargeftellt, fich jezt, und zwar eben in dem 
Leben Abrahams zu den Gefeben wenden, fo folge, daß 
unfer AUlerandriner den erften Theil feiner Schriften über 
den Pentateuch bereits beendigt und alſo Traft „jener 
Harften, michtigften, nie beachteten Beweisftelle“‘ de vita 
Mosis nicht nur bie eigentliche xoouonosa, fondern aud) 
dad yeverdoyıxöv yivog vorher ſchon abgemacht habe. Folg⸗ 
lid — dieß ift der merkwürdige Hauptſchluß des Herren 
Doktors — gehören vor den Anfang der Geſetze, die 
mit der Schrift de vita Abrahami beginnen, nicht bloß 
der Traftat de mundi opificio, fondern auch die rein 
allegorifchen Abhandlungen allzumal. 

Jammerſchade ift es, daß eine fo gelehrte und weit 
bergefuchte Argumentation an 2 logifchen Mängeln, einem 
Cirkel und einer petitio principii leidet. Denn wie 
Jedermann flieht, ift fie einzig und allein auf die Vor⸗ 
ausſetzung gegründet, daß die allegorifchen Schriften Ges 
uealogien oder irgend fonft etwas enthalten, das Fami⸗ 
liengeſchichten ähnlich ſieht. Hierüber erlaube ich mir 


xvi 


num folgende Frage: Behandelt die Schrift de mundi 
opificio hiftorifche Gegenftände? a, allerdings über bie 
Hälfte, wie Herr Dähne Eeite 999 felbft zugefteht. 
Aber weiter, enthalten die rein allegorifhen Traktate von 
legis allegoriarum liber 1 bi8 de Somniüis II, drei oder 
zwei oder auch nur einen einzigen Eaß, ber vernünftiger: 
weife unter den Begriff inropınöv Oder yeveadoyızöv yevog 
gereiht werben kann? O nein, Fein Wort davon, nichts 
als allegorifhe Philoſophie. Dagegen wird das, mas 
Philo Genealogien nennt, eben in ben Traftaten de vita 
Abrahami, Josephi ete. geſchildert. Demnach wäre 
jene Vorausſetzung falſch. Uber auch das Übrige Beis 
werk meines Gegners fällt zufammen. Wenn nämlich 
Philo in der Einleitung zu der Schrift de Abrahamo 
die Lebensbeſchreibungen der Patriarchen, Die in der That, 
wie der Augenfchein zeigt, meift hiftorifch gehalten find, 
zu ben Gefeten zieht, fo thut dieß nichts zur Sache, denn 
fo gut er de praemiis ac poenis die fämmlichen Schrif: 
ten Mofis (und damit auch feine eigenen Commentare dar: 
über) 3fach eintheilt: 1) in das «oonononrixöv, 2) das 
loropıxöv, 3) das vouoserxöv ybvog, und bagegen de vita 
. Mosis nur 2 fach, in das Inropıxdv, mit den beiden Uns 
terabtheilungen xoononoe und ysvendoylaı, und Das vo- 
nosstixöv ydvoc (mobei alfo die beiden Klaſſen: Weltfchöps 
fung und Familien » Gefchichte zufammengemworfen find), 
eben fo gut kann er, bei feiner eigenthümlichen Denkweiſe, 
an einem britten Orte die beiden Klaffen Genealogie und 
Gefetgebung zufammen ziehen. Hier entfcheidet nur der 
thatfächliche Erfolg, und daß diefer für meine Unficht fpricht, 
d. h. daß in den Büdern de Abrahamo, Josepho 
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! wahre Genealogien niedergelegt find, wird jeder bekennen, 

| der Philos Schriften mit offenen Augen und gefunden 
Sinne gelefen hat. Herr Dr. Dähne wird mir al 

' hoffentlich zugeftehen, daß fein aus der Stelle de vita 
Mosis II gezogener Beweisgrund nichtig ift, ja daß bie 
enge Verbindung, in welche dort die Weltfhöpfung zu ber 

| patriarchalifchen Familiengefchichte gefezt wird, kräftig 
für meine Cintheilung der Schriften Philos das Wort 
redet. Demnach hätte mein Gegner durch Auffindung 
jener „klarſten“ Stelle. eigentlich für mich Waffen ges 
fammelt. 

Doch ich will auf diefen Vortheil verzichten, ih will, 
aus Gefälligkeit gegen Heren Doktor Dähne, einmal an- 
nehmen, daß in der Dauptftelle de Abrahamo mit den 
Worten noorioc ovvrakıg nepl tig xoouonoitacç Nicht die 
Schrift de mundi opificio, fondern diefe zufammen mit 
allen übrigen rein allegorifchen gemeint fy. Dann muß 
man nothiwendig behaupten, baß x00uonoito fo viel ale 
yrsorg ſey, mit anderen Worten, daß mit dem Titel 

ꝓouonoito alles das bezeichnet werde, was Philo über 
das erfte Buch Mofis fchrieb. Herr Dähne gibt dieß zu, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, und er muß ed auch, wenn 
ee nicht wollte; denn behandeln nicht die allegoriſchen 
Schriften, die nad feiner Behauptung unter den Titel 
xooponosta fallen, Gegenſtaͤnde, welche bis in die lezten 
Kapitel der Genefis herabreihen? Auch wird fih mein 
Geguer wohl nicht gegen die andere Behauptung firäus 
ben, daß Philo in der Stelle de Abrahamo feine Bes 
ſchreibung der Lebensgefihichte Abrahams der Schrift, 
oder vielmehr, nach Herrn Dähne’s Prinzipien, den 
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Schriften nepi woononosias entgegenfere und fcharf von 
lezteren fondere, denn ein folcher Gegenſatz liegt zu Bar 
in unfered Ulerandriners eigenen Worten, Mangey II: 
Toy lspcv voucoy — Öv uv oDv TEUNoV 7 xoononoda dsa- 
straxraı, da TÜg nporepag ovvrakeog, wg oldv re Tv, Nxp- 
Booayuev ꝰ). 

Tun find wir nahe am Ziele. Ich frage Sie näm⸗ 
lih, Herr U. F. Dähne, der Philofophie Doktor, der 
Theologie Licentiat, Privatdocent an der K. vereinigten 
Sriebrichs = Iniverfität zu Halle, auch ordentliches Mits 
glied der hiftorifch r theologijchen Gefellfchaft zu Leipzig!! 
aus welcher Schrift Mofis hat denn Philo eigentlich 
das Leben Abrahams gefchdpft? Aus der Genefis, meine 
ih! wenn Cie nicht etwa durch befondere philofophifche , 
Diftinktionen eine andere Quelle herausbringen. Folglich 
gehören die Schriften de Abralıamo, Josepho, etc. ganz | 
gemäß Ihren Prinzipien — ebenfalls unter den Generals | 
Titel zooponoite, folglic, hat Philo eine mit Feinen Namen , 
zu benennende Gedanfenlofigfeit begangen, indem er ben 
oben nachgewieſenen Gegenfas aufitellte.e Was würde, 
zum Beifpiel das Publikum fagen, mwenn Sie etwa im... 
Aten oder 5ten künftigen Band Ihrer gefchichtlichen Dars . 
ftellung der jüdiſch⸗ alerandrinifchen Religions⸗Philoſophie 
einen Sat, der im erften Bande aufgeftellt war, mit, 
den Worten citirten: ich. (ober auch wir) haben bieß " 
oder jenes in einem anderweitigen unferer Werke, näms 
lid) in der gefhichtlihen Darftellung ber alerandeinifchen 
Religions Philofophie nachgemwiefen. Und doch wäre dieß 


*) Eiche meine fritifche Geſchichte I, 8. 
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ganz daſſelbe, was Sie durch Ihre ſcharfſinnige Argumen⸗ 
tation in den Studien und Kritiken Philo unterlegen. 

Indeß noch einmal will ich mich meines Rechts beges 
ben, noch einmal rufe ich aus: Es fey, Philo bat bie 
bezeichnete Thorbeit begangen, und Herr Dähne hat Necht! 
Die absurda, auf bie wir ftoßen, find darum noch nicht 
za Ente. Waffen wir die Worte da rijç nooréoog ouv- 
rdEsoc genauer ins Ange. Wenn Jemand citirt, umb 
noch mehr, wenn er feine eigenen Schriften citirt, fo 
wird er fhon um ber lieben Gitelfeit willen, die allen 
Schriftfiellern, und gewiß auch Philo anklebt, eher genan 
eitiren, ald ins Blaue hinein, und zwar um fo genauer, 
in je bejtimmtere einzelne Bezirfe der zu citirende Stoff 
eingetheilt if. Enthält vollends eine Citation in ihren 
Worten eine wenigftens formelle Beftinmmtheit, wie bier 
durch den Ausdruck 7 nporioa ovvrafıg, fo ift leztere 
Vorausfesung un fo gemilfer anzunehmen. Gegen dies 
fes, mie ich glaube, ziemlich allgemeine Geſetz hätte Philo 
nach Herrn Dähne’s Vorausſetzung ſchwer gefrevelt, denn 
er bat dann mit den Worten ) noorepa ovvrakıg ein 
ganzes Convolut von Schriften citirt, deren jebe ihren 
eigenen, zum Theil ſchon von Philo berrührenden, Titel 
trägt, ein Convolut von Echriften, dad 22 Traktate ums 
faßt, in der Mangey’fchen Ausgabe in groß Yolio volle 
700 Seiten einnimmt, und über die Hälfte der ächten 
Geſammtwerke Philos beträgt. 

Welcher Schriftftellec wird nun fo citiren? wäre dieß 
wicht beinahe fo Lächerlich, als eine ſpecielle Citation des 
ganzen Buches Talmud ? 

Hiezu kommt noch ein nicht ganz unbedeutender grams 
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matifcher Grund. Würde e8 de vita Abrahami ftatt 
dv ri noortog owvrd&ei heißen: ivraignporkpaug ouvrdkeow, 
fo würde ich — abgefehen von meinen übrigen Gründen — 
Herrn Dähne weit eher beiftimmen. Uber obrrakiç bes 
zeichnet bei unferem Mlerandriner durchgängig einen eins 


zelnen Traktat, mie 3. B. de mundi opificio, de Ab- 
rahamo, de decalogo, de vita Mosis et. Wo ee 
mehrere zufammen bezeichnen will, braudht er den Plus 


ralis, als 3. B. im Anfang der Schrift de Decalogo: ' 


dv raig nporipasg ovvrakeoı ueumvuxcg. Wie follte er num | 


anf einmal feiner Gewohnheit und der Grammatik zumider 


in der Stelle de Abrahamo mit den Worten da zig . 


noorkpag owvrd&eog 22 verſchiedene Traktate zufammen 
citiren ! I ! 


Sch glaube hiemit meine AUnficht gegen die Cinwürfe , 


bes Herrn Doktor Dähne hinreichend, ja vielleicht mehr 


als hinreichend gerechtfertigt zu haben, und wenn ich die 


Gründe Nr. 2, 3 und A gar nicht weiter ausführe,. obs , 


gleich jeder für fich ftark genug ift, um den Artikel in 


den Studien zu entkräften, fo wird es mir, boffe ich, 
mein Gegner zu gut halten, wenn ich auf feine Übrigen 
Säte, namentlich auf die Behauptung, daß in den hiſto⸗ 
rifivenden Schriften auf die allegorifchen verwiefen fey, 
gar Feine Rüdficht nehme; denn fie find theils ans der 
Luft gegriffen, theils rein erdichtet, mas namentlich mit 
ber Citation aus der Echrift de decalogo der Fall ift, 
woräber Herr Dähne nur die Note bei Mangey IL, 198 
gefälligft vergleichen möge. 

Der zweite Hauptangriff, den Herr Dähne auf meine 
"Anordnung der Werke Philos macht, ift gegen die Eins 
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reihung ber Bücher de vita Mosis gerichtet. Ich habe 
behauptet, nicht leztere Traktate, fondern bie Echrift de 
decalogo folge zunädhft auf dad Buch de Josepho, 
mb zwar aus folgenden Gründen: 1) beginnt Philo . 
die Abhandlung de Decalogo mit dem Satze: roug Blovg 
rõy xard Movola 0op@v Avöpiv, oüg dpynyirag roü nu8- 
ricov 39vovg xal vonovg dypagyovg al legal BißAoı Önkovow, 
iv raig nporäpaug ovvrabeoı yeunvuxog xard rd dxoAoude 
ing ray Avaypayärrav vouov rag lötag AxpıBoow. Ich 
ſchloß aus dieſen Worten, deren Beweiskraft freilich Herr 
Dahne für völlig apokryph hält, folgendermaßen: a) Philo 
ftellt in den Schriften de Abrahamo und de Josepho, 
anf welche ſich jedenfalls obiges Citat mit bezieht, — mag 
Herr Dähne ober ich Recht haben — ein Eyftem folcher 
patriarchalifchen Lebensgefchichten als vonoı dyoayoı auf, 
das im zwei Zriaden getheilt wird, in deren erfter Enos, 
Henoch und Noah ihre Stelle einnehmen, in ber zweiten 
Abraham, Iſaak und Jakob, ſammt Joſeph als Anhang, 
md zwar biefe 3 oder 4 ausfchließlih, wie aus den 
Haren Worten unfered Mlerandriners dargethan werden 
kann. Mag Philo den jüdifchen Gefeßgeber fonft, gleich 
jedem -Propheten, ein Zupuyog vönog nennen, fo gehört 
Mofes jedenfalls nicht in jenes Syſtem. Auf eben biefes 
Syſtem beziehen fich aber unzmweifelbar die im Urtert aus 
geführten Worte; folglich hat Philo zumächft vor dem Des 
talog jene Triade, alfo das Leben der Patriarchen, und 
nicht Has Moſis gefchrieben ; b) ziehe ich einen weiteren 
Schluß aus dem Wörtchen deynyiras, das, wenn ich nicht 

ganz irre, gleichbedeutend mit Stammeshäuptern oder Pas 
wriarchen ift. Mit diefem Worte num wird in Feiner mir 
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befannten Stelle Philos oder des Joſephus, oder eines 
andern alten Juden ber Gefeßgeber bezeichnet. 

Sch habe außerdem zweitens noch einen andern Grund, 
der mit ben angeführten Textes⸗Worten nicht zuſammen⸗ 
hängt, fondern in der Gigenthümlichkeit der Traktate de 
vita Mosis liegt. Diefe Bücher haben eine Phyfiognomie, 
Die merklich verfehieden ift von der Phyſiognomie der 
Schriften de Abrahamo und de Josepho, fie find mit 
ganz geringen Ausnahmen durchaus hiftorifch, noch mehr, 
fie find, wie das Vorwort Philos zeigt, für hellenifche, 
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nicht für jüdifche Leſer gefchrieben. Hieraus fchließe ich, daß . 
fie nicht unmittelbar mit den Lebensbefchreibungen der Pas - 
triarchen zufammenhängen, wie Herr Dähne will, fons : 
dern für fich beftehen, und an einem andern gelegenern | 


Orte einzureihen find. 
Dieß meine Gründe; ich hoffe, man wird zugeftehen, 
daß fie auf pofitive Ausfprüche Philos fußen, und wohl 


fü 
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im Stande feyn dürften, den Sinmwürfen des Herın Dähne : 


Stich zu halten, 

Was die Stellung des Buches de nobilitate betrifft, 
fo babe ich fie felbft unentfchieden gelaffen, weil mir kein 
binreichender Grund zu einer feften Einreihung derfelben 
vorhanden zu ſeyn fcheint, und endlich, ob es urfprünglich 
3 oder 2 Bücher de vita Mosis waren, ob die Lefeart 
bv dvolv oder Toioi ouvrdkeon; Mang. II 383, bie richtige 
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ſey, worüber mid) mein Gegner fo ſtreng zur Rebe ſtellt, 


ift mir völlig gleichgültig, und in ber That für die Rei⸗ 
Denfolge der philonifhen Werke von nicht größerem Bes 
lang, als ber Dialog der beiden metaphyſiſchen Todtens 
gräber in Shafespeare’s Hamlet für die Gefdyichte ber 
Philofophie. 
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Soviel über ben Artikel in den Studien und Kris 
tiken. Ich glaube, das Gefagte gibt eine hinreichende 
Probe von den intellektuellen Kräften und dein Scharf⸗ 
fun meines Gegners. Um fo kürzer kann ich mich fafs 
ſen in Beantwortung der Vorwürfe, die er mir in der 
„geſchichtlichen Darftellung“ macht. Seine Vorrede, wo 

er mich gar wohlwollend dem Ritter Barth „von der 

ı eifernen Stirne“ an bie Seite reiht, verzeihe ich ihm. 
Auf die Beurtheilung feines Plans, in welchem gar mans 
cherlei Sachen fich zufammenftnden: als Philo, die LXX, 
Ariftobul, das Buch der Weisheit, dann die chriftlichen 
Alerandriner, zulezt die heitnifchen Neuplatenifer, vers 
zichte ich, obgleich Herr Dähne den meinigen, den er nicht 
verfteht, und der fogar, zum Theil blos in meinem Kopfe 
wohnend, ſich noch nicht mit der Drucerfchwärze verehelicht 
dat, als unvollkommen zu kritiſiren fid) herausninmt. 

Sleichfalls berühre ih nur im Worbeigehen feine 
khönen Mittheilungen über die politifhen und wiſſen⸗ 
khaftlichen Verhältniffe Uegyptens, mo theils allbefannte, 
theils aber auch außerordentlihe Dinge vorkommen, ale 
um Beifpiel, wenn er, nach bem dritten Buch der Mak⸗ 
tebäer, Die Gefchichte von den Elephanten im Allgemeinen 
für haare Wahrheit erklärt, eine Gefchichte, die in ber 
That zum mindeften eben fo beglaubigt ift, als die ve- 
ra historia 2ucians oder die nie gehörten und nie 
gefehenen Abenteuer des ſcharfſinnigen unters von 
ver Mancha. 

. Nur in fo fern werde ich überhaupt dad Werk bes 
Seren Doktors Eritifiven, als er mein eigened durch 
J offene oder. geheime Polemik angegriffen hat. 
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Sm Allgemeinen Farakterifirt fich leztere am beften 
durch folgende Worte (Ceite 155): der Verfafler bes 
Urchriſtenthums gehöre zu denjenigen, „die ein konſequen⸗ 
tes Denken nur für fih und ihre Schule in Anſpruch 
nehmen, die felbftzufrieden beruhigt bei eigen erworbes 
ner oder fremder liebgemonnener Denkweiſe, von diefer 
wie von untrüglichen Nechtögrundfäsen aus die früheren 
Bildungsformen vornehm zu begutahten pflegen, und 
bei dem Beftreben, ihre oder ihres Meifters philo⸗ 
fophifhe Säse wie durch das Monopol der Wahr: 
heit, fo durch die Friſche der Neuheit empfobs 
len zu fehen, fich mit fichtlicher Vorliebe in der Dars 
Vegung der Irrthümer Srüherer bewegen“ u. f. w. 

Wenn man dieſe Worte hört, follte man meinen, 
es fen eine Schande, wahr zu feyn oder neu und frifch, 
uud wer fagt denn dem Herrn Doctor, das ih fremde 
Meinungen vortrage, daß ich einen Meifter babe; ift 


dieß die Sprache wahrer. Kritif, die gerechte Ausftel- 


Iungen zu machen hat, oder vielmehr find es nicht bie . 
Töne bemitleidenswerther Scheelfucht ? 

Doch zum Einzelnen. . Sch glaube — verfteht fid 
mit fteter Befchränfung auf Diejenigen Saͤtze meines Geg⸗ 
nerd, wo er gegen mich polemifirt, denn fonft würde 
meine Untikritit zu einem dicken Buche — das Recht 


‚zu haben, Herrn A. 5. Dahne und feiner gefhichtlichen 


Darftellung vorzuwerfen: 1) eine Maſſe grober Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe, ja vbllige Unfähigfeit feinen Schriftftellee — 
Philo — zu begreifen; 2) abfichtliches Verſchweigen 
ber Wahrheit und folglich Ungerechtigkeit gegen das Pu⸗ 
blikum; 3) lächerliche Ungerechtigkeiten gegen mid. 
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I. Sch babe mweipa und doꝙle für Namen erklaͤrt, 
die bei Philo im Grunde baffelbe bedeuten, was Adyog, nur 
feyen die beiden erfteren, allmählig verdrängt durch den 
lezteren, zur Zeit unferes Mlerandriners nicht mehr recht 
im Brauche gewefen. Der Beweis wurde neben anbern 
Gründen, bie dem Entwicklungsgang der alerandrinis 
ſchen Zheofophie und ihrer früheren Gefchichte angehören, 
bauptfächlic aus der Identitaͤt des Wirkungskfreifes und 
der Attribute geführt, welche bei Philo den drei Namen 
beigelegt werben. Under mein Gegner. Nah ihm 
bezeichnet (Seite 301) mweuun Hsov bei Philo einzig und 
allein die Kraft, vermöge deren Gott die vernünftige 
Seele in den Menfhen überflößt. Selbft ein’ Mann, 
wie Herr Dähne, mußte es fühlen, wie handgreiflich 
und naheliegend hiegegen der Einwurf fey, daß ja Philo 
die Vernunft des Menfchen und das Geiftigfte in ihm 
gemdhnlich mit dem Namen Logos bezeichne. Ungemein 
merkwürdig ift jedoch feine Ablehnung biefes Gegengruus 
des. Seite 320 fagt er: „ber Logos als bie geiflige 
Melt umfaffe allerdings auch die dee des Menfchen — 
allein nur des Menfchen, in wie weit er vernunftlog 
mit intelligenter Form bekleidet war.“ 
Alfo die dee des formell intelligenten oder vernünfs 
tigen, materiell aber vernunftlofen Menſchen, wäre 
nah Deren Dähne der philonifche Logos. ch übers 
laffe dem geneigten Lefer die Mühe, den wahren Werth 
diefes Satzes — blos für fich betrachtet — zu fhäßen. 
In Betreff feiner angeblichen Abſtammung aus SPhilo 
verweife ich auf bie zahlreichen Stellen in meinem Urs 
chriſtenthum, die von Seite 200—213, dann 229 u.flg., 
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endlich 248 und flg. den wahren Sinn der Worte 
meöne und Adyog aus Philos eigenen Worten barthun, 
unb denen leicht noch einige Duzend anderer beigefügt 
werden Tönnten. 

Das grobe Mißverftändniß meines Gegners hat darin 
feine Quelle, daß Herr Dähne ſich einbildet, Philo habe 
feinen Begriff des mveuna Heiov einzig und allein aus 
Geneſis IL 7: xal ivepdonoev dıg to nodgonov aurod nvonv 
Zwig abgezogen. Allein dem ift nicht fo; mweuua kommt, 
und zwar namentlich in ber theuerften Ruͤſtkammer als 
ler jüdifhen Myſtik — im erften Kapitel der Genefis, nod) 
anders vor I 2: xal mveuun Heod dnepioero indvo row 
ödaroc. Daß Philo diefe Stelle wohl berlickfichtigt habe, gebt 
hervor aus dem Buche de mundi opificio, Mang. 188. 

Noch unglüdlicher ift die, ebenfalld gegen mich pos 
Iemifirende, Definition, die Herr Dähne von der philo- 
niſchen Sophia gibt. Seite 221 fagt er: die Sophia 
ſey — nicht etwa ein anderer Name für das, was fonft 
Logos heißt — nein, fondern „eine Theilfraft des Lo- 
908, fie bezeichne die in dem Logos nothwendig zu 
pofiulirende Fähigkeit, weife zu disponiren.“ Bei 
diefer Saffung bleibt jedoch mein Gegner nicht ftehen, 
denn Seite 256 gibt er der Sache eine andere Wen 
dung: „der Logos (im engern Sinne) enthalte eine Dops 
pelkraft in fich, die trandennte und die immanente, lez⸗ 
tere fey die Sophia.“ Kaum brauche ich auf den fühls 
baren Unterfhied aufmerkſam zu machen, ber zwifchen 
diefen beiben Begrifföbeftimmungen herrſcht. Aber Herr 
Dähne geht noch weiter, zum deutlichen Beweis, mie 
unbeimlih es ihm zu Muthe gemefen feyn muß über 
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feinen kraftvollen Definitionen. In einer Note gu Seite 
384 meint er: „menn ſich andy aus einigen Stellen 
Philos die Ssdentität der Wirklungsart des Logos und 
der Sophia erhärten laſſe, fo beweiſe dieß noch lange nicht 
die Sdentität des Wirkungskreifes beider. 

Nun, geneiger Lefer! erlaube mir, daß ich dich 
wenigftend auf einige Minuten in die Denk weiſe und 
den Denkkreis, oder vielmehr in die Annahmen des 
Herrn Dähne hinein verfege. Es fey alfo: die Eophia 
bezeichne bei Philo eine Theilkraft des Logos, nämlich 
feine Weisheit oder Vernünftigkeit. Hiegegen wäre zus 
sörderft folgende Einrede zu erheben. In dem Geſetz⸗ 
buch der allgemeinen Menſchen⸗Vernunft fteht ein Fun⸗ 
damental:Artikel, der fo lautet: Jede Xheilung, befons 
ders eine Neal-Theilung (movon gleich nachher), ift uns 
zuläffig in dem Fall, wenn durch die verfüchte Trennung 
das eigentliche und innerfte Wefen des Objekts, das man 
theilen will, vernichtet wird. Auf diefes Gefets bernfe 
ih mich und frage: kann es einem, irgend gefunden, Les 
fer Philos einfallen, von dem Logos, d. h. von der 
weltfchöpferifchen Vernunft, die Weisheit, d. h. Die Ver: 
nünftigfeit abzutrennen und leztere für einen befonderen 
Beftaudtheil zu erklären ? Das eigenfte Wefen des phi⸗ 
Ionifchen Logos befteht ja eben in feiner Sdealität, oder 
um ein Wort de3 gemeinen Lebend zu gebrauchen, in 
feiner Weisheit. Was würde man etwa fagen über nach⸗ 
ftehende Definition der platonifhen Ideen: „an biefen 
Dingern find 2 Beftandtheile zu unterfcheiden: 1) daß 
fie eigentlich fogenannte Ideen, und 2) daß fie geiftiger 
rt find.“ Oder mas würde man von irgend einem 
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deutſchen Schulphilofophen halten, ber mit ben Worten 
aufträte: Sehen Sie, meine Herren, bier ift ein Glas 
Wein. An diefem nie genug zu ſchaͤtzenden Naturpro⸗ 
dukt, müßt ihr willen, find zwei Dinge zu diftinguiren 
oder zu fepariren: 1) feine Weinhaftigfeit und 2) feine Ge⸗ 
tränfhaftigkeit! Und doch wären dieſe beiden Fälle phi⸗ 
Iofophifhen Scharffinues ganz in Eine Klaffe zu ſetzen 
mit ber Behauptung des Herrn Dr. Dähne, Seite 
221 feines Werkes. 

Der volle Umfang ber intellektuellen Kräfte, die 
meinem Gegner zu Gebote ftehen, wird jedoch erft dann 
recht fühlbar, wenn man noch in Nechnung zieht, daß 
er Seite 245 und 244 in bitterem Ernſte behauptet: 
„alle die göttlichen Suvausıg, die bei Philo vorkommen, 
bald als ZTheilkräfte, bald als Befanuntkräfte“ — alfo 
namentlich ber Adyog, die opia, DAS nveöua — „Lönnen 
gar nicht anders gefaßt werden, denn als ſelbſtweſent⸗ 
liche Potenzen, als Perfonen,“ über welche Anſicht gewiß 
mein Recenfent in der Leipz. 2. 3. nicht wenig erflans 
nen wird, welcher trotz deu von mir angeführten Be: 
weisftellen hartnaͤckig glaubt, daß der Logos bei Philo 
überhaupt nicht als Perſon erfcheine. 

Demnach würde, Traft der von Herrn Dr. Dähne 
gegebenen Definition, der Logos in Bezug auf die Sophia 
eine Zweieinigteit der Perfonen umfaflen, die eine davon, 
nämlich die Vernunft: oder Weisheit-Perfon, wäre die 
copia, die andere, an fich Weisheit: ober Vernunftslofe, 
aber vernünftig wirkende, wäre der eigentliche Logos! 

Offen geftanden, wenn fich dieß in der That und 
nicht blos in dem Gehirne des Herrn Dr. Dähne fo 


verhielte, dann wäre Philo in die Klaſſe der Slöbfinmis 
gen einzureihen. 

Diefen Schimpf wird hoffentlih Herr Dähne feb 
nem Ulerandriner, ben er fonft fo treulich gegen bie von 
mir ihn umnterfchobenen Widerfprüche vertheidigt, nicht 
anthun, und folglich feine obige Definition der Eophia 
aufgeben. Gehen wir daher zur andern über. Die Eos 
yhia fen alfo die immanente, der eigentliche Logos bie 
transeunte Thaͤtigkeit Gottes. Allein wie ftimmen hies 
mit die zahlreichen Stellen zufammen, in welchen bie 
oogia bei Philo als Weltfchöpferin, als Erhalterin des 
AUS, als inneres Princip der menfchlichen Seelen, als 
Urborn der Wahrheit und Tugend, als Zertheilerin aller 
Dinge dargeftellt wird. Ich vermeife auf die in vors 
fiegendem Werke Seite 216 und flg. gefammelten Aus; 
ſprüche Philos. Und wenn Herr Dähne, blos um feis 
nen eigenen Cinfällen zu frohnen, vorgibt, die oopla 
ſey in allen Stellen der Urt xarayenorıxög mit bem Los 
908. verwechfelt, fo mweife er mir aud) nur einen einzigen 
Satz in Philos Werken nah, wo unfer Alerandriner 
eine foldye Verwechslung rund und nett als feine eigene 
Anficht zugibt. 

Haft fchäme ich mich, in einer an fich fo Haren Sache, 
noch an die Entwicklungsgeſchichte der alerandrinifchen 
Zheofophie zu appelliven. Das Buch der Weisheit, das 
ſelbſt nach Hrn. Dähn es Zugeftändniß, als eine ebenbürtige 
Quelle jener Geiftesrichtung angefehen werden muß (ſiehe 
Seite 155 feines Werks Note 580), beweist unwibers 
ſprechlich, daß jenem phantaftifchen Mittelweſen, welches 
Philo gemdhulich Logos nennt, Längft vorher unter dem 
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ausſchließlichen Namen voyla ganz derſelbe Wirkungs⸗ 
kreis und dieſelben Attribute zugeſchrieben wurden, und 
daß alſo Adyog die ſpätere, voyia die ältere Vezeichnung 
eines und deſſelben Dinges ift. 

Sch habe ferner in der Lehre von den Tugendwegen 
behauptet, Philo halte ven Naturfohn Iſaak für vollkom⸗ 
mener, als ben Typus Jakob und Abraham. Schon in 
feiner Recenſion in der 9.8.3. erklärte Herr Dähne 
meine Darftellung für falfh, und in feiner „‚gefchichtlis 
hen Darftellung“ Seite 422 in der Note fagt er fo 
obenhin: „der Verfafler der kritiſchen Gefchichte des Ur⸗ 
hriftenthung habe aus Mangel an richtigem Verſtänd⸗ 
niß ber Stelle de somniis II 1159 und genauerer Be: 
rückſichtigung vieler anderen, bie irrige Meinung aufges 
ftellt, daß Philo die Askeſe für eine geringere Tugend 
balte, als bie uaYeoıg und ben Typus Iſaak.“ Diefe Stel- 
len zu erörtern, unterläßt er wohlmeislih. Um nicht 
laͤngſt Gefagtes wiederholen zu muͤſſen, berufe ich mich bas 
gegen auf den gefunden Sinn meiner Leer, und werfe 
getroft die Frage auf, ob nicht jeder vernünftige Mienfch, 
wenn er die von mir Seite 425 gefammelten und ers 
drterten Stellen de somniis Pf. V 74,.ibid. 120, de 
nominum mutatione Pf. IV 356, de migratione Pf. 
III 424, befonders de congressu Pf. IV 158 und de 
profugis Pf. IV 296 mit einigem Nachdenken liest, zus 
geftehen muß, daß meine Darftellung der Sache bie 
richtige, und folgli die bed Herrn Dähne die un 
richtige fey. Ga ih frage meinen Gegner felbft, oP 
denn Philo den allgemeinen Cab nicht durchgeführt habe: 
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selssordgov eivas, und eb nicht mit diefem Prinzip die 
Behauptung genau zufammenhänge, baß ber Praftifer 
Jakob unter dem Typus Iſaak ftehe, weldyer leztere das 
von Natur volllommene, die hochſte Weisheit befitenbe 
Gefchlecht bezeichnet. 

Warum follte auch Philo das in aller Welt — bes 
fonters in der politifden — geltende Ariom nidyt ans 
erfannt haben: beati possidentes! warum follt’ er den 
zunog aurouadr;g xal aurodidaxrog, 0V oxdıyeoı xal ueAtrag 
aci nüvorg BeArıwdeig, Aa yevouevog EUIUG EUTgENIO- 
plvyv edocv vopiav ävadev dußendeicav dd odpavov (Pf. 
III 296) nicht über Jakob fesen, der erft mühſam, 
wie ein Plebejer, erfirebt, was Iſaak von der Geburt 
an fchon bat, und der es doch nimmermehr erreicht 
(Pf. V 68). 

Nun nur no ein Beifpiel von den Mißgriffen des 
Herrn Dähne im Einzelnen, aber ein Beifpiel, dag 
freilich einen mehr als gewöhnlichen Grad kecken „Mißs 
verftändniffes““ darbietet. Ich babe Die äyuapuivn 
welche Joſephus ten Effenern zufchreibt, für eine Vors 
berbeftimmung Gottes, für ein decretum absolutum 
erflärt, auf Klare Beweife mich ftüzend. Diefe Dar: 
fellung findet Herr Dähne Seite 488 falfh, und 
briht 491 in die Worte aus: „Irrig ift die Anſicht 
Gfedrers, daß die Juden ſchon deßhalb an ein wirkli⸗ 
des Verhaͤngniß hätten glauben müffen, weil fie eine 
vollftändige, weit ausgefponnene Lehre von ihren Fünftis 
gen Schickſalen auf Erden befaßen.“ „Mag er,“ führt 
der Herr Doktor weiter fort, „philoſophiſch genom⸗ 
men, Recht oder Unrecht haben, gefchichtlid,) bat er 


XXXII 


jedenfalls Unrecht. Er ſollte nämlich wiſſen, daß 
dieſe Konſequenz faſt zu keiner Zeit anerkannt wor⸗ 
den iſt.“ Vortrefflich! es hat alſo „faſt zu keiner Zeit“ 
Anhaͤnger des Verhaͤngniſſes, oder, was hiemit zuſam⸗ 
menfällt, Läugner des freien Willens, keinen Auguſtin, 
feinen Calvin, Feine Moslemin, Feinen Spinoza und Epis 
noziften, ja aud Feine Stoifer, und Taufende von Mänzs 
nern, nicht der Weber, fondern der That gegeben, die, 
olme fih um das zu kümmern, mas man in den Schus 
-Ien Philofophie nennt, feſt an eine „Nothwendigkeit“ 
glauben. Doch ich will mich nicht hierauf, nicht auf 
die fpeciellen klaren Zengniffe aus Joſephus, aus dem 
Targumin, den Vätern, den Pfendepigraphen, dem Tal⸗ 
mud endlich berufen, die ich theils fpäter beibringen 
werde, theild ſchon im zweiten Abfchnitte des vorliegens 
den Werkes beigebracht habe; nur die eine Frage er- 
Yaube ich mir an Herren Dähne, wie denn obige Worte 
mit der Aeußerung zufammenreimen, die ihm Seite 280 
entfhlüpfte, und die dießmal wider Gewohnheit wahr ift: 
„Es ift fichtbar, daß die alerandrinifche Lehre an ein Fa- 
tum anftreifte.“ Ei! und doch follen die Eſſener, welche 
Herr Dähne von der alerandrinifchen Theofophie ableitet, 
an Fein Verhängniß geglaubt haben ? 

Jezt zur Ubwechfelung auch etwas Allgemeines. Herr 
Däahne läßt fich in feiner Necenfion (9.8.3. 1852 Seite 
351) alfo vernehmen: „der Gefchichtfchreiber der Philos 
fophie kaun, wie wir (nämlidy Herr Dähne) glauben, 
möglicher Weife einen doppelten Weg einfchlagen; ents 
weder den rein gefchichtlichen, auf welchen er das, mas 
vorliegt, in einer ihm angemeſſenen Ordnung und Aus⸗ 





wahl wiedergibt, oder ben philoſophiſch⸗geſchichtlichen, auf 
welchem er verfucht, bis in die geiftige Werkftätte deffen 
einzubringen, deffen geiftige Produkte er kennen lerneu 
will, deſſen eigenfte Geiftesdispofttion und die Grundfäge, 
welche ihn leiteten, zu erforſchen, und fo nicht nur Die ges 
meinfchaftliche Abhaäͤngigkeit aller einzelnen Sätze von ges 
meinfamen Principien, fondern aud) den inneren Zufams 
menhang unter ihnen felbft nachzumeifen, mit Kurzem, 
auf welchen: er verfucht, feinen Geift von feiner philofophis 
ſchen Individualität Toszureißen und durch die Desjenigen 
Philofophen zu beftimmen, defjen geiftiges Leben er zu bes 
greifen wünſcht, um auf diefe Weife eines Andern philofophis 
fhe Ueberzeugung gleichſam felbftfehöpferifc, zu erzeugen. 
Es kann nicht fehlen, daß auf lezterem allein eine wahre 
Simficht in einen Pbhilofophen gewonnen werden kann *).“ 
Herr Dähne fagt ferner, den erfteren unvollfommes 
nen, gemein fterblihen Weg habe Öfrdrer in feiner kri⸗ 
tiſchen Gefchichte des Urchriftenthums, in Bezug auf Philo, 
eingefchlagen ; ben zweiten, „allein wahre Ginficht ges 
währenden“, ift der Here Doctor, mie er felbft, befons 
ders Vorrede Seite xıv, zu verftehen gibt, in „feiner 
gefhichtlichen Darftellung““ gewandelt. Dean fieht hiers 
ans, Daß ich mich ſchon von vorneherein in einem unters 
georbneten Verhaͤltniß zu meinem philofophifch = gefchichts 
lichen Gegner befinde. Dennoch fage ich getroft: Ein 
jegliches Ding in feiner Art! Nicht alled Leder paßt, 
) Es find dieß die ipsissima verba meined Gegners; fie geben 
eine vollgültige Probe feines Style, der rreilid, zum Wurſche 
berechtigt , daß Herr Dähne in eine deutſche Schule geben 


möchte, um fich Elar und verfiändig ausdrüden zu lernen, 


woran es ihm der Zeit noch fehlt. ; 
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nach Sancho Panſas richtiger Bemerkung, auf eiuen 
Leiſten, und ich pflichte ungeſchent der Meinung Gib⸗ 
bons bei, welcher behauptet, diejenige hiſtoriſche Methode 
ſey die beſte, welche die Dinge ſo darſtellt, wie ſie ſind. 
Hätte ih mir einen ächten Denker, einen Spinoza etwa, 
zum Oegenftand einer philofophifch = hiftorifchen Darftels 
lung gewählt, fo würde ich, troß Herrn Dähne, ben 
inneren geiftigen Zufammenbang in den Anfichten mei⸗ 
nes Helden nachzumeifen nicht ermangelt haben, ang 
dem einfachen Grunde, meil ein ſtreng organifches Ver; 
hältniß objektiv in der Denfweife des Mannes liegt, ber 
zum Gegenſtand der Unterfuhung gewählt mar. 

Dagegen fcheint mir der Verfuh: „nicht nur die 
gemeinfchaftliche Abhängigkeit aller einzelnen Saͤtze vom 
gemeinfamen Prinzip, fondern auch den inneren Zuſam⸗ 
menhang unter ihnen felbft nachzuweiſen“ — mobel, wie 
jeder Eimpel fieht, ein ſtrenges Syſtem ſchon voraus⸗ 
gefezt it — dieſer apriorifhe Verſuch, fage id, 
fheint mir höchſt mißlih, wenn er auf einen Mann 
angewandt wird, der ein Eklektiker war, der alfo Fein 
Eyften hatte, der aus allen möglihen Schulen nchu, 
was einem Juden glänzend dünkte, der zivei ganz uns 
vereinbare Gegenſaͤtze, Moſaismus und Platonismus, in 
Find zufammenmirft — anf einen Dann, ber nad) Herrn 
Dähne’s eigenen naiven Geftändniffen Fein gefunder kraͤf⸗ 
tiger Geift (Seite 100), Fein Philofoph im wahren Einn 
des Wortes (Seite 106), der ein mittelmäßiges Talent 
wor (Seite 188 unten), der endlich, wie Eeite 51 und d 
anderswo behauptet wird, einer trügerifchen zweizüngigen 
Lehre anbing. 

Denuodh hat Herr Dähne den ſchwindelnden Verſuch 
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gewagt, und zwar anf folgende Art: er weist irgend 
einem Satze die Ehre zu, ber erſte und oberfte in der 
„eigenften Dispofition und geiftigen Werkſtätte“ unferes 
Mlerandriners zu feyn, und dann geht es meiter fort, 
faft durchweg mit der bundertmal wiederkehrenten Yors 
mel: Philo fchloß, er ſchloß Die aus Jenem und Ges 
ned aus Dieſem, ganz wie ein Professor logices ; 
obwohl Fein Wort von folden Echlüffen in den Werken 
Philos zu lefen fteht. 
Freilich ift auch die Arbeit darnad). Die Ausſprüche 
Philos find beinahe durchgängig in eine falfche Verbin⸗ 
. dung gebracht, fehr wichtige Ingredienzen der alerandris 
nifchen Theoſophie — wie die platonifche Ideenlehre, Die 
Idealität bed Logos u. f. m., entweder ganz übergans 
gen, oder kaum berührt, die funderbarften Befchöniguns 
gen aufgeftellt, um Philos Widerfprüche zu Idfen — 
wie 3. DB. wenn er Seite 1716 behauptet, „die menſch⸗ 
| lihe Sprache fey zu arm gemefen, um die hohen Ima⸗ 
: sinationen unfered Mlerandriners auszudrücken, hieraus 
ſtammen viele feiner ſcheinbaren Widerfprüche“ — kurz 
| der Philo des Hrn, Dr. Dähne fieht dem wahren hiftoriz 
ſchen fo ähnlich, wie eine Fauſt einem Auge; der arıne 
Aegypter ift herabgefunfen zu einem Schulfuchſen des 
19. Sahrhunderts, fo daß man meinen follte, er babe 
in unfern Tagen unter den bekannten norddeutſchen Dok⸗ 
trinären ftudirt, oder gar Schleiermadher, Hegel, die 
Pietiſten, die Nationaliften ſammt den theologifchen 
, Juste milieu „in fi durchgebildet“ und zu eis 
nen Brei verkocht. 
Ueberhaupt hat ſich mir über dem Durchlefen des 
A. F. Daͤhne'ſchen Werkes eine Bemerkung aufgedrängt, 
3 * 
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die ſchon dfter moderne theologifch «philofophifche Bücher 
in mir erwedten. Denker, von der Klaffe des Herrn 
Dr. Dähne, bilden fih nämlich ein, die fogenannte Phi: 
Iofophie fey eine Geſammtentwickelung der Vernunft als 
ler derjenigen unter einem Volke, die in der Schule, 
oder außer derfelben, metaphysicam traftiren, mit ans 
dern Worten: fie fey ein republifanifches Produft, an 
deffen Fabrikation die Maſſe der „philoſophiſch gebildeten“ 
Leute durdy gemeinfames Denfen arbeite. Anders 
erfcheint mir Die Sache ; ich glaube gefunden zu haben, 
daß die Achte Philvfophie ein Ding ungemein ariftofra- 
tifcher Natur ift, daß Driginalgeifter, die wirklich etwas 
Neues und Wahres leiften, Männer wie Ariftoteled, Spi⸗ 
noza, Kant, nur nad Jahrhunderten erfcheinen, und von 
der kargen Natur lange nicht fo reichlich hervorgebradyt 
werden, um alle die Rahmen auszufüllen, melche der 
Etaat geformt hat, befonders in Deutfchland, wo wir 
eine fo überaus zahlreiche philofophifche Meifter-, Geſel⸗ 
len⸗ und Lehrburfchenfchaft befisen. Ferner glaube ich 
zu wiffen, baß, mie wohl jeder Graeculus, befonderg bet 
ber Stärke des philofophifchen Selbftgefühls, das man 
in Deutfhland der Tugend fo frühe beibringt, fi) „eine 
geiftige Oekonomie“, auch „Durchbildung und Ineins⸗ 
Bildung“ der metaphyſiſchen Gedanken zutraut, Doch in 
der That und Wahrheit nichts Deriginelles zu fuchen ift 
bei der großen philofophifhen Maffe, durch welche wir 
Deutfchen ung bekanntlich fo fehr zu unferem Vortheil vor 
andern nur das Öemeinvernünftige ſchaͤtzenden Nationen, 
ben Sranzofen z. B. und Engländern, auszeichnen; ja ich 
bin der Ueberzeugung, daß in der unendlichen Mehrzahl phis 
Iofophifher Werke nicht eine Manifeftation eigenthümli⸗ 
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hen Sdealgeiftes, noch Anſtrengungen folider Logik vorauds 
wiesen feyen, fondern daß man aus ihnen nicht nur den 
Ort, wo ein folder „Wiſſenſchafter““ ftudirt, das Jahr in 
dem er feine philofophifcdye Weihe einpfangen, und die wech⸗ 
felnden Zeitanfichten, bie damals herrfchten, fondern auch 
die Staatsermrichtungen und den politifchen Wind, unter 
deffen Auſpicien folche Bücher eınpfangen wurden, a priori 
beftimmen Fünne. 

Aehnliche Grundfäge glaubte ich auch auf Philo nach 
reiflicher Durchlefung feiner Schriften anwenden zu müffen. 
Er ſchien mir nicht ein origineller, feinen eigenen Weg ein: 
fhlagender Philofoph, noch weniger ein Syſtematiker, 
fondern als Kind feiner Zeit, namentlich unter den beiden 
Sefihrspunfien des Juden und andächtigen Bemundererg 
platonifcher Sdeen, betrachtet werden zu müffen. Aus dies 
fem Gefichtspunft habe ich ihn dargeftellt, freilich zur großen 
Mißbilligung des Herrn Dr. Dähne. Merkwürdig ift aber 
dabei, daß mein Gegner — nur nidyt in feiner Darftels 
lang der philonifchen Theologie felbft, wo es ganz an feis 
ner Stelle gewefen wäre — nein, fondern in den allgemeis 
nen Betrachtungen, die er Seite 28 und flg. anftellt, jes 
nen umauflöslichen Grundwiderſpruch anerkennt. Freilich 
drückt er fich, mie gewöhnlich, nicht Elar Darüber aus, denn 
er meint, die alerandrinifche Philofophie fey daraus hervors 
gegangen, daß die Juden, neben der Ehrfurcht für ihre 
heiligen Bücher, alfo für den traditionellen Moſaismus 
die Heberzeugung hegten: „ihr Sehovah fen das allervolls 
tommenfte Wefen.“ Ich fage, fo ausgedrückt ift der Satz 
falſch, und begründet Feine Platonifirung der jüdiihen 
Dogmen; denn warum konnte ein alerandrinifcher Jude 
den Jehovah in der Geftalt, wie er in ben Echriften 
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Moſis erſcheint, nicht für das vollklommenſte Weſen hal⸗ 
ten, gewiß eben ſo gut, als ein orthodoxer Chriſt un⸗ 
ſerer Tage den Gott der lutheriſchen Dogmatik, der, 
um den Menſchen vergeben zu Tönnen, feinen einzigen 
Sohn dem Tode weiht, für ein volllommenes Wefen 
anfieht; denn Vollkommenheit ift für jeden Menfchen 
eine Eache feiner eigenen Meinung, oder bes inbividuels 
len Geſchmacks. 

Herr Dähne hutte alfo fügen follen: Neben der Vers 
ebrung für den Mofaismus haben die alerandrinifchen 
Juden zu glauben angefangen, daß die platonifche Schule 
die mahrften Anfichten von Gott enthalte, und daraus 
fey jene VBermifchung mofaifhen Glaubens und griechi⸗ 
ſcher Philofophie entftanten. Jedenfalls wollte der Herr 
Doktor dieß fagen, mie man aus feinen Werke erfieht, 
er hat fi) nur in dem Ausdrucke vergriffen. Uber um 
fo mehr ift es zu bedauern, daß er dieſe beffere Eins 
ficht nicht auf feine eigentlihe Schilderung der philoni⸗ 
ſchen Theologie, — wo, wie oben bemerkt, alles nad) 
ber Weife geht: Philo fchloß, er ſchloß — hat einfließen 
laſſen. Ich befürchte faft, Herr Dähne möchte ſich das 
durch — abgefehen von der damit eng verknüpften mas 
teriellen Mangelbaftigkeit feines Buches, — noch in andes 
rer Beziehung ſchaden, in fofern nänlich irgend ein un: 
gefchlachter Kritifer den Einwurf erheben Eönnte: Herr 
Dähne habe „jene allgemeine Cinleitung“ anderswoher, 
namentlidy 3. B. aus Gfrorers kritiſcher Gefchichte des 
Urchriſtenthums I, Kapitel 8 entlehnt, da er durch ihre 
Nichtanmwendung auf ihren eigenften Stoff den Beweis gelies 
fert, daß fie nicht auf organifchem Wege bei ihın entfpruns 
gen, und alfo nicht im feinem Gehirne entflanden ſeye. 


1XxXxIx 


Doch genug hievon. Die Zeit drängt, der Raum 
iſt karg zugemeſſen, und ich habe noch meine anderen 
Vorwürfe gegen Herrn Daͤhne zu rechtfertigen, namentlich 

II. wegen abfichtlihen Verſchweigens der Wahrheit, 
und daraus bervorgehender Ungerechtigkeit gegen das 
BüchersFaufende und lefende Publikum. 

Sch muß hier zuwörderft die Frage an meinen Geg- 
ner richten, für welchen Leferkreis er eigentlich feine 
„gefhichtlihe Darftellung““ gefchrieben habe, für blofe 
Schulphilofophen, oder für Theologen? Wenn ich in 
Rechnung ziehe, daß Philos Werke feit mehr ald 200 
Sahren, und namentlich in neuefter Zeit faft ausfchließ- 
lich von Theologen und für theologifhe Zwecke, insbe⸗ 
fondere zum Behuf der Eregefe und zur Aufhellung 
nenteftamentlicher Dogmen und Begriffe benuzt morden 
find, fo fcheint die Antwort auf meine Frage auf ber 
Hand zu liegen. Was mich felbft betrifft, fo geftehe 
ih offen, daß mich Philo nur wegen feines Verhältnif 
ſes zur melthiftorifchen Erſcheinung des Chriftenthumg 
intereffirt 5; würde dieſes Verhältniß nicht flatt finden, 
fo hätte ich mich lieber mit der Metaphyſik ver Dampfs 
träfte, oder mit der Philofophie der Schiffarth und 
der Baummollenfabrifation befchäftigt, als mit den Wers 
fen jenes au und für fid) Feine befondere Beachtung 
verdbienenden Mlerandriners. 

sch glaube jedoch, aus den eigenen Andeutungen meines 
Gegners fchließen zu dürfen, daß er fein Buch in ber 
That zunächft für theologifche Lefer gefchrieben bat. 
Wenn nun dem fo ift, warum bat dann Herr Doktor 
Dähne alle die Saiten in Philos Werken, bie mit dem 

| neuen Teftament zufammentönen, und bie Fraft Obigem 
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für die Theologen die intereffanteften feyn müſſen, wit 
gaͤnzlichem Stillfchweigen übergangen oder doch kaum 
eife berührt, wie 3. B. bie Lehre vom Adyog dexıspeug, 
naodxAntog, dexdryehog, die Lehre von den theolugalifchen 
Tugenden, Glaube, Liebe, Hoffnung, und fo viele Punkte 
der Urt. Heißt dieß nicht das Publikum, das befuns 
ders Aufklärung über dieſe Gegenftände wünfcht, täu⸗ 
fen, vb ich gleich gerne zugebe, daß es eine Partei 
gibt, deren Beifall mein Öegner durd) ſolches Stillſchwei⸗ 
gen erringen zu Tonnen fich fehmeicheln durfte *), eine 
Partei, der es mwahrfcheinlich lieber wäre, wenn Philo 
fammt feinen, für gewiſſe theologifche Syſteme fo laͤſti⸗ 
gen, Sätzen durch die päpftlihe Inquiſition daſſelbige 
Schickſal erfahren hätte, das dem Talmud zugedacht war, 
— ben Scheiterhaufen. 

Indeß dad muß ich meinem Gegner nachrühmen, 
daß er über diefen Punkt ganz naiv fein Viſir öffnet. 
Er fagt in feiner Vorrede Seite xırz „hoͤchſt zu mißbillis 
gen fen der Gebrauh Philos zum Behufe der Nachweis 
fung, daß gewiſſe eigenthümliche Lehren des Chriftens 
thums aus dem Kreife der alerandrinifchen Theoſophie 
ihre Erklärung empfangen ;“ zugleich fpriht er, damit 
man fehe, wohin dieß ziele, fein Verdammungsurtheil 
über meine Geſchichte des Urchriftenthums aus. 


*) Faſt fcheint aus gewiflen Ueufferungen meines Gegnecs hervors 
zugehen, daß er ſich durch feine Heldenthaten gegen mich dem 
Profefford: Mantel verdienen wollte, wie zum Beifpiel aus Der 
Borrede zu feiner gefchichtlichen Darftellung, außer Seite XII 
und XIII, befonders Seite IX, wo er ganz gemütblich ſagt: 
ndie Durchführung meines Planes hängt vornehmlich davon 
ab, in weldyen Verbältniffen mir fpäterhin von der Borfe 
bung mein Wirkungsfreis angewiefen wird.“ 


— 
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Sch bezeuge ihm hierüber mein Mitlelden. Denn 
in diefer Sache kommt ed, mie mir fheint, nicht auf 
die Billigung oder Mißbilligung eines Haller Privatdos 
centen, ſondern auf den thatfädhlichen Erfolg an, auf 
einen Grfolg, der durch blindes Verdammen, yfiffiges 
Echiveigen, oder abfihtlihes Verdrehen nicht im mindes 
fien gefährdet, jedenfalld aber nur durch fleißige Bes 
nützung aller vorhandenen theils griechifchen, theils rab⸗ 
binifhen Quellen uralter jüdifcher Denkweiſe erreicht 
werben kann. Und wenn ein Bücherſchreiber, ohne Kennts 
niß dieſer Quellen, ja ohne die intellektuelle Fähigkeit, fie 
zu verfteben, fich herausnimmt, in den Tag hinein verwerfend 
darüber abzufpredyen, fo macht er fich nur lächerlich damit. 

HIT. Noch will ich, nicht mehr um mid) zu rechtfers 
tigen, denn h’efür genügt das bereits Geſagte, fondern 
um die ganze Eigenthümlichkeit der Polemik meines Geg- 
ners in ihr wahres Licht zu ftellen, einige der Handgriffe 
bildern, die er fich perfünlich gegen mich erlaubt hat. 

In meiner kritiſchen Oefchichte des Urchriftenthums 
werden die verfchiedenen Angaben über die Frage, ob bie 
Eſener Opfer dargebracht oder nicht, dahin entfchieden, 
daß Opfer bei den Effenern im Brauche gemwefen, aber 
blos unblutige. Herr Dr. Dähne fagt in feiner Recen⸗ 
fion (9. 2. 3. Seite 361) hierüber: nur durch Gemalts 
freie, ja durch fprachwidrige Deutung fey jene Erklaͤ⸗ 
mug von mir zu Wege gebracht worden. Ganz anders 
Dagegen in feiner „‚gefchichtlichen Darftellung“, wo er bie 
Eahe wohl beffer überlegt hatte; bier wiederholt er 
Biite 491 in der Note meine „fprachmwidrige, Gewalt⸗ 
hehe führende“ Erflärung ganz gemuͤthlich ad vocem, 
über wohlverfianden ohne Palinodie, ohne meinen Namen 
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zu nennen. Ein noch auffallenderes Beifpiel foldyer Art 
von Polemik ift folgendes. Seite 437 fagt er: mit Uns 
recht finde Gfrorer einen Widerfprudy darin, daß Philo 
die firengfte Asceſe mit glänzenden Lurusbildern der 
meffianifchen Zeit zufammenreime. Und doch fagt eben⸗ 
derfelbe Menſch Eeite 101, Note 527, indem er fid) fo; 
gar von einer Etelle auf die andere beruft, „Philo fey in 
einem mahren Widerfpruch hierüber geweſen, gerade 
wie Öfrdrer felbft, der jenen Punkt fchief beurtheilt 
habe.“ Welch ein Unfinn! Sch fey im Irrthum, meil ic) 
einen Widerfprud Philos, der nach Herrn Dähne ein Wi: 
derſpruch ift, als einen Widerſpruch dargeftellt habe! ! 

Und meil wir deun fo am Kapitel von den Wider: 
fprüchen find, fo will ich noch ein Flägliches Beifpiel ähn⸗ 
licher Urt anführen. Kein fahrender Ritter, felbft Don 
Quixotte nicht, kann erboster feyn über Einreden gegen 
die unvergleichlihe Schönheit feiner Herzens - Gebieterin, 
als es Herr Dähne über alle die Stellen in meinem 
Urchriftenthum ift, mo ich Philo Widerfprühe mit fi 
felöft nachweiſe. Ein Berdammungsurtheil der Art wurde 
oben *) mit meines Gegners eigenen Worten angeführt. 
Und doch bürdet ebenderfelbe in zahllofen Stellen feiner 
gefhichtlichen Darftellung feinem Helden zum Theil Bits 
tere Widerfprühe auf. Sch mill von dieſen Stellen 
bier uur 19 nambaft machen: Seite 156, 169, 188,” 
196, 217, 27%, 275, 2386, 287, 506, 308, 509,:: 
313, 324, 354, 356, 101, 417, 489. 

Alles wird jedoch in der bezeichneten Urt von Polemik 
übertroffen durch Folgendes. Um den Sab zu erhärten, da 
zur Zeit Jeſu Chrifti die alerandrinifche Theoſophie laͤngſt a8 


*) Seite XXIV. ” 


Paläftina bekannt geweſen fey, hatte ich die Effener be 
nüzt, indem ich nachwies, daß diefe Sekte Eines Stam⸗ 
mes fen mit den Therapeuten, und daß beide zuſammen 
dieſelben theofophifchen Meinungen gehegt, bie man in 
Philos Schriften findet, und die ich aus guten Gründen 
die alerandrin'idhen genannt habe. Auf lezterem Sabe, 
oder Darauf, daß die Effener in die alerandrinifche Theo; 
fophie eingeweiht gemefen, beruht die Spitze meines Ars 
ouments. Sch habe ferner gefügt, die Therapeuten und 
Eſſener feyen Find, nur nicht numeriſch und fo, daf beide 
eine und Diefelbe, durch feinen nationalen Unterſchied va⸗ 
rürende, Sekte gebildet, fonderu fie feyen Eines Stammes, 
geboren aus einer gemeinfchaftlichen Mutter, eben jener 
alerandrinifchen Theoſophie; und ferner die Verſchieden⸗ 
beit, Die zmifchen beiden Sekten obmwalte, fey nicht etwa 
ans einer verfchiedenen philoſophiſchen Grundanficht ents 
fanden, fondern fie erkläre fi) genügend aus ter Natur 
der Zänder, aus dem Genius der Volksftämme, dem beide 
gehören, dort Syriens und der paläftinifchen, nod) von 
kraͤftigem Priefterregiment umzäunten Subäer, hier Aegyp⸗ 
tens und feiner bellenifirten Bewohner aus Abrahams 
Samen. Daher 3. B. die Irfcheinung, daß die Eſſener 
Praktiker waren, d. h. daß fie Ackerbau, Handwerke, ja 
, Staatsgefchäfte trieben, weil der Geift der Paläftinenfer 
und ihrer Verfaffung dieß gebot, während die alerandris 
nifhen Therapeuten lautlos brüteten und in der Theorie 
der Befchauung lebten. Daher ferner bei einer gewiſſen 

Partei der Effener geftattete Heirathen, denn die mofaifche 
J Geſetzgebung, welche die Che zur Pflicht machte, und 
Ve Wächter derfelben, die Priefter, hatten noch zuviel 
Kinfluß in Paläftina, während die Ulerandriner, viel 
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freier von einer folchen politifhen Aufficht, ihre Grillen 
über die Sündlichkeit des Fleiſches bis auf ſtrenge Aus⸗ 
ſchließung ber Che ausdehnten. 

Herr Dr. Dähne, getrieben von dem Kitzel, mir in 
allen Dingen zu widerſprechen, wirft mir nun vor, ich 
habe ganz mit Unrecht von vorneherein die vollkommenſte 
Identität beider Sekten, der Therapeuten und Eſſener, 
zu beweiſen geſucht, und um dieſem Vorwurf einigen 
Schein zu geben, braucht er zwei Kunſtgriffe: theils 
beißt er ſich ein in das von mir gebrauchte Wort: 
„Einheit beider Sekten“, das aber, wie aus meiner ei⸗ 
genen Darſtellung der Sache aufs klarſte hervorgeht, 
nicht numeriſche Einheit beſagt, ſondern Brüderſchaft und 
Abſtammung von Einer Mutter, bei ausdrücklich zuge⸗ 
ſtandener nationaler Verſchiedenheit; theils klammert er 
ſich feſt an einen ganz zufälligen Ausdruck Philos, der 
de vita contemplativa, Mang. II 471, die Effener Prak⸗ 
tifer, die Therapeuten dagegen Xheoretifer nennt. „Das 
wahre VBerhältniß beider Sekten gum Ulerandrisinus iſt 
vor mir noch nicht erklärt worden“, ruft Dähne and, ' 
Seite 442; ja Praktifer find die einen, die anderen . 
Theoretifer! Und doc) befugt Diefer nur ein einzigesmal von . 
Philo gelegentlih gebrauchte Ausdruck nichts anderes -- 
als dieß: bie Effener haben in der Uebung des bür⸗ 
gerlichen Lebens, in Handwerken, im Landbau, in Aem⸗] 
tern Diefelbe theofophifche Meinung ausgeprägt, melde . 
die Therapeuten in reiner Cinfiedlerweife — 
ſuchten, ungefähr wie ſpäter im Mittelalter die verfhie - 
denen Branchen eines und deffelben Mönchsordeng, bei faſt 
gleicher Negel und jedenfalld bei denfelben religibfen Ans "-- 
fühten, äußerlich ſehr verfchieben lebten, die Einen hart amd. 
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genußlos, die Andern vernünftigen Befchäftigungen, dem 
Landbau, Bücherabfchreiben und vergl. ergeben. 
Das Lächerlichfte aber, und das, worauf ich hier allein 
binziele, ift dieß, daß Herr Dähne ganz gemüthlich vors 
ı ausfezt, Die Therapeuten und Effener feyen Kinder Eines 
Haufes, und fie ſtammen beide von der alerandrinifchen 
Theoſophie ab, daß er diefen Eat fogar zur Ueberſchrift 
eines Kapitels macht (Seite 439), daß er alfo dasjenige 
vollkommen anerkennt, was ich allein durch Auseinanbers 
ſetzung des Wechfelverhältniffes zwifchen den Effenern und 
Therapeuten darzuthun ſuchte. So find denn auf diefe 
Weiſe abermal feine Hiebe aufs Eläglichfte in Die Luft geführt. 
Seine Wuth, mid) des Irrthums zu zeiben, geht fo 
weit, daß er ſich hie und da zu groben Fehlern wider bie 
griechifche Sprache hinreißen läßt, wie folgendes Beifpiel 
geist. Philo erzählt de vita contemplativa : die Thes 
‚R fapenten gönnen am fiebenten Tage nächft der Eeele 
J ah) dem Leibe beffere Pflege: rôo aöna Aınaivovom, do- 
mp aueisı xal ra Ippuara TÜV avvsxav novav Avievreg; 
offenbar, wie die Partikel sc und die bei Philo fo häus 
ſige Vergleichung des Leibes mit einem niedrigen Lafts 
thiere beweist, ift der Sinn der: als wollten fie felbft dein 
thierifchen Theile unferes (des menfchlichen) Wefend Ruhe 
gbimen. So habe ich überfezt, und dabei Bellermann getas 
delt, der Hodupara von wahrem vierfüfligem Zugvieh vers 
ſteht, das die Therapenten, die fich gewiß weder mit Fuhr⸗ 
werk noch Kärnerei abgaben, nicht nährten. Anders Herr 
Dähne +47 in einer Note: weder Gfrdrer nod) Bellermann, 
jener mit ber bildlichen, diefer mit der wörtlichen Aufs 
ung, habe Net. Die wahre Ueberfegung ber Worte 
ſa dieſe: „am 7ten Tage geftehen fie auch dem Körper 
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etwas mehr zu, wie wenn man etwa einmal den Laſtthie⸗ 
ren — einen Ruhetag gewahrt.“ Ich frage ben Herrn 
Doktor blos: hat cvrvreg daſſelbe Subjekt mit Aınalvovon, 
und wenn dieß nicht geläugnet werben kann, wozu dann 
die Kinfchiebung des Wörthens man, das eine Dritte 
Perfon bezeichnet, und das offenbar nur aus Verlegen; 
beit eingeflickt wurde, weil mein Gegner wohl fühlte, daß 
die Therapeuten Fein Laftvieh hielten, und daß Hosunara 
geiftig zu nehmen fey. 

Sapienti sat! Ich fürchte die Geduld der Lefer 
auf eine allzu flarfe Probe zu feben, mollte ich noch 
weitere Beifpiele U. F. Dähne’fcher Weisheit aufführen. 

Nur noch ein Wort an meinen Gegner. Sch fühle 
mich Ihnen zum Danke verpflichtet, theils weil Cie mir 
Gelegenheit gaben, meine Darftellung der philonifchen 
Theologie weiter zu erhärten, theild meil es mir Ders 
gnügen machte, Thorheit, befonbers eine aufgefpreizte, 
übermüthige zu züchtigen. Aus Erfenntlichfeit will ich 
Ihnen einen guten Rath geben. Laflen Sie das Gefchichts - 
fhreiben Herr Doktor! Clio ift eine ernſte Mufe, fie 
fordert von ihren Verehrern zwei unumgänglide Cigens 
haften: Sinn und Achtung für Wahrheit, und zweitens 
ein gefundes helles Urtheil; nad) den vorgelegten Pros 
ben zu fchließen, hat Ihnen die Natur dieſe beiden bis 
ftorifchen Zundamentalerforderniffe gänzlich verfagt. Viuß 
es denn doch gefchriftftellert feyn, fo verlegen Eie fich lies 
ber auf die gemeine deutſche Univerſitäts-⸗Metaphyſik, denn 
obgleich diefe huchfliegende Willenfchaft in unferu Tagen 
extra muros, d. b. beinahe an allen Orten, wo feine 
eigenen Lehrftühle bafür find, ihren Kredit eingebüßt hat, 
fo fteht fie doch immer noch in erfleflichem Anfehen bei der 
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giovine Germania, studente di metafisiea, ohne 
Barth und Urtheil, und wenn ein Man die rechten 
Gigenfchaften dazu befizt, namentlih dunkle Phrafen, eis 
nen noch dunkleren Kopf, eine überflieffende Meinung 
von fich, verbunden mit ungefcheuter Verachtung des ges 
meinen Menfchenverftandes, fo kann er fein Glück das 
mit wachen, tie die Erfahrung vielfady bewiefen hat. 

Leben Sie wohl und befolgen Eie meinen Nat). 

Ueber andere, theild privatim mir zugekommene, 
theils dffentlihe Beurtheilungen des vorliegenden Wers 
fes kann ich Furz feyn. Man hat mid), was die Form 
des Buches betrifft, wegen der Menge griechifdyer, Tas 
teinifcher und bebräifcher Citate getadelt, die von mir 
eingeftrent worden find. Dieß geſchah aber von vors 
neherein mit gutem Bedacht, und ift deßhalb aud) in 
biefens Abdrucke geblieben. Denn vorliegendes Werk 
wurde nicht für die große Maffe — welcher Uns 
terfuchungen der Urt immer fremd bleiben follten — 
fondern für die Oelehrten, oder beffer, für diejeujgen ges 
fhrieben, melde die volle Wahrheit ertragen koͤnnen. 
Bei foldyen Pefern konnte ich die nöthigen Sprachkennt⸗ 
niffe vorausfegen, und für die Seltenern diefer Klaffe, 
denen jene Kenntniffe mangeln, ift durch die eingeftrente 
Ueberfesung der wichtigften Beweisftellen geforgt. 

In Bezug auf den Geift des vorliegenden Werkes 
ift c8 meder meine Abſicht, Chriftus zu einem alerans 
beinifchsjüdifhen Privatdocenten zu machen, wie mir ein 
Recenfent vorhielt — die alerandrinifhe Theoſophie wird 
überhaupt im meiteren Verlaufe meiner Geſchichte des 
Urchriſtenthums nur eine fefundäre Rolle fpielen — nod) 
gehe ich darauf aus, die Eigenthümlichkeit oder den ers 
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habenen Charakter des Chriftenthume zu läugnen, wie 
Andere mir vorrüdten. Mein Plan geht vielmehr, wie 
fhon bemerkt mwurbe, dahin, rein urkundlich, ohne Eins 
miſchung neuerer oder Älterer Parteianfichten, die Ges 
burtsftunde des Chriftenthums aufzubellen, damit man 
fehen möge, was ihm felbft angehört, mas feiner Zeit; 
oder meil denn doc die falfchen Anfichten, die man über 
vorliegendes Werk verbreitet hat, mich zwingen, zum 
Voraus ein wenig aus der Schule zu ſchwatzen, ich will 
mit allen uns übrig gebliebenen biftorifchen Hülfsmit⸗ 
teln einen allerdings hoͤchſt wichtigen Satz durchzuführen 
verfuchen, der ſchon in den älteften Zeiten der Kirche 
feine Anhänger hatte, mit andern Worten, ich will darthun, 
daß dem Chriftenthum viele jüdifche Elemente ankleben, 
die ausgefchieden werden muͤſſen. Mag dieß gemiflen 
Leuten ketzeriſch Elingen oder nicht; Die ächte Hiftorie 
will nur objektive Wahrheit, und ich glaube verfihern . 
zu dürfen, daß ich, geftüzt auf eine Maſſe gefanunelter 
Materialien, meinen Plan mit einer Eicherheit und Klars . 
heit der Bemeife durchzuführen hoffe, die den nüchternen : 
Freund der Gefchichte befriedigen dürfte. 


Stuttgart, Mitte März 18535. 
Auguſt Sfrdrer, 
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Einleitung: 
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Der Berfaffer Be Schrift‘ legt hier dem Yublifum die 
Anfänge eires Werkes‘ dor, In’ weldem er die Gefchichte tes 
Urchriſtenthums au. bearbeiten‘ beäbfichtigt. Sein Plan iſt, 
in rein hiſtoriſchem Geiſte, den Sachen gemäß, und urkund⸗ 
lich zu verfahren. Unerwieſene Muihmaßungen foden ans 
wihrsigen, ‘ade nädheffundenen Ideen, welche Aeltere und 
Niere in bie achten Glaubensquellen hineingedeutet, um 
Zgzbitoſophi⸗ und Trabitnon mit einander zu verſohnen, 
wa Strenge fern Sehaften werden. 

So verſchieden von 'jehet die Dreinungen über den wah⸗ 
ven Siün und Gehalt der“ Behre wären, welche Jeſus und 
feine Apoſtel gegründet, fo find doch alle Parteien, welche 
irgend” ber Geſchichte intzges Recht zuerkennen, darin eine 
verſtauden, daß dad ehriſtenthum eine große Erziehungsan⸗ 
ſtalt ſey, deren Gegenftand ‘bie Menſchen, deren Ziel ein 
fünftiger gluͤcklicher Zuſtand, ben die Schrift Himmel oder 
Dimmelreich nennt. Als Außeres Drittel, dieſen Zweck zu 
erreichen, wird anerfannt die Gnade Gotted und das Ver⸗ 
dienſt Jeſu Chriſti; als Inneres tie Bekaͤmpfung ber gehaͤf⸗ 
ben Leidenſchaften, welde in unſerer Beuft toben, duch Die 


' Gurcht vor der Hölle, durch Hoffnung auf bie Seligkeit, 
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Unter ſehr mwefentlihen Mobififationen hat diefes Inſti— 
tut nad) und nach die Herrfchaft über die gebildetften Natio⸗ 
nen errungen. Seine erite Geftalt, fowie feine fpäteren Ber 
änderungen zu fehildern, ift Das Gefchäft der Kirchengeſchichte. 
Man hat Lezteres auf verfhiedene Weiſe verfucht, aber meilt , 
auf äußere Dinge Bedacht genommen, während es beffer ge 
weſen wäre, den innerften Organismus in Anfchlag zu bringen. 

Die Erziehungsmethoden unterfcheiden ſich von einan 
der hauptſaͤchlich durch dig verfhiebenen Gefühle oder Trich 
febern, welche in Anwendung gebradyt werden, um den Men . 
ſchen zu. bearbeiten, und dem beabfictigten Zwecke. nahe zu 
bringen. Iſt das Chriſtenthum eine Erziehung im Großen, 
fo kommt die Frage über fein urfprüngliches Wefen und 
feine, Bpräpderungen , auf die andere, urüd ; welche Triebfe · 
dern es. zuerſt, welche ſpaͤter unter, „geänbgrten Umftänden für 
bezeichneten Zwed gebrauct habe. 

Perfaſſer dieſer Schrift glaubt, daß ‚es, deren haupt: 
ei ſind. Eriteng‘, bie Hoffnung “auf das "bunfte 
Reich ber Bufunft, auf das Senjeirk; zweitens, die Furcht 
vor deimfelben, und endlich dritteug,,,, die Kraft ber, Gewohn · 
heit. Dieſe drei Trichfedern bezeichnen die, verſchiedenen Bat- h 
nen, welde der innerſie Organismus ber chriſtlichen Reli, h 
gion feit .1800 Jahren durchlaufen 

Hoffnung auf das Jenſeits war as die erſte Kirche 
grundete, was in allen Schriften „dis fuen Teilaments, den 
Mittelpuuft bildet; diefe Pa war ed, was bie älteſten 
Ehriſten lehrte, ven Genäffen, Pet zu entfagen, was 
die Märtyrer beftimmte, freutig ‚in Den Zod zu gehen. Die 
befonneniten Dogmatifer. haben ayerfannt, daß der Begrifl 
der Baoıdeia Heov, d.h. die Erwartung einer feligen Ge⸗ 
ſellſchaftsverfaſſung, die in der nädften Zufunft vom 
Himmel, auf bie Erde hernieder teigen werde, ber Grundge⸗ 
banfe bes neuen Teſtaments ſey. Diefer Gap iſt fo gewiß, 
daß nur gaͤnzlicher Mangel an hiñnoriſchem Sinne ihn laͤugnen 
zu können ſcheint. Den hartnädigiien Zweifler müßte das 
45. Kapitel des eriten Briefs an bie Korinthier überwin⸗ 
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den, wo Paulus beutlidjer, als an anderen Orten, tie Gründe 
ausfpricht, bie ihn an die Lehre Jeſu Chriſti feffelten. 

Allein dieſe Hoffnung iſt nicht der Grundſtein der chrijt- 
lichen Kirche geblieben. Sie ſchlug vielmehr nach wenigen 
Jahrhunderten in ihr Gegentheil, in den Schrecken vor dem 
Jenſeits, um. 

So auffallend dieſe Erſcheinung iſt, und ſo ſehr ſie das 
ianerſte Weſen des Chriſtenthums betraf, fo iſt fie dennoch 
leicht zu: erklaͤren. — Welche Anſicht man von. der Dffenbas 
rung: des alten Teſtaments Haben mag, fo kann nicht gefäugs 
net:werden, daß Die Meſſias⸗Lehre der Zuden ein Geſammt⸗ 
produft ihrer theokratiſchen Berfaffuug : und des Unglüde 
der Zeiten if. Ein Volk, das ben‘ Seren des Welt für ſei⸗ 
nen König. Häst,: wird: nie Die Hoffnung auf eine ſchöne Zun 
kunft aufgeben, weil. ſein Veherrſcher, vermöge jener Voraus⸗ 
fegung:: zugleich Die: Macht beſizt, um Alles zu thun, mas 
ihm gefällt, und: den. guten Willen, feinen Unterthanen 38 
helfen; Dieß iſt.die Wurzel, aus welcher die meffianifchen 
Erwartungen - emporfproßten. Diefelben wurden exweislich 
dann „ateril.:nngeregk, als ber jüdifche Staat (nach David) 
in finden: hbegama. Sie errcichten ihre höchſte Höhe, als das 
kuand Bed Bolks —.hei.ungelhwähten Natipnalgefühle — 
(im. dem verſten Jahrbunderte chriftlicher. Zeitrechnung) gräns 
zeulas gemarkem mar. men Dig hriitliche Kirche, eine, Tochter 
dee judiſchen, hielt Feſpm, für den verheißenen Geſalbten des 
Seren, jedoch opnp zp,alauben, daß fein irdifher Wirkungs- 
Egris. bęxxits ‚vollendet zfen,, Das Belle, jeine Erſcheinung in 
Der volen Majeftät Fönigliher Macht, erwarteten ſic, gleich 
ten Juden, vou der nagen Zukunft. E 
Weiße, Partien. unterfepeipen fich Urfangs nur darin, 
Daß die Ehrüten das Hohepriefteramt des Erretters von feie 
ner, Hertichergewalt trennten, jened in dad Reid, des Ver⸗ 
gaugenen, Diefe in die nächte Zufımft verfegend; während 
die Juden, ber Tradition getreuer, die doppelte Thaͤtigkeit 
des Erſehnten in einen unzertrennlichen Alt’ vereinigten,‘ und 
überzeugt waren, Daß der Meflias zugleich König und Pro» 
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phet ſeya werde. Beide Parteien aber gaben ven nun an, 
ta tie äußeren miänte ſich nicht änderten, tie Gegenwart 
gan; anf; fie Ichten in ber Zufunjt, und nüßeten fi von 
ber Ermwertung deſſen, wıs ba femmen follie. n 

Diefer Zufand Danerie bei ben Eheifen deri Jahr 
hunderte. 

Mit den Zeiten bei Eiiar Conſtautiaus trat bie oben 
bezeichnete große Beränderuug ein. Die Kirche wurde: jezt 
aus einer unterdrüdten die herrfchende, und bie Ehriſten, we 
nigſtens der aktive Theil derſelben, die Priejterichaft,, " mad- 
ten fofort eine Erfahrung, die fie ſeither udch wicht Zemadh, 
nämlib, daß man and mit Der Gegenwart zw 
frieden ſeyn fönne! Zn rauhigem Gehufje, angeſehen 
und in jleigender Macht, ſaßen fie anf ihren :Etüblen. : ı 

Bon nun an wurde Die Zufunft des Herrn zwar mod 
immer, als nahe bevorfichend, erwartet, aber nicht mehr mit 
heißer Sehnſucht, fondern mit bangem Bagen. Die 
erfte Laufbahn des Ehriftenthums wiat- velfeidet. Der Haupt 
grund diefer Verähderung liegt offenbar In! dem Umfchwungt 
der Außeren Verhältnifie, in dem Abſtande zwiſchen: Stzemals 
und Jezt, zwiſchen der ecclesin oppressa #h%.-doimiwäns; 
der zweite vieleicht in einem Naturgeſetze, Praft deſſeumfich 
Die menſchliche Einbildungskraft in Die Länge‘ Tieber: wit 
ſchreckhaften, als mit angenehmen Bildern beichäftige 9": 

Jemehr die Kirche Einfluß auf bie Beltangeltgenheiten 
erhielt, deſto fühlbarer nahm jene Fürcht vor dem: Jenſeits, 
Durch neu ausgedachte Gebilde derftärkt, u und die: Soft 
nung ab. 

Diefer Schrecken vor dem Fegfeuer und der Hölle,“ und 
die damit unzertrennliche Verehrung für den’ ſichtbaren Statt- 
halter Gottes auf Erden, der Das geheimnigvofie ‚Reich des 
Fommenden verwaltete, , hat dem Pabſtthume den Ttlümbh 


*) Die Hölle Dante iſt unendlid, beider. anögehilbeter, 7 al 
ı; „fein Himmel 
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über die Falferfihe Macht verfchafft und ven Tarifan se 
gründet. Das alte Kirchenlied: 


Dies irae, dies illa 
Selvet seelum in favilla. 


ipricht den Grundtert bes Katholicismus aus. 

Gegen diele Behauptung Tiegt der Einwurf nahe, daß 
die Fatholifche Religion gegenüber von Ven übrigen Gliedern 
der großen chriitlichen Familie, eine frohe Lebensanficht, eine 
Pracht und Heiterkeit entfalte, welche Redner vielfach geprie⸗ 
fen, Dichter gefeiert Haben, und welche noch in unfern Ta- 
gen Moftifer, fo Neigung zum Webertritte in fidy verſpuren, 
nicht genug rühmen können. 

Wer wollte dieſem Einwurfe eine gewiſſe Wahrheit abe 
ireiten ? aber cr widerlegt keineswegs obigen Satz. Die‘ 
römtfche Kirche hat über den Abgrund, auf welchen fie ge- 
baue iſt, zugleih eine breite Rettungsbrüde gefchlagen ; fie 
enthäft neben dem Stachel des Todes, der die Glaubigen 
ſchreckt, einen feicht zu erfaufenden Balfam bes Lebens. Der: 
ſelbe Pabſt, dem das Fegfeuer ungeheure Summen abwarf,' 
Wefize in dem Berbienite der Heiligen einen Gnadenſchatz, der 
de Schrecken der Hölle bei: weitem überwiegt, und in der 
That unergründlich fit. "Denn warum follte das, was fein: 
Maaß ermißt, Fein Berfand begerift, fein Sinn erfaßt, nicht 
unendlich ſeyn '' "" 

Die rbmifche Kirche IR ine zaͤrtliche Mutter, der Pabſt 
ein guter Bater, er beſizt Mittel gegen alle jene Schrecken, 
und hilft für. Geid und Behotfam, Jedem, der ſich nicht se 
gen ihn ſelbſt auflehnt.- | | 

Rau iſt es eine alte Erfahrung, daß die Menſchen nie 
geneigter find, ſich gehenju laſſen, als wenn fie fich wenige: 
Schritte vom Abgrunde, geborgen wiffen. Denn die Freude 
über Rettung und Gicherhett wächst in gleichem Verhältniſſe 
mit der Größe der Gefahr, welche das Leben bedrohte. 

Die Baſis ber Fatholifchen Kirche ift ein mit einer feſten 
Häle von Blumen bedeckter Ubgrund’ und Die theuerften 
und .ergiebigiken Bohren des Pabſtthums find 'and!bleiben die 
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Dogmen ‚von ‚der Hölle: und dem Fegfeuer, ‚fammt den üb» 
rigen, welche diefen Lebensfeim der Prieftergewalt berühren. 
Man hat dieß nie deutlicher gefehen, als, in Ten Zeiten ber 
Reformation, bei den damals zwifchen der ‚alten und neuen 
Kirche angeitellten. VBerföhnungeverfurhen. Die . papittifchen 
MWortführer hätten ein Auge ‚zugebrüdt bei allen Fragen der 
reinen Schule (welche Die Herrichaft. und das Lehen nicht 
berühren), ſis Hätten in dieſer Hinſicht nicht nur Die. Wieder⸗ 
heritellung. des altevangelifchen Dogma, fondern, wenn man 
es forderte, feld die Einführung pon dyinefifchen und perfi- 
ſchen Lehren. zugeitanden; aber in allen den Punkten, weldye 
die Kraft des Ablaffes und die Macht, des Nachfolgerg Petri 
und feiner Miliz begründen, Fonnten und wollten fie um kei⸗ 
nen Schritt nachgeben. . , 

Es gibt zwar heut zu Tage Seute, welche. dieſe Dar⸗ 
ſtellung der. katholiſchen Kirche niedrig finden ‚dürften; allein 
es iſt die erſte Anforderung au. den. Geſchichtſchreiber, ‚nicht er⸗ 
haben oder alttäglich, ‚nicht witzig oder trocken, ſondern, vor 
allen Dingen. wahr ‚zu. fcynz..und ‚die, Ihatfachen möchten, 
wohl für obige ‚Schilderung ſprechen. 

Die allzuſtrenge und folgerichtige Ausführung des pa 
piltifchen Syſtems, ffhrte. im Mereine mit. ber. freiercu Ente 
wiclung ber. europaͤiſchen Menfchheit, im fechszehnten Jahr 
hunderte zur Reformation. Die Häupter und Stifter. diefer 
großen Bewegung haben ausgeſprochen, daß es ihre Abficht 
ſey, die neue Kirche, die fie grügbeten, ‚auf. Die altevangeliſche 
Reinheit zurüdzuführen; fie, haben merken laſſen, daß fie 
diefes Ziel errungen zu haben glaubten. . Gewiß war ihr 
Unternehmen rein und fleckenlos, aber jeuen Zweck haben fie 
nicht erreicht, noch konnten fie ihn ‚erreichen. Die Hoffe 
nung auf das fichtbare Reich Gottes, die heiße Sehnſucht 
nach dem jängiten Tage mit feinem Gerichte und feinen Geg- 
nungen, wurde nicht, wie bei der alten: urchriſtlichen Kirche, 
Lebensquell der neuen proteſtantiſchen. Obgleidy das Feg⸗ 
feuer abgefchafft war, theilten Refprwirte.-und Lutheraner- 
mis ben Katholiken biefalbe, Anlicht von, Dem Zexne Gottes! 
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Die Furcht vor ber. Höge.und dem Teufel, war, wie Im ‚ber 
römifchen Religion, ihre erite Triebfeder. Uran darf nijr bie 
augsburgifche Konfeflion. leſen, wo die Sehnſucht noch Troſt⸗ 
gründen. ad consolaudas paride⸗ eonaoleptia⸗ J— "Die, erſte 
Rolle fpielt, um ſich von ber Wahrheit dieſes Sates au, 
überzeugen, u 

Darin. uhserfbjeben ic ‚die beiben Darteign am meiften, 
daß bie Protellanten die Mittel verwarfen, welche das pabß 
thum darbot, um die Schrecken tes. Jenfeits zu, überwinden 
(diefe Mittel hatten durch - ihren Misbrauch allen ‚Gredig 
verloren), und daß Luther und die Reformatoren ein neu 
einführten. Statt der Kirche und ihrer Schaͤtze galt. num 
ver Glaube, ſtatt der lebendigen Offenbarung, welche ben 
Katholicismug zu befipen behauptet, das geſchriebene Wart, 

Andererfeitg bezeichnet der Proteilantismus eine außers 
ordentliche Veränderung der chriſtlichen Kirche... Er hat ben 
Autoritätd-Glauben in feiner Wurzel angegriffen, aber auch 
zugleich — wiewohl unbewußt und wider den Willen feinen 
Stifter — den. Begriff der Offenbarung vernid 
tet. Dieb gilt jeboch nicht von den Mnfängen ber Refore 
mtion , ſondern bloß von ‚ber nothwendigen Entwickluug 
ihrer Grundſaͤtze. 

Der tatbouſche Glauben iſt, wenn man ihm ſein erites 
Ariom zugiht, dag übrigens zuerft nicht Lutheranen, nicht Refapr 
mirte, felpit. nicht einmal bie Anhänger Socins laͤugngten, 
ſo folgerichtig, als bie, Bücer Euflide. Er behauptet , bag 
unferer Verquuft unerforfcliche Urwefen habe fich dem Men. 
ſchengeſchlechte auf übernatürliche Weiſe geoffenbaret, und 
einen göttlidhen Staat, zum, Zwecke allgemeiner Beſeeligung 
der Släupigen, gegründet. Die Vorbereitung zu dieſer eg 
gensanſtalt bildete bie. Kirche des alten Teſtaments. Als 
die Zeit erfüht war, erſchien Jeſus Chriſtus, der Eingeberne 
Gosteg, „erschienen. bie. Apoſtel zu himmliſcher, auf, Erden 
nie ‚gefehener Wirkiamfeit. „ Der. Exiöjer Lrönte, „fein Perl 
durch, den. Hpifrtud anden., Pefür ‚Die. gonze Menchhei litt, 
um, fie wong Elche dad Teak, an hefugien; hingehend gehrk 
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er ſelnen Mpofteln, zu taufen, und die Kirche tes neuen Te: 
flamente zu gründen; er hinterließ ihnen zu dieſem Zwecke als 
unvergaͤngliche Erbſchaft das Verſprechen des heiligen Geiſtes, 
der die neue Geſellſchaft in’ alte Wanrheit leiten‘, und fie nie 
verlaffen werde, bis an der Welt Ende. Die Upoftel beſaßen 
diefe Gabe, und theilten fie durch Händeauflegung anderen Leh⸗ 
sern mit.‘ Aber auch fie gingen, gleich dem Herrn, hinüber 
in eine andere Welt! 

Wenn nun die Offenbarung, die doch vermöge ihres ober- 
den Grundſatzes auf die ganze Menſchheit berechnet war, ſich 
nicht auf die erſte Generation, die den Herrn und ſeine Ge⸗ 
fandten ohnehin kaum annahm, beſchränken, ſondern fortdauern 
ſollte, ſo war nothwendig, daß ſie ſich ein neues irdiſches 
Gefäß erſah; denn bloß menſchlicher Einſicht und menſchlichen 
Kräften überlaſſen, Hätte fie im naͤmlichen Augenblicke ihren 
himmtlifchen Charakter verlieren uud zu einer irdiſchen An: 
ſtalt herabfinfen mäffen! — Der Plan Gottes wäre miß: 
ungen. | | 

' Da nun mit der allmähligen Ausbreitung der Kirche 

Diejenigen das meifte Gewicht erhielten, welhe an der Spitze 
ftanden, fo lag es in der Nothwendigkeit der Dinge, daß die 
hriftliche Priefterfchaft an die Stelle der unmittelbaren Die: 
ner des Herten, ber Apoftel, trat. Auf fie mußten demnad) 
ale jene Nechte und Befähigungen übergehen, welche diefe 
befaßen. Nun Fann aber die Kirche, weil die göttliche Wahr- 
heit, aus der fie ſtammt, ihrer Natur nach eine einzige iſt, 
nur “einen Slauben, eine Form haben. Diefe mag ſich 
ferner durch den übereinftimmenden Willen verſchiedener Bor: 
fteher der einzelnen (obgleich blos Ein Ganzes ausmadjenden) 
Gemeinden ausfprechen (Episkopalſyſtem), oder mag berfelbe 
göttliche Plan, der auch die Kirche gründete, — offenbar den 
Berhältniffen der Sterblichen angemeffener — einen Einzi⸗ 
gen zum befonderen Träger der Offenbarung auserfehen. Die 
Geſchichte fagt ung, daß Lezteres gefchehen fey; bie Kirche 
wurde bald zur Monardie. Jedenfalls muß dieſer Eine, 
wein anders bie Kirche ein Werk göttlichen Einfluffes blei⸗ 





Gen fott,"ageiklöhrßliige Stätte vegch, er mu, "Yin 

nen Dienetn, tofern‘ fie mie ihm abereinſtimmen Aehtv⸗ 
ſeyn, er /muß das’ Recht Haben, das gefchtiebene Shipbudl 
des gottlichen Staates ausjufegen / ud auf die milk jeben 
Jahre wechſelnden Verhaͤltniſſe ver“ Welt anzuwenben; 'er 
muß endiich die Sqhtaſſel zw den Vforten der Hölle und bee 
Oimmelreiches befihen, welche Ja andy bie Mpoftel, oder iver 
uigften® einer‘ derſelbeũ, Yerrus, in deſſen Fußtapfen vieſer 
Statthaltet crat, und verntge der Deorie ‚äh siußte, in 
ihren Hände trugen. 

Die ganze eömifche Reftgton IR anf.den einen Eng einer 
übernatärlichen, für das ganze Meuſchengeſchlecht betechneten 
Offenbarung gegründet, die eben, weil ſie afle (bie gegen⸗ 
mwärtigen wie bie Fänftigen) Generationen umfaßt, nie unter 
brochen ſeyn kann; da fonft das ’erhabene, von einem Gott- 
menfchen gegräibere, und durch feinen Tod: beſiegelte Wert; 
durch Meberatitwortung an’ bloße Sterbliche, fhnen allen 
Rachtheilen menſchlicher Schwache und Irrthamer ausheſedt 
und dadurch vernlchiet wäre, was gegen bie Boransfehung 
iſt. Diefe Solgerungen aus dem oßerflen ‚Grundfage find 
mabweisbar, und es gibt Feinen Ariikel der⸗ *tarhofifcheil 
Dogmatif, weicher nicht aus jenem Peinjtpe‘ dar vd" sand 
igfte gerechtfertigt werden’ könnte. . 

Richts deſtowenlger Tahkten’ fie In threr überfonfehnenseit 
Anwendung zu ulierttägfihen Graueln, worhus' die Revolu 
tion des 16: Fahrhunderid entſtanben iR.‘ Die" Reformator 
ven fäugnetet' die bon “den Papfften behauptete Mache ver 
Kirche und ihres Oberhauptes; fie verwarfen die Tradition; 
weil dieſe befonders — nicht die Theorie, die boch eben fu 
ſtark dafür ſpricht — das ſchwere Joch pan ſitcher nebermacht 
in begrunden (diem, "Das heſchriebene, vor 1600 Jahren 
verfaßte Wort Gottes'follte' fürder der einzige Quett gbitlie 
her Offenbarung, ber Glaube das oberite Gnobenmittel ſeyn ; 
den Glauben felbft ertlatte man als eifriges Annehmen · gewiß 
fer genan beſtinmtar kehtſave Einen infpfeirten Mund, ip 
tere anzugeben wi Anszulegen‘,; gab es hinfbrt wicht siehe: "" 
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Schnell entwickelte fi hieraus sin großer. Nachtheil. 
Das ‚gefchriebene Wort, iſt nicht in mathematiſcher Form, noch 
in mathematiſchen Begriffen, welche allein von den Einſichts⸗ 
vollen uͤberall gleich verſtanden werden, es il in einer frem⸗ 
den Sprache ‚ und oft auf ſehr dunkle Weiſe verfaßt. Wie 
ſollte man nun jene Dogmen herausfinden, an deren richti⸗ 
gem Verſtaͤndniſſe, vermöge ber Vorausſehung Tod und Le—⸗ 
ben hing? Schon in der erſten Zeit der Reformation bilde⸗ 
ten ſich in der yeuen Kirche mehrere Parteien, Die ſich be: 
kämpften, trennten, bald auf das bittere. haßten und ver: 
dammten. Die Lutheraner verglichen Dig ‚Reformirten mit 
den Türfen, und gaben fogar Lezteren den Borzug, Dice 
Reformirten entgegneten: „Wenn Feuer und Waſſer fi) in 
dem Maße vereinigen, daB jenes diefes nicht mehr trodne, 
diefes jenes nicht löſche, dann erſt werden fie an cine Ber: 
ſöhnung mit den Eutheranern denken.“ Wer hatte nun Recht? 
Nothwendig, nur die eine Partei. Folglich mußte der ande— 
ren, weil am wahren Glauben nach ber gemeinfchaftlichen 
Echre Altes ding, ihr Wahn. zum ewigen Fluche dienen ! 

Doch dies, iſt noch das Geringſte. Die Proteſtanten hat: 
ten. die Tradition verworfen. Aber woher. ‚wußten fie denn, 
daß bie peilige Schrift, welche fie für ihre einzige Richtſchnur 
erflärten, göttlich fey? Offenbar, nur ‚daher, weil die Tod): 
ter. von, der. Mutter, weil, die proteitantifche Kirche dieſen 
Satz von der älteren Fatholiichen, aus ber fie hervorging, 
erhalten hatte; -alfo aus ber Tradition! Nimmermehr Fonnte 
man biefe trübe Quelle, deren Mangelhaftigfeit jo tief er: 
Fannt worden. war, für bie allerwichtigſte Ungelegenheit gel⸗ 
ten laſſen. Man mußte alfo, ſobald biefer Uchelitand zum 
Bewußtfeyn Fam ‚(die Katholiken forgten dafür, daß es bald 
gefchah), auf Abhülfe denken, d. h. bie Göttlichkeit des ge⸗ 
fchriebenen Wortes zu beweifen fuchen. Zwei Wege führten 
zu biefem Ziele. Aeußere Beweiſe — allein diefe zeigen 
höchſtens, daß andere Menſchen, die als ſolche dem Irrthum 
unterliegen, die Bibel für geoffenbaret gehalten haben, ſie 
find, alſp, unzulauglich· — Zweitens, innexf — allein, Dann 
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nigt der Meenfch ein Maß bes Gottlichen in ſich, was. Fein, 
ſtenges Eyftem der Offenbarung zugefichen Fann, weit fi ie 
ih font ſelbſt für uͤberflüſſig erklaͤren würde. Und zwar 
nuͤßte die ſes Dean höher ſeyn als bie Schrift, denn offen. 
hr fann nur Dann eine Krafı bie andere richten uud beur⸗ 
theilen wenn Die richtende höher ficht, als die beurtheilte ;, 
nur ein größeres Maß kann ein geringeres, nur eine fichere 
Sröge eine ungewiſſe, über welche Streit obwaltet, beſtim⸗ 
nn. Unter biefen Umjländen ‚teägt aber der Menfch bie 
mie Offenbarung beffen, was man „göttlich“ nennt, in fi ch/ 
und die geſchriebene iſt bloß zweiten Ranges. 

Scharfſinnige Orthodoxe haben den bezeichneten Wider⸗ 
hend wohl gefühlt. Sie ſuchten ſich durch die Berufung. 
auf den heiligen Geiſt zu helfen, durch deffen Ausfprüce 
die Görtlichfeit Der Schrift für Jeden, in dem er ſich äußere, 
unmittelbar gewiß werde, 

Alein Diefer Ausweg ijt mehr ein ſchoönes Wort, denn 
Reinheit. Die Gefdichte zeigt, daß der heilige Geiſt bei. 
den aͤteſten Vätern bald einen platonifhen Hauch hatte, 
hd ariitotelifche Formen tryug. Epäter, in ben Zeiten hefe 
Ike Polemik, fprad er aus dem Munde eines Lutheraners, 
Sibiniiten,, Wie dertäufers, Quqckers, Pietiſten, Orthodoreny 
de ihn alte: zu. befigen behampteten, auf ganz verfdiebene, 
Weile, und zwar immer dem Farbenſpiele der Dogmen ge 
miß, in welchen Diefe Parteien erzogen worden waren. Nun 
han ein Tribunal, ‚das über beufelben Gegenfland die ver⸗ 
ſchiedenſten Ausſpruͤche thut, nicht für fpruchfähig gelten. 

Deßhalb fayen fid) die Proteſtanten, nachdem diefe Waffe, 
abgenüzt war, am Ende genöthigt, die Göttlichkeit der Offen⸗ 
barungsurkunden nach dem Maße ihrer Einſichten zu bewei⸗ 
ſen, d. h. Die Vernunft zur. Richterin des Uebernatürlichen 
iu machen, und über diefes zu ſtellen, woraus fich der Kampf 
des Rationalismns und Supranaturalismug nothwendig ent« 
widelt Hat; ein Refultat, das den- ftrengen, und allein tüch⸗ 
tigen Begriff von Hffenbarung untergrub. — Wir ſagen 
abſichtlich „allein tuͤchtig,“ denn nur derjenige Begriff von Of⸗ 
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Unter ſehr wefentlihen Modifikationen hat diefes Inſti— 
tut nad) und nach bie Herrſchaft über bie gebildetften Natios 
nen errungen. Beine erſte Geftalt, fowie feine fpäteren Ber 
änderungen zu fehildern, iſt Das Gefchäft der Kirchengefchichte. 
Man hat Rezteres auf verſchiedene Weife verfucht, aber meijt 
auf äußere Dinge Bedacht genommen, während es beffer ge⸗ 
wefen wäre, den innerften Organiemus in Unfchlag zu bringen. 

Die Erziehungsmethoden unterfcheiden ſich von einans 

der hauptfäclich durch dig verſchiedenen Gefühle oder Zrich- 
febern, welche in Anwendung gebradyt werben, um den Mens 
ſchen zu: bearbeiten, und dem besbſichtigten Zwecke nahe zu 
bringen. Zt das Ehriftenthum eine Erziehung im Großen, 
fo fommt Die Frage über fein urfprängliches Wefen und 
feine „Brräpderungen, auf die andere, uruck; welche Triebfe⸗ 
teen „ce, zůerſt, welche. fpäter unter, „geändgrten Umftänden für 
ben obra bezeichneten Zweck gebraucht habe. 
"Der Verfaſſer biefer Schrift glaubt, daß es deren haupt 
Köchlich ‚drei find, Eriteug‘, „Die ‚Hoffnung auf das bunfle 
Rech. ber. Zufunft, auf das Senfeirs; zweitens, die Furcht 
vor beimfelben,, und endlich dritteug, ,, Die Kraft der Gewohn« 
heit. Diefe drei Trichfedern bezeichnen bie, verſchiedenen Bah⸗ 
nen, welche der innerſie Organismus, ber chriſtlichen Relie 
gion feit .1800 Sahren durchlaufen hat. 

Hoffnung auf das Jenſeits war ‚eg, was die erfle Kirche 
grundete, was in allen een pis neuen Teſtaments den 
Mittelpunft blidet; diefe BR nung Bar es, was die ältejten 
Ehritten lehrte, ten Genäffen, eig zu entfagen, was 
die Märtprer beſtimmte, freutig ‚in den Tod zu gehen. Die 
befonnenjten Dogmatifer. haben anerfannt, daß der Begriff 
der Basıkeia Seoð, d. h. die Erwartung einer feligen Ge— 
ſellſchaftsverfaſſung, die in der nädhfe n Zufunft vom 
Himmel. auf die Erde bernichgriteigen werde, der Grundges 
danke des neuen Teſtaments ſey. Dieſer Satz iſt ſo gewiß, 
daß nur gänzlicher Mangel an hinoriſchem Sinne ihn laͤugnen 
zu Können ſcheint. Den hartnädigiten Zweifler müßte das 
4b. Kapitel des erſten Briefs an die Korinthier überwins 
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den, mo Paulus deutlicher, als an anderen Orten, bie Gründe 
ausſpricht, die ihn an die Lehre Jeſu Chriſti feſſelten. 

Allein dieſe Hoffnung iſt nicht der Grundſtein ber chriſt⸗ 
lichen Kirche geblieben. Sie ſchlug vielmehr nach wenigen 
Jahrhunderten in ihr Gegentheil, in den Schrecken vor dem 
Jenſeits, um. 

So auffallend dieſe Erſcheinung ft, und fo fehr fie das 
innerſte Weſen des Chriſtenthums betraf, fo iſt fie dennoch 
leicht zu erklaͤren. — Welche Anſſicht man non. ber Offenba⸗ 
rung. des alten Teſtaments Haben mag, fo kann nicht geläug⸗ 
net werben, daß Die Meſſias⸗ Lehre der Zuden ein Geſammt⸗ 
produkt ihrer theofratifchen: Berfaffuug ; und des Unglüde 
der Zeiten iſt. Ein Wolf, das den Opren des Welt für ſei⸗ 
nen König. hät, wird: nie Die Hoffnung auf eine. ſchöne Zun 
kunft aufgeben, weil ſein Beherricher,. vermöge jener Voraus⸗ 
febung.: zugleich Die. Macs befizt, um, Alles zu thun, mag 
ihm gefällt. und. den; guten Willen, feinen Unterthanen zu 
helfen, + Dteh iſt die Wurzel, aus welcher die meſſianiſchen 
Erwartuugen- emporſproßten. Diefelben wurden exweislich 
dann „zusriiangeregk,. als der jüdifche Staat (nach David) 
winken: hegancn. Sie errcichten ihre höchſte Höhe, ale bas 
Elend des Vollbs uch ungeſchwaͤchtem Natipnalgefühle — 
(in dem; .eriten Fohrhunderte chriſtlicher Zeitrechnung) grins 
zenlas geworden. mar, inte Dig. chriſtliche Kirche, eine. Tochter 
der jübifphen, HielyBejum, für. ben verheißcnen. Geſalbten die 
Herrn, jedpch one 30. alauben, daß fein irhifcher Wirkange- 
kecis bexxits vollender,zien,, ‚Das: Beſte, ſeine Erſcheinung in, 
der vollen Majeſtät Föniglicher Macht, erwarteten ſic, gleich 
ten Juden, vou bir nahen Zukunft. 

Beihe Partien. unterfcheiden fi ch Ar fangs nur darin, 
daß bie. Ehriſten das Hoherieſteramt des Erretters von ſeĩ⸗ 
ner Hertichergewalt trennten, jenes in das Reich, des Vers 
gangenen, biefe in die nädite Zukumfi verfegend; während 
die Juden, ber Tradition getreuer, die doppelte Thaͤtigkeit 
des Erfchnten In eltiei’ungertreninlihen Akt vereinigten;! und 
überzeugt waren, daß der Meſſias zugleich König und Pro» 
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phet feyn. werde. Beide Parteien aber gaben von nun an, 
da die äußeren Umſtände ſich nicht änderten, die Gegenwart 
ganz auf; ſie lebten in ber Zufunft, und nährten fih von 
der Erwartung deſſen, was da kommen follte. 

Dieſer Zuſtand dauerte bei den CEhriſten Dei vebr 
hunderte. 

Mit den Zeiten des Cäſar Conſtantiuus trat bie oben 
bezeichnete große Veränderung :ein. :Bie:Kirhe wurde: jezt 
Aus einer unterdrücken die herrfchenve, und. bie Ehriften, we⸗ 
nigftens der aktive Theil derfelben,- die Priefterfchaft , : mach⸗ 
ten fofort eine Erfahrung, die fie feicher noch nicht gemacht, 
nämlih, daß man auch mit der Gegenwart zw 
frieden feyn-fönne! In ruhigem Gehuffe;; augeichen 
und in ſteigender Macht, ſaßen fie anf ihren Stühlen. 

Bon nun an wurde die Zukunft ded Herrn zwar nd 
immer, als nähe bevorftehend; erwartet,’ aber nicht mehr mit 
Heißer Sehnſucht, fondern mit’Bangem Bagen.“ Die 
Arſte Laufbahn des Chriſtenthums wat: vollendet. "Der Haupt- 
drund biefer Verähberung liegt offenbar in! dem ˖ Umſchwunge 
der‘ Aupßeren: Verhaltniſſe, in dem Abſtande zwiſchen /Ehemals 
und Jezt, zwiſchen der ecclesia oppressa und dominans; 
der zibeite: vielleicht in einem Naturgeſetze, Araft deſſen ſich 
die menſchliche Einbildungskraft An" die Länge” Uieber mit. 
ſchreckhaften, als mit: angenehmen Bildern befchäftige *). 

Jemehr die Kirche Einfluß alf"bie Weltangeltgenpeiten 
erhielt, deſto fühlbarer nahm jene Fürdht vor dem Jenſeits, 
durch neu ausgedachte Gebilde verſtartt ‚sw und die. e Hoff 
nung ab. 

Diefer, Schreden vor dem Gegfeiier und der Hölle, und 
die damit unzertrennliche Verehrung für den ſichtbaten Statt: 
halter Gottes auf Erden, ber das geheimnisvolie Reich des 
Kommenden verwaltete, hat "dem Pahftıhüme den. Ttliimoh 


*). Die Hölle Dante’s it. unendlid, zeichen, un ausgebitbeter, als 
; „fein Himmel . ũ. 
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über bie Faiferfiche Macht verfchafft und den Batitan ge 
gründet. Das alte Kirchenlied: 
Dies irae, dies illa 
Solvet seelum iu favilla. 
ipricht den Grundtert bes Katholicismus aus. 

Gegen dieſe Behauptung liegt ber Einwurf nahe, daß 
die Fatholifche Religion gegenüber von den übrigen Gliedern 
der großen chriſtlichen Yamilie, eine frohe Lebensanficht, eine 
Pracht und Heiterkeit entfalte, welche Redner vielfach geprie⸗ 
fen, Dichter gefeiert haben, und weldhe noch in unfern Ta⸗ 
gen Mpftifer, fü Neigung zum Uebertritte in ſich verſpuren, 
nicht genug rühmen können. 

Mer wollte dieſem Einwurfe eine gewiſſe Wahrheit ab 
ſtreiten? aber cr widerlegt keineswegs obigen Satz. Die' 
römifche Kirche hat über den Abgrund, auf welchen fie ge⸗ 
baut iſt, zugleich eine breite Rettungsbrüde gefchlagen ; fie 
enthält neben dem Gtächel des‘ Todes, ‘der die Glaubigen 
ſchreckt, einen feicht zu erfaufenden Balfam bes Lebene. Der: 
fefbe Pabſt, dem das Fegfeuer ungeheure "Summen abwarf,' 
beſizt in dem Berbienjte der Heiligen einen Gnadenſchatz, der’ 
die Schrecken der Hölle bei: weitem berwiege, und in der 
That unergründlich it. "Demi Warkm Tollte das, was Fein: 
Maaß ermißt, Fein Berſtand begreift, fein Binn erfaßt, nit 
unendlich fen” =: 

Die rbmifche Kirche IR eine zaͤrtliche Mutter, der Yabit 
ein guter Vater, er beſizt Mittel gegen alle jene Gchreden, 
und hilfe für. Geld und Behotfam, Icdem, der ſich nicht ge 
gen ihn ſelbſt auflehnt. J 

Nun iſt es eine alte Erfahrung, daß die Menſchen nie‘ 
geneigter find, fidy: gehen "iu Yajfen, als wenn fie fich wenige: 
Schritte vom Abgrunde, geborgen wiffen. Denn die Freude 
über Rettung und Sicherhett wächst in gleichem Verhältniffe 
mit der Größe der Gefahr, welche das Leben bedrohte. 

Die Bafid:der Fatholifhen Kirche ift ein mit einer feften 
Hüte von Blume bedeckter Abgrund' und die theuerften 
und ergiebigſten Bohren des Pabſtthums ſind' uUnd bleiben Die 
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Dogmen ‚von ‚der Hölle- und dem. Fegfeuer, fammt ‚ben üb: 
rigen, welche diefen Lebensfeim der Prieitergewalt berühren. 
Man hat die nie deutlicher gefehen, als in ten Zeiten ber 
Reformation, bei den damals: zwifchen der ‚alten und neuen 
Kirche angeitellten Berfühnungsverfuchen. Die papiſtiſchen 
MWortführer hätten ein Auge ‚zugedrüdt bei allen Gragen ber 
reinen Echule (welche die Herrſchaft und das Lehen nicht 
berühren), ſie Hätten in dieſer Hinſicht nicht nur die Wieder⸗ 
heritellung bes. altevangelifchen Dogma, fondern, wenn man 
c8 forderte, ſelbſt die Einführung yon dhinefifchen und perfi- 
ſchen Lehren. zugeitanden; aber in allen ‚ven Punkten, weldye 
die Kraft des Ablaſſes und die Macht. des Nachfolgers Petri 
und feiner Deiliz begründen, fonnten und wollten fie um feis 
nen Schritt nachgeben. 

Es gibt zwar heut zu Tage Rente, welche dieſe Dar⸗ 
ſtellung der, katholiſchen Kirche niedrig finden ‚dürften; allein 
es iſt die erſte Anforderung an. den: Geſchichtſchreiber, nicht ers 
haben oder alltäglich, nicht witzig oder trocken, ſondern vor 
allen Dingen wahr zu. foyn;. und Die. Thatſachen möchten 
wohl für obige Schilgerung Ipeechen. . 

Die allzuftrenge und folgerichtige Ausführung des pas 
piltifchen Syſtems, führte. im Vereine mit. ber. freieren Ent: 
wiclung ber. europäiſchen Menſchheit, ‚im fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte zur Reformation. Die Häupter und Stifter diefer 
großen Bewegung haben ausgeſprochen, Daß es ihre Abficht 
ſey, die neue Kirche, die fie gründeten, ‚auf. Die altevangelifche 
Reinheit zurückzuführen; fie, haben merfen laſſen, daß fie 
biefes Ziel errungen zu haben glaubten. : Gewiß war ihr 
Unternehmen rein und fleckenlos, aber jenen Zweck haben fie 
nicht erreicht ,„. noch. Fonnten. fie jhu ‚erreichen. Die Hoffe 
nung auf das fihtbare Reich Gottes, die heiße Sehnfudt 
nach dem jüngiten Tage mit feinem Gerichte und feinen Geg« 
nungen, wurde nicht, wie bei der alten: urdhriftlichen Kirche, 
Lebensquell der neuen proteftantifchen. . Obgleid, das Feg⸗ 
feuer abgefchafft , war, theilten Reformirſe und Lutheraner 
mis ben: Katholiken biefalhe Anſſcht von, dem Zerne Gottes! 
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Die Furcht vpe der HdGe.und dem Teufel, war,, zole in ‚der 
tömifhen Religion, ihre eiſte Xrichfeber. Man darf ‚nur bie 
augsburgiſche Konfeflion. leſen, mo bie Sehnſucht nac Trofts, 
gründen .ad cpnsolandas parides, eonscientias , die erſie 
Rolle fpielt, um fid von ber Wahrheit Diefes Sahes a 
überzeugen, ., 

Darin uhserfcjeben, fig die Heiden Darteipn am neifen, 
daß bie Proteltanten die Mittel‘ verwarfen, melde das Table J 
thum darbot, um die Schrecken tes. Jeuſeits au, überwinden 
(iefe Mittel Hatten durch ihren Visbrauch allen Gredik 
verlogen), und daß Luther und die Reformatoren ein neu 
einfühsten.” Statt der Kirche und ihrer Schaͤtze galt, nun, 
der Glaube, ſtatt der lebendigen Offenbarung, welche de 
Katholicismus zu deſihen behauptet, das geſchriebene Wort, 

Andererleits bezeichnet der Proteitantismus eine auber; 
ordentliche Veränderung her chriſtlichen Kirche. Er hat den 
Autoritaͤts · Glauben in feiner Wurzel angegriffen, aber au, 
zugleich — wiewohl unbewußt und wiber den Willen feinen, 
Stifter — den Begeiff der Offenbarung vernid 
tet Dieb giit jedoch nicht von den Anfängen der Reforg 
mtion , ſondern bieh von ‚ber nothwendigen Entwidlung 
iker Grundſaͤße. 

Der katholiſche Glauben ift, wenn man ihm fein nie, 
Ariom zugiht, Dar übrigens zuerſt nicht Lutheraner, nicht Refüpr 
mirte, ſalbſt nicht einmal bie Anhänger Socins ‚läugugten, 
ſo folgerichtig, ale bie, Bacher Euklids. Er behauptet , dag 
unferer Berguaft unerforfchliche Urmefen, habe fich dem Den 
ſchengeſchlechte ‚auf übernatürliche Weiſe geoffenbaret, und 
einen göttlichen Staat, zum, Zwecke allgemeiner Befeeligung 
der Gläubigen, gegründet. Die Vorbereitung zu biefer Ge 
gensanſtalt ‚bildete bie. Kirche des alten Teſtaments. Ag 
die Zeit erfüllt war, erfhien Jeſus Chriſtus, ber Gingeberng 
Gottes, „erfchjenen die Apoſtel au bimmiliſcher, : Auf Erden 
nie „gefehener „WBirtfamteit., Der. ‚Eridjer Feöngg,, ‚feinn Perl 
durch den, Np ee, grpfür ‚De annge Menfpheit ditt, 
un.fie vom. abe Kenieig. anıbefusien; Fingckanh gehpk 
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er ſelnen Apofteln, zu taufen, und Die Kiche tes neuen Te 
ſtaments zu gründen; er hinterließ ihnen zu dieſem Zwecke ale 
unvergängliche Erbſchaft das Verſprechen des heiligen Geiſtes, 
der die neue Geſellſchaft in atte Wahrhelt leiten, und fie nie 
verlaffen werde, bis an der Welt Ende. Die Apoftel befagen 
diefe Gabe, und theilten fie durch Händeauflegung anderen Reh: 
sern mit. Aber auch fie gingen, gleich dem Herrn, hinüber 
in eine andere Welt! 
Wenn nun die Offenbarung, die doch vermöge ihres ober⸗ 
ſten Grundſatzes auf die ganze Menſchheit berechnet war, ſich 
nicht auf die erſte Generation, die den Herrn und feine Ge 
fandten ohnehin Faum annahm, befchränfen, fondern fortdauern 
foffte, fo war nothwendig, daß fie ſich ein neues irdifches 
Gefäß erfah; denn bloß menfchlicher Einficht und menfchlichen 
Kräften überlaffen, hätte fie im nämlihen Augenhlide ihren 
himmliſchen Eharafter verlieren uud zu einer irdiſchen An: 
ſtalt herabfinfen mäffen! — Der Dlatı Gottes wäre miß« 
fingen. | | 

Da nun mit der affmähligen Ausbreitung der Kirche 
diejenigen das meifte Gewicht erhielten, welche an der Epibe 
fanden, fo lag es in der Nothwendigkeit der Dinge, daß bie 
chriſtliche Priefterfchaft an die Stelle der unmittelbaren Die: 
ner des Herren, der Apoftel, trat. Auf fie mußten demnach 
alle jene Rechte und Befähigungen übergehen, welche biefe 
befaßen. Nun kann aber bie Kirche, weil bie göttliche Wahr: 
heit, aus der fie ſtammt, ihrer Natur nach eine einzige iſt, 
nım "einen Glauben, eine Form haben. Diefe mag ſich 
ferner: durch den übereinftimmenden Willen verfchiedener Vor 
fteher der einzelnen (obgleich blos Ein Ganzes ausmachenden) 
Gemeinden ausfprechen (Episkopalſyſtem), oder mag derfelbe 
göttliche Plan, der auch die Kirche gründete, — offenbar den 
Berhältniffen der Sterblihen angemeffener — einen @inzi« 
gen zum befonderen Träger ber Offenbarung auserfehen. Die 
Geſchichte fagt uns, daß Lezteres geſchehen fey; bie Kirche 
wurde bald zur Monarchie. Jedenſalls muß dieſer Eine, 
wein anders die Kirche ein Werk göttlichen Einfluffes blei⸗ 
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ben fort, "aserkleäfgllikge Eräfte beſthen, er muß, 'fäikadt fels 
nen Dienetn, fofern fie mit ihm hhereluftimmien, uufehtbat 
ſeyn, er muß das’ Recht haben, das geſchriebene Sefehbud) 
des göttlich Staates auszulegen, ud auf die mit jebent 
Jahre wechſelnden Berhäfmiffe ver“ Belt anzuwenben; er 
muß endiich die Schluſſel zu den VPforten ber’ Oolle und ves 
Himmetreiches beſitzen, welche ja anch ble Mpoftel, oder we⸗ 
nigſtens einet derſelben, Vettus, in deſſen Fußtapfen bieſer 
Statthalter rät, und vermdge ber Theorie treica Buße, in 
ihren Händel’ trugen 

Die ganze ebiniſche Religton It anf.den einen Sutz einer 
äbernattielishen, für das zanze Menſchengeſchlecht berechneten 
Offenbarung gegrundet, die eben, weit fie alle (die gegen« 
wärtigen wie die kuͤnftigen) Generationen umfaßt, nie unter 
brochen feyn kann; da fonft das erhabene, von einem Gott. 
menfchen gegrundete, und dur feinen Tod beſiegelte Wert, 
durch Ueberantwortung an’ bloße Sterblliche, fehnel affen 
Rachtheilen menſchlicher Schwaͤche und Irrthamer ausgefeht, 
und "Dadurch vernichtet wäre, was gegen die Vorausſehung 
it.  Diefe ‚Golgerungen aus dem oberſten Grundfage find 
mabweisbar, und es "gibt Feinen Ariikel "der" ratholiſchei 
Dogmatik, weicher hit’ us jenem petnitpe” dar bes ban⸗ 
digſte gerechtfertigt werden könnte. 

Nichts deſtoweniger fahtten fie in Ihrer maroiſchaentel 
Anwendung zu ulrerttäglichen Graͤueln, woraus‘ ‚bie Revolur 
tion Des 46: Jahrhunderis Antſtanden iſt. Die’ Reformato⸗ 
ven läugneten die bon ben Papiften behauptete Macht ver 
Kirche und ihres Oberhaupies; ſie verwarfen die Tradition 
weil dieſe beſonder; — micht bie Theorie, die boch eben ‘fo 
ſtark dafür fprit. — das chwere Joch yähftltcher Ueberniacht 
zu begründen (dien. de: geſchriebene, vor 41500 Jahren 
verfaßte Wort Goies rot? fürber der einzige Quell’ göttfie 
her Offenbarukig, der Glaͤube das oberſte Gnadenmittel ſeyn 
den Glauben’ ſelbſt erktütte man ale eifriges Annehmen ’gewife 
fer genau Geftiinihter Lehträge: "Einen inſpirirten Mund, Ip 
tere anzugeben ul ehszufigen,: gab es hinfort wide ehr 
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Schnell entwickelte ſich hieraus ein großer. Nachtheil. 

Das geſchriebene Wort iſt nicht in mathemauſcher Form, nod) 
in mathematiſchen Begriffen, welche allein von den Einſichts⸗ 
vollen überall gleich verilanden werden, es iſi in ‚einer frem: 
ten Sprache, und oft anf fehr dunkle. Weiſe verfaßt. Wie 
ſollte man nun jene Dogmen herausfinden, an deren richti⸗ 
gem Verſtaͤndniſſ je, vermöge ber Boraugfepung,. Tod und Le—⸗ 
beu hing? Schon in der eriten Zeit der Reformation bilde: 
ten ſich in der neuen Kirche mehrere Parteien, bie fi be⸗ 
fimpften, trennten, bald auf das bitterjte. ‚haßten und ver- 
dammten. Die Lutheraner verglichen Die. ‚Reformirten mit 
ben Zürfen, und gaben ſogar Lezteren den Vorzug. Die 
Reformirten entgegneten : „Wenn Feuer und Waffer ſich in 
dem Maße vereinigen, Daß jenes dieſes nicht mehr trodne, 
dieſes jenes nicht löſche, dann erſt werden fie an eine Der: 
ſöhnung mit deu Eutheranern denfen.“ Wer hatte nun Recht? 
Nothwendig, nur. die einc Partei. Folglich mußte der ande: 
ren, weil am wahren Tauben nach ber gemeinſchaftlichen 
Lehre Alles hing, ihr Wahn, zum ewigen Fluche dienen ! 
Doch, dieß, iſt noch das Geringſte. Die Proteſtanten hat: 
ten. bie Tradition verworfen. Aber woher. ‚pußten fie denn, 
daß die ‚heilige Schrift, weſche fie für ihre einzige Richtſchnur 
erflärten, göttlich fey? Offenbar, nur ‚daher, weil bie Toch— 
ter. von. der. Mutter, weil, die proteitantifche Kirche dieſen 
Gab von der älteren katholiſchen, aus der fie hervorging, 
erhalten hatte; alſo aus der Tradition! Nimmermehr Fonnte 
man dieſe trübe Quelle, deren Mangelhaftigkeit fo tief er: 
kannt worden. war, für die allerwichtigite Angelegenheit gel« 
ten laffen. Man mußte alfo, ſobald dieſer Uebelſtand zum 
Bewußtſeyn Fam ‚(die Katholiken forgten dafür, daß es bald 
gefhah), auf Abhuͤlfe denken, d. h. die Göttlichkeit des ge⸗ 
fchriebenen Wortes zu beweifen ſuchen. Zwei Wege führten 
zu dieſem Ziele. Aeußere Beweiſe — allein dieſe zeigen 
höchſtens, daß andere Menſchen, die als ſolche dem Irrthum 
unterliegen, die Bibel für geoffenbaret gehalten haben, fie 
find, alfp ‚unzulänglich, — Bweisens, unge — allein, dann 
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trägt der Menfch ein Maß bes Goͤttlichen in fi, was Fein, 
ſtrenges Syſtem der Offenbarung zugeſtehen kann, weil ſie 
ſich ſonſt ſelbſt für überflüſſig erklaͤren wuͤrde. Und zwar 
müßte. dieſes Muß Höher feyn als die Schrift, denn offen⸗ 
bar kann uur dann eine Krafı bie andere richten und beur: 
theiten, wenn die richtende höher ficht, als Die beurtheilte; 
nur cin größeres Maß kann ein geringeres, nur eine fichere 
Gröge eine ungewiſſe, über welche Streit obwaltet, beſtim⸗ 
men. Unter biefen Umfländen ‚trägt aber der Menſch die 
wahre Offenbarung deffen, was man „göttlich“ nennt, in ſich, 
und Die gefchrichene iſt bloß zweiten Ranges. 

Scharffinnige Orthodore haben den bezeichneten Wider 
ſpruch wohl gefühlt. Sie fuchten fih durch die Berufung. 
auf den heiligen Geift zu helfen, Durch deffen Ausfprüche 
die Göttlichkeit der Schrift für eben, in dem er fi Äußere, 
unmittelbar gewiß werde. 

Allein diefer Ausweg iſt mehr ein ſchönes Wort, denn 
Weienheit. Die Geſchichte zeigt, daß der heilige Geiſt bei. 
den Alteiten Vätern bald einen platonifhen Hauch hatte, 
vald ariſtoteliſche Formen tyug. Epäter, in den Zeiten hef—⸗ 
iger Polemik, fprad er aus dem Munde eines Lutheraners, 
Calviniſten, Wiedertaͤufers, Quqckers, Pietiſten, Orthodoxen, 
die ihn alle zu. beſitzen behaupteten, auf ganz verſchiedene 
Weiſe, und zwar. immer dem Farbenſpiele der Dogmen ge 
maͤß, in welchen dieſe Parteien erzogen worden waren. Nun 
kann ein Zribunal, .dag über Deufelben Segenfland Die ver⸗ 
ſchiedenſten Ausiprüche thus, nicht für fpruchfähig gelten. 

Deßhalb ſahen ſich die Protejlanten, nachdem dieſe Waffe 
abgenüzt war, am Ende genöthigt, die Göttlichkeit der Offen⸗ 
barungsurkunden nah dem Maße ihrer Einſichten zu bewei⸗ 
fen, d. h. die Vernunft zur, Richterin des Uebernatuͤrlichen 
zu machen, und über dieſes zu jteflen, woraus fich ber Kampf 
des Nationalismus und Supranaturalismus nothwendig ent« 
wickelt hat; ein Refultat, das den: firengen, und allein tuͤch⸗ 
tigen Begriff von Sffenbarung untergrub. — Wir fagen 
abſichtlich „allein tärptig,“ denn nur derjenige Begriff von Of⸗ 
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fenbaruug, der eine unendliche Kuft zwiſchen der Erde und 
dein Himmel, zwifhen Vernunft und gbttlicher Waͤhrheit an⸗ 
erkennt, iſt gefund, und hät Einſtuß auf das Bolkerleben ges 
übt, während jene ranſtlichen, aus ein wenig Einbndicugs⸗ 
kraft, Philoſophie und Geſchichte zuſammengebrauten, nie 
auf die Maſſen wirken 

Die bezeichnete Kippe, an der die proteſtantiſche Orth: 
derte ſcheitern mußte, umfchifft der Ratholicidmus mit tür: 
Er it dadurd geborgen, daß er den Menfhen von Kindes: 
beinen an mit Autorisät umgibt, und nie aus biefer Haft 
entläßt. Frägt man den Kathölifen : „warum glaubſt du = 
fo antwortet er (wohl verflanden, nad dem Syſteme, denn 
in der Praris hat auch bei ihnen größtentheils der blinde 
Glaube anfgehört), „weil ich Katholife bin, oder weil ich 
glaube.“ Somit hört der Streit auf. Frägt man dagegen 
den Protejlanten: „warum haͤltſt du dieſe und jene Saͤtze 
für göttlihe Wahrheit, auf deren eifrige Annahme du deine 
Scligfeit baueſt ?“ fo muß er antworten: „weil ich fie be- 
weifen kann.“ 

Folglich glaubt er’am Ende an ſich ſelbſt und an die 
©icherheit feines Inneren Maßſtabes für ſolche Dinge. Seine 
Kirche hatte ihm emancipirt, ehe er gläubig wurde; nun if 
es ein Widerfpruch, daß der Freigelaſſene je wieder gutwil- 
fig — und in geiftigen Dingen gibt es feinen Zwang — 
unter das Soc der bloßen Autbrität zurücktehren werde, cin 
Joch, das andererfeits jedes Syſtem des Nebernatürlichen for: 
dern muß, weil c8 dem Menfchen'nimmermehr eine felbit: 
fländige Wiſſenſchaft des Höchften zugeflchen Tann ‚ welche 
jede Dfferibarung unnüg machen würde. 

Die Papiften haben nicht 'erniangelt, diefe im Prinzipe 
des Proteflantismus gegründeten Nachrheile mit hämifcher 
Schadenfreude zu enthüllen (3. B. Boffuet), und der Refor—⸗ 
mation Beförderung des Atheismus aufzubürden. Sie hat: 
ten großes ‚Unrecht mit diefen Vorwürfen. Wenn der pro= 
teftantifche Glaube, Fraft ber wiffenfchaftlihen Entwickelung 
feiner Grunbfäge, das Syſtem bes Heberriatärlichen untergrub, 


. fe find vielmehr, heilige Geſepgeher für Nationen, 
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io hat Die. zömifhe Kirche früher, und mit weit verberbfiches 


cn Folgen — auf. dem Wege, ber Erfahrung und des te 


dens — daſſelbe Refultat herbeigeführt. 

Hätten bie Satholifen Recht mit ihrem Offenbatungsbe · 
griff, auf. den ihre Kirche mit mathematiſcher Conſequenz ge- 
baut iſt, fa, müßten affe Geiilichen und Bifchöfe Greynde der 


\ Gottheit und, ‚Propheten, . alle Yäbfte Gotter jn Menfchenge: 


Kalt feyn; es müßten. an, ‚der, gquzen Elerifei ‚nicht bloß die 
geiftliche Mad, fondern auch die fittlihen Eigen 
(haften Epriiti, und ber Apoftel glänzen. , Die de 
(dichte [773 ‚Diele Borausfegung furchtbar wiberfegt. i Madias 
vet, ein Mann vpfl, ‚alirfmihen, Geiges {nat in feines 
Florentinergefhichte; ah, ‚meiner. Bei it Joaluen das uns 
glüdfidhite, die Schweln dag woplgeorpnptite unter den tor 
päifchen ‚ Ländern, Alten ih, bin, „überzeugt, wenn Beine He 
ligleit nur auf zwei Jahre e Sih, in in Bern oder Zarig 
nähme , fo. würde Stadien And bie, Sch sis ihre Role, mede 
iin, und biefe ber, aesröferfe „unter —* Etaaten ‚werben, 
Ars Ungläd Italiens (man ‚Rünnte, nor. einige. ‚Linder, in 
fügen) kommt yon ber ‚heiligen, —5 „Kirche, dr. X B 

Da folglich) die beiden Merluphr, „ivelpe Die &hrifenfelt 
kit 48. Jahrhunderten, gemachtchaf, „up, — ‚Spilem der Dfs 
fabarung durchzuführen, geffbeitgnt find, jener an den ‚Kipe 
ven ber Theorie, dieſer au den,fefahren ber Praxis 9 mug 
man wohl .fchließen, , Daß. ‚ber, ‚Rt. ion ‚In, tem Begriffe 
der Offenbarung ſelbſt Mes, 

Wären wir Menſchen weni 
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zen adszugeben,. und hätte Au iehen Begriff, von, — 
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an, in ſeine weſentliche hiſtotihcc Byſtandtheile zerlegt, 
wärbe ber Streit bald aufgehört Haben. Ale DOffsubarun 
gen, bie ber Zader, der Shingien, der Verfer, der Zyden, der 
Moslim, der Ehriften, ‚Kind nit: für Helohrte gefehzichens, 
wie 
das alte. Teſtament und ‚bie ‚Irfunden „Boroafers ‚r- uber, 
fir die ‚ganze Menfaheit: —, TjPiR; Das Gpangsfigm AM f 
Ran Cie af, ale anf sine ,Jee ahaia Jar, die 














AN 
pug bes Schoͤnen, dieſelben Wonnegefügle erweden, welche 
An, her Hellene empfand, ale er ben Sänger, Fuons las. 
Aber bieß il außfrordentlich ſchwer, und weile, Männer has 
sen. AR nme, Dichter ee an Werth. Ebunen fih 
waͤrhi Gig oͤptrſehen. 
9— NIE: vi, (Aweree if nun die üeberfehungfppefi ie des Un« 
enbfigpen,, wenn ‚man fo fagen, darf, oder pie Kunſt, Bilder 
ür, hingefhwundene Zeiien gepaßt, 
‚Sefammtveräßnifien des leben · 
den 3 nurzeft, mit folder Kraft, umzubenten, daß 
der füsliche indenk, ber Die &eburtsgeit und. dag Jongiings- 
alter der Oftenbarung begeiiteetg, ungeſchwaͤchi derleibe hleibt, 
Diefe, Aufgabe, Fönnte nur von ‚Perfonen, bi en, eriten Stife 
tern an Gähigfeit zleich fü ind, ie, geldet werben. Folg 
lieb. ‚Har,, Daß, pm das bezeichnete Refy tat für. dae Chri· 
eringen,., jedes ‚gap ndert jeinen en Srifue, je 
d inpftel paben,mäbte, = un: 
pe, en, ‚Mäsef.fo,gemiß. der, Fe wäre, als Di 
Geſchiie ms fan hab, #4 njcht ber. Gafl.fen, „fo, warde Diefe 
ewige, Berjüngung, Det M;hermgsärlighen; mug, auf ſolche Religio · 
wen, maflın wa, da Urhegrüf. des nendfichen „welt: Höher 
ggeht, als das —*8 Gymbol, uund wo An, bie, Excite 
Ripfeg „andere, „Deu BVexhaltniſſen der ‚Begegmort, angemeſſe⸗ 
ner, yhug. Schaden u; wierſchobe erben Fönnen, keineswegs 
aber auf. —S—— in,bei 1. Eymbol & und Begriff 
unzerteennlich und zu, einem unt —* Dogma vereinigt 
find, was, wie alle Freien äugeftchen,. Ei Ehriſtenthume 
Statt findet. 
GHiexaus ergiebt — der.p höehin durch vie. Geſchichte bes 
fätigte En. bag, eine, Bin dogmatiſcher Natur, nur für 
die ‚Zeiten sine "unbezweifelte Auto: ie, „genießt, wo. die 
Offenbarung, ‚aygleich Ailnfophie 3 bed Tages. iR, d. . kraft 
obiger Säge, in ihrem Gebur— ip und. daß, ‚fie ſich in 
die Länge ‚nur. da, in. unver alt erhalten mag, 
wo Die, Braiehung und, die "ohren N Berpätinifte, diefelben 
oleſten · in Rönyeen, ‚mp bag. Beeen, ‚Ogutr nah, Moyarn, fh, 
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sleichet, was zwar: nirgends vollfommen, am weiten iedes 
Im Oriente der Fall iſt. 

Es iſt bekannt, daß allgemeine Beweisfuhrungen, ware⸗ 
fie auch ſonſt treffend und ſcharf, wenig Eindruck machen. 
Immerhin möchte irgend ein Hartnäckiger ben Einwurf mas 
den: bie: urififichen: Dogmen -feyen einmal ewig, ſie feyen 
vom Hintmel’ herabgekommen, und unter keinen -befimmten 
Zeltverhaͤltu iſſem ensftandeny fiegehörem: alſo nicht: An. Me be⸗ 
jeichneter:Rlaffes: : Sollen: bbige Güde nicht in: den. Wind -ge 
ſprocheu fayn;: fb ih iheki@egencheil hatfach lich, darch die 
Veſchichte/ obwmohl in wögltchiter Kürze, Hewiefen.iwerden. ..ı 

° Ber: Bott! des Alm Toſtamente handele wie: ein Meuſch 
mir Menſchen. Er ‚fährt ’voh den Wollen auf: die Erbe nie 
der, und wieder hinauf in ſeine himmliſcho AMohnung. Er 
erſchetat den (Erzuäkerh,. ſpricht mit: ihnen/ und KäBt ſich fi 
gar von: einum: derſelben beiwinthen; Er hat / menſchtiche Leis 
Denfchaften und. Echwädien: Sorn;, :Mitleiden:; Reue, ſelbi 
Reid: Er hat den erſten Menfchen zum nARerbilchen van 
ſeligen Bewohner bes: Peradieſes geſchaffen, aber Adam, das 
mb einerm Erdenktoſergeformte Geſchbpf, verderbt dieſen Mat 
des Allmdichtigen irund ‚zuar nicht bloß zu feinem digenen, 
hmdern" auch "zu: feiner Nachköinmmen Verderben. " Gofort 
ſchlleßt Jehova ihisaterähem einen Bund, und verſpricht ihm 
evt ic, das Dolt Forael als Liebling anzunehmen‘, : und 
es zur gluͤckkchſten Ratiun-mif. Erden zu machen: Aber Die 
Sünden Der Arben. bereitet zum Sweitenmal dieſe wohlthä⸗ 
tige Abſlcht; wis Heim; raft bes Vergeltungsrech⸗ 
tes, das dem“ zörtlichhen Wirden als Nichtſchnur dient, die 
Radfommen Abrahani's in'si Elend zu verftoßen?! - :: 

Eind dieß nicht kauter Wider des Görtlihen , die auf 
far das Kindesalter ver Nationen taugen, und das ‚Seprigt 
ſehr Hefchränfter Ehztehung an ſich tragew® : 

Längit:;witen fie in dem Jahrhunderte, wo Jeſus er⸗ 
fand, unbrauchbar geworden, und durch neue Symbole ver⸗ 
draͤngt. Jehovauwlirde nun, vwäe dien in alleweg ein. in Den 
Naturicſſenſchaften mid ber Seographle fortgeſchrittenes Zeit 
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alter. verlaugt, aus einem Nationalgotte zum Herrn der 
Welt, er wurde ferner zum Unerforfchlichen; man hatte ihn 
bereits zum verborgenen Bott gemadıt,. der wegen ber 
Reinheit feines Weſens die Endlichkeit nicht berühren darf. 
Die Wirkungen. auf die Welt; die Er. fonft: (im alten Teſta⸗ 
mente). perfänlich geübt, erhält nun der. Statthalter Gottes 
(ümapxögFeon nach. Philo’s-Ausdeud), dee Logos, zu fei- 
nem Antheilaz dieſer verkorpert, ſichr und ‚wird. in Jeſus Eine 
Perfon mit: dem Meffins, den Die Juden .ängiterwartet, und 
jezt eben am: beingenditen---nörbig- hntsen⸗, um fie. von: dem 
unczträglichen: Joche Roms zu. befreien. Jeſus lehrt, leidet 
und ſtirbe als Weltopfer, mit feinen Tode löst er: die Ge⸗ 
walt des Teufels und ‚den Fluch Gottes, der ‚wegen: Adams 
Echuld alle: Menſcheukinder trifft. Der Unerforſchliche ſelbſt 
iſt nach Paulus nicht mehr ein durch Vertraͤge gehundener 
König; wos enim alten Teſtamente war (gleichſam ein konſti⸗ 
tutioncher Monarch, wenn. nran: anders neue Ausdräde auf 
alte Sachen übertragen: darf)... er; iſt ein unbefchränfter Ge 
bietet, ‚Der — wie ein Eäfar "damaliger. Zeit — nad) reiner 
Gnade erhebt, ohne Rechenſchaft verwirft; und yeritößt. Nach 
der Lehre: after heiligen: Schriftitefer zufammen; til; der Hims 
mel Das Barerland der Seelenz in Den: Himmel ;-fehren 
bie. guten; nach dem Tode zurück, aus dem Himmel ſteigt — 
denn dort find die Urbilder aller Dinge — das obere Jeru⸗ 
falem ; herab, in den lezten Zeiten, wo der: Meſſias bie Herr 
ſchaft, welche die: Propheten . verkuͤndigt, übernehmen, und 
Das. große Weltgericht Aber die Vollkar der Erbe halten wird. 

Alle dieſe Lehren, deren keiner evangeliſches Bürgerrecht 
abgeftritten werden kann, ‚ıfinb- aus den Damaligen Zeitver⸗ 
- Hältniffen entfprungen, ‚und tyagen- Ihre Farbe. Die Entwick 
dung der Philonifchen Theoſophie, weiche vorliegendes Werf 
enthält, wird urfundlich zeigen, daß die Theorie vom verbor« 
genen Gott auf Dad Dogma von der Ungötslidhfelt der Mar 
terie gebaut iſt, ein Dogma, das. immerhin für jene Zeit, wo 
Eäfare, wie Tiberius, Claudius: und. Nero herfrhten, und 
Die Tugend zum⸗ Verbrechen geworben: warn, gewiſſe Wahrheit 
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hatte — fofern nämlich der Menſch bie Empfindung - feiner 
Geele auf die Äußere Natur übettragen darf: — aber durch⸗ 
aus nicht für alle -Seiten gilt; Die Geſchichte ber aleyandri⸗ 
nifhen Theoſophie wird ferner beweifen, daß die Lehre vom 
kogos eine Geſammtfrucht der Zeitphliofophte, fü wie aral⸗ 
tee Rationalfagen iſt, fie wird endlich darthun, daß der 
Slaube an die Fleiſchwerdung des Logos feit Kurzem aus 
einem fehr Dringenden Beitbeb:ärfutsife entkkan- 
den war, nämlich aus der Nothwendigkeit, - einen: abermächti- 
gen, mit göttlichen Kräften ausgerüſteten Meſſias zu befommen. 
Deßgleichen gehört die Erwartung des’ Beißerfchnten Er 
retters der jädifhen — nicht helleniſcher, nicht romiſcher, 
nicht germanifcher ⸗— Zrabition an. Die Lehre: vom Blut⸗ 
opfer Jeſu Ehrifti, mit ihrer innigen Beziehung zum Logos 
Hohenpriefter, trägt unabweislich das Gepraͤge Kierarchifcher 
Berfaffung, und eines Kultud, der bei den Inden galt, bei 
andern Völkern dagegen nicht beſtand, och jezt beſteht. Das 
Eyſtem der lezten Dinge iſt groͤßtentheils ein Ausftuß perſi⸗ 
ſcher Philosſophie, und aus "Jean! durch Babetnach. Jsrael 
sefommten. Endlich das Dogna vom Hlinimel⸗ welches Am 
Chriftenthume: eine hochftnwichtige Steile Linnimint, gehbrt 
fm Ptofemähen Syſteme in, iftw''ftegt abe: ran mie 
Hefem 9 : 310109 N (BA I 77 nu" 
-Die hrifkfiche Offenbarung beſtebt alſo, rein ierten 
Schafte nach, aus Symbvlen/ zit welchen die damaligen Ver⸗ 
haͤltniſſe, die Zeitphiloſophle "bie Verfaſſuug dee Bolke, das 
beiegende Maß der "Närhriwtfienichäkteti ) bie geſchichtliche 
Tradition, ja ſelbſt Die petkifchen Wöhfunfturen , ben Etoff 
gegeben haben !Brancht man Welse’ Beweile; daß unfete 
Religion; wenn tiäenb "ee here, ſcharf ui’ entfchteben, 
das Gepräge threr Besütäftihbe trate r Doch genug hievon. 
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9 Der Geiſterſeher GSuilling hat u ner Weiſe Recht, weni er 
faagt, das copernitaniſche Himmelsſr ein habe unferer Religlön 
sucht aeſchabtt, als irgeutfne aubere Bweriadervug it der Del 
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Das vorliegende Werf wird die genauften Belege liefern. Keh⸗ 
ren wir zum Prpteftantismus zuräd. - 

Langfam. entwidelten fich die Veränderungen, die in ſei⸗ 
nem inneriten Lebenskeime lagen. In der erſten Zeit begnügte 
man fich, Die Formeln nachzubeten, welche Die Neformatoren 
aufgeſtellt oder. fie in andere Worte umzufleiden, weil tie 
ungemeine Thätigfeit Diefer Männer jede fernere freie Ent 
widlung; Aberfläflig, gemacht zu haben fchien.. Da man die 
Wiffenfchaft ſelbſt nicht erweitern zu fünnen glaubte, wandte 
fi der Eifer der Theologen gegen einander. Lutheraner bes 
Fämpften Reformirte und Papiften , fehe häufig ihre eigene 
Glaubensbrüder; Einer ſuchte den Andern meiſt durch grobe 
und hämiſche Polemik in Betreff feiner Orthodoxie zu ver⸗ 
daͤchtigen, und ihm den Rang abzulaufen. Es war eine trübe 
Zeit, in mehr als Einer Hinſicht den talmudiſchen Streitig⸗ 
keiten und Beſtrebungen aͤhnlich! 

Nach dem dreißigjährigen Kriege, in welchem bie Theo— 
fogen fo unbebacht.. und unpatriotifh das Feuer gefchürt, 
zeigte ſich mehr wiflenfchaftliher Sinn. Nun fam die höchſt 
kitzliche Frage -über-.den Kanon. auf; im achtzehnten Jahr⸗ 
‚hundert ftritt: man ſich mit Hefligkeit über. das Richteramt 
der Vernunft in Glaubensſachen, und über das Verhaͤltniß 
berfelben zur Offenbarung. Sofort trennte fich Die protes 
ſtantiſche Kirche unaufhaltfigm in bie zwei Gegenfäbe des Ra⸗ 
‚tignalismug ‚und. ‚Suprangturalismng, Bald wollte man bloß 
; noch - bie. Lehren, ‚ber Schrift gelten laſſen, welche mit der ſo⸗ 
‚genannten Vernunft (d. h. mit ben, Anſichten der philoſophi⸗ 
Shen Schulen, in welde . bie. Fheologen eingetreten waren), 
übereinftimmen. Indeſſen übte, die Tradition oder die Ge- 
walt der ziemlich orthodox gebliebenen Sugenderziehung noch 
immer mächtigen Einfluß. Langſam gingen die . Beränbes 
rungen vor fi! Selbſt derjenige Ausleger des Evangeliums, 
„der, die Kühnheit, dem, neuen Teſtamente das unterzule⸗ 
‚gen, was ihm: wohlgeftei, am weiteſten trieb, iſt von 
Rem ſtrengen Infpiretinncheanifte.. einer ‚Erbfchaft uralter 
Theologie, ausgegangen, flatt daßnes feinwirits offenbar fol: 


geeichtiger gewefen wäre, zu fagen : dieß und jened ſteht zwar 
in den heiligen Büchern, aber ich glaube es ni! 
Erfi in unfern Tagen ift die Theologie, mit Berluft eige⸗ 
ner Gelbftftändigfeit, vollſtaͤndig unter Dad Joch der Philoſophie 
gerathen, und Das Nebel hat feine Höhe erreiche. Während 
ine Partie, mit ängitlicher Emfigfeit, und unverfennbar 
mit praftifhem Sinne, aber gewiß invita Minerva das Alte 
mflammert, und das Echiff mühfam zu Falfatern fucht, has 
ben wir in wahrhaft reißender Aufeinanderfolge Kantifche, 
Yatonifche, Fichtiſche, Schelfingifche, Gpinvziſtiſche, Jac. Boh⸗ 
miſche Criſtologen gefchen, ja ſogar Krenzfahrer vom Ban» 
mer des abſoluten Nichts und Etwas,“ mit ſtarkem Beige⸗ 
ſchmacke des politiſchen Regiments, von dem fie abhangen. 
Sleihfam als Swilchenfpiel des philofophifhen Taumels, 
ftellten Andere offen die hiftorifche Behauptung auf, daß der 
größte Theil, der evangelifhen Erzählung, wie fie in den hei⸗ 
ligen Büchern aufgezeichnet fteht, Gage fey und niche Wahrheit. 
Unter biefen Bewegungen find die urfpränglicdhen Les 
Imöquelleu des Chriſtenthums, Furcht, Hoffnung and Autor 
ntatsglauben, ”, in den Bemürheen ber Heterodoyen vertreck⸗ 
w. Die: Holte 1: zum Phantome geworben‘, der Teufel 
um ſeinem ‘Throne vertrieben und Tinnmtergefauzelt in die 
bopeniofe Leere des Nichte. Und der Himmel? je nun, der 
Hinimel paßt erfiens nicht mehr in die Yugen der neueren 
Natcirwiſſen ſchaften und des aftrsnomifchen Eyſtems; zwei⸗ 
tens nicht mehr in Die moderne, bei allem Idealismus hoͤchſt 
ſteytiſche Philoſophie. Denn haben nicht: Kirchenlehrer, fo 
anf bei: Stühlen der Reformatoren ſitzen, mit namenloſer 
Kahnhelt den Glauben an: die Fortdauer der Seele über 
den Tobe des Leides hinaus, einen Glaliben, der mächtiger 
ale tegend eine’ andere rue Tätebfeber Männern den. 
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.*) Der Berfaffer nenüt Biete Arichfebern m bene, Weile 
aberzeugt iſt, I der ci alte Satz bes Salluſtins idm fie: 

* arubus mbua Farkumient, vom: ber het ale: 
"00m Der nähen REBEL u etc C oneau n 
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Muth gibt, dem Ungemach ber Natur und Der Tyrannel ber 
Menfchen zu trotzen, einen Glauben, ber Die Herven des Als 
terthums, "Eonfularen, Feldherren und Philoſophen begeiitert 
hat, für eitle Selbſtſucht erfläre? Haben fie es nicht gewagt, 
die Unsterblichkeit der Seele entweder geradehin zu läugnen, 
ober doch — mit‘ einiger Befcheidenheit — ein unficheres 
Problem zu nennen ? offenbar zu tiefer Befchämung Dee ed» 
len Joh. Müller, der im neunten Bude (Eap. 6.) feiner 
Weltgefchichte dem Ehriftenthume als höchite Glorie nachrühmt, 
Daß mit ihm Bernichtungsgebanfen aufgehört Haben. - 

Tauſend Anzeigen beweifen, daß für die große Maffe 
der Rationaliften die oben bezeichnete Epoche ‚eingetreten ift, 
wo bie chriftlihe Neligion nicht mehr durch innere Lebens⸗ 
principien fortdauert, fondern bloß noch durch die Kraft der 
Bewohnheit beſteht. 

Bei fo beivandten. Umfländen ſchien es dem— Verfaſſer dieſer 
Schrift nicht mehr unzeitig, einen umfaſſenden Verſuch zu wagen, 
um den chriſtlichen Glauben rein hiſtoriſch aufzuklären. Er 
glaubte dieſem Zwecke dadurch nahe zu kommen, wenn er 
nicht als Proteſtant, nicht als Katholik, nicht als Anhänger 
eines beſondern Syſtems, ohne Haß, aber auch ohne Vor⸗ 
liebe, mit möglichſt kaltem Urtheile, das ganze Gewebe der 
Zeit, in welcher vor achtzehn Sahrhunderten. unfere Religion 
entftanden fit, mit allen ihren vielfach: verzweigten Fäden, 
foweit fie zur Erflärung bes bezeichneten Segenſtandes nochis 
find, urkundlich daͤrſtelle. 

Hiedurch ſollte bezweckt werden, daß bie große Hrag⸗ 
über das innerſte Weſen des Chriſtenthums auf die Reinhelt 
und Einfachheit. einer: mathematifchen -Anfgabe zurückkomme, 
indem eim leichter Ueberblick zeigen mochte, was bie That 
einer anßerorbentlichen Perfönlichkeit fey, „und mas: Dagegen 
ber Geburtszeit des Ehriftenthums angehöre, fobald dieſe 
nad. allen, Ahren Beziehungen, aufgeheüt war. Wenige Worte 
mögen: pile⸗ Plan veranfhaufichen, Längſt iſt man darauf 
aufmerkſami geworben, daß in dem Evangelium und ben Brie- 
fen Johannis viele Ideen vorkommen / Die ſich ganz chenfo 


bei alernutbeintichen :Yaden, namentlich: in den Schriften Phi⸗ 
le’8,. finden. -:Mber noch nie. Hat man nachgewiefen, wie Ein⸗ 
küffe von:Wtegaudrien her auf den paläftinifchen Johannes 
wirfen Founten. : Manche. Theologen find daher auf. eine Aus 
ſicht gerathen, die, wenn fie. begränder wäre, dem Chriſten⸗ 
thume einen. furchtbaren Stoß geben würden — fie haben 
entweder ‚offen geſagt, oder in's Geheim geglaubt, das ges 
nannte Eyangeiium- w: das. Werl eines alerandrinifchen 
er! .° . 

Allein da Panne, der gewiß. feine Bildung im. Yaldflina 
erhielt, dieſelben Lehren: fait noch entfchledener befennt, ale Jo⸗ 
haunes, ſo mnB. wohl eim geilliger Tauſchhandel zwiſchen 
Aegypten uud. Yadäa beitanden, die alerandrinifche Weisheit 
muß von Wlerandrien nad Jeruſalem gewanbdert ſeyn. Ca 
it folglich ein wefentlicher Beſtandtheil der Geſchichte des 
Urdgriftenthume, darzuthun, Daß, und wie biefes fremde ve 
waͤchs auf palaͤſtirciſchen Boden werpflanzt wurde. | 

Ferner beweifen die Gommentare eines Lightfoot, East 
u, Dieufchen, Wolf und Anderen, daß ſich in uralten rab⸗ 
hinifchen: :imellen eine Menge Dogmen finden, weiche weis 
| Gigen beb: heiligen Bchriftiieller auffallend übereinftimmen. 
Beuuadh: if: 28 zuni Verſtaͤndnifſe des Urchriſtenthums aoth⸗ 
neudig, Die Thevfogie:. un: die Verfaſſung ‚der. palaͤſtiniſchen 
Gekten, und deu Zuſtand, in dem fie ne. .zur Bei Se ver 
fenden, nach. ben: Quellen au: ſchildern. .. 

Drittens kann wide geläugnet menden, daß die Idee bed 
Mefßas welche vor achtzehn Jahrhunderten fo außerordentliche 
Macht auf die Gemuͤther geübt hat, und auf Das Ehriftens 
tbam: äufgtimpft worden: iſt, zum minbeflen :eben fo viele 
poſitaſche, als xeligſe und dogmatiſche Elemente enthält: 
Um fie Mar zu werſtehen, und ihren: Einfluß auf die Juden 
zu begreifen, muß folglich and) ber. damalige bürgerliche au. 
ſtand Ber: nuglüdtichest Nation: Dargeftefit: werben. 

VGodlich wirde von aflen :benjtnigen, welche Die Geſchichte 
nicht nad hust: Einfätien gufchuniben, immermehr anerkannt 
daß bie Bizäptangiiuinfexer Guangelien: Ach : in vielen Dingen 


wſderſpreche, daß fie mit Sagen auzefüllt undraus der Tra⸗ 
dition entſtanden ſey. Jene Widerſpruͤche milſſen nun nach⸗ 
zewieſen, dieſe Sagen entweder auf ihren hiſtoriſchen Schalt 
reducirt, oder, wo dieſer mangelt (was bei: manchen der Fall) 
muß bargethban werden, aus welchen, wenn auch nicht im 
Reiche der Thatſachen, doch in dem ber: Meinungen, wurzelns 
ven Keimen fie emporgefproßt ſeyen. Hiezu liegen die Kris 
terien ſchon bereit; denn in jeder: Nutionalfage ſpiegelt fich 
nothwendig die Berfaffung, die Ginnesart und die Religion 
eines Volkes; tauter Größen, welche durch Die vorangegan- 
genen Uuterfuchungen bereits ermittelt und beſtimmt find. 

Erſt nach diefen Borarbeiten iſt die Löfung ber großen 
Aufgabe (über das wahre Weſen des Urchriſtenthums) mög⸗ 
ih. Sie zerfällt in drei Fragen: was Chriſtus gewolit, 
oder weichen Zwed des Lebens er fich geftellt; zweitens, was 
rum er geſtorben; britteng, welche Beränderungen fein Wert 
unter den Händen feiner nachſten Nachfolger, der Apoſtel, 
erlitten habe. 

Die Geſchichte des Urgeittenthums umfaßt ai; tom 
eben entwickelten Ylane zufolge, fünf Hanptabfchnitte: 
erfte derſelben befchäftigt ſich wit Der. elerandrinifchen X 
ſophie, und ihrer Verbreitung nach Palaͤſtina; der zweite mit 
ber einheimiſchen (judaiſchen) Bildung und dem yolitis 
ſchen Züſtande des Landes, wo Jeſus erſtanden; der dritte 
mit ber kritiſchen Unterſuchung der Evangelien, ihrer Zuſam⸗ 
menſehung uud ihrem hiſtoriſchen Gehalte; der vierte wit 
dem Plane Jeſu; ver fünfte mi der Seſtauung feines: Ber 
kes unter den Apoſteln. " 

Borliegende a begreift unn den. erüen Theit dieser 
kritiſchen Geſchichte. Er zerfaͤllt In "drei Unterabtheilungen. 
A erſten wird die Thesſophle Philo's geſchildert, dieweil 
die Schriften dieſes Mannes das umfaſſendſte Bild jadiſch⸗ 
alexaudriniſcher Weisheit: darlegen. Vierzehn Kapitel find 
Diefem Zwecke befimmt:.. Das erſte enthält bie auf uns ge- 
konsmenen: ficheren  Racelditen über:. Yiles Lehen. Das 
zweite ’Sefiuunt bie Meiheinfelge feinen) Schriften. Das dritte 
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ihr Alter. — Dieſe zwei Kapitel möchten Wanchem zu lange 
vorfommen, wenigſtens Därfte es fcheinen, als hätte eines 
derſelben unterdrüdt, oder. beide ‚zufammengezogeu - werben 
können. Allein dem Berfaffer lag Altes au einer möglichft 
genauen Nachweifung über bag Alter des Schrifiitellerd, weil 
aur hiedurch die Ebenburtigkeit und Tauglichkeit der benz 
ten Quellen zweifellos wird. Da nun die Lebenszeit Philo:d 
nicht auf. beitimmte Jahre reduziert werben kann, wie ber 
Erfolg zeigen wird, fo mußte er fuchen, wenigſtens dad Al⸗ 
ter feiner Schriften zu. beitimmen. Dieß iſt ihm in ber That 
gelungen , aber nur dadurch, daß er zuvor bie Reihenfolge 
derfelben nachwies. Aus dieſem Grunde mußte das zweite 
Kapitel dem Dritten vorangehen, und von ihm abgeſondert 
werden. Wer an ſolchen trodenen Unterfuchungen kein Ges 
fallen trägt,. mag die genannten Kapitel äberfchlagen. Das 
vierte :fchildert Den Kanon Phila’s, das fünfte feine Anſicht 
von ber Inſpiration der Bücher bes alten Teſtamentes; das 
ſechſste befchreibt die Allegorie; das fiebente gibt die Lehre 
von Gott und: den himmliſchen Kräften; das achte und: größte 
mihält Das ‚überaus wichtige Dogma vom Logos; das neunte 
beſchaͤftigt ſich mit der Schöpfung; das zehnte mis: der Welt 
und ihren Theilen; das eilfte beichreibt die philoniſche Engel⸗ 
lehre; DaB zwölfte gibt die Lehre vom Menſchen; das breis 
zehnte Die von ben Tugenden und Gnadenmitteln; bad vier 
zehute endigt mit. dem Dogma von her Vorſehung, ver Er« 
wählung Israels, und den legten Dingen. 

Dieß ik der. erfte Haupttheil des vorliegenden Werkes. Im 
zweiten wird nachge:wiefen, "daß die Theofophie Philo’s nicht 
ihm felbi, fondern feinem Jahrhunderte angehört, und daß 
fih unter ben. Juden Aegyptens eine beftimmte Denfweife 
oder Schule, aus der ſich die alerandrinifhe Theologie alle 
mählig. entwickelt bat, bie auf 200 Jahre vor Chriſtus rück⸗ 
wärte verfolgen Aäßt. Zu dieſem Zwede wurben zwei Wege 
ingefchlagen.- - Erſtens mußten die. auf und gelommenen 
Deufmale alesanbujmiicher. Thenfophie : (deren Baterland und 
Alter forgfältig bargethau: wir) Beuguiß ablegen. für- ihre 
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Uebereinſtimmung mit Philo, und die gemeinſame Schule, 
fr welche fie gegangen. Zweitens wurden die eigenen Wis 
derſprüche Philo's benüzt. Der Berfaffer ging hiebei von 
Der leberzeugung auge, daß nur der Genius fhöpferifch wirfe; 
aber daß diefer auch nochwendig ſich ſelbſt treu, d. h. konſe⸗ 
mient ſey. Wo fih dagegen in den Egriften eines Phllo- 
fophen Widerfprüde finden, da glaubt er mit Sicherheit an 
nehmen zu Dürfen, daß ein folcher Philofoph fein Gebäude 
nicht aus den Schachten feines eigenen Geiftes, fondern aus 
Bauſteinen feines Zahrhunderts aufgeführt habe. 

Deßwegen wurden die ſchwachen Seiten Philo’s aberall 
ſchonungslos hervorgehoben. Faſt fürchtet deßhalb der Ber 
faffer von gewiffen Leſern den Vorwurf, daß er die hora- 
zifhe Regel „nihil admirari* bis zum Uebermaße angewandt 
habe. Allein wenn er auch Philo fireng behandelt hat, fo 
geſchah dieß nicht aus Tadelſucht, fondern um der Wahrheit 
und der Schärfe des Beweiſes, der über das Verhältniß der Theo⸗ 
ſophie Philo’s zu feiner Zeit geführt werben mußte, zu genfigen. 

Im deitten Theile endlich wird Die Verpflanzung der 
alexandriniſchen Theofophie nach Palditina dargethan. Dieß 
gefchieht theils dadurch, daß die Sekte ber Effder und ihr 
Verhaͤltniß zu den ägyptiſchen Therapeuten das gehörige Licht 
empfaͤngt, theils durch Belege aus Joſephus, dem neuen 
Teſtamente, den älteſten Vätern, der Ketzergeſchichte des Epi— 
phanius, und zulezt durch einige hoöchſt wichtige talmudiſche 
Zeugniſſe. 

Durch das ganze Werk find die nöthigen Beweiösſtellen, 
zuweilen in deutſcher Ueberſetzung, meiſt in ber Urſprache am 
geführt. Zu Grunde wurbe gelegt für Philo die Ausgaben 
von Mangey und Pfeifer, für die übrigen Quellenfchriftitefier 
die beiten vorhandenen Editionen. Die von dem Armeniet 
Augher in der Sprache feines Landes aufgefundenen, und 
in das Lateintfche überſetzten Städe Philo's find nicht benüst 
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worden, theils weil die griechiſchen Orginale volfommeh % 


genügen, theils weil eine durch zwei Sprachen gewanderke 
Ueberſetzung nicht hinreichend ficher ſchien. 
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Noch ein Punft muß berührt werden. Es möchten vielleicht 
einige Lefer den Vorwurf erheben, daß die Belege bisweilen 
allzu gehäuft feyen, und daß Wälle vorkommen, wo diefelbe 
Stelle an zwei verfdiedenen Orten wiederholt wird. Der 
Berfaffer wollte Die Energie der Beweisführung, felbit auf 
Koften der Eleganz, erhöhen. Cr gedadte des Einwurfes, 
ber Öfter gegen ähnliche Werke erhoben worden iſt, näms 
fig: „daß einzelne aus dem Zufammenhange ber Schriften, 
wo fie fichen,  herausgenommene Ausſprüche niwts für die 
eigenſte Anſicht eines alien Autors beweiſen;“ er erwog fer 
ner, daß is: wichtigen Artikeln die Verweiſung deg., Leſers 
auf einen Punkt des früher burchfchrittenen. Feldes Immer 
unangenehm unterbricht, und folglich ber Kraft bed Eindruckes 
ſchadet. Um den evilenen Vorwurf abzufchneiden , drängte 
er an paſſend ſcheinenden Orten mehrere ‚gleichartige, den 
verfchiedeniten Traktaten ſeineg Quellenſchriftſtellers entnom⸗ 
mene Ausſprüche zufammen — benn: ein: Gab, den ein Aus 
tor an verfchiedenen Orten, unter verſchiedenen Veranlaſſun⸗ 
gen, und alſo auch in verſchiedenen Stimmungen gleichmäßig 
wiederholt, muß wohl feine ;eigewite Anſicht ſeyn. — Damit 
der zweite Nachtheil überniumden- werbe ,'-und in den Gemü⸗ 
thera Der Leer dafielber Gefahl der Sewishelt entſtünde, 
und dieſelbe Stelle, wenn- ie Ay zwei abgefonberte Kapitel 
befonders brweifend war, obwohl in Kürze. zu:.wiederbolen. 


Gewiß werden die SrheiftenPyilo'’& -ein deſto höheres 
Intereſſe bei den Theologen erregen, je Häper man mit ih⸗ 
nen vertraut wird. Dieß war bisher mir! in-"eintm gerin⸗ 
gen Grab ber Fall, ein Haupkgtund, wärum' der Verfafſer 
dieſer Schrift Feine früheren Bearbeiter beſſelben Gegenſtan⸗ 
des benutzen Fonnte. -Stahl’d" und Anderer in theologifchen 
Zeitfchriften zeritreute Verfuche‘ find in ber That: unbraudhar. 
GSroßmanns Schrift — qunestiones'philoneae: — fam dem 
Verfaſſer erſt zu Geſicht, als fein Manuſcript fchon vollen- 
det war. Diefelbe kounte auch deßhalb von ihm nicht bes 
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nuzt werden, ‚weil fie aus einem anderen Gefi Stöpuntie ge: 
arbeitet fit. | 

: Möge vorliegende Schrift fammt Ihren Fünftigen Ehwer 
fleen von den Gelehrten meines Vaterlandes mit gütiger Nach 
fihe Aufgenommen werden. Ich Fann mir nicht verhehlen, 
daß mein Vorhaben von Seiten‘ Derer, welche das Heit' des 
Ehriftenchums in eineni'myififchen unantaftbaren Dunfel fin 
den, feinen Beifall erwarten darf.“ Gegen diefe, wegen ihres 
praktiſchen Sinnes gewiß achtbare, Partei: mag die ::obige 
Schilderung bes jetzigen Zuſtandes der Theologie uls Rechte 
fertigung dienen. Dieſelbe iſt abſichtikch eingewoben worden, 
um zu beweiſen, daß det Entſchluß, das Archriſtenthum / nach 
einem nmfaffenben- Plane auf- deni Boden der Geſthichte zu 
rüczuführen — mag das Refilat ſeyn, welches es will — 
in der nothwendigen Entwicklüng Ver proteſtantiſchen These 
fögie begründet iſt, und daß er am allerwenigſten etwas 
ſchaden kann. Allein'“ jenes Reſulat wird befriedigend ſeyn. 
Jezt, nachdem Ich mehrjährigen‘ ausſchließenden Fleiß dieſem 
Gegenſtande gewidmet, und dad Totalergebniß einer Maſſe von 
geſammelten Urkunden' Aberſehe, durfte man es mir wohl nicht 
für Anmaßung auslegen, : wern ich verſichere, daß auch die 
rein hiſtoriſche Perfonlichkeir RJeſti Ehriſti, obwohl entkleibet 
der Fänftlihen Sruͤtzen, welche Modephiloſophie oder urafse 
Tradition unterlegt, in-ieitem ungetrubten und zugleich weit 
ſichereren Lichte-glängeh wirb..- 

‚@inwärfe, weiche .eptweber.:die Wahrheit und Ehenbär. 
tigfeit der aufgeführten Beugen widerlegen, oder in der je 
Digfeit uud Logikder Gchläffe, eine Blöße zeigen, find wi 
formen , weil. durch fie. die Bauterkeit der Gefchichte. up | 
gewinnen kann. ‚Alle Gegeuhewriſe aber, die and individuelley 
Dafürhaften und Gefühle, und aus dem in der Theologie | 
leider nur zu gangbaren Brundfahe; „es wäre ja ſchrecklich 
wenn es fo wäre“. gefahrt fin, baden für mich feinen Siam 
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UEDOET PIIEO’S xedben. 


Hecker Philo's Leben läßt fich wenig mehr fagen, als was 
tecis in feinen eigenen Schriften, theils bei Yofephus 
t, denn Die Rachrichten ber Kirchenväter über ihn, ver 
sı nicht überall Glauben. 
Hieronymus im catal. Script. ecclesiast. nennt ihn 
».Judaeus, natione Alexandrinus, de genere sacerdo- 
Nach diefer Angabe ift er in Ulerandrien geboren ; daß er 
lebte, geht aus feiner eigenen Aeußerung in der Schrift 
gatione ad Cajum edit. Mangey Tom. II. 567. unten 
g, wo er Ulerandrien feine Baterftadt nennt: nuertoa ’AAe- 
wie. Er war ferner von priejterlichem Geſchlechte. So 
aymus in der kaum angeführten Stelle. Deßgleidyen 
bus hist. eccles. Liber II. c. IV. Seine Familie war 
ber angefcheniten des Landes. Josephus Ant. XVII 
vmM. $. 1. Haver. 1. 899. gegen unten fagt von ihm: 
» dvne ra ndvra Evdobog, ANsbavöpov re toü "AAaßap- 
GBeipög. cᷓu xal Qılocoplag oüux änsıpog. Dieſen Ale⸗ 
er nennt Josephus Ant. XX. cap. V. $. 2. Harv. I. 
55. einen der erjten feines Landes an Reichthum und 
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barchat war ein alexandriniſches Amt, das ſonſt nicht bekannt 
iſt. — Man hat vermuthet, daß dieſer Alexander derſelbe 
ſey, der actorum IV. 6. mit dem Beiſatze yEvovg degiepa- 
Tixod genannt wird. cofr. Pearson in acta apost. Wäre 
dieſe VBermuthung wahr, was ich weder bejahen noch vernei- 
nen möchte, fo hätten wir einen neuen Beweis dafür, daß 
Philo aus einer priefterlichen Familie ftammte. 

Auf jeden Fall aber iſt er von ausgezeichneter Gebukt. 
Mehr Glanz als diefe, gaben ihm feine Gelehrſamkeit nd 
fein Geiſt. Hierauf weist Joſephus in der angeführten Stelle 
Ant. XVOIL cap. VII. $. 1: avne ra navca Bvdokog zul | 
gılocogplag Övx änsıpog, weist Philo felbft in der Schrift | 

de legatione Mang. II. pag. 572. gegen unten hin, wo er 
von fich fagt: äye dd ppoveiv rı doxav nepırcörepov, xal dl 
Hıxlav xal vv KA nadkıav; hiefür bürgt endlich eine ' 
Heine Erzählung aus Antonius abgebrudt unter den Frage ' 
menten Philos Mang. II. pag. 673. Mitte: j Piloweg | 
yuvi, boorndeica dv avvbdg nAsıdvam yuvaszav, dık ti mon " 
zov EAlıv ob Yopsi xdauov ypvooüv, Epn, aüurdgang 20- “ 
ouog dorl ywaızl 1; dvdpög dperi). Sein Unfehen unter ben * 
Kirchenvätern, namentlich den heilenifchen, ift fehr groß. Hie⸗ 
für fprechen die Eitate aus ihm bei Clemens, Origenes, welche % 
beide ihm in den Allegorien folgten, bei Eufebius und vielen ans * 
dern, fo wie das alte von Hieronymus de viris illustribus, '' 
Isidorus Pelus. Liber III. epist. 81, Photins Cod. CV. 4 
und Suidas aufbewahrte Sprüchwort: 7 Bilav nAarwrige, 3 
5 IDerov gihaniza. we 
Sein Leben war indeß nicht bloß der ſtillen Befchäfge 
gung mit der Philofophie geweiht, er beforgte auch üffent * 
liche Geſchaͤfte für fein Volk, wiewohl wider feine Neigung. = 
Man fehe die fchöne Stelle im Anfange des II. Buchs de " 
legibus specialibus. Mang. IL 299: more xobroc, örs F 
gıloooplg oxoAakım xal Hewplg roõũ xdopov xal tur ii " 
= 





aura, rov nalov xal nepınddnrov za) axdpıov Övrog voov 
kapnövunmv, dei Feioıg Adyoıg ovvaıvoruevog zal dbyuaoıy, 
‚ dv dnAnorog xal dxoptorag ixav Evsuppawöunv, obötv ra- 
neıwöv Ppovav 7; yauaiinkov" ovös nepl Bö&av ij nÄoürov, 
j Tag o@uarog eunadeiag Ihvonsusvog, AAN dvao uETdpoLog 
‘ Wöxovv dei plpsodaı xard rıva tig vuxijß dmideaonöv, xal 
ovpnepınoAsiv iAlp xal oeAyvy xal To navr) oöpavg rs xal 
xdoug. Türe dij oor rore dranunrom ävadev dr? alYspog, 
xal rsivav Gcnee And oxonıng to rag dravolag duue, xars- 
Hsourp rag duvdntovg Ienplag rüv dnl yñç dnavrwv, xal 
dudaıuoriiov duavrov, og dva xparog dnnepevyora tag dv 
ro Immo Bio xaxag xjpug. Eypndpeve dd dpa or To xa- 
cv adpyaksararov, 0 mooxalog 'pYuvog, ög ZEanıvalog dmı- 
180039 00 nporegov änavoaro xadtixwv noög Plav, 7) us xa- 
raßaAsiv sic ulya nelayog rov dv nolıreilg Yposrldov, dv d 
Yopovusvog oVd doov dvarnkacdaı dvvancı. Zrevov db 
önag dvrexo, Tov du noweng nAınlag dvidovudvov TH box 
nudelas Iuspov Exaov, ög Eleov uov xal olxrov dei Aaußd- 
or, dvayelgesı xal dvaxovgils. Jia Toürov Eorıv ors rijv 
xspaArw änalpo, xal Toig rijß uxnᷓß öuuacıv auvöpoig Ev, 
— ro 6Evdeoxig yao adıav 7 rov aAloxorav neayuaTav 
äykög änsoxlaoev, — dAN dvayxalag yoüv negıßAdnoue, ra 
by zuxig, xadapüg xal duyoüg xaxov Long onacaı ylıyö- , 
uwog. EI 8 uoı xal dE anpogdoxnrov Boayxsia yEvoıro El- 
. Sir aal yalıın Fopußew row dx nolırelag, Unöntepog Enı- 
uucziie, BoVovoDx dEpOTOpUV, augaıg Taig ETLoTNung Xara- 
wedusvog, ij us noAAdxıg avaneidsı Öpansrsusıv, OUvvTus- 
quorru ri, xadansp dno deonorav dueıllxtov, oUx dv- 
dgcnav uöovov, AAN zal npayudrav ahkayodev KAAum, Xeı- 
siögov Te6nov, dmıysöuivom._ 'AAa yap xal ini Tovromg 
des npogijxov sbyapıorsiv örı xaltoı xaraxAv&önsvog oVx 
Iyeranivona Buhag. Er fpricht hier von feligen Zeiten 
der Jugend, wo er ganz dem geliebten Wiffenfchaften und ber 
4 * 
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Beſchauung leben konnte; aber die traurigen Umſtände ſeines 


gedruckten und mißhandelten Volks zwangen ihn, als Ger 


ſchaftsmann zu wirken. Namentlich wurde er in Angelegen⸗ 


heiten feiner Nation unter dem Cäſar Eajus Caligula ale 
Gefandter nach Rom geichict. Die Beranlaffung war fol | 
gende. Zwifchen ber heffenifchen Bevödlferung Alexandriens, 


und der zahlreichen jübifchen fand ein alter Groll ftatt, eben 


fo fehr, wie es feheint, Durch den Reichthum, vielleicht au 


ben Wucher der lebtern, als durch gegenfeitigen Religiondhaß : 


genährt. Diefer Haß Fam zum furditbaren Ausbruche im 
erften Jahre des Eajus unter dem Präfecten Flaccus, der bie 
Suden der Mißhanblung preisgah, und glomm unter ber Afche 


fort, auch noch als letzterer in Ungnade gefallen war. Cajus 
verlangte fpäter göttlie Verehrung, welche die helleniſchen 


Alerandriner willig leifteten, die Juden aber um ihrer Reli⸗ 
gion willen verweigern mußten. Nun fiel der Pöbel unter dem 
Scheine, des Kaiferd Sache zu verfechten, über die wehrlo- 
fen, vom Stadthalter preisgegebenen Juden her, und peinigte 


fie auf's unerträglichfte. So mußten fie fich entfchließen, an - 
den Urheber ihrer Leiden, an den Kaifer felbft, eine Gefandt- . 


fchaft zu ſchicken, die Schu und heffere Bedingungen erflehen 
ſollte. Philo trat an die Spitze berfelben, nad) Josephus 
Ant. XVII. cap. VIII. $. 1. von zwei (rosig BE Sxaräpag tig 


ordoecoc, nämlich von Seiten der Juden und ihrer Ankläger, ' 
aıgedivrsg), nach Philo’s eigener glaubwärdigerer Angabe von: 


vier Eollegen begleitet. (Siche am Ende des Buche de legat. . 


dv iv db nevre npeoßevraig). Cie richteten aber nichts 


aus, und fchwebten fogar längere Zeit in großer Gefahr. x 


Die Zeit diefer Gefandtfchaft läßt ſich aus Philo’s Seift , 
de legat. und aus Joſephus genau beſtimmen, wiewohl ſonſt. 


kein anderer Gefchichtsfchreiber, weder Div Eaffiug, noch Sue _ 
ton, von berfelben oder den Plänen des Ealigula gegen bie. 


Juden redet. Der germanifche Scheinkrieg, der nach Die _ — 
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Caſſius in's Jahr der Stadt 793, alſo in's Jahr 39 nach 
Ehriſtus fültt, war ſchon vorüber, als die Geſandten anka⸗ 
men; denn Philo beruft ſich Mang. IL. 598. Mitte, um die 
die Treue der Juden zu beweifen in einer Rede an den Kais 
(er darauf, daß fie geopfert hätten, xard rip ZAnlda tig 
yeppavırjg vinns. Dieß Fonnte nicht früher als höchſtens im 
Frühling des Jahres 39 gefchehen, in sdeffen Sommer der 
Feldzug fällt. Nun fagt Philo ferner ſey mit den ans 
dern Gefandten im Winter nah) Rom Kilasimen cfr. p. 573. 
unten: ysıuavog uboov dıenAedvoapev,. Dieß geichah demnach, 
da der germanifche Feldzug fchon als vergangen gebacht wers 
Den muß, entweder am Schluſſe des Jahres 39 oder im Ans 
fange von 40. Die Gefandten erlebten noch in Rom, ben 
Befehl des Kaifers an Petronius, Statthalter in Syrien, 
ber dieſem die Foloffale Bildfäule des Eajus im Tempel zu 
Sserufalem aufzuftellen gebot, was nad) pag. 583., (mo ein 
Brief des Petronius an Galigula angeführt wird, in dem er 
um Aufſchub bittet, weil fonft die Juden nicht mehr im Felde 
arbeiten würden, das dv axum fey: dv dx yap rov roũ ol- 
tov xaprıöv Ewar), nicht lange vor ber Aerndte gefchehen feyn 
muß. Folglich verblieben die Gefandten mindeftens big zum 
Srühjahre 40 in Rom. 

Mit diefer Rechnung ſtimmt Joſephus vollfommen übers 
ein, denn obwohl er den Petronius fchreiben läßt, es ſey 
eben Zeit ber Ausfaat und nicht der Aerndte, wie Philo, der 
auf jeden Zall als Augenzeuge größeren Glauben verdient, ſo 
‚erzählt er hoch, Eajus habe den Petronius wegen angeblicher 


- Widerfeblichfeit gegen die Faiferlichen Befehle zum Tode ver- 


artheilt, der Morbbefehl fey aber durch den fchnellen Tod 


‚bes Kaifers vereitelt worden. efr. Ant. XVII. cap. VII. Da 


nun Gajus im Januar 44 ermorbet wurde, und da er im 
übrigen die Race an Petronius glei) auf die vermeinte Be⸗ 
leidigung folgen laſſen wollte Cefr. Ant. XVIII. cap. VIII. 
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$. 8.), fo muß jener: Befehl, Die Aufitellung ber Foloffalen 
Bilvfäule betreffend, den Philo in Rom erlebte, fammt den 
hieher gehörigen Verhandlungen nothwendig in's Jahr 40 
gefallen ſeyn. 

Da Philo auch über Paläftina, namentlich über die Gecte 
ber Eſſaͤer Nachrichten mittheilt, fo ift es nicht unwichtig zu 
wiffen, daß er basnkand feiner Väter felbft befucht hat; 
dieß geht theils vmue hervor, das er in der Schrift quod 
omnis probus Ki@lMang. II. 457. oben offenbar als Aus 
genzeuge bie Zahl Ver Eſſäer mit dem Beilage: xar Zum 
SöEav auf 4000 beflimmt, theils fpricht er in dem Frag⸗ 
mente aus feiner Schrift de providentia, das und Eusebius 
praep. Liber VII. cap. XIII. aufbewahrt hat, efr. Mang. 
I. 646. obere Mitte, von einer foldhen Reife: Tyg Zvelag 
önl Yaldrryg nödıs dorıv, ’Aonahkov Övona* yevöusvog dv 
taurn, 208° dv xpövov eig To narowov lepov doreilaumv, Ev- 
Edusvög re al Ivowv, &Isaodumv u. |. w. 

Die ift Alles, was wir mit GSidyerheit über fein Leben 
wiffen. Sonft geben uns verfchiedene Kirchenväter verfchie: 
dene Nachrichten über ihn, die aber alle Feinen Glauben ver: 
dienen. So erzählt Eusebius hist. eceles. II. 17., er fey 
unter Claudius zum erjten Male nach Rom gefommen, habe 
daſelbſt feine Schrift de legatione ad Cajum mit vielem Bei- 
falle im Senate vorgelefen Cefr. cap. XVII. am Ende) und 
außerdem Bekanntſchaft mit dem Apoſtel Petrus gemadıt. 
Diefe Ungaben werden wiederholt von Hieronymus, ber im 
Catal. script. eceles. nody beifegt, er habe in einer feiner 
Schriften (ohne Zweifel in der de vita contemplativa unter 
bem Namen der Therapeuten), Die Anhänger des Marcus, 
bie früheften Ehriften Ulerandrieng gefeiert. Noch weiter geht 
Photius Cod. CV.; Philo fey Ehrift gewefen, aber aus ges 
wiffen geheimen Gründen wieder abgefalfen. Diefe Nachrich 
ten find falfch: bie erfte, weil ein Werk, wie das de lega- 


—, EU 
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tione , das voll von Römerhaß und Schmähungen gegen ben 
Kaiſer Ealigula iſt, und Feine Spur einer Dedicationsfchrift 
an fich trägt, unmöglich, vor einem römiichen Senate, und 
noch Dazu von einem Juden vorgelefen werden konnte. Die 
zweite, weil nad den bemwährteiten Anfichten Petrus unter 
Clandius nicht nach Rom Fam; die dritte, weil die Therapens 
ten feine Chriſten, fondern Juden waren, wie wir feiner Jeit 
zeigen werden; bie vierte, weil in Philo's Schriften fich Feine 
Spur eigenfhämlichen chriftlichen Glaubens findet. Anderer⸗ 
feits it es leicht, Die Quelle diefer Angaben nachzumweifen, 
fie find entftanden, weil die fpäteren Väter fi nur auf dieſe 
Weiſe die Uehnlichfeit zwiſchen gewiffen Sätzen Philo’s und 
des Evangeliums erflären Fonnten. 

Die wichtige Frage über das Alter Philo’s Können wir 
erft fpäter beantworten, wenn wir zuerft dag Nöthige über 
feine Schriften werden bemerft haben. 


Zweites Capitel. 
Weber feine Schriften. 

Diejes Eapitel ift dazu beftimmt, nicht bloß feine Schrife 
ten einzeln aufzuzählen, fondern zugleich ihre Reihenfolge zu 
beftimmen; man wird den Ruten und die Nothwendigfeit Dies 
ſes Berfahrens fpäter einfehen. Es find vier Klaffen ber 
philonifchen Werke zu unterfcheiden. 

4) Die philofophifchen oder die philofophiichhiitorifchen. 
Hieher gehören die drei Tractate, de mundi incorruptibili- 
tate, quod omnis probus liber, und de vita contemplativa; 
der letztere bezieht ſich auf den zweiten und fest ihn ſchon 
als gefchrieben voraus, man fehe gleich den Anfang deffel« 
ben Mang. II. 471: Eooalav nöoı dialexdeig — auvrixa xal 
zepl röv Hemplav donacaubvav — Ta nopogixovra Adko. 
Die Nachrichten über die Eſſäer, auf die er hier verweist, 
finden fi chen in ber Schrift quod .omnis probus liber. 
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Die Schrift de mundo, welche in die Ausgaben des Philo 
aufgenommen ift, würde auch in dieſe Klaffe gehören, wenn 
fie. Philo zum Berfaffer Hätte, allein fie ift, wie der Augens 
fchein zeigt, ein fpäteres, aus verfchiedenen feiner Schriften : 
zufannmengeflictes Machwerk. Was die Zeit der Abfaffung - 
betrifft, fo feheinen die obengenannten drei unter feine frühes 
fien Arbeiten zu gehören, mwenigitens läßt fid) Dieß mit gros 
Ger Wahrfcheinlichleit von den. beiden Schriften quod omnis 
probus liber, und de vita contemplativa behaupten, in bes 
nen ber jugendliche Zon und die Vorliebe für Dichter, Die 
aus der großen Menge poetifcher Eitate hervorgeht, auf ei- 
nen jungen Verfaſſer hindeuten, 

Die zweite Klaffe bezeichne ic, mit dem Namen hiftoris 
firenden Abhandlungen, und verjiche darunter foldye Schrif- 
ten, die einen Gegenftand aus der mofaiichen Geichichte fo 
behandeln, daß der Wortfinn neben dem höhern oder allego⸗ 
rifhen hergeht. Diefe Klaffe bildet ein gefchloffenes, eng 
zufammenhängendes Ganzes. 

Den Anfang derfelben macht Die Schrift de mundi opi- 
ficio, welche von der Weltichöpfung, zum Theile nach der . 
wörtlichen, zum Theile nad) der allegorifchen Erflärung von 
Genesis I. und II. handelt. Auf fie folgt das Buch de vita 
Abrahami, das an drei verfchiedenen Orten auf eritere Schrift 
verweist und fie alfo vorausſetzt. cfr. Pf. V. 230. unten, 
Mang. I. 1. im Anfange des Buchs: Tav iepov your be 
nevrs BißAoıg dvaypapkvrav 7) newrn xaleiraı xal dnuypd- 
geraı Tiveoıg, dno tig Tod xdouov yarkoeug, Tv dv deyf 
nepsexei, Aaßovoa zıw npögenow* xalroı uvolam EA dugs- 
ponutvav npayuarov, doa xar siprwnv ij nöAeuov, ij Yopdg xal 
Gpoplag, 7j Auıov xal eddrwiav, ij tag ueylorag av ini vñe pIo- 
p05 did nupög xal üdarog* ro dvavriov yerdosıg xal surpoplag 
So xal yuröv xara Tv dEpog xal zw Ernalov dpcv euxpa.oiav, | 
‚al rcõv dvögiv zov lv dperj, av db xaxig ovußwodvrem. 
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AN insıdn Tour ra uhv borı tod xoouov udon, va db naönpe- 
ra, releıorarov db xal nÄnpEotarov 6 x00og, Aura iv ÖAry 
BißBAov Avednxev. "Ov uiv 00V Toönov 7 xoouonoua drarkrax- 
rar, dıd tig neortoag ovvrafewg, og oldv rs Av, 1jxpLBo- 
oauev. Das zweite Mal Pf. V. 226. Mitte. Mang.1l.3. 
Mitte: dv dowIuoig 9 7 Teroag Terlunra napa re Toig ül- 
Aoıg QıAocögyoıg , 600L rag dowudrovg oVolag xal vonrag 
gondoavro, xal udhıora napa Mwosi ro navobpo" Öög 
oeuvuvav Tov Tiraprov apıdubv gnow, ötı äyıög &orı xal 
aiverög* dr dg ds alrlag dAdydn, dia Tg nporipag owv- 
rakeog eipmrai. Die Stelle, auf die er fich bezieht, ijt ohne 
Zweifel de mundi opificio. Pf. I. 26. Mitte — 32 Mitte, 
Das dritte Mal Pf. V. 342. gegen oben, Mang. Il. 37. 
untere Mitte: zov Yavarov voultew dei, un oßdoıw vvxĩc, 
Aa xapıouov xal dsatevkıw ano o@uarog, öde nAdEv 
druovone. "Hide dt, oc &v ri xoouonoiig dedıAwraı, NapE 
Heov. Die Stelle, auf die er fich bezieht, ftcht de mundi 
opificio Pf. I. 92., wo der goͤttliche Urfprung der Seele ges 
lehrt wird. Mangey, der der alten fehlerhaften Eintheilung 
gemäß auf das Buch de mundi opificio, die allegoriſchen und 
nice Die Hiftorifirenden, zu denen es ſchon dem Gegenftande 
nach gehört, folgen läßt, will ſich dadurch aus der Verlegen⸗ 
heit helfen, daß er in einer Note zur erfleren Stelle den 
Ausdruck xoouonoıda für einen Gefammtnamen der allegoris 
ſchen Schriften unferes Berfaffers erflärt, eine Annahme, bie 
eben fo fehr wider das Anfehen der Handſchriften ftreitet, 
weiche ohne Ausnahme jenen Titel nur dem Buche de mundi 
opificio geben, als der gefunden Vernunft entgegen it, ba 
Philo der Gefammtmaffe der allegorifchen Schriften, vermüge 
ihres Inhalts, unmöglich diefen Namen geben Funnte. Man 
braucht bie fraglihen Schriften nur obenhin zu lefen, um 
fih von der Wahrheit dieſes Sabes zu überzeugen. Ebenſo 
unzichtig iſt es, wenn er in derſelben Note behauptet, Philo 
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verweiſe in dem zweiten oben angeführten Eitate auf eine 
Stelle des Buches de Plantatione, denn der wichtigfte Aus: 
ſpruch über Die tiefere Bedeutung der Vierzahl findet fid) 
nicht dort, fondern an Dem genannten Orte der Echrift de 
mundi opificio. Wir werden außerdem weiter unten noch 
einen andern triftigen Grund dafür angeben, daß Philo in 
jenen brei Eitaten nur lebtere Schrift und Feine der allegoris 
fchen gemeint haben konnte. — Nun folgt der Reihe nad bie 
Schrift de Josepho; denn obgleich nicht unmittelbar nad der 
vorhergehenden von Philo gefchrieben, ift fie doch die nächte 
von feinen übriggebliebenen Arbeiten. Er hatte nämlid, den 
Dan, das Leben ber drei Patriarchen zu befchreiben, ofr. de 
Abrahamo Pf. V. 252. Mitte Mang.H. 8. gegen unten: 
dig ulv odv dievivoyev Exaoros, dp Ev xul ro avro rEAog 
Önsıyöuevog, addıs Anpıßeorepov dpovusv. Das Wort Zxa- 
orog bezieht ſich auf die drei Patriarchen, dag Nähere über 
fie findet fich aber Feineswegs in dem Buche de Abrahamo ; 
er wollte es aljo in befonderen Abhandlungen befchreiben. 
Ebenfo Pf. V. 236. .unten, Mang. II. 10. obere Mitte: 
Tadra ubv oovr xowij nepl Tov roLW@v dvayxalog nposLonad@* 
Asurov 68 EEng dv olg Exaorog idlg noonveyaev, ano od 
nocrou ri doxmv Aaßovrag. Daß er num biefes Verfpres 
chen erfüllt habe, geht hervor aus dem Anfange der Schrift 
de Josepho efr. Mang. I. 41: rosig uiv slow lddaı, & 
av To dgıorov rihog, uAdsTıE, Yvoıg, doxmoig" roeig d8 
xal voyav ol npsoßvraroı xark Movonv Movuuot rovcan, 
ev roug Blovg dvayeypapds tiv re dx dudaonahlag, xal rip 
avrouasn, xal Tov dowmexöv" teraprov xara ro Eng dva- 
yocıyo rov noAırıxöv. Unter 6 du didaoxadlag verficht er 
ben Abraham, unter aurouadng ben Sfaf, unter doumzmde 
den Jakob, wie aus vielen Stellen ber Schrift de Abrahamo 
und andern hervorgeht, unter noAırıxzöoc den Joſeph, wie er 
gleich in den folgenden Worten feldft ſagt. Jene beiden 
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Tractate de Isaaco und de Jacobo find aljv verloren gegans 
gen, und zwar fchon fehr frühe, wie es fcheint, da fie von 
feinem Kirchenvater angeführt werden. . 

Prun folgen nicht die drei Bücher de vita Mosis, weldye 
Mangey fofort gibt, fondern Die Echrift de Decalogo. Diefe: 
Ordnung wird ſowohl durch den eigenthämlicyen Zweck unfes 
res Verfaſſers, als durch feine ausdrücklichen Worte gerecht 
fertigt. Er betradytet nämlid, Mofes nicht ſowohl als Ges 
ſchichtsſchreiber, fondern als Gefebgeber; und fo find ihm 
ſelbſt die Lebensbefchreibungen in der Geneſis finnlich anfchaus 
bare Sefehe, welche den pofitiven vorangejtellt find, um an 
ihnen als einem lebendigen Beifpiele die Ansführbarfeit und 
Anwendbarkeit der letteren zu erweifen. Mean lefe im Anfange 
ber Schrift de Abrahamo Pf. V. 232. Mang. H. 1. unten: 
öv ulv oov rounov 7) xoouonoila drareraxraı, drd TG oo- 
reoag ovırd&eog, og oliv re jv, Naeıßacauev. 'Enel d8 
roùg vouovc xara ro EEnc axoAovdov dvayxalov dıepevvä- 
oda, rav Emil uepovg xal agav Elnuvmv Untodeow ToINod- 
nevor, Todg xaFolıxor&povg xal MBgav KoyETUnovg TREOTEgOUG 
dıepsuprjoouev. Oüro: 88 eloıw, avdoav ol aveniAnnrog xab 
xelög Bıaoavrsg, av Tag dperdg &v Taic lspwraraıug dorn- 
Atsvodaı ypapaig ovußsßnxev, od noög rov Exelvov Enar- 
vov aurd uövov, aAAa xal Undp Tod roöhg dvruyyavovrag no0- 
rohbacdaı, xal Int Tov rov önolov LiAov ayayeiv. Ol yao 
Eimpuyo, xal Aoyıxol vouoı Gvdoeg dxeivor yeyövaoıy, oüg 
Ovoiv xapıv doeuvuvev* Evög uiv, BovAousvog Enıdeika: , örı 
ta rssabve Örarayuara r7c PVoswg oUx and'dsı" devri- 
pov dd, örı ob noAvg növog Toig HEAovaı xard roög x8ı- 
klvovg Wpovg Liv, önore xal dypdpp rn vouodeoig, nol⸗ 
rom doxi» dvaypaypivar rav Ev uipeı, Ordloc xal eins- 
Tög Iypnoavro ol nooro. 'Ng deivraog dv rıva Yavan, 
Tovg rıdbvrag vönovg undiv EAN 4 Unouvzuara elvaı Blov 


| tov nahaıav , ApxaoAoyoüvrag Eoya xal Aöyovs olg &yen- 
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oavro. Die Männer, welche den Rang ungefchriebener Ge- 
fee behaupten follen, theift er in zwei Triaden ein, beren 
erfte den, Enos (efr. Genesis V. 6.), Henoch und Noah, 
deren zweite den Abraham, Sfaf und Jakob umfaßt, weldyen 
letztern noch Sofeph beigefügt if. Wenn er nun die Schrift 
de Decalogo mit den Worten beginnt: rovg Biovg rõv xara 
Mwvota oopav Avdgwv, oüg dpxnysrag roü nueräpov Edvovg 
xal vöouovg dypapovg dı lspal BißAoı ÖnAovoıy, &v Taig np0- 
repaıg ovvrakscı usunvuxag xara Ta Anölovdu dEng rav 
dvaypayevrov vouov rag idtag axgıBaco , fo dürfen wir Feis 
nen Augenblick mehr zweifeln, daß die Schrift de Decalogo 
unmittelbar auf das Bud, de vita Josephi folgt. Diefer 
Tractat ift noch deshalb für unfern Zweck wichtig, weil Philo 
gegen das Ende beffelben Mang. Il. 205. Mitte — 208. un- 
ten, feine Anficht von den mofaifchen Gefegen auf eine Weife 
Darlegt, Daß man daraus die Reihenfolge der übrigen Trac 
tate beftimmen kanu. Wir werben fpäter Gelegenheit haben, 
hierauf zu verweifen. 

Nun Fommt die Fleine Schrift de eircumecisione cfr. 
Mang. IL 210. glei im Unfange des ZTractats: Ta ur 
yevn tav Ev eide vou@v, dı Toogayopsvöusvor din Adyos 
da tig nportpag jxplßonraı ovvrafewc. 

Zunaͤchſt folgen die zwei Bücher de Monarchia. Man 
vergleiche hierüber das Ende der Schrift de circumeisione: 
roenreov 85 dnl Todg xara ulpog jdn vönovg, xal neuen 
ap dv Goxsosar, xaAöv, Tovg nepl uovapylag dpoFävrag, 
fo wie feine Neußerung in der kaum vorher genannten Stelle 
der Schrift de Decalogo Mang. IL 205. untere Mitte: Xen | 
d2 und dxeivo ayvoeiv, örı oı Öhxa Adycı xepdluse vouav | 
io) rov dv eldsı nap öArw nv vouodsolav äv raig lepaig 
BißAoıg Avaypapirram‘ Ö piv nooroç Tov niepl uovapylag. 
Er betrachtet nämlich Die zehn Gebote als allgemeine Be 
griffe, oder iödaı, welche eine Menge befonberer Vorſchriften 
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unter ſich befaifen. So fey denn unter das erite Gchot ber 
ganze Umfang ber Gejege und Lehren, die ſich auf die Eins 
heit Gottes beziehen, zu fubfummiren. Wenn er nun in den 
folgenden Tractaten, wie er felbit fagt, Die fpecielfen Gebote 
darthun will, fo it zum Boraus zu erwarten, daß er mit 
dem Wbfchnitte de monarchia den Anfang machte. Das erite 
Buch de monarchia handelt von der Einheit Gottes, das 
zweite von dem Gottesdienfte und den Opfern. cfr. das 
Ende des erjten Buchs: Taüra xai za Tobroıg napanıroıa 
neel Tg roũ E&vog Heod xal övrwg Övrog Evvolag Uneneov, 
õvu xoN TEENov Amoveuew auro Tas riudg dEijg Unoypd- 
gsi. Im zweiten Buche fpricht er wirklich, Diefem Plane ge 
mäß, von dem Tempel und den Prieftern. Lebteres führte 
ihn baranf, Genaueres über den Stand und das Einfommen 
der Priejter und Leviten zu fagen, was in der Schrift de 
praemiis sacerdotum gefdjieht. Diefe Schrift ift deßhalb 
wegen ihres Inhalts unmittelbar hinter die Bücher de mo- 
narchia zu reihen. Gofort fommt Die Schrift de vietimis; 
wie aus dem Ende des Tractatd de praemiis sacerdotum 
hervorgeht. efr. Mang. II. 237: Taüra xal r& robrouę na- 
eaninoıa vonodernoag nepl rov lspkwv, dig dvadıdaona 
nepl Socom, & npög Yvolag doriv dnırmdaa. Die Schrift 
de victimis verweist ihrerfeitS wieder auf Die folgende de 
sacrificantibus, vergl. das Ende Derfelben: eipyxörsg odv, ag 
old» re jv ra nepl Ivorsv dEijg xal nepl Tav Iuovrov Al- 
Eousv, was eben im Tractate de sacrificantibus gefchieht. 

Tun läßt Mangey die Pleine Schrift de mercede me- 
retricis non aceipienda folgen. Der Gegenftand ijt Diefer 
Ordnung günftig, da Philo in den vorhergehenden Tractaten 
neben den Prieftern und Opfern auch von denen handelt, die 
in ber Gemeinde nicht wohnen Dürfen, allein es findet fich 
weder in den vorhergehenden Schriften, noch in dieſer felbft 
eine Stelle, welche beitimmt für dieſe Ordnung fpräche. 
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Gewiß aber iſt dieß, daß nun das erite Bud, de spe- 
eialibus der Reihe nad kommt. Mean vergleiche den An⸗ 
faug deſſelben Mang. II. 270: dv nv rij no6 Tavrng BIBA@ 
dVo xeyalaıa Nxolßwraı zav Ötxe, TO TE neEl TOV un vo- 
kiteıv HeoUg avroxpareig Ertpovg, xal TO nel TOD undev 
Hsonhaoreiv yeıpöxumtov. Eipman d5 al ra dxaripp tav 
xara ulpog drarsrayuivan dpuörrovra vonma. Novi dà nepl 
zav TpoLWv Toy xara TO oroıyeiov (nach dem Borfchlage Manz 
gey's zov oriyov) BEng dıaleäoueda, nalıv Epapuörrovreg 
ra npognxovra rov Ev eidsı. In den zwei Büchern de mo- 
narchia hat er wirklich von den zwei eriten Geboten gefpro: 
chen, der Beiſatz eipnrar dè xal ra dxaripp tav xard ubpog 
Öarsrayuzvav dpuörrovra vonuua beweist, Daß er noch ans 
dere Gegenjtäude, ohne Zweifel die Gefebe über Die Priefter 
und die Opferthiere vorher abgehandelt hatte, daß alfo uns 
fere Anordnung jener Schriften Die richtige ill. Das erfte 
Buch de specialibus betrifft das Gebot über den Eidſchwur, 
welches er als das dritte febt. Sowohl dem Gegenftande 
als feinen ausdrücklichen Worten zufolge, Fommt nun die 
Schrift de septenario, welche von dem vierten Gebote oder 
dem Sabbat handelt. cfr. das Ende des erfien Buchs de 
septenario Mang. Il. 277. gegen oben: öpxwv uiv dn np 
xal ebxav Akıg (wußte er nichts mehr über das Dritte Ge⸗ 
bot zu fagen, fo mußte er nothwendig zum vierten überges 
hen, da er fie ja der Reihe nach behandeln wollte), und ben 
Anfang de septenario ibidem dönjg 8’ dorı xsyalaıov zo 
nspl rag lepäg EBdouadog. Unter diefem Titel behandelt cr 
übrigens nicht nur bie Geſetze über den eigentlichen Eabbat, 
fondern auch die Vorfchriften über Die Jubeljahre und bie 
zehn Hauptfefle. Nun folgt die Fleine von Angelo Maio im 
Sahre 1848 zu Mailand anfgefundene Schrift de Festo Co- 
phini, Die vermöge ihres Gegenflandes als ein Anhang zu 
dem vorhergehenden Tractate de septenario zu betrachten 
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it. Die zunächſt fulgende Schrift de patribus evlendis, 
welche Das fünfte Gebot behandelt, wurde ebeufalls von Mai 
gefunden. Daß fie dieje Stelle einnehme, gebt theils aus 
dem Gegenjtande hervor, da nad) dem vierten Gebote dag 
fünfte nothwendig folgen muß, theils ſprechen die ausdrüdlis 
den Worte Philv’s im Aufange dieſes Tractats Dafür: rer- 
rapa sidn nobreoov Uneno@v, & xal rij rabsı xal ri Öuvd- 
usl nocro Tv og AAndog, TO TE Tiepl novapyiag, y uovap- 
yeıraı Ö x0ouog, xal TO nepl ToU umdEv antıxuvıoua xal 
riunpa Önuiovoyeiv Heod, al To nepl Tod ui) Weudopxeiv ij 
ovvöolog uarıw üuvuvaı, xal to nepl ispüg Epdoung, änzp 
ovunavra reiveı npPOg Evoeßsav xal öowörnta* uersun ni 
To nöuntov TO neot Yoveov TIung. 

Sofort muß die fohriftitelerische Ihätigkeit unferes Ver⸗ 
faffers auf eine geraume Zeit durch Öffentliche Geſchäfte un: 
terbrochen worden ſeyn. Dieß geht fowohl aus den lebten 
Worten der Schrift de parentibus eolendis hervor, wo er 
fagt: raüra udv odv anoxpuvrag Ablexraı. Ta 88 iv ri 
devrepg Bro uerd Taüra xaıpoü dıöuyrog dmmaoxsipönede. 
Gr würde nämlich die Worte xaıpod didövrog Faum beiges 
fügt haben, wenn er nicht Hindernife feiner literarifchen 
Thätigfeit vor ſich gefehen hätte. Deutlicher fpricht hiefür 
der Anfang des nächfifolgenden zweiten Buchs de speciali- 
bus, welches das erite und zweite Gebot ber zweiten Tafel 
oder das fechite und fiebente des Defalogs behandelt. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, verweifen wir auf Das erite 
Gap., wo biefe Stelle bereits gegeben iſt. Ho nord xodvog — 
odx yxaranivouaı Busog. Er würde nicht von glücfelis 
gen Zeiten früherer Muße, noch von läftigen Unterbrechun⸗ 
gen durch Gefchäfte reden, wenn er nicht Furz zuvor durch 
diefen Drang gelitten hätte. Diefes zweite Buch de spe- 
eialibns fchließt fid), vermöge des Gegenitandes, an bie vor- 
hergenannten an, da es von dem erften und zweiten Gebote 
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der zweiten Tafel Handelt. efr. Mang. II. 300. gegen unten: 
ine) 88 nepl dena Aoylov änep aurög Exonaew 6 Heög även 
ngopirov xal dpumväog, nevrs iv eipnraı Ta yapaydbvra 
iv rj mgoräog diiro, xal Öoa Tüv xara uspoc auvirsuysv 
eig raura* dei dd &v TG napövrı xal rd Aoınd ra xark rip 
brkoav 3irov dg oldv rs dnora ovvugiwa, Allein ich habe 
gute Gründe zu der Annahme, daß in Diefe Zwifchenzeit bie 
prei Bücher de vita Mosis, welche Mangey gleich nach ver 
Schrift de Josepho ftellt, fo wie ein verloren gegangener 
Tractat de pietate und bie noch vorhandenen de Caritate 
und de Poenitentia zu ſetzen find. Der beffern Ordnung 
wegen kann ich aber dieſe Gründe nicht gleich jetzt, fonbern 
werde fie erit fpäter angeben. 

Auf Das zweite Buch, de specialibus, folgt der Reihe 
nad) das dritte, welches das achte und neunte Gebot behans 
delt, efr. ven Anfang deſſelben Mang. I. 335: ra udv dnl ° 
uoryelg zal dvöpoporig xal ca Endrepa Todeov GnooriAise . 
vouza, uerò Gndong dxpıßelug, g ye äuavröv melden, Ab- 
Asxraı noöregov® To BE Enöusvor Tij rabeı ouveruoxenteon,, 
5 rı relrov piv dor, Tav dnl rij devröog ormAn, raig di u 
dugorkoaıg Öydoor, nepl Tod um »Atnrew. Tiefer unten 
Mang. 11. 342. behandelt er außer dem achten noch das neunte 
Gebot gegen bie falichen Zeugniffe. Als Anhang ift das Bud) 
de Judice zu betrachten. Dieß geht daraus hervor, daß am 
Ende diefes Buches auf Die Darſtellung des zehnten Gebots, 
welches in der Schrift de eonenpiseentia abgehandelt wird, 
verwiefen if. efr. Mang. IL 348. unten: TIoAAc uw odv 
&a npög TE wevdondgrupag xal dixaorag Eveorı Adyaw“ 
ondo dd tod yn waxpnyogeiv, Irdov nl To reisvraiov top 
dxa Aoylov, 5 xegahaıwdeı TUng, nadanep xal av Alam 
Exaorov sexgnougönta Toüro & doriv* odx dmduuioeıg. 
Erſtlich faßt er hier dem Artikel über die falfchen Zeugniffe 
und den Richter in eins zufammen, für's zweite läßt er Das 
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zehnte Gebot auf die Schrift de Judice folgen, deßhalb muß 
diefe nothwendig zwifchen der Darftellung des neunten und 
des zehnten Gebots, alfo zwifchen dem dritten Buche de spe- 
eialibus und dem Zractate de concupiscentia ihre Gtelle 
einnehmen. 

Die Schrift de concupiscoentia verweist hinwieberum auf 
den Tractat de Justitia, fiehe Mang. IE 358. am Enbe: 
vuwi 83 nepl Tg Enirndevovong ddeApa xal Ovyyevii Tavraıg 
dxcioovvncç Asrrbov. Folglich ift dieſer gleich nach der Schrift 
de eoneupiscentia gefchrieben. Als ein Anhang bdeffelben 
it Das Buch de creatione principis zu betrachten. Dieß geht 
theil8 aus der Bleichheit des Gegenitandes, theils aus dem 
Anfange der zunächft folgenden Schrift de Fortitudine her- 
vor: efr. Mang. I. 375: nepl dinauoovung xal ray xar 
avriv 60a xalpıa noötepov einow, uöre To dEng in av- 
Bolav ; der Beifab xal rov nat avırv beweist, Daß er Die 
Gerechtigfeit nicht für fich allein, fondern in Verbindung mit 
einem andern verwandten Gegenitande, alfo ohne Zweifel mit 
dem ganz ähnlichen Tractate de creatione principis behandelt 
hatte. Denn biefer fpricht von pag. 368. edit. Mang. II. 
ie Ende gar nicht mehr von der Wahl des Fürften, fon- 
teen bloß von der Gerechtigfeit. Wäre indeß noch ein Zwei⸗ 
kl über unfere Annahme vorhanden, fo würde er dadurch 
vößlig niebergefchlagen, daß Philo felbft die Schrift de crea- 
tione prineipis mit dem Titel dıxauadvn bezeichnet. Mang. 
I. 369, unten, und 370, oben, fagt er nämlich: appoviav d8 
uva döng rIOnouv Önosörponov napayyslucıov, Ydoxav Ta 
en gr, Öysvsıw Örepokvyorg, töv auneAova un xaraonel- 
sw Sipogov, iuarıa dx dvoiv Upaoukva, alBdnAov äpyov, un 
tundysodaı. Adkexrar 82 vo niv neörov dv Tolg zara H0L- 
ze (nämlich im zweiten Buche de legibus specialibus) — 
kemkov 83 al vov dv roigenspl dixuuoovvng, nämlid, eben 
‚in dee Schrift de creatione prineipis. 

Bhilo. 1. Abtht. 2 
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Nach der Schrift de fortitudine, bie, vermöge der eben an⸗ 
geführten Textesworte: nepi dınasoovvng xal tav xar aurım — 
obrepov dıncw, auf Die zwei Tractate de justitia und de crea- 
tione prineipis folgt, reiht Mangey die zwei Schriften de cari- 
tate und de poenitentia. Wir haben oben angedeutet, daß wir 
biefer Anodnung nicht beipflichten fünnen; die Gegengrände find 
folgende. Philo ſchließt den Tractat de coneupiscentia mit den 
Worten: „Genug von den zehn Geboten und den einzelnen beſon⸗ 
dern Borfehriften, die fich auf ein jedes Derfelben beziehen; man 
muß aber wiffen, daß ebenfo, wie es einzelne Vorfchriften 
nnd fpecielfe Geſetze gibt, Die nur auf eines der zehn Gebote 
mit Ausſchluß der andern Bezug haben, audy allgemeine Re 
gen vorhanden find, die nit zu einem oder zwei derſelben, 
fondern zu allen Geboten zufammengehören. Dieß find die 
gemeinnüßlichen Tugenden; denn ein jedes der zehn Gebote 
für ſich und alle zufammen reizen und treiben den Menſchen 
zur Klugheit, Gerechtigfeit, Oottesfucht und dem Abrigen 
Ehore der Tugenden an, auf daß den guten Gefinnungen ges . 
funde Reden, und dieſen hinwiederum gute Handlungen ent 
ſprechen, und die Seele wie eine wohlgeftimmte Lyra voll _ 
Harmonie ſey. Bon der Fürftin der Tugenden num, von ber 
Frömmigfeit nnd der Heiligfeit, und außerdem von der Kluge 
heit und Mäßigung haben wir früher gefprocden; jest wollen 
wir noch von ber mit letztern eng verwandten Gerechtigkeit 
veben“: TIepl nv odv tig yeuovidog rov dperöv evaeßslag 
xal öordrmtog, Erı db xai Ypovnoewg xal Owppoovvung eipn- 
caı npörsgov, vovl d& negl Tig dmurmdsvovong ddeigye xal 
ovyyerij ravraıg dinauoovung Asuıdov. Da die Gerechtigkeit, 
deren Darftellung er hier verfpricht, in einem eigenen Trac 
tate abgehandelt ift, fo muͤſſen wir dieß auch von der From⸗ 
migfeit, Klugheit und Heiligkeit annehmen. Hieraus folgt 
denn erftlich, daß der Traetat ode® die Tractate, in denen bie 
genannten Zugenden befrieben waren, verloren gegangen 


find, weil fie fich nicht mehr unter den Werken Philo’s ſtu⸗ 
ben, zweiteng, Daß fie urfprünglich ihre Stelle vor der Schrift 
de coneupiscentia, die auf fie verweist, einnahmen. Nun 
hingt aber rückwärts von dieſer Schrift alles auf's genaufte 
ufimmen, jo Daß man nicht wohl cine Zwifchenarbeit anneh⸗ 
men kann, ale bei dem zweiten Buche de legibus speciali- 
bus, deſſen Eingang, wie wir gezeigt haben, felbft von einer 
lingern Unterbrechung zeuget, während deren Philo, in freien 
Augenblicken, die ihm wohl nicht fehlten, recht gut eine ei⸗ 
‘gene, mit Dem andern nicht fo genan zufammenhängenbe, obs 
wohl zum Ganzen gehörige und weniger freie Zeit erfordernde 
Ardeit unternehmen Fonnte. Es ift demnach fehr wahrſchein⸗ 
ih‘, daß Das verlorne Werf de pietate vor dem zweiten 
Buche de specialibus gefchrieben wurbe; aber dieſes Werk 
hängt genau zufammen mit Den drei Büchern de vita Mosis 
und dem Tractate de caritate, worüber ber Anfang der Ich« 
teren Schrift zu vergleichen if, Mang. II. 383., der fo lau⸗ 
tet: „Wir möffen jebt von einer Tugend reden, die fehr ges 
nau mit der Yrömmigfeit verwandt, ja ale eine Zwillings⸗ 
ſchweſter derſelben zu betrachten ift, nämlich von der Mens 
ſchenliebe, welche dem Urheber unferer Gefebe theuerer war, 
als irgend einem andern Menfchen. Er wußte nämlic,, daß 
fie der gerade Weg zur Heiligfeit fey. Deßhalb hat er auch 
Alle Bürger feines Staats zur Einheit und Gemeinfchaft an- 
gehalten, indem er fein eigenes Leben als Das fchönfte Vor⸗ 
bild ihnen hinſtellte. Was er nun aus Liebe für die Men⸗ 
ſchen im einzefnen und für alle Insgefammt, von feiner frü- 
beften Sugend an bis in's Alter that, habe ich vorher in 
drei Büchern befchrieben, die von dem Leben des Mofes han- 
deln. Sch müß aber hier noch einiger Handlungen am Ende 
kines Lebens gebenfen, bie ein lebendiger Beweis der Liebe 
m Guten find, welche "er lauter und ungetrübt in feiner 
Seele, dieſem fehönen Abglanze eines göttlichen Urbilds be- 
2 * 
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wahrte.* Trw d eboeßelag ovyyeveorarıv nal adcıpıv al 
Siövuov Övrog &kijig dmioxenzeov, yıhlavdpwnlav, Üg kpaodelg, 
ög oUx old ei rıg Erepog, 6 norijo av vouav — 60V Yap 
ola Asupöpov äyovoav EP ÖoWTnTa Taurn® NNIOTaTo — Tovg 
Ög' aurdv änavrag TAsıpe xal ovvexpüre noög xowoviav, 
napddgıyum xahöv,, BgnEp Yoapıv deyerunov, oTmAıtevoag 
zoy idıov Blov. T& niv ooüv dx npwrng nAıxiag dyxp« Yipwg 
eig dnıuelsıov xal xmösuovlav dvog ändorav xal navrav dv- 
Hoonwv nengayulva aura, SednAoraı noötepov dv Tel oww- 
rabeoıw, üg aveypaıya nepl Wü Blov Mwüotog. “Evog Ö 7 
_dvoiv, dv dnl televri xaropIwoev, avayxalov dmumvnodipaı. 
Jeiyuara yap Eloı tig owvexoüg xal ddıanorarov xaApxdyı- 
Hlag, jv Kovyxurov dneogpayıcaro TH Yuyj, Xapaxrjpı 
Hein runwdeloy. Aus diefen Worten geht nun erftens her 
vor, Daß er wirklich einen Tractat de pietate oder nepl äv- 
oeßelag gefchrieben haben muß, Denn er Fonute, zumal bei - 
feiner Schreibfeligfeit, nicht geradezu die Menfcenliebe mit 
der Frömmigkeit in Diefes enge Verhältniß feßen, wenn er 
letere nicht vorher gefchildert hätte. Für’s zweite muß diefe 
verlorne Schrift de pietate in innigem Berhäftniffe geftanden 
ſeyn zu der noch vorhandenen de caritate ‚weil er beide fo 
genau mit einander verbindet. Für's dritte endlich erfehen 
wir, daß ber Zractat de caritate eng zufammenhängt mit 
dem Leben Mofis, wie denn jener Abfchnitt, nicht ſowohl in 
bidactifher oder analytiiher Weife, wie die andern ähnlichen 
Schriften de fortitadine und justitia, fondern hiſtoriſch und 
mit beftändiger Rückſicht auf das Leben des Moſes geſchrie⸗ 
ben iſt. Deßhalb vermuthe ich nun, daß fowohl der Tractat 
de caritate als auch der verlorme de pietate unmittelbar 
nach dem Leben Mofis von unferem Berfaffer ausgearbeitet 
wurde. Dieß ift nach feiner Art zu denfen ganz natürlich. 
Denn wenn er ſchon das Leben ber Patriarchen und ihrer 
gefeierteften Vorgänger als Vorbilder der Tugend betrachtete, 
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jo mußte er dieſer Geſichtspunkt noch Vielmehr auf das Les 
ben des Moſes anwenden, wie er denn bieß auch iu der eben 
angeführten Stelle thut. Nun gibt es Feine andern Tugen⸗ 
den, an welche Die Gefchichte des Mofes, nach der Anficht 
Philo's, fo fehr erinnert, als die Gottesfurcht und Die Liebe, 
bie unferem Berfaffer die Höchften find. Wir haben alfo guten 
Grund zur Annahme, daß die beiden Tractate de pietate 
und de caritate zufammengehören und als Anhang zu den 
drei Büchern de vita Mosis zu betrachten find. Da nun Die 
Schrift de concupiscentia, wie wir gezeigt haben, bie ans 
dere de pietate, und mit ihr alfo auch die Bücher de vita 
Mosis und de caritate vorausfebt, und da ferner rückwaͤrts 
von dem Tractate de 'concupiscentia fich Fein Iwifchenraum 
findet, als eben zwifchen der Schrift de patribus colendis 
und dem zweiten Buche de specialibus legibus , fo folgt, 
- daß Die fraglichen Tractate an diefem Orte einzureihen find. 
Wirklich läßt fich auch außer diefem Zwifchenraume noch ein 
anderer Grund für die angegebene Ordnung aufweifen. Philo 
hält nämlich die fünf Gebote der erften Tafel, deren Dar⸗ 
feffung er mit der Schrift de parentibus colendis, alfo mit 
der letzten Schrift vor dem zweiten Buche de specialibus, 
gefchloffen hatte, für viel erhabner und ebler als die ber 
zweiten, da jene fich meift auf göttliche Dinge bezichen, wähs 
rend diefe zu dem Menfchen herabfteigen; bei dieſer Anficht 
von denfelben,, Fonnte er feinen fonftigen Grunbfäben gemäß 
leicht auf die Idee kommen, ihre thätige Ausführung an dem 
fchöuften Leben aus der Meenfchengefchichte, an dem des gro» 
Gen Geſetzgebers, nachzumweifen. Ohne Zweifel waren es aber 
nicht bloß die zwei Schriften de caritate und de pietate, 
welche urfprüänglich einen Anhang zu den brei Büchern de 
vita Mosis bildeten; denn wenn es nody ungewiß ift, ob er 
mit den Worten: drı 83 xal Ypovnoewg xal o@ppoovvung, AM 
Ende der Schrift de coneupiscentia, den Titel eines abs 
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gefonderten Tractats, oder nur Beitandtheile des einen ep) 
svoeßeing xal oͤoroͤryroç meint, fo halte ich dagegen für 
gewiß, daß bie Meine Schrift de poenitentia unmittelbar auf 
den Tractat de earitate folgte, alfo auch zu dem Anhange 
der brei Bücher de vita Mosis zu rechnen iſt. Ich ſchließe 
dieß aus dem Anfange derfelben, efr. Mang. II. 405: gı- 
Adosrog 88 xal yıldxadlos xal dıapepövrog pılavdownog dv 
6 iepwrarog Mouoñç, npOTEENEL TOVg Navrayoü navrag 8UGE- 
Belag xal dixauoovvng eivar ZnAwrac. Die Worte xal dıa- 
gepdvraog Yıldvdownog dv beweifen, daß er im Augenblicke, 
wo er den Tractat de poenitentia fchrieb, -befonders "die 
Menfchenliebe des Gefebgebers im Auge hatte, daß er alfo, 
alfem Anſcheine nach, Furz vorher damit befchäftigt geweſen 
war, folglih, daß der Tractat de caritate zunächſt voran- 
ging. Verwandelt man ferner die Worte gıkapsrog und 
gyıldıalog in ein Hauptwort, fo heißt Diefes, evoeßde oder 
oͤgroͤrn,, wir erfehen alfo hieraus, Daß er zwar zunächſt an 
die Menfchenliebe des Mofes, aber auch an feine Heiligkeit 
dachte, daß alfo das Schriften de poenitentia auch mit 
dem verlornen Bude de pietate in Verbindung fland. Go 
wie ferner der hijtorifche Ton des angeführten Eingangs dar⸗ 
auf hinweist, daß er, aller Wahrfcheinlichfeit nach, die Le 
bensgefchichte Moſes Furz zuvor behandelt hatte. 

Sch denke, dieſe Gründe find hinreichend, um unfere Ans 
ordnung zu rechtfertigen. Dagegen ließe fid) bloß die Leber: 
fehrift einwenden,. welche Die drei Tractate de fortitudine, 
de caritate und -de poenitentia in einigen Handfchriften tea 
gen. Diefe ift: nepl reıw@v dpsrav, ro nepl dvöpslag xal 
yıAavdowniag xal ueravolac, fo daß es nach dem erften 
Anblicke fcheint, als haben Diefe drei Schriften von jeher zu 
fammengehört. Allein diefer Titel ift nicht conſtant, ber 
Mediceifche Coder, fonft der beite, geht davon ab, cfr. 
Mang. II. 875. note. Er liest: nepl dosrav, ro ep) 


avdpziag xal svosßelag, xal yılardowniag xal yeravolag. 
Ebenjv die Orforder Handfchrift. Alſo erfennen dieſe beiden 
eine verloren gegangene Schrift de pietate au. Mangey 
am angeführten Orte argwöhnt einen Fehler oder eine eigen: 
mächtige Abänderung der Abfchreiber, aber bieß ift voreilig, 
da Philo felbft an zwei Orten, wie wir gezeigt haben, auf 
diefen Tractat hinweist, War er aber wirflid, vorhanden, 
jo müffen auch die zwei Schriften de caritate und de poe- 
nitentin in einer engen Berbindung mit ihm geitanden feyn. 
Wenn nun Eusebius hist. eccles. Liber IL cap. 18. mit 
den Worten: „xal drı ro nepl Tav ToLWV Apstov, üg ovv dlAuıg 
aveypaye Meng,“ und Hieronymus im Catal. mit dem 
Eitate: „De tribus virtutibus liber unus ,“ wirflich jenen 
Titel anerfeunt, fo möchte ich weit eher glauben, daß er urs 
fpeünglich den drei Büchern de pietate, de caritate und de 
poenitentia angehört habe, oder daß vielleicht Die zwei Schrif⸗ 
ten de fortitudine und de justitia mit einer verlornen drit⸗ 
ten ähnlichen Inhalts ein eigenes Bud) ausgemacht, und urs 
ſprunglich jene Ueberfchrift befeffen haben, daß aber viefelbe 
fpiter, nachdem ſchon mehrere Abhandlungen verloren gegan⸗ 
gen waren, auf die nächtten übrig gebliebenen, zu denen fie 
einigermaßen paßte, übergetragen worden fey. 

Zunächſt folge nun jedenfalls, mag unfere lebtere Au⸗ 
ordnung richtig ſeyn oder nicht, das Buch de praemiis ao 
poenis, welches deßhalb beſonders wichtig iſt, weil es gleich im 
Eingange ein Berzeichniß aller vorhergehenden Abſchnitte lies 
fert. efr. Mang. II, 408: „Die Orakel des Propheten Mo: 
ſes zerfallen in drei Klaffen, die eine betrifft die Weltfchü- 
fung, Die zweite iſt gefchichtlichen Inhalts, Die dritte umfaßt 
die Geſetze. Die Weltfchöpfung beginnt in einem herrlichen 
Gemälde mit der Erfchaffung des Himmels, und hört mit 
ee Bildung des Menſchen auf; jener, der Himmel nämlid), 
ft das vollendetſte Gefchöpf unter ben unvergänglichen, bier 
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ſer unter den vergänglichen. Aus Unſterblichem aber und 
Sterblichem hat der Schöpfer die Welt gebildet, das Unſterb⸗ 
liche um zu herrſchen und fortzudauern, das Sterbliche mit 
der Beſtimmung, zu entſtehen und zu gehorchen..Die zweite 
Klaffe umfaßt die Lebensbefchreibung fchlechter nnd "guter 
Menfchen, fo wie die Schilderung der Strafen und Beloh⸗ 
nungen, die benfelben in jeglichem Gefchlechte zu Theil wur 
den. Die dritte Klaffe enthält zwei Unterabtheilungen, naͤm⸗ 
lich allgemeine Gefehe und befondre Vorfchriften; jene find 
Die zehn Grundgefebe, die nicht durch einen menfchlichen Doll⸗ 
metfcher verfündet wurden, fondern in der Höhe der Luft 
GSeftalt und eine Stimme geiftiger Art erhielten; die einzel 
nen VBorfchriften Dagegen wurden durch den Propheten geges 
ben. Bon allem diefem Habe ich in den vorhergehenden 
Schriften gehandelt, und außerdem von den Tugenden, die er 
bem Frieden und dem Kriege zutheilte. Nun will ich der 
Sachordnung gemäß zu den Belohnungen übergehen, Die er 
den Guten verhieß, und zu den Strafen, die er den Böſen 
androhete: rag ulv odv rav dia Toü neognrov Movolag 
Aoylov rosig IBtag elvar ovußeßnxe” riv ulv yap neol'x00- 
uonodag, tiv 88 loropınıy, vv d& toi vonoderniw. H 
unv oor xoouonoda nayxaAwg näca al Heonpenög usah- 
vuraı, Aayodca nv dexiv And yevEoeug ovpavoü, xal Ar- 
Eaoa eig dudpwnov xaraoxeviv’ 6 ubv yap dpdderam rs- 
Asıstarog, 6 db Irnrov [pIaprög]. AYavara d al Ivnra 
dv yerdosı ovvupalvor 6 nomeng eipydoato röv Kbouov, rk 
uiv yevöueva nyeuovına, ta db og Unnxoa al yernodusva * 
ro 03 loropıxöv uipog, dvaypaypı) novnp@v xal onovdalen 
Blov dotl, xal ra Öpiodtvra Exarkpoıg dnırima xal yion dv 
Sxaoraıg yevealg. Toü 8} vonoderxod ro uv xaFoAıxordpar 
ev Unsdeow Eye, to 88 Erepov nipog vouluov siclv dvro- 
Aal’ uspalaıa BE Ötna, dnep Alyeraı neyonougdncda: ob 
dia öpumwiog, dAN dv ra dhanarı tod dipog oynuarızd- 


peva, xal äpdpmaw dxovra Aoyızjv za db dia ra uar 
dog u£pn dia Tod neogntov Heoniodevra. Ilse! dv dnav- 
top, õßoc xarpüg, Er raig nporkpaug ovvrafscr dıskelder, 
xal noogfrı ray aperov Ag andvsıusv elorvy Te xal noAdum, 
pers xara-to axöloudon Inl ra nporsdivre al roig dya- 
Ioig dIAa, xal roig novnooig dnırlua. | 


Der volle Umfang der hiſtoriſirenden Werke wird bier 
gegeben. Die Weltfchöpfung ift in dem Buche de mundi 
opifhicio geſchildert. Die gefchichtliche Kiaffe umfaßt die Les 
bensbefchreibung des Abraham, Iſaak, Jakob, Joſeph und 
ohne Zweifel auch des Mofes, alfo die noch vorhandenen Bü⸗ 
der de Abrahamo, Josepho, de vita Mosis und die ver 
Iornen de Isanco und de Jacobo. Die dritte Kfaffe begreift 
die Schriften de Decalogo, de Menarchia, de sacerdotum 
henoribus , de vietimis, de sacrificantibus, de mercede 
meretricis non aocipienda, de specialibus ,.de Festo Co- 
phini, de Parentibus Colendis, de Concupiscentin, de 
dudice. Die Tugenden des Friedens und. bes Kricgs werden 
dargeftelft in den Büchern de Pietate, das verloren ging, de 
Caritate, de Poenitentia, de Fortitudine, de Justitia und 
de Creatione principis. Pan fieht hieraus, Daß die Bü- 
her der Hiftorifirenden Klaffe ein gefchloffenes Ganzes bilden, 
wie wir oben fagten. Das Buch de execrationibus, bag 
noch übrig ift, war wahrfdeinlid anfangs gar nicht von 
dem Tractate de praemils ac poenis getrennt. Auf jeden 
Tal ift es als Anhang des letztern zu betrachten, wie aus 
den letzten Worten beffelben, Mang. I. 428., unten, erheit: 
alraı uiv ai Unio tiv avdoanwv av dyadav elolv eixal, 
zul rodg vouovg Eeyoıc dmurelovvrov, üg gmoı rehegpopn- 
Mmosodaı yapırı Tod yıhodapov Jeoü, ra xaAı da mv 
"og adrdv Öuoiörnra GeuvonoLoüvrog xal yepalpovrog. Tas 
 xard ray Emvöuov xal atom öpıodsloag dpag dmiexe- 
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redov. Dieſe Strafen werden eben in bem.Abfchnitte de exe- 
erationibus befchrieben, 

Nuy’it von „diefer Klaffe nur noch Die Schrift de no 
billtate übrig, welche: Mangen hinter den Tracta® de exe- 
eratiomibus.- reiht, weil Philo am Ende - deffelben von dem 
Adel des jüdischen Volkes fpricht, fo daß er alfo durch eine 
natürliche- Gebanfenverbindung darauf geleitet werden Fonnte, 
etwas über den · Adel überhaupt zu ſagen. Dieß wäre mög» 
ch; aber gewiß ift es Feineswege, und wir laffen deßhalb 
die Frage, wo diefes Buch Hingehöre, lieber unentfchieden. 

‚. Die dritte Klaſſe bilden die allegorifchen Schriften, wel⸗ 
che, allem Anſcheine nach, urſprünglich den größten Theil ber 
Geneſis myſtiſch Fommentirten; allein wir haben mehrere, viel 
Jeicht die .HAlfte derfelben, verloren. Die erſte von Denen, 
Die wir beſitzen, ijt liber- legis allegoriarum primus, und 
‚enthält den - myilifchen Eommentar zu Genefis IL 4 — 47, 
Das zweite Bud) legis allegoriarum. fommentirt Genefis IL. 
48. — I. 4. Die Arbeit über die Berfe 2—7. ift verlo- 
rest. . Das dritte Buch erflärt IL 8 — 419, Die Erflärung 
zu den Berfen 20 — 22; ift verloren. Den Commentar zu 
II. 24. — IV. 1. gibt die Schrift de Cherubim. Die Opfer 
Kain’s und Abel's, Genef. IV. 2 — 7. erklärt das Bud) de 
sacrificio Caini et Abelis. Die Berfe 8 — 16. werden 
fommentirt vom Buche quod deterior potiori insidiari so- 
leat, und Die Berfe 17— 26. vom Buche de posteritate Caini. 
Der Eommentar zum fünften Eapitel fehlt; vielleicht hat Philo 
gar Feinen gefchrieben, da es hauptfächlidy nur ein Namens 
verzeichniß enthält. Cap. VL 1— 3. erflärt das Buch de 
gigantibus, Die Verſe 4 — 413. die Schrift quod Deus sit 
immutabilis. Run iſt eine große Lüde bie cap. IX. 20. über 
die ganze Gefchichte der Sundflath; ift fie von Philo voll 
ftändig behandelt worden, und find Die betreffenden Bücher 
verloren gegangen? wer Fünnte biefe Frage entfcheident Aug 
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einer Stelle Der Schrift da his verbis resipuit Nos Pf. UL. 
WW. Mitte, Mang, I, 400., geht hervor, daß er fie wenigs 
Ans theilweiſe behnndelt Hat. Es heißt nämlich dort: ägea-. 
wndAae, Öre mu inowundg darıw dyadoo. Nun kann er 
wer dee Stelle Genesis IX..23 — 27, die-er ebeu im der 
mannten Schrift behandelt, nicht wohl von Sem gefprochen 
haben, als in einem Eommentar zu den vorhergehenden Ber» 
mis tteunten "Eapitels, bder zu einem andern ber vorber« 
gehenden Mbfchuitte; denn zum zehnten Eapitel, wo auch Sem's 
Name vorfommt , hat er- wahrfcheinlid, Feine‘ Erflärung vers 
faßt. Eine andere hieher gehörige WBeweisftelle "werben wir 
im folgenden Capitel anführen. — Cap. IX. 20. wirb von 
wei Büchern erklärt: de agricultura und de plantatione,' 
welches letztere auf Das eritere dp agricultura verweist, Man 
vergleiche am Ende des einen: Ta@ d8 nepl rijß Yurovpyiag : 
elonuiver auroo Akywuev dvdıg, was eben im folgenden Trac 
tate gefchieht, efr. Pf. III. 82, und deu Anfang des andern: 
be zip rporigg Bußälp mi negl-peagyınig töyung ‘yevı- 
6 einouev.: Die -VBerfe 21 — 23. erflirt Das: Bud, de 
ebrietate , welches ſich auf den Tractat de plantatione bes 
zieht und ihn alfo vorausſetzt. Man fche den Anfang des 
efleren: Ta iv toig dAdoıg gıAocopoıg eionuiva negl ub- 
Ing, dv rij no0 Tavrng Uneumnoauev BBAD, was eben In 
dem Tractate de Plantatione geſchah. Die Verſe 24 bie 
Ende erklärt die Schrift de his verbis resipuit No&, welche 
gleich im Anfange das vorhergehende Bud, de ebrietate 
kennt?! ra riepl uögng xal tig Enousvung air) yuuvornrog 
denuive ro "vouodern Bıe&eAnAvdoreg noötepov dpkönede, 
ur. A. Das zehnte Eapitel, das nur Namen enthält, ift 
uht erflärt. Cap. XL 1 —9. wird Fommentirt durch dag 
duch) de coufusione linguarum, das: mit den Morten an⸗ 
fängt: zepl uiv dr) rourovr dopxdos ra eipnudva und ſich alfo 
auf ein frühes Buch bezieht. Da es nicht wahrſcheinlich iſt, 
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daß Philo das zehnte Capitel erflärs habe, das gar Feinen 


Stoff zu einem allegorifchen Commentar darbietet, ſo möchte 
‚ich jene Beziehung auf die Schrift de his verbis resipuft 


No& deuten, Nun fommt wieber eine Lüde, denn von zehn⸗ 


ten Verſe deſſelben Eapitels bie an’s Ende findet fid, nichts: 
Wohl hat Philo gar Nichts Darüber gefchrieben, Da diefe Berfe 
ebenfalls nur Namen und Gefchlechter enthalten. Cap. XI. 
1—6 wird in der Schrift de migratione Abrahami fom- 
mentirt. Nun folgt eine große Lüde bis zum fünfzehnten 
Eapitel; ob er etwas fiber die Bazwifchenliegenden gefchries 
ben, kann ich nicht entfcheiden, foviel tit aber gewiß, daß ein 
Commentar über ben erflen Vers des fänfzehnten Eapitele 
verloren ging; Denn er verweist im Cingange Der zunächft 
folgenden Schrift quis rerum divinarum haeres sit, auf eis 
‘nen Tractat: zepl mod, der feinem Titel nach ohne Zwei 
fel den erſten Vers des fünfzehnten Capitels erflärte, wo 
vom Lohne Abraham's die Rede if. Die Stelle heißt: dv 
udbv Th neo Tavıng BIBD, nept moIiv, dg dviw En dxpı- 
Belag disEriHouev. Diefes Buch erflärt Caput XV. 2 — 18. 
Es ift für unfern Zweck dadurd wichtig, daß es auf frühere 
Schriften verweist, und deßhalb zur Beflimmung der Reis 
henfolge brauchbar if. Er fagt nämlih edit. Pf. IV. 24. 
Mitte, Mang. I. 480. obere Mitte: rv 88 Toonınardpar 
rovrew and8ocıw (nämlich den allegorifchen Sinn eines Geſetzes) 
&v Erkooıg elomnöreg , Ent ra axölovda ronbaueda. Diele 
höhere Erflärung wird eben nun gegeben im zweiten Buche 
legis allegoriarum Pf. I. 210. oben, und de his verbis re 
sipuit Noe Pf. III. 286. Mitte; folglich müffen dieſe beis 
den Schriften, oder wenigftens eine derfelben, älter ſeyn als 
das Buch quis rerum divinaram haeres sit, was auch aus 
andern Gründen erhellt. Cap. XVL 1—6. wird erflärt 
durch die Schrift de congressu quaerendae eruditionis gra- 
tin; Die Verſe 7 — 15. durch das Buch de profugis, das ſich 
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gleich im Eingange auf ben Tractat de congressu als zu. 
naͤchſt vorhergehend bezieht, fiehe Pf. IV. 224. Mitte, 
Mang. 1. 546: sionxöreg. &v ro noorlep.ra nodnovra nepl 
nv nponMÖBEUHAT@V xl rIepl aandosmg, bung Töv nepl qu- 
yadam avayparouev ronov. Jenes war eben in der Schrift 
de eongressu gejchehen. — Cap. XVII. 1 — 22. wird kom⸗ 
mentirt in dem Tractate de nominum mutatione: 

Nun Haben wir ur nod zwei Gchriften von dieſer 
Kaffe übrig, nämlich die zwei Bücher von ben Träumen, 
welche .von ben fünfen, die Philo ſchrieb, übrig geblieben find. 
Das erite berfelben erflärt die zwei Träume Jakob's, Genefis 
XXVIIL und XXXI; das andere Die Träume Joſeph's, Gene- 
fis. XXX VIL, fo wie der Königlichen Hofbedienten und Pharao’s, 
Genefigs XL. und XLI. Es ift nicht zu überfehen, daß diefe 
Bücher nicht in’ der Reihe ber Genefis bleiben, fondern ihren 
Gegenftand aus verfchiedenen Stellen, überall wo Träume vor⸗ 
fommen, auswählen. Deßhalb möchte es ſchwer feyn zu Jagen, 
ob fie fi) an die vorhergehenden, auch ber Zeit der Abfaf 
fung nach, zunächſt anfchliegen. Höchſt wahrſcheinlich find fie 
ipäter als Die übrigen allegorifchen Schriften unferes Ver⸗ 
fafferg; denn es ift nicht wohl denfbar, daß Philo feine Foms 
mentirende Arbeiten mitten inne unterbrochen haben follte, um 
einen allgemeinen Gegenfland, wie Die Träume find, zu. bes 
handeln. Einen weitern Grund für Diefe Annahme werden 
wie weiter unten angeben. 

Bir Haben die Inhaltsanzeigen der allegorifchen Schrife 
ten abfichtlich hergeitellt, um dem Lefer einen Schluß vor Aus 
gen zu bringen, der für die Zeitbeflimmung der Werfe Phi- 
8 wichtig iſt. Wir halten es nämlid für höchſt wahrfchein- 
ih, daß jebe, eine fpätere Stelle der Geneſis erflärende Schrift, 
auch fpäter verfaßt wurbe als die andern, welche eine frü- 
here Stelle behandeln. Kür diefe Annahme fprechen zwei 
gute Gründe, Erſtlich if es zum voraus zu erwarten, daß 
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ein Schyiftſteller, der einen Commentar ſchreibt, wäre es 
ein allegorifther, in des’ Abfaſſung deſſelben immer der 
törlichen Reihe. des zu erflärenden Textes treu bfeibt. F 
zweite. ift bei allen Schriften, in denen er auf einen frü 
Trgetat verweist, zu ‚bemerken, daß der citiete Tractat in 
eine frühete Stelfe der Genefis behandelt. Beifpiele Hi 
haben wir. oben gegeben. Was iſt num natürlicher ale 
Schluß: alfo find alle allegoriſchen Traetate Philo's in 
natürlichen Reihenfolge deq Tertes aefchrieben. Diefe Se 
ten find, Wideß. nicht -im derſelben ftätigen Ordnung, wie 
hiftoeifivenden, noch mit einep fo klar hervortretenden Zw 
ein Ganzes zu Schaffen, wierdieß bei Ichtern der Fall if, 
gefaßt; fondern es müffen bedeutende Zwiſchenraͤume, ſer 
Durch. öffentliche, fey es durch Privatgefchäfte angefüllt, 

fchen die Abfaffiing der einzelnen Trackate gefalten feyn. -' 
durch - Diefe Vorausſetzung laͤßt es ſich erflären, theils wa 
er nicht immer auf Die nächftoorhergehenden: Arbeiten 

weist,. uud Dadurch die Reihenfolge fichert; theils warum 
fi) fo oft wiederholt, wovon wir unten Beifpiele genug 
bringen werden; denn es begegnet ihm fehr oft in bi 
Schriften, Daß er etwas, Das er in einem früheren Tra« 
mit großer. Breite gefagt hatte, in einem fpäteren mit 
cher Weitläuftigfeit: wieder vorbringt, ganz in der Art e 
Bielfchreibers,. der nad) einer Unterbrechung von fünf ı 
feh8 Monden niht mehr weiß, was er zulebt gefchrir 
bat. Dieß ift in feinen hiftorifirenden Werfen nicht der $ 
in dieſen wiederholt er fich nicht leicht, fondern verweist, 
e8 der Gegenſtand mit ſich bringt, gerne auf das Früh 
Der Grund davon ift ohne Zweifel der, daß er bei Dem 

teren Werke weniger unterbrochen wurde. _ 

Wir wenden ung jeht zu ber wichtigen, für den 31 
det. Zeitbeftimmung nothwendigen Yrage, über das Verh 
niß ber hiſtoriſtrenden zu ben allegorifchen Schriften. 
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bilden nicht em Ganzes, fie gehören nicht zufammen, wie 
Mangey, und nad ihm Pfeifer, angenommen. bat, und wie, 
foviel mir befannt ift, alle andern, die über Philo gefchrieben 
baben, glaubten. Dieß erhellt erſtens aus der. Verſchieden⸗ 
heit des Zweckes, denn die hiſtoriſirenden Schriften ſind haupt⸗ 
ſaͤchlich für helleniſche Leſer geſchrieben. Was er in dem Les 
ben Abraham's, Iſaakls, Jakobs, Joſephs, bes Moſes, was 
er über die Geſetzgebung des letztern ſagt, das wußte jeder 
Judenknabe, der ſchon einige Jahre die Synagoge beſucht 
hatte. Deßwegen wäre es Jächerlicd, geweſen, über einen ſol⸗ 
chen Gegenftand für Juden zu fchreiben. Seine Schriften hier- 
über Fonnten für letztere hauptfählich nur von Geiten bes 
Styls und der ſchönen Sprade Intereſſe haben. Philo 
felbft gibt Deutlich genug zu erfennen, welche Lefer er für 
feine .hiftorifirenden Werfe im Auge hatte. Er beginnt das 
erſte Buch de vita Mosis mit den Worten, (ofr. Mang. II. 
80): „Ih habe mich entichloffen, das Leben des Moſes zu 
befehreiben, eines Mannes, der, nach einigen, Geſetzgeber der 
Juden, nach anderer Anficht, Dollmeticher heiliger Geſetze war, 
und welcher der größte und vollendetite unter allen Sterblichen 
geweien iſt. Wer würdig ift, ihn Fennen zu lernen, mag ee 
durch Diefes Bud) thun. Der Ruhm feiner Geſetze it Aber 
die ganze Erbe, bis zu Ihren äußerſten Gränzen erflungen. 
Aber ihn ſelbſt, was er nad) feinem eigenften Wefen war, 
kennen nur wenige, vielleicht aus Neid, oder wegen ber gros 
Ben Berfchiedenheit ber Gefebgebung .in ben andern Staaten, 
and weil die Gelehrten unter den Hellenen ihn nicht des 
Andenfens würdigen wollten, fie, Die zum großen Theile ihre 
Sefchicklichkeit durch üppige und fchändliche Werfe in Profa 
und Poefie ſchaͤndeten, ftatt daß fie ihr Talent zur Schilde: 
tung bes Lebens tugendhafter Männer hätten anwenden fol 
kn, damit nichts Altes oder Neues, das Glanz verdient, in 
Bergeffenheit finfe, und Damit fie feldit nicht den Vorwurf 
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verdienten, das Gnte übergangen, und Schändliches auf ſchaͤnd⸗ 
fiche Weife dargeftellt zu haben: aurav dE ögrıg w in Ar 
Isiag loacıv od noAlol’ dia PFovov ioog, 7 rıv.dv oux 
öAlyoıg rov duarerayuivav Und Tov Xard Tag TIÖÄLIE vonmp- 
Herov dvavriooıw, oux EHeAnodvrav auriv uynung dEröcas 
Töv nag Elinov Aoylav, dv ol nAslovg rdg Öwvansıg de 
Eoyov dia naudeiag, Ußpıoav iv re noınuaol xal toig xara- 
Aoyadıy ovyypaunacı xwugdlag al ovßapırıxja doeAyelag 
owä&tvreg nepıßöontov aloyuvıw. Oüg Bdsı raig YVosci Xu» 
tayphoaodaı neög mv Tov ayudav dvdoav re xal Blow 
Ösrynow, va uijre tı xaAov novxig napadodiv dpyatov Tj 
vbov Ayavıcdy, Acduyar duvausvov, unT ad rag dusivoug 
vunodtosıg napeAdovreg, Tag avaklovg duonjg npoxpivas 80- 
x001, onovödZovreg rd xaxd xaxög anayysiAsıy, eig Övadar 
önuyaveıor. Alſo, weil. die Hellenen Mofes nicht, recht 
kennen, weil ihre Schriftſteller feiner nicht gedacht haben, 
will er fein Leben beſchreiben. Er felbit fagt es alfo, welche 
Lefer er im Auge hatte. Dagegen find Die allegorifchen 
Schriften nur für Juden, und zwar nicht einmal für alle, 
fondern für eine religidfe Parthei derfelben, nämlich für Die 
Myſtiker, gefchrieben. Wir werden fpäter Gelegenheit haben, 
dieß zu beweifen. — Yür’s zweite fpricht Die völlige Verfchies 
denheit des Toms in beiderlei Schriften dafür, daß fie nicht 
zufammen gehören, denn in den hiftorifirenden herrfcht Die 
Geſchichte bei weitem vor, in den andern hat ber Wortfinn 
feine Rechte völlig verloren. Für's dritte, wenn fie ein Gans 
ze8 ausmachen würden, hätte Philo ſich eine ganz unerträge 
liche Weitfchweifigkeit zu Schulden kommen laffen. Er, der 
doch in den hiſtoriſirenden Schriften ſich ausdrücklich vor 
Wiederholungen huͤtet, bringt da und dort in benfelben Als 
fegorien vor, die er in den allegorifchen Schriften viel voll 
jtändiger gegeben hat. Würden beiderlei Werfe ein Ganzes 
ausmachen, fo dürften wir gewiß feyn, Daß er in der einen 



























Reihe auf die andere verweilen würde, da er ja mit einem 
Borte eine Menge Weitläuftigfeiten abfchneiden Konnte. Da 
e nun nie, auch nicht in einer einzigen Stelle oder Andeu⸗ 
tung, in der ganzen Reihe ber hiftorifirenden Werke der alle⸗ 
gorifchen gebenkt, und umgefehrt, fo ift dieß allein ein gend« 
gender Beweis, daß beide gar nicht zufammen gehören. 
Aber die allegorifchen Schriften find auch fpäter als Die 
hiftorifirenden. Sie find fpäter vorerft als die Schrift de 
mundi opificio. Um die Wahrheit Diefer Behauptung eins 
zuſehen, ift ed nöthig, daß man die beiden Schriften de mundi 
opificio und legis allegoriarum primus aufmerffam vergleiche. 
Jeder, ber dieß gethban hat, wird mir zugeitehen, daß ber 
Anfang des lebteren Tractats nichts als eine fragmentarifche 
Wiederholung eines großen Theild von den Säben enthält, 
tie im erfteren vollftändiger und Flarer abgehandelt werden, 
daß alfo Diefer nothwendig früher gefchrieben feyn muß. Ohnes 
tem hätte er ja feinen myjtifchen Eommentar gleich mit dem 
erſten Eapitel der Genefis begonnen, wenn er nicht ſchon 
ine Schrift über dieſen Gegenftand, zwar aus einem andern 
Gefihtpunfte, aber doch fo bearbeitet, daß das wichtigfte aus 
beiden Erflärungsweifen, ber hiltorifchen und alfegorifchen, darin 
aufgenommen war, vor fich gehabt hätte. Wollten wir nun 
ch ber gewöhnlichen Vorausſetzung annehmen, Die Schrift 
legis allegoriarum liber primus nebft den andern derſelben 
Klaſſe, ſeyen unmittelbar nach dem Buche de mundi opificio 
verfaßt worden , und alfo früher als die Abrigen hiftorifirene 
ten, fo müßten jene doc) auf irgend eine Weife, wenn aud) 
mr als Beiwerk, zu den letztern gehören, da er ſich ja, ver⸗ 
nöge der Borausfebung, durch die erfie berfelben oder das 
Such de mundi opificio zu ihrer Abfaffung hätte deftimmen 
fen; dann aber wäre es unbegreiflich, wie. er in dem Ka 
tage der Schrift de praemüs ac poenis die allegorifyen 
Sheiften nicht nur nicht-anführt, ſondern, was no mehr iſt, 
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ihnen nicht einmal ein Fach zur Einreihung übrig läßt. 
Denn unter feine Der Drei Klaffen, Die er dort aufführt, laſſen 
fich die allegorifchen Arbeiten ordnen: nicht unter die Welt⸗ 
fchöpfung, denn wie follte es felbft einem Allegoriſten einfal⸗ 
len, die Schöpfung bis in's 41. Eapitel der Geneſis zu ver 
folgen, und was haben Philo’s allegoriſchen Schriften, dem 
Stoffe nad), gemein mit feinem Werfe de mundi. opifieio? 
auch nicht unter dag Ioropıxov yEvog, denn gerade in Diefen Tracs 
taten mordet er den Wortfinn; endlic, ebenfowenig unter Die 
Geſetze Mofis, wie jeder fieht. Er hat alfo im Augenblicke, 
wo er jenes Verzeichniß fehrieb, von der reinen Allegorie ber 


Schrift ohne Beimifchung des Wortfinns ganz abgefehen, was 


er gewiß nicht gethau hätte, wenn er kurz zuvor allegorifche 
Werke ‚gefchrieben, oder wenn diefe gar einen Theil des Gans 
zen, an dem er damals arbeitete, ausgemadyt haben würden, 
Nun fommt noch hinzu, daß zwifchen dem Buche de mundi 
opificio und dem andern de Abrahamo, und von diefem hin 
wiebrum zu dem naͤchſten, ein fo enger, durch eine Menge Rück 
blicke und Verweifungen beitätigter, Zuſammenhang flattfindet, 
dag unmöglich ein Zwiſchenraum zwifchen denfelben angenoms 
men werben kann, der groß genug wäre, um Die allegorifchen 
Schriften zu verfaffen, die außerdem noch, wie wir gezeigt 
haben, in großen Unterbrechungen und nach langen Zwifchens 
räumen gefchrieben wurden. 

Es ift alſo fonnenklar, daß Philo’s alegorifche Scheiß 
ten erft nad) den hiftorifirenden, vielleicht geraume Zeit nach 
ihnen, verfaßt worden find. — ‚Soviel über die dritte Klaffe 
feiner Werke. 

Nun haben wir nur noch die vierte übrig, welche die 
politiichen umfaßt, nämlich die zwei Tractate de quatuor 
virtutikus oder, de legatione ad Cajum und contra Flae- 
an: Wenn diefe zwei Schriften fich gleich nicht auf einam 
ber vegiehen, fo verrathen fie doch beufelben Verfaſſer, theils 
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durch die SHeichheit des Style, theils dadurch, daß beide als 
Augenzeugen einen Gegenftand behandeln, der beinahe in eine 
und Diefelbe Zeit fällt; denn Flaccus ward im erften Jahre des 
Cajus geftärzt, und Die Gefandtfchaft fällt in's dritte und vierte, 

Das Nächſte wäre nun die genauere Beftimmung ber 
Zeit Philo's und feiner Schriften. Da ich aber argwoͤhne, daß 
es Bielen unter ung, wegen gewiſſer Partheianfichten , lies 
ber feyn würde, wenn fo manche Säbe unferes Verfaſſers 
nicht von dem Juden Philo, fondern von einem Ehriften ge⸗ 
ſchrieben worden wären, daß es alfo irgend Jemand einfal- 
(eh Fünnte, die Aechtheit feiner Schriften beftreiten zu wol⸗ 
Ien, fo will ich Diefe zum Ueberfluſſe darthun. Gie läßt ſich 
aufs Bolfftändigfte, nicht bloß durch Äußere Zeugniſſe, ſon⸗ 
dern durch unwiderſprechliche innere, erhaͤrten. Beginnen wir 
mit den letzteren. Der Verfaſſer der Schrift de legatione 
ad Cajum ſagt, pag. 572. Mang. II, unten, von ſich ſelbſt, 
er ſey der angeſehenſte der Geſandten geweſen, die von der 
alexandriniſchen Judenſchaft nach Rom geſchickt wurden: Ayo 
BE gooveiv rı doxav nepıoodrepov xal di NAızlav xal rrv 
m naıdelav. Vergleicht man nun hiemit Die Stelle bei 
Foſephus Ant. Buch XVIII. cap. VIII. Havercamp I. 399, 
wo er von -berfelben Gefandtichaft fpricht: Dilov 0 ripos- 
oroc row ’Iovdalov rag noeoßelag , dvno ra navra Evdoßog 
u. f. w., fo Kann man feinen Augenblid an der Sdendität 
des Berfaffers der Schrift de legatione mit dieſem Philo 
des Joſephus zweifeln, wenn and) nicht das ganze Altertum 
ih einftimmig dafür erflärte. Dieß beweist freilidy vorerft 
me die Mechtheit der Schrift de legatione und ber contra 
Mlaeeum, die, wie-wir gezeigt haben, afler innern Wahre 
qeinlichkeit nach, denſelben Verfaffer hat. Allein in dem 
meiten Buche de Somniis Fommt eine Stelle vor, Die uns 
meibentig auf den Verfaffer der Tractate de legatione und 
E| contra Flaceum hinweist. @d heißt nämlich, Pfeifer V. 160. 
3 * 
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gegen oben, Mang. I. 675. zu oberft: xI2c 6 ob npwm | 


dvöpa rıvd olda Toy nyenovızav, ög mv npootaolav xal 
önıuölcıav siyev Alyuncov. Diefer Mann kann nach ber 
folgenden Erzählung, verglichen mit der Schrift contra Flac- 
cum, fein anderer feyn, als eben der Prätor Flaccus. Folg⸗ 


lich ift das Buch de somniis von einem Zeitgenoffen def 


felben, ferner von einem Juden und Borfteher der Juden, 
(denn ale beides erfcheint er in beiderlei Schriften,) endlich 
von einem hellenifch = gebildeten Suden gefchrieben; alles dieß 
weist neben dem gleichen Tone, der gleichen Art von Bes 
rebtfamfeit auf den Berfaffer der Schrift de legatione ımd 
contra Flaccum hin. Da aber ferner dus zweite Buch de 
somniis mit den übrigen allegorifchen Schriften ein Ganzes 
bildet, und nothwendig einen Verfaſſer haben muß, fo ift Die 
Aechtheit dieſer Klaffe bewiefen. 

Nicht anders verhält es ſich mit den hiftorifirenden Schrife 
ten. Denn da das Buch de mundi opificio , welches den 
Anfang der enggefchloffenen und unzertrennlichen Reihe der 
legtern Klaffe bildet, von dem Tractate legis allegoriarum 
primus vorausgefegt wird, und nothwendig einen Verfafler 
mit diefem haben muß, fo gilt dieß auch für die ganze Reihe 
der hiſtoriſit irenden Werke. 

So bleibt nur noch die vierte Klaſſe übrig, ‚ nämlidy die 
ber philofophifchen und philofophifch = Hiftorifhen Schriften, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa und de 
mundi incorruptibilitate. Bon den beiden erfteren bezieht 
fich Die zweite auf Die vorhergehende. Die Einerleiheit bes 
Berfaffers ift alfo am Tage. Nun findet fih in der Schrift 
quod omnis probus liber eine Stelle, welche wenigftene ſo⸗ 
viel beweist, daß der Verfaffer um bie Zeit Jeſu Ehriftk 
lebte, fiehe Mang. II. 464. oben: xal dnuoug öAove dxodo- 
nev vᷣndo EAevdeplag dua xal nlorsoc tig noög dnodavin- 
tag evepybrag, audalperov narwAedplar Unoordvrag, ögnıe 


yalv od neo noAMoo Zavdiovg. Diefe Anfopferung fällt, 
ud Dio Cassius Liber XVII. und Appianus de bellis 
vilibus Liber IV., in’s Jahr der Stadt 712, nach Ermor« 
ng Eäfar’S im erſten. Wenn wir nın dem Ausdrude: od 
 noAAod auch eine Ausdehnung von 50 Jahren geben, fo 
ft dieſe Zeitbeſtimmung trefflid, auf unfern Berfaffer. Fer⸗ 
me geht aus ber Gchrift de vita contemplativa hervor, daß 
it Berfaffer ein Jude, und zwar ein Alerandriner war, denn 
ft würde er Die, um Wlerandrien wohnenden Therapeuten, 
it fo genau Fennen, und zweitens, Daß er der myſtiſchen alle 
goriſchen Pharthei unter denfelden zugethan war, denn font 
wärde er jene nicht fo fehr preifen. Alſo zeigt fich auch hier 
eine große innere Wahrfcheinlichfeit der Idenditaͤt mit dem 
Derfaffer der Abrigen Schriften. Nur über die Mechtheit des 
Vuchs de mundi incorruptibilitate läßt ſich Fein innerer 
Beweis führen, höchſtens foviel fagen, daß ber Verfaffer defe 
klden ein Jude war, was aus feiner hohen Berehrung für 
Moſes erhellt, und endlich ein helleniſch gebildeter Jude, wie 
and der ganzen Schrift hervorgeht. Wäre and) je eine der 
YWlo zugefchriebenen Arbeiten unächt, fo möchte es dieſe feyn. 
Zu dieſen höchſt wichtigen inneren Beweiſen Fommt ein 
Ehwarm von äußeren Zeugniffen, die man, theils in den No» 
ten 30 dem Anfänge jeder Schrift, theils in dem vorgedruck⸗ 
ten Verzeichniffe der Ausfagen alter Schriftiteller Aber Philo, 
bei Mangey, findet. Die älteften und angefehenften Kirchen⸗ 
väter: Clemens, Origenes, Enfebius, Epiphanius, Hieronymus, 
außerdem Suidas, Photius und Andere, find Darunter. 
















Drittes Capitel. 
Die Beit Pphilo's. 


Der einzige feſte Punkt für die muthmaßliche Beſtim⸗ 
mung der Zeit ſeiner Geburt iſt bie bereits mehrfach ange⸗ 
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führte Stelle aug ber Schrift de legatione ad Cajum, Mang. 
1. 572. unten. Er erzählt hier, Cajus habe fie, Furz nach 
ihrer Ankunft, mit erheuchelter Greundlichfeit gegrüßt, als fie 
ihm zuerſt vorgeftelit wurden; und über Diefe Gunftbezeugung, 
fey ihnen von den Umjtehenden Glück gewünfcht worden. 
Allein ich, fährt Philo fort: &yw d& gYpoveiv rı doxav nepLo- 
ooreoov xal di mAıxiav xal tv üAAmv naıdelav, dvAaßeorepog 
nun EP oig Exaupov ol akkoı. 

Wenn wir aud annehmen, daß Philo die Worte „dr 
TAıxlav“ nur aus Beicheidenheit beigefegt, und im Herzen Den 
Nahdrud auf das Wort „da rw KAArmv nadsiav „“ gelegt 
habe, jo muß er doch immerhin der ältefle von den andern 
geweien ſeyn; denn wenn man fi) nur mit Vieren (ed wa⸗ 
ren im Ganzen fünf Gefandte) vergleicht, Fann man nicht wohl 
einen Geſichtspunkt herausheben, der bei dem leichteiten Ueber⸗ 
blidde jedem, der von der Sache wußte, falfch ericheinen mußte. 
Vergleicht fic) Dagegen Jemand mit einer größern Zahl, Die 
nicht fo leicht überfchaut werden Fann, fo mag er immer mit 
Recht fagen, DaB er durch fein Alter einen Vorrang vor den 
andern habe, wenn auch mehrere ältere da find, fobald nur 
die entfchiedene Mehrzahl junger if. Nun ift freilid ber 
Ausdrud mAıxla vieldentig und unbeflimmt; allein man 
muß bedenken, daß es fich von einer Gefandtfchaft der ſchwie⸗ 
rigſten Art handelt, wo Fein Fühnes Auftreten, ſondern bie 
größte Behutfamfeit erforderlich war. Zu einem folden Ge 
Ichäfte braucht man überall, befonders aber im Alterthume, 
nicht junge, fondern alte geftandene Leute. Wenn nun Philo 
der Ältefte unter diefen war, fo muß er im Winter 39 oder 
im Anfange 40, in welche Zeit, wie wir gezeigt haben, die 
Gefandtſchaft fällt, ein fchönes Alter gehabt haben, und es 
wird wohl nicht zuniel feyn, wenn wir ihn 60 Jahre beilegen. 

Könnte man das Jahr beftimmen, in welchem Philo die 
Schrift de legatione ad Cajum ſchrieb, fo wäre die Frage 
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über fein Ulter leicht zu beantworten. Er beginnt dieſen 
Zractat mit den Worten: axoı Tivog nueig ol ydpovreg Erı 
natdEg &ousv Ta iv Omuara xpbvov unxsı nöAıoı, Tag dB - 
Ywyag Un dvasdmoiag xonıdj vijniot. Dieſe Befchreibung 
yopt nur auf ein hohes Alter. Im tractatus Mischnicus 
Pirke avoth. cap. V. wird gelehrt, daß bei den Juden ein 
Siebziger Greis genannt werde. Mit diefer Beftimmung 
würde der Beiſatz moAıoı trefflich übereinftimmen. Allein 
ine Worte gelten von der unbefannten Zeit, wo er den Trac 
tat {chrieb, und nicht von dem Jahre der Gefandtfchaft, wie 
Mangey anzunehmen fcheint. Daß er lebteren erft unter 
Claudius verfaßte, geht theils aus den ſtarken Schmähungen 
hervor, die er fich gegen Eajus erlaubt, und die er zu ben 
kebzeiten dieſes Kaifers nimmermehr in einer Schrift gewagt 
hätte, die, wie der Augenſchein zeigt, für ein gemifchtes Pur 
blikum, namentlidy für helleniſche Leſer, beitimmt war. Dieß 
iſt allein fchon hinreichender Beweis, daß Eajus, damals. alg 
er die fragliche Schrift fehrieb, nicht mehr lebte. Allein er 
führt außerdem pag. 376, Mitte, den Nachfolger des Ealis 
gula mit dem Namen und der Würde des Cäfar auf. 
Sedenfalls glaube ich nicht, daß er den fraglichen Tractat 
ipäter, als unter Claudius fchrieb. Für diefe Annahme fpres 
hen zwar. Feine fidyeren Beweiſe, aber doch eine wohlbegrüns 
dete Bermuthung. Philo war nämlidy ein fehr fchreibfeliger 
Mann, und befaß eine gute Gabe Schriftitellereitelfeit. Dieß 
wird eim jeber, ber feine Schriften gelefen hat, zugeben. Wie 
fofte ee nun, bei dieſen Eigenfchaften, mit der Befchreibung 
"| feiner römifchen Gefandtfchaft, wo er, ein Jude aus der Pro- 
| ding, mit dem Heren ber Welt unterhandelte, lange an ſich 
gehalten haben ? 
Ließe ſich indeß etwas ficheres über ben Tod Des 
d. Petronius finden, der, nad) Philo und Sofeppus Ant. 
XVII. 8, als Statthalter in Syrien, ſich mit löblicher Milde 
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gegen die Juden betrug, fo wäre die Zeit, innerhalb welchen 
Philo die Schrift de legatione gefchrieben haben muß, balt 
ausgemacht; denn Philo führt ihn, pag. 582., oben, offen: 
bar noch als lebend auf: Eorı yapxal tiv puow Evuevng x@i 
nuepog, fagt er von ihm. Aber ich habe weder bei Die 
Caſſius, nody Suetonius, noch Plutarch, noch einem ber Spä 
teren Nachrichten über den Tod diefes Mannes gefunden. 

Nehmen wie nun nach einer gewiß billigen Wahrfchein: 
lichfeitsrechnung an, Philo habe das fragliche Werf etwa im 
zehnten Jahre des Claudius, alfo fünfzig nach Ehriftug, ge: 
fchrieben, fo fäht feine Geburt, da er damals als ein Gieb: 
ziger betrachtet werden muß, in Das af 20 vor Chriſtus 
mit welcher Beſtimmung auch eine jüdifehe Angabe in dem 
Buche Schalschzleth Hakkabbala in Bartolocci’s bibliothees 
rabbinica, abgebrudt bei Mang.I, am Ende ber alten Zeug: 
niffe über Philo, ziemlich genau übereinſtimmt: centesim 
ferme anno ante destructionem templi fuit Judaeus qui 
dam sapiens magnus, in Judaiecis bt philosophicis adımj- 
rabilis, appellatur vero Philo Judaeus, ex habitatoribus 
Alexandriae Aegypti u. f. w. Denn auch nad unfere 
Berechnung wurde Philo 90 Jahre und drüber vor Zerftd: 
rung des Tempels geboren. 

Mangey in feiner VBorrede will noch eine andere Aw 
gabe zur Beitimmung der Geburt Philo’s benügen, nämlich 
die ſchon angeführte Stelle aus der Schrift yuod omnis pro- 
bus liber Mang. II. 464: ögıse Yaolv od neo noAAodrong 
Zavgiovg. Er fagt, Die Worte: od neo noAAov beweifen, 
bag Philo die fragliche Begebenheit felbft erlebt habe. 

Allein Jedermann fieht, baß der Ausdruck recht gut 
von einem Borfalle gebraucht werben kann, der fchon 40.0 
50 Jahre alt ifl, zumal von einem Manue, ber ſich eign 
großen Theil feines Lebens, mit Gefchichten, wie die mufal 
ſchen, befchäftigt hatte, Die 1000 und mehr Jahre alt waren. 
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Außerdem waren Aufopferungen Der Art, wie die ber Kanthier 
für Julius Cäfar, damals felten geworden. Jene war bie 
legte jeit Menfchengedenfen, die anderen viel älter, wie die der 
Bürger von Numantia, Sagunt, oder die That der Phofäer. 
So war fie Die neuefte, und es Fonnte auch, wegen ber Sel⸗ 
tenheit, der Nusdrud: od no6 noAAov, gebraucht werden, 
wie etwa bei und der Sat: es iſt noch nicht lange, Daß es 
geregnet Hat, erft 40 Tage, laͤcherlich Hänge, wo dagegen ein 
Aegyptier recht gut fagen Fann, es ift noch nicht lange, Daß 
Regen fiel,-es find erft 5 Jahre. 

Folglich fit diefe Stelle zur genauren Zeitbeitimmung 
nicht brauchbar; wir haben fie aber auch nicht nöthig, da die 
obige Rechnung genügt. 

Allein Philo ift uns nicht fowohl als Menfch, denn als 
Schriftfteller wichtig. Die Frage über feine Zeit muß daher 
richtiger dahin beſtimmt werden, in welchen Jahren unferer 
Zeitrechnung er feine wichtigiten Schriften verfaßt habe. So 
geſtellt, können wir unſere Aufgabe zunt Glücke viel befriedi⸗ 
gender Idfen. Diejenigen unter feinen Schriften, die für un⸗ 
feen Zweck, d. h. als bogmatifche Urkunden, die meifte Beach⸗ 
tung verdienen, find bie allegoriſchen und hiftorifirenden. Nun 
babe ich oben zur Genüge bewicien, baß biefe früher find 
als jene, und daß die leute und fpätefte der übrig gebliche« 
uen allegorifchen Abhandlungen, aller Wahrfcheinfichfeit nad), 
das zweite Buch von ben Träumen if. Die Gründe, für 
biefe Annahme habe ich oben angegeben. - Ba die Sache 
von großer Wichtigkeit ift, fo will ich fie Hier noch durch ei— 
nen neuen verſtärken. Es gibt Fein Wert Philo's, das ben 
jwei Büchern de somniis fo Ähnlich wäre, als ein verlorner 
Xesehat de testamentis in zwei Büchern, auf ben er in ber 
Gqcft de nominum mutatione Pf. IV. 344, zu oberft, ver⸗ 
wit. Er hatte in- Diefer Stelle zuvor von dem Bunde Got⸗ 
ted mit Abraham, efr. Genes. XVII. 2. geſprochen, und 


— 42 — 


beruft ſich ſofort auf eine frühere Schrift über dieſen Ge⸗ 
genſtand mit den Worten: Töv de neol diaImxav ovunavre 
Aödyov, Ev Svolv dvaytypaya ovvraßsoı, xal Uno Tod un 
nalıvgdeiv, dxwv unepßalvo, xal duo un BovAöuevog Anap- 
rẽv ro ovugpväg täg noayuarelag. Der Ausdrud: röv odp- 
navra Aöyov beweist hinlänglich, daß er in dem angeführten 
Tractate den Gegenjtand nicht nur von einer Geite beleuch— 
tet, d. h., daß er die verichiedenen Stellen, wo von einem 
Bunde mit Gott die Rede it, erflärt hatte, denn fonft Fönnte 
er auch nicht am genannten Orte auf ihn verweifen. Folg⸗ 
lich unterfcheidet fich diefe Schrift darin von den anderen 
derfelben Klafie, Daß fie ihren Gegenitand nicht aus einer 
Gtelle der Genefis, fondern ang verfchiedenen, da und dort 
zerftreuten, herausholt, ganz wie die Bücher von ben Träus 
men, und die Aehnlichkeit zwifchen beiderlei Schriften ift am 
Tage. Nun können ferner Die zwei Bücher de testamentia 
urfprünglich nicht wohl an einem andern Punkte der allego- 
riſchen Schriften von Philo eingereiht worden feyn, als zur 
Geſchichte Noah's und der Sündfluth, wo, wie wir gezeigt 
haben, eine große Lürfe ijt, und eine Menge Tractate auge 
gefallen feyu mäflen; denn bis zu diefem Punkte der Urge⸗ 
fhichte, eap. VI. 12., hängt der philonifche Commentar wohl 
zufammen; nadıher vom cap. IX. 20. auch wieder, gerade 
aber in diefe Lücke fällt .die erftie uub Doppelte Erwähnung 
eines Bundes, ben Gott mit Noah fchließt, nämlidy cap. VL 
18. and X. 9, u. flg. Demnach dürfen wir gar nicht zwei⸗ 
feln, daß die fragliche Schrift urfprünglich diefe Stelle ein- 
genommen habe. Dann haben wir aber ein Beifpiel, daß 
Philo auch ſolche allgemeinere Abhandlungen, wie die de te- 
stamentis und de somniis, nur ba in feinem Gommentar: eins 
reihte, wo Die Reihe des Urtertes es mit ſich brachte. Diefe 
Regel darf gewiß auch auf die Bücher de somniis angewandt 
werben. Wir haben baher zu unterfuchen, durch welche Stefte 
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des Urterted unfer VBerfaffer zu dem Tractate de somniis 
veranlapt werden Fonnte. Zwar haben wir das erite Buch 
diejer Abhandlungen verloren, aber der Anfang des zweiten 
hilft uns auf die Spur, efr. Pf. V. 2., Mang. I. 620. Es 
beginnt mit den Worten: 7 u» od» noo TaUTNG ypapn nE- 
pieiye TOVG xara To oWwrov sldog Tarroutvovg TÜV Övsigw@v 
Hsontuntov, Ep ob ro Helov äldyousv xark rıv Idiav Uno- 
BoAmw rag Ev voig Umvorg dnındunew gavraoiag. Alſo bes 
handelte das erite Buch foldye Träume, die Gott der Seele 
durdy eigene Wirffamkeit und unmittelbar zufendet. Es frägt 
fih nun, was ift der erjte bedeutfame Traum in der Gene- 
ſis, der unfern Berfaffer zu der fraglichen Abhandlung vers 
anlaften Fonnte. 

Ohne Zweifel ift dieß der Traum Abimelech's, Genesis 
X. 3. Denn er ift zugleich der erite von allen, die in der 
Bidel erwähnt werden, und gerade von der Art, Daß er uns 
ter den Begriff. fällt, den Philo für das erite Bud) anfge> 
tet Hat. Es ift alfo in hohem Grade wahrfcheinlid), daß 
die genannte Stelle (Genesis XX. 3.) unſern Berfaffer zur 
Abſaſſung der Bücher von den Träumen beflimmte. Da er 
nun nach den obigen Gründen immer der Reihenfolge des 
Tertes treu blieb, fo folgt, daß die Bücher von den Träumen 
die legten Der allegorifchen Klaffe find, was wir oben noch 
klarer zu beweifen verfprochen hatten. Denn alle übrigen 
allegoriſchen Schriften behandeln Terte aus früheren Capi⸗ 
teln. Nun find wir dem eigentlichen Ziele unferes Beweiſes 
um vieles: näher gefommen. Denn eben in einem ber Büs 
her von den Träumen, bag von den übrig gebliebenen das 
weite, urſprünglich das fünfte war, findet fid) jene merkwür⸗ 
dige Zeitbeftimmung, auf die wir oben fdyon verwiefen haben, 
er. Pf. V. 4160. Philo erzählt hier, er habe geitern oder 
ehegeſtern einen Statthalter Aegyptens gefprochen, ber auf 
die empörendfte Weife bie Juden zur Verlegung ihrer reli« 
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giöſen Gebräuche zwingen wollte, „Wenn eben ein feindliches 
Heer über euch hereinbräche, habe er zu ben verfammelten 
Borftehern derfelben gefprocdyen, oder eine Ueberſchwemmung, 
oder furchtbare Wetter, Erdbeben und andere Naturerfchüttes 
rungen dieſer Art, würdet ihr dann auch euren Sabbat in 
gewohntem Nichtsthun feiern? Gewiß nicht! ihr würdet alle 
jene Griffen fahren laffen, und für eure, eurer Weiber und 
Kinder Rettung und für Sicherung eures Vermögens mit 
großer Emfigfeit forgen. Run höret, was ich euch fage. Sch 
bin für euch, Krieg, Ueberſchwemmung, Peft, Erdbeben und 
Alles der Art, ich bin für euch, mit einem Worte, das böfe 
Berhängniß, und werde euch zwingen, nach meimem Willen 
zu handeln, und jene Gebräuche hintanzufegen.* 

„Jeder, der die Schrift contra Flaccum gelefen hat, wird 
eingeftehen, Daß Diefer dyrjp Tjyeuovınög tig Auyönrou nur 
Flaccus ſeyn Fonnte, denn alle Merkmale weifen auf feine 
Perfon Hin. Selbſt äußere‘ Gründe laſſen fi für Die 
Idenditaͤt beider anführen. Nach dem Tode bes Caligula 
erließ nämlih Claudius ein Decret zu Gunften der Juden 
(efr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft blieb bis zum Ende 
der Regierung des Nero. Folglich muß die empürende Hand» 
lung, deren Philos in der genannten Etelle gedenft, nothwens 
big in die Zeit des Eajus gefallen feyn, denn ohne Faiferliche 
Betätigung, oder ohne die Erwartung der Straflofigfeit, von 
Seiten befielben, Eonnte Fein Statthalter eine folche Grauſam⸗ 
Feit wagen. Es iſt alfo über allen Zweifel erhaben, daß 
Dhilo in der angeführten Stelle den Prätor Flaccus meint. 
Da nun Diefer noch im erften Sahre des Cajus in Ungnade 
fiel und feine Präfectur verlor, ba ferner die Worte XI 
3 od neo durchaus auf eine nahe Zeit, alfo entweder auf 
baffelbe Jahr oder den Anfang bes nächften bezogen werden 
müffen, fo folgt erſtlich, daß das zweite Bud) von den Träus 
men im Jahre 37 ober 38 nad Ehriftud abgefaßt wurde, 
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ind zweitens, daß alle andere allegorifchen und hiſtoriſiren- 
den Buͤcher unſeres Verfaſſers früher geſchrieben ſind. 

Faſſen wir nun das bisher geſagte zuſammen, ſo ergibt 
ſich folgendes Reſultat. Die Bluͤthezeit Philo's fällt in die 
Zeit der Geburt Jeſu, bis zum Jahre 40 — 50 nach Chriſtus. 
Früher kann er nicht geſchrieben Haben, weil er dann vor dem 
gwanzigiten Jahre angefangen hätte, eine Annahme, welcher 
ſowohl die Sitte der Alten, als die Eigenthämlichfeit feiner 
Schriften widerfpricht, die alle große Gelehrfamfeit beurfuns 
den. Später, ale aus dem Jahre 38, haben wir Feine, in 
dogmatifher Beziehung, wichtige Schrift von ihm. Geine 
Werke der genannten Urt fallen folglich fämmtlich in eine 
Zeit, wo das Chriſtenthum in Alerandrien gar nicht befannt 
war, wo weder die Briefe nody die Evangelien eriftirten. 
Seine dogmatiſchen Anfichten find alfo völlig unabhängig von 
der Lehre Des Evangeliums; denn wenn wir auch nicht bes 
fimmen Fönnten, in welchem Zeitverhältniffe feine andern 
Ehriften zu den Büchern von den Träumen fichen, fo wärs 
den diefe allein für den Beweis genügen, daß feine Religiong: 
lehte aus einer ganz audern Quelle, als das EChriftenthum, 
geſchöpft ift, da gerade bie genannten zwei Schriften feine 
eigenthümlichſten Unfichten enthalten. 

Philo lebte endlich zu einer Zeit, wo der jüdifche Cul— 
tus noch in voller Herrlichkeit blühte, und der Tempel zu 
Serufalem in göttlichen Ehren ftand, wie aus verfchiedenen 
Stelesgfeiner Schriften hervorgeht. cfr. de Monarchia II. 
Maug.:' IL 223. gegen oben: pvoloı yde dnd pvolav dw 
nos ol uiv dia vñßj, ol 8 dia Sadarıng ZE dvaroing 
m ddoewg xal ügxrov xal usonußelag, za? ädxdorıy 80p= 
op eig rò lepöv xaralpovoı, ola rıyva xouoöv Unddponor za} 
mrayoyıv doyaln noAungayuovog xal tapı.ywdsorarov Blov, 
mouvrag. eudlav evpeiv ‚nal. yoovıldav avsdivreg, lg &x 
wurne nAlag xarageuyvurraı xal mıökovran, Boayiv wa 
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ävdpoa rıvd olda Tov nyenovıxzav, ög nv npooraolav xal 
dnındlerav eiyev Alyincov. Diefer Mann kann nad ber 
folgenden Erzählung, verglichen mit der Schrift contra Flac- 
cum, fein anberer feyn, als eben der Prätor Flaccus. Yolg- 
lich ift das Buch de somniis von einem Zeitgenoffen def- 
felben, ferner von einem Zuden und Borfteher der Juden, 
(denn ale beides erfcheint er in beiderlei Schriften,) endlich 
von einem hellenifch » gebildeten Juden gefchrieben; alles dieß 
weist neben dem gleihen Zone, der gleidhen Art von Be: 
rebtfamfeit auf den Berfaffer der Schrift de legatione ımd 
contra Flaccum hin. Da aber ferner das zweite Buch de 
somnlis mit ben übrigen affegorifchen Schriften ein Ganzes 
bildet, und nothwendig einen Berfaffer haben muß, fo ift die 
Aechtheit diefer Klaſſe bewiefen. 

Nicht anders verhält es fich mit den hiftorifirenden Schrif⸗ 
ten. Denn ba das Bud) de mundi opificio, welches den 
Anfang der enggefchloffenen und unzertrennlichen Reihe der 
letztern Klaffe bildet, von dem Tractate legis allegoriarum 
primus vorausgefegt wird, und nothwendig einen Verfaſſer 
mit diefem haben muß, fo gilt Dieß auch für die ganze Reihe 
der hiftorifirenden Werke. 

So bleibt nur noch die vierte Klaffe übrig, nämlich die 
der philoſophiſchen und philofophifch = Hiftorifhen Schriften, 
quod omnis probus liber, de vita contemplativa und de 
mundi incorruptibilitate. Bon den beiden erfteren bezieht 
fih Die zweite auf die vorhergehende. Die Einerleiheit des 
Verfaffers ift alfo am Tage. Nun findet fih in der Schrift 
quod omnis probus liber eine Stelle, welche wenigftens fo= 
viel beweist, daß ber Verfaffer um bie Zeit Jeſu Ehriftt 
lebte, fiehe Mang. II. 464, oben: zul dnuovg öAovg dxovo- 
nev vᷣndo dAevdeplag äpa xal nloreoc rüg noog dnodarör- 
Tag  evepykrag, audalgerov navmAsdplar Unoordvrag, gnep 
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paoly od npo noAod Kavdiovg. Dieſe Aufopferung fällt, 
nach Dio Cassius Liber XVII. und Appianus de bellis 
eivilibus Liber IV., in's Jahr der Stadt 712, nad Ermors 
bung Eäfar’s im erften. Wenn wir nun dem Ausdrude: od 
ned noAAod auch eine Ausdehnung von 50 Jahren geben, fo 
paßt Diefe Zeitbeftimmung trefflich auf unfern Berfaffer. Fer 
ner geht aus der Schrift de vita contemplativa hervor, daß 
ihe Berfaffer ein Jude, und zwar ein Aleranbriner war, denn 
fonft würde er die, um Alerandrien wohnenden Therapeuten, 
nicht fo genau kennen, und zweitend, baß er ber myſtiſchen alfes 
gorifchen. Pharthei unter benfelben zugethan war, denn fonft 
würbe er jene nicht fo fehr preiſen. Alſo zeigt ſich auch hier 
eine große innere Wahrfcheinlichleit ber Idendität mit bem 
Berfaffer der übrigen Echriften. Nur über bie Aechtheit des 
Buchs de mundi incorraptibilitate läßt ſich Fein innerer 
Beweis führen, höchitens foviel fagen, daß der Verfaſſer defr 
felben ein: Zube war, was aus feiner hohen Verehrung für 
Mofes erheitt, und endlich ein heienifch gebilbeter Jude, wie 
aus der ganzen Schrift hervorgeht. Wäre auch je eine ber 
Philo zugefchriebenen Arbeiten unächt, fo möchte es diefe feyn. 

| Su dieſen höchft wichtigen inneren Beweiſen fommt ein 
Schwarm von äußeren Zeugniffen, die man, theild in ben No» 
ten zu dem Anfänge jeder Schrift, theils in dem vorgedruck⸗ 
ten Berzeichniffe der Ausſagen alter Schriftiteller Aßer Phil, 
bei Mangey, findet. Die äfteften und angefehenften Kirchen 
väter: Elemens, Origenes, Enfebius, Epiphanius, Hieronymus, 
außerdem Suidas, Photius und Anbere, find Darunter. 

| 


Drittes Capitel. 
Die Bert BHilea 
Der einzige fefte Punks für die muthmaßliche Beſtim⸗ 
mung. der Zeit feinee Geburt iſt bie bereits mehrfach ange» 
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führte Stelle aus ber Schrift de legatione ad Cajum, Mang. 
U. 572. unten. Er erzählt hier, Eajus habe fie, kurz nad) 
ihrer Ankunft, mit erheuchelter Sreunblichfeit gegrüßt, als fie 
ihm zuerſt vorgeftelt wurden; und über diefe Gunftbezengung, 
fey ihnen von den Umſtehenden Glück gewünfcht worden. 
Allein ich, fährt Philo fort: Iym dd. ppovsiv ru doxöy nepio- 
" oörepov xal di Hıxiav xal vv dAdrw naıdelav, Zvlaßiorspog 
nun Ep olg äxagov ol Alloı, 

Wenn wir. aud annehmen, daß Philo die Worte „dr 
HAıxiav“ nur aus Beſcheidenheit beigefeht, und im Herzen den 
Nachdruck auf das Wort „dia riw dm nasdsiar ,“ gelegt 
babe, fo muß er doch immerhin der älteſte von den andern 
gewefen feyn; denn wenn man ſich nur mit Vieren (es wa⸗ 
ren im Ganzen fünf Gefandte) vergleicht, kann man nicht wohl 
einen Gefichtspunft herausheben, der ‚bei dem leichteſten Ueber 
blicke jedem, der von der Sadye wußte, falſch erfcheinen mußte. 
Vergleicht fich Dagegen Jemand mit einer größern Zahl, Die 
nicht fo feicht überfchaut werden Tann, fp mag er immer mit 
Recht fagen, daß er durch fein Alter. einen Vorrang vor den 
andern habe, wenn auch mehrere ältere da find, fobald nur 
die entfchiedene Mehrzahl junger if. Nun ift freilich ber 
Ausdrud Asia. vieldeutig und unbeflimmt; allein man 
muß bedenken, daß es fih von einer Geſandtſchaft der ſchwie⸗ 
rigften Hg, handelt, wo Fein Fühnes Auftreten, fondern bie 
größte Behutfamkeit erforderlich war. Zu einem ſolchen Ge 
Ihäfte braucht man überall,. befonders aber im Alterthume, 
nicht junge, fondern-alte geftandene Leute. Wenn nun Philo 
der ältefte unter diefen war, fo muß er im Winter 39 oder 
im Anfange 40, in welde Zeit, wie wir gezeigt haben, bie 
Gefandtſchaft fällt, ein fchönes Alter gehabt haben, und es 
wird wohl nicht zuniel feyn, wenn wie ihn 60 Sahre beilegen. 

Könnte man das Jahr beftimmen, in welchem Philo die 
Schrift de legatione. ad Cajum ſchrieb, fo,wäre die Frage 
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über fein Alter leicht zu beantworten. Cr beginnt biefen 
Tractat mit ben Worten: aypı Tivog nusig ol yloovrsg ri. 
naidig don Ta uiv ompara yobvov uijxeı nöAoı, rag 8 - 
duyag Un Kvasodmoiag xomdn vario. Diefe Befchreibung 
yaßt nur anf ein hohes Alter. Im tractatus Mischnicus 
Pirke avoth. cap. V. wird gelehrt, daß bei den Juden ein 
Siebziger Greis genannt werde. Mit dieſer Beſtimmung 
würde der Beiſatz möAscı trefflich übereinftimmen. Allein . 
jene Worte gelten von der unbefannten Zeit, wo er den Trac 
tat fchrieb, und wicht von dem Jahre der Geſandtſchaft, wie 
Mangey anzunehmen ſcheint. Daß er letzteren erſt unter 
Glaubius verfaßte, ‚geht theils aus ben ſtarken Schmähungen 
hervor, die er fich gegen Cajus erlaubt, und bie er zu dem 
Lebzeiten Diefes Kalfers nimmermehr in einer Schrift gewagt 
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blikum, namentlich für helleniſche Lefer, beftimmt war. Dieß 
it allein fchon hinreichender Beweis, daß Eajus, damals als 
ev; bie fragliche Schrift fcheieb, nicht mehr lebte. Allein er 
führt außerbem ‚pag:-576,: Mitte, den Nachfolger bes Cali⸗ 
gula mit dem Namen und der MWürbe des Edfar auf. 
Jedenfalls glaube ich nicht, Daß er ben fraglichen Tractat 
fpäter, als unter Claudius ſchrieb. Fur diefe Annahme fpres 
chen zwar. Feine ficheren Beweife, aber body eine ‚Aampbibegrüns 
dete Vermuthung. Philo war nämlich ein fehr ſchreibſeliger 
Mann,:and befaß eine gute Gabe Schriftftellereitelfeit. Dieß 
wird ein jeber, ber feine Schriften gelefen hat, zugeben. "Wie 
ſollte er nun, bei dieſen Eigenfchaften, mit der Befchreibung 
ſeiner römifchen Geſandtſchaft, wo er, ein Jude aus Der Pro⸗ 
vinz, mit dem Herrn der Welt unterhandelte, lange an fich 
gehalten haben ? 
5 Bieße ſich indeß etwas ficheres Aber ben Tod Dee 
9. Petronius finden, der, nach Philo und Joſephus Ant. 
XVIH. 8, als Statthalter in Syrien, ſich mit löblicher Milde 


— 40 — 


gegen die Juden betrug, fo wäre die Zeit, innerhalb welcher 
Philo die Schrift de legatione gefchrieben haben muß, bald 
ausgemacht; denn Philo führt ihn, pag. 582., oben, offen- 
bar noch als lebend auf: Zorı ydpxal rıv pvow dunevng xal 
Juepog, fagt er von ihm. Aber ich habe weder bei Div 
Caſſius, noch Suetonius, noch Plutarch, noch einem der Spaͤ⸗ 
teren Nachrichten über den Tod dieſes Mannes gefunden. 

Nehmen wir nun nach einer gewiß billigen Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung an, Philo habe das fragliche Werk etwa im 
zehnten Jahre des Claudius, alſo fünfzig nach Chriſtus, ges 
ſchrieben, fo fällt feine Geburt, da er Damals als ein Sieb: 
ziger betrachtet werden muß, in das Jahr 20 vor Chriſtus, 
mit welcher Beitimmung auch eine jüdifhe Angabe in dem 
Buche Schalschzleth Hakkabbala in Bartolocci’8 bibliotheca 
rabbinica, abgedruct bei Mang. I, am Ende der alten Zeug: 
niffe über Philo, ziemlich genau übereinftimmt: centesimo 
ferme anno ante destructionem templi fuit Judaess qui- 
dam sapiens magnus, in Judaieis bt philosophicis admi- 
rabilis, appellatur vero Philo Judaeus, ex habitatoribus 
Alexandriae Aegypti u. f. w. Denn aud nach unferer 
Berechnung wurde Philo 90 Jahre und drüber vor Zerftö: 
rung des Tempels geboren. 

Mangey in feiner Borrede will noch eine andere An- 
gabe zur Beflimmung der Geburt Philo’s benützen, nämlidy 
die fchon angeführte Stelle aus der Schrift yuod omnis pro- 
bus liber Mang. I]. 464: ögnep Yaolv od neo noAA0d Tovg 
Savdioug. Er fagt, die Worte: od noo nolAov beweifen, 
daß Philo die fragliche Begebenheit felbft erlebt Habe. 

Allein Sedermann fieht, daß der Ausdruck recht gut 
von einem Borfalle gebraucht werden Fann, der fchon AO und 
50 Sahre alt ift, zumal von einem Manue, der fich. eigen 
großen Theil feines Lebens, mit Gefchichten, wie die moſai⸗ 
fchen, befchäftigt hatte, Die 1000 und mehr Jahre alt waren. 
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Außerdem waren Aufopferungen der Urt, wie bie der Aanthier 
für Zulius Eäfer, damals felten geworden. Jene war Die 
lebte feit Drenfchengedenfen, die anderen viel älter, wie die der 
Bürger von Numantia, Sagunt, oder die That der Phofäer. 
So war fie die neuefte, und es Fonnte auch, wegen ber Sel⸗ 
tenheit, dee Ausbrud: ob npö noAlov, gebraucht werben, 
wie etwa bei. und der Satz: es iſt noch nicht lange, daß es 
geregnet hat, erft 40 Tage, lächerlich. Hänge, wu Dagegen ein 
Aegyptier recht gut fagen Fann, es ift noch nicht lange, baß 
Regen fiel,«es find erſt 5 Jahre. 

Solglich iſt dieſe Stelle zur genanren Zeitbeftimmung 
nicht brauchbar; wir haben fie aber auch nicht nöthig, da die 
obige "Rechnung genügt.. 

Alten Philo ift ung nicht ſowohl als Meuſch, denn als 
Schriftſteller wichtig. Die Frage über ſeine Zeit muß daher 
richtiger dahin beſtimmt werden, in welchen Jahren unſerer 
Zeitrechnung er. feine wichtigften Schriften verfaßt habe. So 
geſtellt, koͤnnen wis. unfere- Aufgabe zunt Glücke viel befriedi⸗ 
gender Iäfen. Diejenigen unter feinen Schriften, die für un⸗ 
feen Zweck, d. 5. als bogmatiſche Urkunden, die meiſte Beach⸗ 
tung verdienen, find die allegoriſchen und hiſtoriſireuden. Nun 
habe ich oben zur Genuge bewicien, daß dieſe fräher find 
als jene, und daß die lebte. und fpätefte ber übrig gebliebe⸗ 
nen allegorifchen Abhandlungen, aller Wahrfcheinfichfeit nach, 
das zwirite Buch von ben; Träumen if. Die Grunde, für 
dieſe Annahme habe. ich oben angegehen. -: Ba die Sache 
von großer Wichtigkeit iſt, To will ich ſie Hhier noch ‚Durch Ein 
nen neuen verſtärken. Es gibt Fein Werf Philo's, das: ben 
zwei Bäihern de sommis fo ‚Ähnlich wäre, als ein verlorner 
sactat: de testamentis in zwei Bächern, auf ben er in ber 
Odäftde nominum: mutatione Pf. IV. 344, zu oberft, vers 
weist: . Er hatte in · dieſer Stelle zuvor von dem Bunde Got⸗ 
tes :mit Abraham, efr. Genes. XVII. 2. geſprochen , und 
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beruft fich fofort auf eine frühere Schrift über dieſen Ge⸗ 
genitand mit den Worten: Tov dE nepl dadmaav ovunavra 
Abyov, dv vol» dvaytypapa ovvrabeoı, xal Unto Tod un 
nalıvodeiv, Euov Unepßaivo, xal Au m BovAöuevog drrag- 
rẽv TO ovupvic rüg noaynarelac. Der Ausdrud: roͤu coᷣu- 
novra Adyov beweist hinlänglich, daß er in dem angeführten 
Tractate den Gegenitand nicht nur von einer Geite beleudy« 
tet, d. h., daß er die verjchiedenen Gtellen, wo von einem 
Bunde mit Gott die Rede ijt, erflärt hatte, denn fonft Fönnte 
er auch nidyt am genannten Orte auf ihn vermweifen. Folg⸗ 
lich unterfcheibet ſich dieſe Schrift darin von den anderen 
derfelben Klaffe, daß fie ihren Gegenitand nicht aus einer 
Stelle der Genefis, fondern aus verfchiedenen, da und dort 
zeritreuten, herausholt, ganz wie bie Bücher von den Träus 
men, und die Aehnlichkeit zwifchen beiderlei Schriften ift am 
Tage. Nun können ferner die zwei Bücher de testamentia 
urfprünglich nicht wohl an. einem andern Punkte der allego- 
rifchen Schriften von Philo eingereiht worden ſeyn, als zur 
Gefchichte Noah's und der Sundfluth, wo, wie wir gezeigt 
haben, eine große ‚Lürke iſt, and eine Menge Tractate and- 
gefallen feye mäflen; denn bie zu diefem Punfte der Urge⸗ 
fchichte, eap. VI. 12., hängt ber philonifche Commentar wohl 
zufammen; nacher vom cap. IX. 20. auch wieder, gerade 
aber in dieſe Lücke fällt „die erfie .uub doppelte Erwähnung 
eines. Bundes, ben Gott mit Noah ſchließt, nämlich eap. VI. 
18. And IX. 9% u. fig. Demnad) dürfen wir gar nicht zwei⸗ 
feln, daß die fragliche Schrift urfprünglich diefe Stelle ein- 
genommen ‚habe. Dann haben wir aber ein Beifpiel, daß 
Philo auch ſolche allgemeinere Abhandlungen, wie bie de te- 
stamentis und de somniis, nur Da in feinem Commentar eins 
reihte, wo Die Reihe des Urterted es mit ſich brachte, Diefe 
Regel darf gewiß auch auf die Bücher de somniis angewandt 
werben.-Wir haben daher zu unterfuchen, durch welche Stelte 
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des Urterted uufer Verfaffer zu dem Tractate de somniis 
veranlaßt werden Fonnte. Zwar haben wir das erite Buch 
diefer Abhandlungen verloren, aber der Anfang des zweiten 
hilft uns auf die Spur, efr. Pf. V. 2., Mang. I. 620. Es 
beginnt mit den Worten: 7) uöv odv noo ravıng ypapn ne- 
gueige TOVg xard To nowrov sldog Tarroutvovg Tov övslgwv 
Heontuntev, &p od ro Heiov äAdyousv xard rıv Idiav Uno- 
BoAyv rag dv roig Umvorg Enındunew gavraciag. Alſo bes 
handelte das erite Buch folche Träume, die Gott der Ceele 
durd) eigene Wirkfamfeit und unmittelbar zufendet. Es frügt 
fih) nun, was ijt der erite bedeutfame Traum in der Genes 
ſis, der unjern DBerfaffer zu der fraglichen Abhandlung vers 
anlaffen Fonnte, 

Dhne Zweifel ift dDieß ber Traum Abimelech's, Genesis 
XX. 3. Denn er ift zugleich der erite von allen, die in ber 
Bibel erwähnt. werden, und gerade von der Art, Daß er un⸗ 
ter den Begriff. fällt, den Philo für das erfte Bud), aufges 
tele hat. Es ift alfo in hohem Grade wahrfcheinlich, daß 
die genannte Stelle (Genesis XX. 3.) unfern Berfaffer zur 
Abfaffung der Bücher von den Träumen beflimmte. Da er 
nun nach den obigen Gründen immer der Reihenfolge des 
Tertes treu blieb, fo folgt, daß die Bücher von den Träumen 
die letzten der allegoriichen Klaffe find, was wir oben noch 
Elarer zu beweifen verfprochen hatten. Denn alle übrigen 
allegorifchen Schriften behandeln Terte aus früheren Gapis 
teln. Nun find wir dem eigentlichen Ziele unferes Beweiſes 
un vieles näher gefommen. Denn eben in einem der Bü⸗ 
cher von den Träumen, das von den übrig gebliebenen das 
zweite, urjprünglic) das fünfte war, findet ſich jene merkwür⸗ 
dige Zeitbeftimmung, auf die wir oben fdyon verwiefen haben, 
efr. Pf. V. 160. Philo erzählt hier, er habe geitern oder 
ehegeitern einen Statthalter Aegyptens geſprochen, der auf 
die empörendſte Weife die Juden zur Verletzung ihrer relis 
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gioͤſen Gebräuche zwingen wollte, „Wenn eben ein feindliches 
Heer über eudy hereinbräche, habe er zu den verfammelten 
Borftehern derfelben gefprochen, oder eine Ueberſchwemmung, 
oder furchtbare Wetter, Erdbeben und andere Naturerfchüttes 
rungen Diefer Urt, wirdet ihr dann auch euren Sabbat in 
gewohntem Nichtsthun feiern? Gewiß nicht! ihr wuͤrdet alle 
jene Griffen fahren laffen, und für eure, eurer Weiber und 
Kinder Rettung und für Sicherung eures Vermögens mit 
großer Emfigfeit forgen. Run höret, was id) euch fage. Sch 
bin für euch, Krieg, Ueberſchwemmung, Peft, Erdbeben und 
Alles der Art, ich bin für euch, mit einem Worte, das böfe 
Berhängniß, und werde euch zwingen, nad meimem Willen 
zu handeln, und jene Gebräuche hintanzufegen.“ 

Jeder, der die Scyrift contra Flaccum gelefen hat, wird 
eingeftehen, daß diefer avjp Trenovınög rg “Aryunrov nur 
Flaccus feyn Eonnte, denn alfe Merkmale weifen auf feine 
Derfon Hin. Selbſt äußere‘ Gründe laſſen fich für die 
Adendität beider - anführen. Nach dem Tode des Caligula 
erließ nämlid Elaudins ein Deeret zu Gunften ber Juden 
(efr. Josephus XIX. 5.), das in Kraft blieb bis zum Ende 
der NRegieemug des Nerv. Folglich muß die empörende Hands 
fung, deren Philo in der genannten Stelle gebenft, nothwen- 
Dig in die Zeit des Eajus gefallen feyn, Denn ohne Faiferliche 
Beitätigung, ober ohne die Erwartung der Straflofigfeit, von 
Seiten deffelben, Eonnte Fein Statthalter eine folche Graufam: 
Feit wagen. Es iſt alfo über allen Zweifel erhaben, baß 
Philo in der angeführten Stelle den Prätor Ylaccus meint. 
Da nun Diefer noch im erften Sahre des Eajus in Ungnade 
fiel und feine Präfectur verlor, da ferner die Worte Es 
83 od noomm durchaus auf eine nahe Zeit, alfo entweder auf 
baffelbe Jahr oder den Anfang bes nächiten bezogen werden 
müffen, fo folgt erjtlich, daB das zweite Buch von ben Träu⸗ 
men im Sabre 37 oder 38 nad Chriftud abgefaßt wurbe, 
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und zweitens, daß alle andere allegoriſchen und hiltorifirens - 
den Bücher unferes Verfaſſers früher gefchrieben find. 

Taffen wir nun das bisher gefagte zufammen, fo ergibt 
fid, folgendes NRefultat. Die Blüthezeit Philo’s fällt in Die 
Zeit der Geburt Sefu, bis zum Jahre 40 — 50 nad) Ehriftus. 
Fruͤher kann er nicht gefchrieben haben, weil er dann vor dem 
zwanzigiten Jahre angefangen hätte, eine Annahme, welcher 
fowohl die Sitte der Alten, als die Eigenthümlichkeit feiner 
Schriften widerfpricht, die alle große Gelehrfamfeit beurkun⸗ 
den. Später, als aus dem Sahre 38, haben wir Feine, in 
dogmatifher Beziehung, widtige Schrift von ihm. Seine 
Werke der genannten Art fallen folglich ſämmtlich in eine 
Zeit, wo das Chriſtenthum in Alerandrien gar nicht befannt 
war, wo weder bie Briefe noch die Evangelien eriftirten. 
Seine dogmatifchen Anfichten find alfo völlig unabhängig von 
der Lehre des Evangeliums; denn wenn wir auch ‘nicht bes 
fimmen Könnten, in welchem Zeitverhältniffe feine andern 
Schriften zu den Büchern von den Träumen ftehen, fo wür⸗ 
ben dieſe allein für den Beweis genügen, daß feine Religiongs 
lehre aus einer ganz audern Quelle, als das Chriftenthum, 
gefchöpft ift, da gerade die genannten zwei Schriften feine 
eigenthümlichften Anfichten enthalten. 

Philo lebte endlich zu einer Zeit, wo der jüdifche Eul 
tus noch in voller Herrlichfeit blühte, und der Tempel zu 
Sserufalem in göttlichen Ehren fand, wie aus verfdyiedenen 
Stellen;feiner Schriften hervorgeht. cfr. de Monarchia I. 
Mang.. Il. 223. gegen oben: wvploı yap.dno nuplav öccm 
noAsav ol uiv dia yng, ol. 88 dia HIadarıng BE dvaroirg 
al boewg xai dpxrov al usonußglag, sa äxaornv d0p= 
erw eig ro lepöv naralpovoıw, old tıva z0ıwöv Unodpopov zal 
zarayayıjv dopalı noAunpdyuovog xal rapeywdeorarov Blov, 
Inroüvreg sudiav eupeiv ‚nal. ppovrildav avsdtvrag, ig dx 
neweng jAmlag sarakeuyvumec, xal miöLovram, Bpayiv rıva 
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re yonctöv yenıodärrsg oyoAakovas tv dvaysaordrıp 0%0- 
Av, dose xal ruf Heoü gıllav xal noög Todg ring 
dyvoovpsvovg ovsrıdlusvor, zul xphow 1IGv int Hvoucv 
xal onovöär eig Beßuordemw nlorıw dumwolag noLoduevor. 
Noch in der lehten feiner Schriften, in der de legatione, 
Mang. Il. 569, weiffagt er Dem Tempel ewige Dauer. Er 
fpricht nämlich von Opfern, die dort Dargebracht werden und 
ewig dargebracht werden follen: «l uixpı Tod vüv Enıreloüv- 
zaı xal eic dnav Inırelscdnoonra. Bo wenig ahnete er 
das furchtbare Verhängnig, das der heiligen Stadt bevor 
ftand. \ 
Maucher wird fich nun freilich wundern, wenn er, in 
"den folgenden Eapiteln, den Juden Philo Saͤtze ausfprechen 
hört, bie er. früher, als. ausfchliepliches Eigenthum der Offen⸗ 
barung ımb des Evangeliums, zu betrachten gewohnt war; 
aber das lebte Eapitel dieſes Buches wird alle NRäthfel er- 
klaͤren. 


Viertes Capitel. 
—Der KanonpPhilo's. | 

Nach diefen nöthigen Vorbemerkungen gehen wir zur 
Darvftellung dee philonifchen Theologie über. Und gwar zu- 
erft weniges som Kanon. 

Den, Juden ift, nah Philo's Anficht, vor allen andern 
Bolkern der Erde, eine Offenbarung zu Theil geworden. In 
der Schrift, de caritate, Mang. II. 386,- oben, läßt er 
- Mofes alfo reden: önsp ydo dx guAocopiag rig doxuuwrdeng 
megıylveras zoig -öpulmteig aürig, Tovro xal dia vouam zul 
din Tovdaloıg., dtiortum vo dvardrov xal nosoßvrdrav 
advrew, win dmi voig yasyeoie Haste nAdvor dnwcaudvorg, 
Die Offenbarung bezieht fich, wie man aus dem Worte: vb- 
no. za) 3däv erficht, Hauptfächkich auf ben Pentatench, In⸗ 
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deſſen führt er da und dort in ſeinen Schriften den größten 
Theil der übrigen heiligen Schriftſteller mit den ehrenvollſten 
Prädicaten, als: noopyroi, iepoyavraı, uvorayaryol u. ſ. w. 
an, wiewohl er dem Geſetzgeber bei weitem den Vorrang vor 
den andern gibt, wie wir an ſeinem Orte zeigen werden. 
Ohne je ein beſondres Verzeichniß der von feinen Zeitgenoſ—⸗ 
jen, für heilig erachteten Schriften zu geben, nennt er außer 
den Büchern des Pentateuch's folgende: 1) Zofua, cfr. de 
linguarum confusione, Mang. 1. 430, Witte, wo cr den 
Sprud, Jos. L 5, als: Aöyıov roü Mew Heov anführt. 
2) Bud) der Richter ibidem p. 424, Mitte, wo Jud. VIII. 9. 
angezogen wird. 3) Die Bücher der Könige, zu weldyen, von 
den Alerandrinern, aud Die zwei Bücher Samuelis gerech⸗ 
net werden, fo daß es im Ganzen viere find: Diefe oft, na⸗ 
mentlid) das erſte Buch, de ebrietate, Mang. I. 379, wo 
I. reg. 1. 15. mit dem Beifabe citirt wird: ag 6 lepög Ad- 
Yyog Yroi. Das dritte Bud) ift genannt. quod Deus sit im- 
mutabilis. Mang. I. 293, gegen oben, wo III. regum XVII. 
10. mit dem Beifabe citirt iſt: Asyaras &v raic Baoıelaıg. 
4) Die Pfalmen fehr oft. So Pfalm XX. 22. mit dem Beifate: 
xadd al tov Mwüotog Yvapluov rıg Ev Unvorg dvgöusvog 
&ınev, efr. Mang. I. 416. Weiter, Pfalm XXI. 1, mit 
dem Beifabe: odx 6 ruxav, ahla npopnrng, 6 rag vuvadiag 
avaypııpag, Atycı öde, efr. Mang.I. 308. Ferner Pfalm 38, 
4, mit dem Beiſatze: 0 Tod Mowvoeng Yıaowıng dvepdH- 
yEaro. : efr. Mang. I. 335, de plantatione No&; ibidem 
334. oben, Pfalm 94, 9. mit dem Beiſatze: 6 Ysondorog av 
dv ünvorg Alyov ade. 5) Die Sprüchmwörter werden angeführt 
de ebrietate, Mang. I. 369, Mitte: sd nor doxsi xdi dr 
napolarg eigjosaı, npovoouvzan xald dvanıov xvplov dal - 
av$oonov, efr. Prov. IL. 20. Cap. II. 13. wird angeführt 
de congressu quaer. erud. grat. Mang. I. 544, gegen un⸗ 
ten, mit. dem. Beifabe: rıg ziv gorııncöv Mwvctog üvogra 
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elorwıxög; ß0 narelo Yoon Zahouav xaksirar, pyol. ‚er: 
ner proverbia VII. 22, mit dem Beilage: slgaysraı yoüv 
naod rıvı row &x roũ Helov Xopoö 7 dopio nepl adrng Ad- 
yovoa röv rounov roürov, de ebrietate, Mang. 1. 362, oben. 
6) Jeſajas. So Cap. V. 7, mit dem Beifage: zıg zav na- 
Aaı noopyrõvu dudeıdoag einev, cfr. Mang. I. 681. Cap. 
LIV. 1. cfr. Mang. II. de execrationibus 434, unten. 7) 
Seremias. So Cap. II. 3, mit dem Beifahe: 6 narnp rav 
öAcm dia noopnriniv bItonıoe oroudrov, cfr. de profugis 
Mang. 1. 575, gegen unten. Werner XX. 10, mit dem Bei⸗ 
ſatze: rıg Tod noopyrixoũ Hıaoweng xoooũ, natenvevadeig 
dvdovowsv avepdty&aro, de linguarum confus. Mang.I. 411. 
8) Hofeas, deifen. Cap.. XV. 7, in der Schrift de Planta- 
tione No&, .Mang.. I. 350, oben, mit den Worten angeführt 
wird: xal napa zwi rav npopneav xonostv Adyeı öde. 
9) Zacharias, cfr. de linguarum confusione, Mang. I. 414, 
Mitte: naovoa utvror xal tüv Mwückog draipew wog Ano- 
pIeyEausvov toıövde Adyov” Idod dvdoumog, B Övona dva- 
- zoAn, welche Stelle in dem fechsten Eapitel unferes Prophe- 
ten, Vers 12, fteht. 10) Hiob, deffen 14. Cap. 4. Bers ans 
gezogen wird de nominum mutatione Mang. I. 585. 

Die Beifäbe zu den Eitaten, Die wir abſichtlich aufges 
führt haben, beweifen das hohe Anfehen, in dem auch ‘die 
übrigen heiligen Schriften, außer dem Pentateuch, bei unfe- 
rem Berfaffer ſtanden. Ob er nun gleich nicht alfe Bücher 
des jüdifchen ‚Canons namentlich anführt, fo ift keineswegs 
ein Grund zu der Annahme vorhanden, daß die Alerandri- 
ner, zu Philo's Zeit, einen andern Kanon gehabt. hätten, als 
bie Judaͤer; und fo dürfte denn, der von Sofephus, Contra 
Apionem I. 8, fo allgemein gegebene, u. für die ägypti⸗ 
tifchen Juden gelten. 

Aber dieſe hatten die Schriften bes alten Bundes in eie 
ner andern Form, als die Judaͤer. Bei ihnen galt Die Ueber 
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ſetzung der LXX. für kanoniſch. Die Stelle de vita Mo- 
sis II, Mang. IL 140, iſt klaſſiſch über Diefen Punkt. 
Nachdem Philo hier erzählt hat, wie Ptolemäus Phifadel: 
vous, aus Hochachtung für die mofaifche Geſetzgebung, den 
damaligen Hohenpriefter der Juden, um gelehrte, beiber 
Sprachen, ber helleniſchen und chalbäifchen, kundige Münner 
gebeten, wie dieſe, in Alerandrien, auf's freundlichfte anfges 
nommen worden, und, um von allen irdifchen Etörungen bei 
einem ſo heiligen Geſchaͤfte gefichert, zu ſeyn, ſich Die Inſel 
Dharos, vor Alerandria gelegen, zu ihrem Aufenthalte erko⸗ 
ren hätten, fährt er fo fort: xadloavreg 8° dv anoxpupgp xal 
umdevög napövrog ÖTL um T@v r̃ß PVoswg HEEGV, Yig, Vda- 
Tog, döpog, odpavoü, nel dw nerov rjç yarboemg EusAAov 
ispogayrmosıy — xoouonoda yap 7, av vbuav dariv dpyi) — 
xaddnep ErIovowvrsg npospirevov ovx ddda Gddoı, Ta 8 
aur« ndvres Övöuara xal fruara, gnep UnoßoAdug Exdo- 
tag dopdrag dvnyoüvrog. Kal ror tig ooᷣx old ürı näca 
udv dıdAsxrog, 7 8° EArmıxı) Brapepövrog Övopar-w nÄovrsi 
zal radrov vduunua oliv Ts nerappazovra xal napappd- 
Zovra oynuarlcas nolkayag, EAlors äAlag Epapıdbzovra Al- 
Esig. Onto dni rauıng rag vonodsclag od yacı ovußnvar, 
oweveygivar 8° eig rcorò xuploıg Övönuaoı Ta SAArwıza Toig 
yaldaixoig, bvapuoodivra sd uaAa roig Önlovpivog nody- 
nacıy. 'Ov ydp voönov, oluaı, yenusrplag zal duadexrıxg Ta 
onnawöneva, nor dpumvsiag odx avsxera, niva d' d- 
usrdßinrog ı BE deyig Tedeioa* Töv alrov ag corxe TE0- 
109 xal orot ovvresyovra rolg npayuacıv Övönara &Eeügov, 
ängp di, uöva ij udAıora zpavaoeıv EneAdev dupavrınög Ta 
Onlovpsvo. | 

Zwei Punkte find hier zu beachten. Erſtens fpricht Philo 
nur von Webertragung ber vonodsoia. Glaubte er wirklich, 
dag damals nur der Pentatend, überfebt worden jey, oder 
befolgte er in feiner Erzählung den Grundſatz, a parte po- 

Thilo. 1. Abthl. A 
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tiori fit denominatio? | Wenigitens muß man dieß fagen, 
daß er bei Eitaten aus den Propheten immer die LXX. zu 
Grund legt. Zweitens bemerfe man die ſtarken Ausdrüde 
ispopavreiv agneg UnoßoAdog dopdrag Evnyoüvrog, dvdov- 
ouãv, neogpmeevew. Weiter oben fagt er von ben Siebzig: Ao- 
yıoduevor, Öoov Eım TO noäyua Heomiodtvrag vÖuovg xon- 
ouoig dıepurvevew, un? apeheiv Tı unte npog$eivar unre 
peradeivaı Buvautvovg, aka rw EEapyijs ldlav xal röv 
runov aurav dsayviarrovrag. Die Arbeit des Ueberſetzens 
wurde demnach für eben fo infpiriet gehalten, als bie erfte 
Abfaſſung. Diefe Meinung hatte großen Einfluß auf den 
Gebrauch; die Verehrung für jene Inſpiration ging fo weit, 
dag Philo in feinen allegorifchen Schriften, wo, wie wir wei- 
ter unten. zeigen werben, viel Gewicht auf bie Etymologie 
ber Namen gelegt wird, fehr oft, nicht aus der Urbebeutung 
der Wörter, fondern aus der Aehnlichkeit, welche hebräifche 
Eigennamen mit dem griediifhen haben, den myftifhen Einn 
ermittelt, Wir wollen ein Beifpiel geben. Im erften Buche legis 
allegoriarum Mang. J. 56. unten, Pf. I. 158, Mitte, erflärt 
er ben Strom in Eden für Die dpern yevınn, für Die Tugend 
in der Gattung, die vier Arme, in bie er ſich theilt, ſeyen 
bie vier Gatdinaltugenden. Um dieß zu beweiſen, werden Die 
Rarıen zu Hülfe gerufen: „övoue Ta dvi Peiocy oürog 6 xv- 
xAcv näcav vıv yiv Eviar“. (Genes. IL 11.) wird fo er- 
Hört: av rerrapov dgeröv Ev siddg berıv, j Ypdunaıg, iv 
Peoav avbnaos, napa vo geldssdar xal Yuidrras rip 
‚Yu and döwnudrev* xogsdeı db xUxAp, xal nepinoı rip 
iv Evsar, roũro 85 dorı iv euusvij zal nogeiav xal Msov 
zardoraoı negiöne. Alſo auch Evilat fol gebildet feyn 
aus eu, von edperng, und dar von Mswg! Zur Ehre Phi- 
lo's ſey es gefagt, Daß er einige Seiten weiter unten, bie 
Etymologie auch nah ber Hebräifchen Bedeutung gibt. 
Aus ſolchen und aͤhnlichen Stellen, wo er falfche Ableitungen 


— dh — 


aus dem Hebräifchen vorbringt, hat man ben Schluß ziehen 
wollen, daß cr das Hebräifche gar nicht verftand; dieß iſt ſehr 
leicht möglich, aber für unfern Zweck gleichgültig. 

Beifpiele anderer Urt, welche für das hohe Anfehen der 
LXX. unter den Alerandrinern fprechen, finden fich in Menge 
bei unferem Verfaſſer. Co ijt es ihm fehr wichtig, ob ber 
Artikel bei Rsoͤc fteht oder nicht, auf welche Stellen wir gleic) 
zurückkommen werden. Deßgleichen legt er ein großes Gewicht 
auf Die Wahl und Zufammenfebung der Wörter. Man findet 
hiervon ein merkwürdiges Beifpiel de linguarum confusione, 
Pfeifer IT. 402, unten, und 404, oben. 

3u bemerfen ift aber noch, daß fein Codex der LXX. 
ſehr oft von unfern heutigen Ausgaben abweicht. So führt 
er in ber Schrift de Posteritate Caini, Pf. IL. 323, zu un- 
terſt, Mang. I. 251, unten, die Stelle Exodus 82. 7, fo an: 
Badıze, zaraßndı, avaßndı. Allein nirgends findet fidy in 
einem Eober ber LXX. avaßndı, fo wenig, als im Originale. 
In dem eriten Buche legis allegoriarum, Pf. J. 150, Mang. 
J. 53, unten, führt er Gen. U. 15. fo an: AAaßs uprog d 
debg rov dvdpmnov, öv änolnoe, xal ädsro auröv iv ro 
zapadeioo, dpyazeadaı avröv xal gulderew. Auf die Worte 
öv inoinos legt er ein großes Gewicht, und will daraus be 
weiten, Daß ber, in diefem Verſe genannte Menſch, nicht der: 
felbe jey mit dem dvdemnog nenAaoutvog, weil es dv dnolnas 
und wicht 5v indaoev heiße. In unfern Ausgaben dagegen 
liest man öv änkaoe. Im dritten Bude de vita Mosis, 
Mang. Il. 166, oben, führt er den Ab. Vers vom 24. Eap. dee 
Leviticus fo an: ög dv xarapdontaı Heov, duagprig Evoxog Eoro* 
ds 8° äv dvoudon TO Övona toü zuplov Ivnoxitw. Für Heög 
erklaͤrt er gleich darauf die heibnifchen Götter, für 0 xugıog ben 
wahren Gott. Bergleicht man hiermit die Stelle de somniis 
I. Pfeifer V. 102, unten, Mang, I. 655, oben, wo er fagt: 
6 ispög Adyog (bas alte Xeftament) röv uiv dAndelg Heov 

4 * 
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dıd roõ üpdEov ueunwunev, einav, Ey el 0 Heög, rov 8 
dv xarayprosı xoplg dpdpov, fo ſieht man, Daß er ben 
Grund jener obgenannten Erklärung in dem bei Hedg weg⸗ 
gelaffenen Artifel findet. In den heutigen Ausgaben der 
LXX. fteht aber weder bei Heög noch bei zupsog der Artikel. 

Merkwürbig ift ferner, daß er über den Auszug Abras 
ham’s aus Haran dieſelbe Angabe vorbringt, welche bie 
Npoftelgefchichte Cofr. act. VII. 4.) dem Stephanus in den 
Mund legt. Abraham fey nämlih im 75. Lebensjahre aus 
Haran nad) Kanaan gewandert, eine Behauptung, welche ber 
Zeitrechnung in der Genefis widerfpricht. 

Außer dem Kanon des alten Teflaments, deutet Philo, 
an verfchiedenen Orten, noch auf eine andere Quelle göttlis 
cher Belehrung hin. Am Ende der Schrift de Justitia, 
Mang. DV. 364, fagt er, das mofaifche Verbot, bie Marks 
feine zu verfehen, müſſe aud) auf die alten Sitten andges 
dehnt werben: 387 yap ärpayoı vbuo, dbyuara nadaicv dv- 
docv od ornAcıg Eyuexapayıdva xal xaprıdlog Und onrav 
dvakıoxoubvorg, KAG Yuxaig usreAmpsrww ig adejg no- 
Aırelag. Ogeilovoı ydo naideg napd yovkom . av oda 
xAnpovousiv &In narpıe olg dverpignoav, zal BE adrar 
onapyavan owvsßiocav, xal pi) xarappoveiv nag d0ov dypa- 
og aitie 7 napdöocıg. O iv ydp Toig dvaypapsivı v6- 
poıg neıdapyörv oux av deövrog dnawolro, voudsrounevog 
dvayın xcl goßp xoAdoeng‘ 6 88 roig dypayoıg duusvor, 
Sxovolar Inidexvuuevog Tv Aperiv, iyaoulaov dEiog. Aller: 
dings iſt hiee mehr von Gitten, als von Lehren, Die Ride; 
aber der allgemeine Ausdruck &ypayog napddooıg weist nicht 
undeutlih auf ein Syſtem folder ungefchriebenen Ueberliefe⸗ 
rungen, vielleicht gar auf eine Polemik gegen ftreitende Mei⸗ 
nungen hin. Staͤrker tritt die Beziehung auf die Lehre in 
einer Stelle ber Schrift, de legatione, hervor. Mang. IE. 
pag. 562, oben, fagt er: Eajus Ealigula habe die Juden flärs 
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ker gehaßt, weil fie gelernt hätten , 8E aurav rounov rıwa 
onapydvay Uno yovkov xal nadayoyav xal Upnymor, xal 
nöAv npOTEgoVv rov lepiv vonam, xal Er tv dypdyam Ian 
bva vonitew Tov narioa xal nomriv od adouov Haöv. Hier 
fält die Beziehung auf die Lehre in Die Augen. Indeß wird 
diefe Meberlieferung nirgends geradezu auf Gott zurückgelei⸗ 
tet. Sonſt ift noch zu bemerken, daß audy bei den Phari⸗ 
ſäern die napadocıg vorzüglidy rituellen oder practifchen In⸗ 
halts war, wofür die ganze Mifchnah zeuget. Soviel über 
die practifhe und dogmatiſche Weberlieferung. 

In gefhichtlicher Beziehung Fannte Philo Quellen über 
die Urgefchichte feines Volks, namentlich über das Leben Mo⸗ 
fis, von denen wir nichts wiffen. De vita Mosis L, im An⸗ 
fange der Schrift, Mang. II. 81, fagt er: ra& nepl zöv äv- 
dpa umvoo, uadav avra xal dx PBißlwv av Ispiw, dg 
davpaoıa pwyueia tig davroü cogpiag dnoAdAoıns, xal napd 
zwöv dno Tod Edvovg npeoßuripov. Ta Yap Asyöusva Toig 
avayımwoxonivorg del ovvuyaıvov, xal dıd toür Boba uäh- 
Aov dtipov ta nept röv Blov dxpıßöcaı. Was follen die 
Worte ra Yap Asyousva del toig dvayıywaxoukvorg avvupaı- 
vov bedeuten? Wohl nichts anders, ale, jene Melteften ha⸗ 
ben die alten Sagen, ra Asyousva, immer bei den Vorträ—⸗ 
gen, in den Synagogen, zugleich mit dem erzählt, was In Dem 
heiligen Terte ftand, fie haben alfo die Sage, von Gefchlecht 
zu Gefchlecht, mit der Erzählung des Tertes verbunden, viel 
leicht au auf den Rand der Handfchriften gefchrieben. Dars 
um konnte nur ein Zube, der den Unterricht jener npsaßure- 
eos genofjen, die Gefchichte Moſis volftändig befchreiben, 

Mie dem auch fey, foviel ijt gewiß, daß Philo fich in 
diefer Stelle auf eine hiftorifche Tradition beruft. Wirklich 
enthalten auch feine Schriften über das Leben des Mofeg, 
Joſeph's, Abraham’s, eine Menge Züge, von denen ſich im 
Pentateud) nichts findet, und die dennoch von ihm mit bet 
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felben Suverficht, erzählt werben, als Alles, was durch den 
Pentateuch verbürgt il. Demnach dürfen wir annehmen, daß 
er dieſer gefchichtlichen Meberlieferung ein fehr großes, viel: 
leicht Fanonifches Anfehen zutraute. 


Sünftes Gapitel. 
Bon ber Infpiration der heiligen Schriften. 

Philo unterfcheidet zwei Arten der Inſpiration, nämlich 
Sounvela und npognrele. Wir fehen bie claſſiſche Stelle de 
vita Mosis II, Mang. II. 163, unten, her: oöx dyvoo@ wer 
obv, ög ndvra elol xomanol daa.dv raig lepaig BlßAoıg dva- 
yypanraı, xonodvreg di adrod. AtEo 8: ra Ilöralrepa, 
noörepov elncv dxelvo" row Aoylov ydp ra uiv dx Trpogw- 
zov tod Beoü Atyeras dr dpumeog Tod Yelov neopTToV, 
vd 3 & nevoewg xal dnoxploewg &Ieonlodn, ra BL Ex 
npogunov Mwüctog dmideidoavrog xal EE aurod xaracys- 
Hbvrog. TE ud odv npora ila di Öl dpsriw Jelov 
delyukro borl, tig re Mew xal euepyiridog, di dw änavrag 
nv dv9o@novg noög xaloxgyadiav dAelpeı, uahıora 82 r6 
Hepanevrınöov abrod ylvog, & mv npdg Eeidaıuovlar äyovoas 
ävartuve, 6öov. Ta d& dsurepa ulEw Exeı xal x0ıvowiar, 
nuvdavoudvov ulv Tod neopmtov nepl dv Eneinresy, dnong- 
voutvov dt tod Yeod xal dıdaoxovrog. Ta 88 ihn dvarl- 
Hera ro vouodtrn, neradövrog aurö Tod Heod Tüg neo- 
poorıxng dvvaucog, 7 Heoniet ra uöllovra. Ta uw oiw 
noöra Unegdertov" nelgova yap dorw 7 ag Un dvdpanov 
tıvög dnawedivar, pöhrg äv Un obpavod rs xal tig Öko 
gyvoesog aElog Eynomıacdivra, xal üAAwmg Abysras agavsl dr 
ounviog. Epumein d& xal npopnreia diapbpovor. Ifepl 
88 zav devripov auria neıpdoopaı dnAoüv, auvugiwag au- 
roig xal rò rolrov eldog, dv d tb tod Alyovrog vdovonddeg 
tugpalveraı, xa9’ 5 ualıora xal xvplog verbuoras TREOPT- 
ns. Man erfieht aus diefen Worten, daß Philo der dpum- 


via bei weiten den Vorzug gibt vor ber npoprreia, und 
daß letztere nur die zweite und britte Klaffe in ſich befaßt. 
Der Grund diefes Vorzugs liegt darin, daß ber Prophet als 
fpumveug zu einer Perfon mit der Gottheit, gleichfam zu ei: 
nem lebendigen Worte Gottes wird, da er ja in ber Gott: 
heit Perfon ſpricht. Allein diefer Unterfchied ift doch etwas 
fein geſponnen, denn ber Prophet ift immer ein dpumeog, 
da er ja als Prophet nicht feine eigene, fondern fremde Meis 
nung ausfpricht; darum iſt es micht zu verwundern, wenn 
unfer Berfaffer in einer andern Stelle wieder beide Begriffe 
verwechlelt. Man fehe am Ende des erjten Buchs de monar- 
chia, Mang. II. 222: Sounvsig yap sloıw ol noopitas Heoü 
seraypmusvov toig ixelvav Öeyavoıg npüg BnAworv, av dv 
&IeAnon. Indeſſen bleibt jener hohe Vorzug ber erftern 


: Kaffe unbeftritten. 


Unfer Berfaffer will in ber angeführten Stelle dad Wes 
fen der eigentlichen dpumvsia gar nicht erflären, weil fie in 
die tiefften Tiefen der Gottheit eingehe, und ben Menfchen 
als eins mit Gott zeige. Dagegen fpricht er feine Anficht 
‚von Der npogmreia an vielen Orten aus. So Liber IH. de 
specialibus legibus, Mang II. 343, Mitte: npogpreng uiv 
yap ovdin Idov dnopalvera ro napdanav, AAN or dpun- 
vebg, ÜroßdAAovrog drkpov ndv$ sau npoplpsı, zug’ öv 
xobvov Eirfovucız, Yeyovag iv dyvoig, ueravıorausvov ev Tod 
Aoyopoü, xal TapaxeXWpnxötog mv tig Yuxng Axpönom* 
Enınegomwnxötog dd xa) bvorxnxörog roũ Helov nwsuuarog al 
na0av tig Ypavig Öeyavonoılav xpovovrgg, xal dynxoüvrog 
eig &vapyiz dnkwoıv av ne0Ssoniker. Ganz fo läßt er de 
vita Mosis I. Mang. II. pag. 125, gegen oben, Bileam auf 
die Borwärfe Balaafs antworten: Adyo odddv Idov, dAX 
ür? dv onnxnhon ro Isim. 

Die Selbftthätigfeit der Menfchen dachte er fich völlig 
ausgefchloffen, wie, theild aus den angeführten Stellen er: 


— 56 — 

hellt, theils noch deutlicher in einer Stelle der Schrift, quis 
rerum divinarum haeres, Pf. IV. 118, Mitte, Mang.L 511, 
gelehrt wirb: img ärı nepiAduneı xal negınolet jucv d volk, 
ueonußgwöv ola piyyog eig nücav rn yuxıw avaydar, iv 
bavroig- Övreg, od xareyöueha* Eneıdav 88 npög dvonag Yi- 
vıraı ward rò elxdg Inoraoıg 7) Ev$eog inıninrei, naroxoruem 
T8 xal pavia. Ors ur yap Yüg dmikapıbe vö Helov, Öue- 
taı rô Avdepm@nıvov „ Öre 8’ Exeivo ver, tourt dvloyeı xal 
dvaröiisı. To 88 npopnting yevaı yılEi roüro ovußalvsıv, 
Efoxigeras ubv yap dv uw 6 voüg xard rw tod Islov 
nvebparog dyıEır, xard Bd iv neravdoraoıy aurodü ndAw 
sigoıxigeran. Olbuiç ydp oda dorı Ivnrov adavaro ovvoxjj- 
oa. Philo fpricht nämlich über die Etelle, Genesis XV. 
12: nepl 82 nAlov Svopag Exoraoıg Ensoev Em} vov ’Aßopady. 
Für jAsog erflärt er den menſchlichen Geiſt, für dvoun dag 
ixorivaı beffelben. Soviel zur Erflärung der Stelle. 

Merkwürdig ifl, daß er die Begeiſterung der Propheten 
nicht bloß von dem heiligen Geilte, wie in. obigen Stellen, 
fondern auch von andern himmlifhen Wefen ableitet." Man 
fehe erftes Bud, de vita Mosis, Mang. II. 123, unten, und 124. 
oben. Es wird hier erzählt, eine göttliche Geftalt, Hela zig 
öypıe, Habe fih Bileam in den Weg geftellt und feine 
Eſelin erſchreckt, bis jener es merfte und fragte, ob er weis 
ter gehen dürfe oder nicht. Da Habe die Geftalt geant⸗ 
wortet: Badıye, einev, Ey Tv onsbdeg 6döv’ dvnosıg Yüp 
oodlv, Euod re Aexrla Unnyoüvrog ävev the oñß diavolag, 
ol TE Yang Ögyawa robnayrog, 1 dlxaıov xal ovupdpov. 
Huoxyoo yap Iya zov Adyov, Heonikaw ixaora did tig ang 
Morrng od awyılvrog, Alſo Fönnen aud Engel infpiriren. 
Wahrſcheinlich iſt jedoch dieſe göttliche Geſtalt, nach der Ans 
ficht unferes DVerfaffers, für den Adyog zu halten, wie wir 
weiter unten zeigen werben. 

Der Materie nach beftcht die Prophetie, hauptſaͤchlich 


im Boransfagen der Zufunft. Dieß erhellt deutlich aus ber 
ſchon beräßrten Stelle de monarchia, Liber I., Mang. IL 
321; unten. Mofes habe die Wahrfager,, Zeichendenter, Bo» 
delſchauer aus feinem Staate verwielen; änel 88, fährt er fort, 
naoy avdopuneg Epwg rig av uslAovrav Imormung duld- 
gras xal da zöv äpwra rodrov ini Ivrxip xal ra Alla 
| &dn roänorraı pavrıxng, ög di aurav ro Oaplg Avepsumj- 
j oorreg, ra 88 doagelag ylısı noling zal 2& davrov del 
&ehlyyerar* Tovroıg uiv opbdga surbvog InaxoAovdsiv ana- 
yopeveı. Dryol 88, örı dav dAndug svoeßacıw, oUx duoıpn- 
covoı rijj rov uelldweon änıyvaceog* rig änıpavslg 
!Eanıvalog npopntng Heopdentog Heqnısi xal NEOWMTEVOCEL, 
Ayoy niv olxeiov ovölv — oudb Yao, sl Alyeı, Suvaraı xa- 
zalaßsiv öys xareyousvog Övrog xal dydovanov, — Öca Od 
iimgeitaı, dıslevoera xadanep Unoßaihovrog örkpoov. Pros 
phetie und lyvcorc ro» usAAovzon ift hier faft als gleichbes 
deutend gefebt. Doch erſtreckt ficy erftere nicht bloß auf Bor» 
ausbeſtimmung der Zukunft, fondern auch auf Erfenntniß als 
fer erhabenen, göttlichen, dem gewöhnlichen Menfchen verbor⸗ 
genen Dinge. " 

Lebtere Stelle leitet uns zugleich noch auf einen britten 
Punkt, der. beachtet werben muß, nämlich, daß unfer DVerfafs 
fee, die. Gabe der Weiffagung, nicht bloß auf Wenige bes 
fhränft, fondern fehe weit ausdehnt. Wenn ihr gut ſeyd, 
heißt es dort, werdet ihr Propheten haben. Daffelbe befagt 
noch deutlicher eine Stelle der Schrift quis rerum divina- 
rum hueres, Pf. IV. 116, Mang. L 510, gegen unten: 
navr) drdeung dorelg 6 Ispög Adyog neogmeslav naprupsi‘ 
MopNTng yap idıov uiv oddlv anopäiyyeras, dAkörgıa ds 
vr Önnyoüvrog dripov. Davip dd 00 Hepıg Epumvei Yes 
vlodaı HEoü, gre xupiog uoxdmgög obdsig ävdovand, uor@ 
d ooy& rau! äyapuörreı, Inst xal növog Öpyavov Jeov 


doriv yoüv, xpovönsvov xal nAsrrönevov dopdrag Un auroü. 
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Ilävrag yoüv ündoovg avkyparye dıxalovg, xarexoutvoug xal 
Reogpmrsvovzag slonyays. Nüs Ölxasog, de od xal ne0p7- 
ing eödüg; "H rag edyag zal nardpas üg il raig addıg 
yevenig Fnoımoaro (efr. Geges. IX. 25 — 27.), ioyav ddn- 
sig Beßaıwdeloag, od xarexouevog &Hdanıoe; Ti 83 Tocax; 
Ti 8 Iaxoß; Kal yap ovroı .dıa re nolAiv dldav xal ud- 
Mora dıa zov eig tovg Eyyivoug Tipogpnosov OnoAoyovvraı 
npopntsvocaı. TO Yap, „ovAltynte, Va dvayytliw ri anav- 
rijoer vuiv In doyarov tov nuepov“, ivdovovrog Tv" % 
yap rõv usAAövrov naraimpıg -avolxsuog dvdpaong. TI 8 
Meüong; od neognng göere, navraygod; Alfo ift jeder gute 
Jude zur Prophetie befähigt. Bei diefer Anſicht ift es nicht 
zu verwundern, wenn Philo hie und da von eigenen infpirir- 
ten Zuftänden redet. Man vergleiche de migratione Abraami, 
Pf. II. 426, Mang. L 441, Mitte. Es ift vorher. die Rebe 
von, dem göttlichen Zuge in menfchlichen Geelen, oder von 
Zuſtaͤnden, wo der menſchliche Geiſt nichts und Gott alles in 
den Seelen wirft; nun fährt Philo fort: ro duavrod nadog, 
5 nvprduıg nagov olda, Imyodusvog ovx.aloyivona. Bov- 
Andelg Zorıw Öre xara mw ovvnIn Tüv xura pılocoylav 
doyuarow ypayıp EIFeiv, xal & xor ovvdeiva: dxpıßög Idcr, 
äyovov xal aorslgav edodv rw diavomav, änpaxtog anmald- 
yıp, tm ulv xaxloag vis oinoewg, ròô d& Tod övrog xparog 
xarankayeig, nag od Tag rijß Yuxig dvolyvvodal re wal 
ovyahsleodar unrgag ovußißmxev. "Eorı 88 Öre xwvög 2Idcv 
nknong 3Ealgvrg Eysvöurjv, Emwiponbvov al omeponiver d- 
vodev ayavag rov ivtuunudeov, og Und xarogig Zvdtov 
xopußavrıgv xal ndvrog dyvosiv töv rnov, roög napövrag, 
Suavrov, Ta Aeyöueva, ra ypapöusva. ."Eayov yap dpun- 
velag Heucıw , gurög dnökavarv, — 
ysıav av npayuarov dpwönkordenv, ola ylvor iv & 6@- 
Yalıcv dx capsorarng dslkewg. 

Auf eben die weist eine Stelle des Buchs de Cheru- 
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bim hin, Pf. DI. 16, Mang.I. 143, unten. Es ift hier von 
der myſtiſchen Bedeutung der Eherubim die Rede. Nachdem 
er mehrere, feinen Zeitgenofien, ſchon bekannte Erklärungen 
angeführt, fährt er mit ben Werten fort: Axovoan db nors 
cl onovdasoräpov Abyov napd Yuyng dung, elogvlag rd 
sa HeoAnnreloga,, xal nepl dv oux olds, navrsveoda:* 
iv dav dvvancı, anoumuovsvoag dpa; und läßt nun feine 
eigene Anficht folgen. Hieher gehört ferner de Somniis Li- 
ber II. Pf. V. 208, wo er ebenfalls über eine fehwierige Er- 
Hörung einer mofaifchen Stelle fid) fo vernehmen läßt: oͤnn- 
xei 88 por ndlıw v6 dimdög Ayavag dvonılsiv nvsüne döpa- 
zov zal gnaw” @ odrog Äoıxag dvsmornuov elvar xal ue- 
yakov xal nepıuayıırov npdyuarog, önep dpsbvug, TOAAG 
rag xal üldr sixalpwg Uprmymodunv, avadıdako. Nach die: 
fer Einleitung gibt er feine eigene Anficht. Zu vergleichen 
ift noch eine Stelle der Schrift de migratione Abrahami, 
Pf. III. 498, unten, 500 oben, Mang. I. 466, oben. Er 
ſpricht Hier allegorifirend von der Wanderung Abraham's aus 
Chaldãa nach Haran, und von da nad) Kanaan. Chaldaͤa iſt ihm 
die verderbliche Wilfenfchaft der Aftrologie, Haran bedeutet bie 
Sinne, Kanaan das Ewige. Der Sinn, ben er herauszwingt, 
ift dieſer: Die Seele folle die Beichäftigung mit citlen Dins 
gen, bas unnüge Anſtaunen der Geſtirne aufgeben, in fich 
ſelbſt zurücktreten, und vorerft in den Sinnen leben, d. 5. 
dasjenige, was ihr zunäcdft liegt, Fennen lernen, und erſt, 
wenn fie ihre irdifche Behauſung erforfcht, nach bem Ewigen, 
nach der Wanderung jenfeits: ri &vdeüds ueravaoracıy, fire: 


ben. Nun fährt er fort: Auch fo lange fie nody in den Gin . 


nenhöhlen gefangen fitt, ſchaut fie bisweilen Ewiges: ng del- 
yuara oapn xal dv Toig awnarınoig xal dv roig alosmroig 
iyuarsılmumdvor YPwAsoig xaröecds, tord uiv &v roig Ba- 
Haiv Umvoig, — dvaxmencag ydp 6 voüg xal rav aladn- 
osov za) av ähm öca zara ro ana UnsbeAdav, davro 
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. ngogonAeiy Ägxeras, üg NE0G xaronrgov dyopav dAydeiar, 
za) drropprpdussog ndv? öca du rov zard Tag aloänaeıg 
Yyasracıavy anspd&aro, raig napl ray uellövrav aipevösara- 
zug dd zav Övelgov narssiang ivdovoig" — ori 88 xal 
dv raig dypmyöposow. "Orav yüp ruoc Toy ara YıAoco- 
glay saraoyedelg Hempnuarav dxdH npög adrod, vo piv 
Imeraı, zov 8° dMav öca xard zöy owparızöv olxov davn- 
noveĩ dnnov. Kal day dunodigocw al alodnasıg npöc raw 
der Hay Tod vorrov, pöhtı Toig gilodsduooı xadaıpsis 
aurav vv inideow. Tüg re Jap Öleıg xaraudovar, xal ta 
dra Imupparrovor, zul rag tov &lAam indyovorwy Oppag, xal 
. dv domulg al oxöro Srarpißsw dEwwücıw, @g pn nodg. Tıvog 
aloImroü rò rüg Yuyüg öuua, dB vonzda Bhlnew bdonev 6 
Beög Imionacdhg. Der Sab ift ganz allgemein hingefight, 
woraus abzunehmen ift, Daß Philo eine folche Sufpiration, 
als gewöhnlich, wenigftens, als häufig, dachte. .. 

Doch muß man deßwegen nicht glauben, daß unfer Ver⸗ 
faſſer die Propheten des alten Bundes in eine Reihe mit 
den gewöhnlichen Menfchen, oder mit dem lebenden Gefchlechte, 
ſtellte. Am allerwenigften den Gefebgeber Moſes. Diefer 
iſt neoynrne nur —2 Er wird de vita Mosis III. . Mang. 
H. 163, gegen unten : dexsudrarog zav noopnr, genannt. 
Ja, er iſt nicht bloß neogneng, fondern in eine höhere Klaſſe 
zu rechnen, die Fein Sterblicher nit ihm theilt, er iſt dpun- 
vevg im hoͤchſten Sinne; man vergleiche die oben angeführte 
©tefie de vita Mosis II. Bon feinem Preiße ift. Philo 
vol. Er nennt ihn in feinen allegorifchen Schriften: 6 xa- 
Iagurarog voug, 6 dorsiog Övrag, 6 vopnoderxm Öpoü 
xal neogmtixiw bvdovowony xal Hsopopitp voplg Außer. 
cfr. Liber de congressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. 
IV, 198. unten, 200. oben. Mang. L 538, Mitte. In ber 
felben Schrift, Pf. 244. unten, Mang. 543. fagt er von ei- 
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&pet, als wäre Mofes der Prophet Aberhaupt, npoptrng zar ' 
oxıw. Im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 94, 
Mitte, Mang. J. 652, wird gejagt: Beſeleel bebeute myſtiſch 
die Kraft der Geele (rodnog Yuyag), die nur die Abbilder 
der Dinge fchaue, Mofes aber den Geift, der die Urbilber 
felsft aufbaue: r& ydp munuara dörog, ra 88 napadsiyuere 
deyrsxrovet Movong Övona. Diefer Ausſpruch ſagt unend⸗ 
fih viel in Philo's Sinne. Allein, obgleich anf einer Seite 
übertrieben (denn nad) unfered Verfaſſers Anficht, vermag 
fein Menſch, ſelbſt Moſes nicht, Gott, noch die reinen Ur⸗ 
bilder, zu fchauen), wird ee im Uebrigen beftätigt durch Die 
klaſſiſche Stelle de vita Mosis L, Mang. Il. 105, gegeit uns 
ten, wo erzählt wird, Gott Babe Mojes an feinem Loofe Theil 
nehmen laſſen, und ihm Macht Aber die Natur und die Ele 
mente verliehen: xoıvevöv yap dEiwoag dvayavivar räg 
bavrod Antsog, dvjxs nävea rov wdonov, og xÄnpovöup 
xciosw dppögovoay. Tosyapoüv vmxovevr dg Ösondrn ray 
oroıyslav Iuaorov, dAAdrrov Im elys Suvapıy zal taig 1p0- 
ordksorw üUneizov. Auf der näachſtfolgenden Seite, oben, fagt 
er fogar: noch größeren Antheil Habe er an Gott gehabt, 
und nicht bloß bie Welt zum Eigenthume befommen, fondern 
er fen fogar mit bem Namen „Gott“ beehrt worden: ri 8°; 
odyt za melgovog Tg npög röv narboa row dam xal nom 
up zowowiag anhAavos, npuopnoedg Te tig adrig dEm- 
Isle; Nvonaosn yap dAov tod EYvoug Heög xal BaoıAsdg, 
elg ra zdv yyögov, 9a Av 6 Heög, slosAdeiv Adyaras, rou- 
rdorıs elg riv asıdı xal ddparov xal doauarov ray Övram 
napadsıyparınıv obolav, ra adtara Yvosı Ivnrä xaravomm. 
Kadansp re ypapıv ed Asönuoveynuivm dauröv xal' röv 
avrou Blov eig udoov npoayayııv, nayxalov xal Heosıdig dp- 
yor, dornoe napddsıyua toig &IHovar musiodan Diele 
Stelle erflärt die obige von den Urbildern vollfommen, ob 
fie gleich nach andern beutlichern Ausfprüchen zu limitiren 
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iſt, wie wie ſchon angedeutet haben, und ſpäter zeigen wer: 
den. Zugleich erſieht man, Daß Moſes einem Gotte vergleich⸗ 
bar, als höchſtes Vorbild der Menfchheit, ja, als eine gött⸗ 
liche Natur hingeſtellt wird. Er heißt Mittler und Verſöh—⸗ 
ner ber Menfchheit, Liber IL de vita Mosis, Mang. IL. 
160, obere Mitte, usolrne und dsuddaxeng. In ihm verei- 
nigten fich alle Eigenheiten, die zu einem Könige, Geſetzge⸗ 
ber und Hohenpriefter erforderlich. find, mweßhalb denn auch 
fein Leben „. ganz wie in dem Evangelium. und der aͤltern 
Dogmatik: das Leben des Erldfers, von Philo, in der vierfa- 
chen Beziehung der Baaslsia, vopogeoin, lspwouvn und noo- 
omrel® bargeftellt wird.” So ſagt er am Ende des erften 
Buchs de vita Mosis, Mang. H. 183, unten: za 'piv & 
xara riv Baorislav nenpayuire ara‘ geuiwurc (nämlich in 
dem erſten Buche), Asızlov 88 bEig zal doa dd rg deyis- 
ewovvng xal vonoderxjg xarapdacs. Kal, yap tavrag ne- 
quenoujocro Tag Öwvdpkic, Ög.deyertovaag udiıora -Bacı- 
Aslg. Im Unfange des. zweiten Buche: Mang. I. 134, läßt 
er fich Aber denfelben Gegenftand ſo vernehmen: „Einige fagen 
mit gutem Fuge, daß nur da bie &täbte gedeihen, wo bie 
Könige Philofophen feyen, und Philofopken Könige. Aber un- 
fer Geſetzgeber hat nicht nur Fülle der Philofophie und der 
Königsmadrt beſeſſen, ſondern auch die dreifache Würde bes 
Gefehgebers, Hohenpriefters und Propheten. Bon letzterem 
wit ich jeßt. reden, fo verlangt es die Natur meines Gegen- 
Standes. -. Denn erft, wenn ein und berfelbe durch die Gnade 
Gottes zugleich König, Gefehgeber, Hoherprieſter und Pro- 
phet ift, fteht er, meines Meinens, in ber höchften Vollen⸗ 
dung, und fein Leben als ein gefchloffenes Ganzes da. Wars 
um? will id) gleich fagen. Ein König muß befehlen, was 
man thun und verbieten, was man nicht thun fol. Da 
hiermit der Begriff bes Gefebes erfchöpft iſt, fo folgt, daß 
ber König ein lebendiges Geſetz fey, fo wie das Gefeb ein 
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gerechter König. Ein König und Gefeggeber aber muß nicht 
une die irdifchen, fondern auch die himmlischen Dinge ver- 
chen. Denn ohne göttlidyien Beiftand Fünnen Könige und 
Bölfer nimmermehr gedeihen. Deßhalb muß ein folder auch) 
das Hohepriefterthum befiten, damit er durch vollkommene 
Opfer und vollendete Einficht in das Wefen Des wahren Got: 
tesdienſtes, für fich felbit umd feine Untergebene, von dem 
‚ gütigen, und fromme Gebete liebreidy erhörenden Gotte, Abs 
wendung des Böſen und Verleihung bes Guten erflehe. 
Denn wie follte.er, ber, feiner Natur nach, voll Liebe ift, 
und feine wahren Verehrer überall vorzieht, nicht fein Fle⸗ 
hen erbören. Uber, ba ferner dem Könige, Gefehgeber und 
Hohenpriefter- unendlich vieles von göttlichen und menfchlichen 
Dingen. verborgen ift und verborgen feyn muß, weil er, jener 
großen Borzüge unerachtet, immer ein Mienfch bleibt, fo muß 
ihm zur Bollendung des Ganzen, auch uothwendig bie Pro» 
phetenwärbe zufommen, Damit er, durch göttlichen Beiftand, 
das erfenne, was er, mit menfchlihem Berftande, nicht ers 
fhauen vermag. Denn, wo biefer nicht mehr ausreicht, Hilft 
jene aus. Schön und. in fich gerundet ift die Bereinigung 
der genannten vier Kräfte. Sie reichen ſich gegenfeitig bie 
Hand, Unterftühung leihend und nehmend, wie die jungfräu- 
lihen Eharitinnen, die durch das ewige Gefeb der Natur une 
zertrennlich mit einander verfchwiltert find; fo Daß man 
von ihnen, wie von ben Tugenden, mit Recht fagen Fann, 
„wer eine befiät, hat auch die andern.“ 

Die ganze Bollendung feines Wefens wird in bem drit⸗ 
ten Buche de vita Mosis, Mang. Il. 145, mit dem fchönen, 
altes andere in fid, befaffenden Ausdrude bezeichnet: „er 
war von göttlicher Liebe angehaucht,“ xaeranvevodelg vᷣn ipa- 
rog ovpavlov. Was er fagte, ift göttlich wahr, ift Adyıov, 
man fehe de vita Mosis, Mang.Il. 163, unten: oöx dyvoo, 
og navra eiol xonouol öoa dv vaig Ispaig BißAoıg dvayk- 
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ypanras, xonodtvzsg di avrov. Deßwegen müflen aud) fein 
Vorherfagungen über Die fernfte Zukunft Des israelitijche 
Volks (meffianifhe Hoffnungen) in Erfüllung gehen, Libeı 
II. de vita Mosis, Mang. II. 179. Bor feinem Zode hab 
er jebem Stamme insbefondere, und dem ganzen Volke ine 
gefammt die zufünftigen Schickſale verkündet: dw ra ur m 
ovpß4ßnxe, ta db npogdoxärar, dusrı nlorıg rov nellöven: 
7 rõv nooysyorrcov teilelvoıg! 

Bon feinen Gefchen fagt er, fie feyen die Urbilder alle 
möglichen andern. So de congressa quaerendae eruditio 
nis gratia, Pf. IV. 194, obere Mitte, Mang. I. 536, unten 
rıv lspav zal Ielay dmimolav dba Toig odunaoı Adyou 
Mowöong dvaybypayer. Oöror dh sloı Isonol, rs xard ub 
e0g dansipeow vouov yerıza zspdAcıa, Hlkaı zal deydı, rımya 
diwaoı darayuaror, npograksıg re xal dnayopeugsıg nepıe 
xbvrcov in aysisig av xomudvom. Er fagt dieß hier vo: 
den zehn Geboten, an einer andern Stelle wird jedoch behaup 
tet, die zehn Gebote haben ohne dpmrmweög in der Luft Geſtal 
angenommen, und feyen als Stimme erfchienen, de praemii 
ae poenis, Mang. II. 408, zu unterfl: dnse (scil xepa 
Adıa dixa) Adyeraı zeypnoupdnodes od dk Äpunviog, dA 
iv 75 Uyaparı Tod dipog oxnnarızöusva, xal &eIEMOı 
ovre Aoyızım. Dennoch gilt jener Ausipruch von ber Ei 
genfchaft feiner Gefebe im Allgemeinen. -, 

Weiter, fagt er, Die Gefebe Moſis feyen den Geſetze 
der Weltharmonie nachgebildet, und ſtellen dieſe auf bie reinft 
Weile dar. So de vita Mosis -II, Mang. IL. 142, Mitte 
wo behauptet wird, Mofes habe den Gefeben die Weltfchd 
pfung vorangeftellt: voug vouovg dupepsorarnw elndva rg ro: 
soopov noAstelag ynoausvog alvaı. Tüv yoov dv uipeı da 
zerayutvov rag Övvansıg ei rıg dxeıßög dEsratsım dIEAN) 
causy, EUENTEL Tg Tod navrög dpuovlag dyıeulvag, xal Tu 
Abyp vis didlov glosug owvadoboag. Gleichwie aber bi 
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Natur, als Buch betrachtet, eine erhabene Geheimſchrift iſt, 
die nur wenige entziffern können, ſo findet Philo auch in den 
woſaiſchen Geſetzen einen überſchwenglichen tiefen Sinn. Er 
vergleicht ſie deßhalb mit den großen Myſterien der Heklenen. 
So beſchreibt cr, de Decalogo, Mang. II. 187, oben, jeden, 
der die Verkündigung der zehn Gebote hören durfte, ale ei⸗ 
nen Geweihten, als cine Seele, 3 Idug tag ueyadag TeAEio- 
daou relsrag. Aehnlich redet er, de Cherubim, Pf. II. 26, 
unten, Mang. I. 147, gegen unten, Diejenigen, welche hinter 
dem Wortfinne die tiefere Bedeutung der mofaifchen Schriften 
Ihauen, fo an: radra, & uüoras, xsxagapuivor TA @Ta, ag 
iepa örrag nvornpia Yuyaig raig davrov napadsysode, xal 
undevi zav auvırav Exkalnosre. Wir werden auf Diefen 
Punkt fpäter zurückkommen. Bei dieſer Anſicht von dem ge⸗ 
heimen, überfchwenglihen Sinne der mofaiichen Geſetze, ilt 
es eine uatürliche Yolgeruug, daß SInfpiration zu ihrem Ver⸗ 
fändniffe erfordert werde. Philo fehreibt diefe Behauptung 
ausdrücklich nur den Effüern zu, quod omnis probus liber, 
Mang. II. 458, oben: rò 1;I1x0v 8 uaAa dsanovovaıv, dAeintaug 
yomusvor roig narolotę vouoıg, vüg Aumyavov avdewnivmv 
Inworoaı yuyı» dvsu xaraxoxng ivdsov. Allein ed war ges 
wiß auch feine eigene Unficht; denn er felbit leitet ja öfterg, 
wie wir gejehen haben, feine tiefere Erfenntniß der mofai⸗ 
ſchen Offenbarung aus injpirirten Zuftänden ab. 
ihre Aehnlichfeit mit der Weltharmonie behauptet die 
mofaifche Gefesgebung ferner auch darin, daß fie, nach unjes 
N res Verfaſſers Anficht, unwandelbar ijt, wie Die ewigen Ge⸗ 
ſetze des Als, daß fie nie verändert wurde, und auf alle 
geiten fortdauern wird. cfr. de vita Mosis II, Mang. I. 
136, Mitte: örı 8° aurög TE vonoderov üpıorog av Tav- 
Tuyov navrov 600, rag "EAAnorw ij Bapßapoıg &yivovro, xal 
ol vouos xdAAıoroı xai og dANFug Feloı, unÖlv dv on na- 
palınövreg, dvapysorarn nlorıg jds* ra iv rov dAlav vö- 
Bhilo. 1. Abthl. 5 
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una, si zıg äniy ro Aoyıauo, dıa nuplag pOYaoeıG Evonoe 
exıvnußve, noAboıg, 7 Tugavvloı, ij ricu dAkoıg aBovirrog 
d veorsgiowp ruyng xaraoxınre. HIloAlanıg dd xal Tpugı 
nAsovkoaon xopnylag xal nepiovolag apFovoıg, xaden. 
vonoug, ra Alav ayada av noAAav pipe od Öuvandvaom 
Mid’ dia nbpov dEußpısövron* üßpıg 8° avrinahov vöup. Te 
ö3 tovrov uövov Pißaıa, dodAsvra, axpadavre, adarne 
ogpayloı Yiosag auräg oeonuaoutva, uevsı naylog dp Ti 
nulpag dypdgn uöxpı vöv, xal npög Tov Ensıra nayra days 
veiv Ang aurd alava ügnee ddavera, Eug dv NAsog ai 
asAnvn xal 6 ouunag ovpavög Te xal xdouog j. Tooavrayx 
yoöv xoncausvov tod Edvoug peraßoAuig xara 8 sunpayla; 
xal ro dvavriov, ovddv AAN ovÖB TO uixpözarov ro» duare- 
rayıdvov Juyndn, ndveav ag Eoıns vo .oeuvov xal Heonpe- 
nbg crcy dererymuösen. "A db wire .Amög, F Aondg, i 
nöAenog, Tj Aaorkeug, A Tugamvog, ij Yuxis ij odparog, 1 
nadar, 7 zaxıöy Inavaoracıg, ij tı dMo Henkarov ijj av- 
Ipamerov xaxov ähvce, Tög od Tepydyıre xal navrög Ab- 
yov xpelrrova xadtornaev; Faſſen wir alle diefe Prädifate 
zufammen, fo ergibt fid), daß dem Geſetzgeber, nad) Philo’s 
Meinung, faſt göttliche Verehrung zufommt, daß, was nut 
Großes, Erhabenes, Löbliches, nady den Begriffen jener Zeit, 
gedacht werden Fonnte, auf feinen Namen übergetragen wurde, 
mit einem Worte, daß er zu cinem vergötterten Vorbilde 
der Menfchheit geworben war. 

Manches von dem bisher Angeführten mag eigenthüms 
liche Anſicht Philo's feyn; aber im Allgemeinen dachte gewiß 
Die ganze Nation eben fo groß und ehrenvoll von Mofes. 
Man fieht dieß aus mehreren Stellen. In dem Buche con- 
tra Flaccum fagt er, dieſer Präfect habe ihre Geſetze umftoßen 
wollen, „auf denen affein nody unfer Leben, wie auf einem 
Anker ruht,“ olg növog äpapusı 6 usrspog Blog, Mang. IL 
525, gegen oben. Roc, ftärfer ift eine Stelle aus dem Buche 
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de legatione ad Cajum, Mang. Il. 562, Mitte. Die jübi- 
(he Nation, fagt er hier, habe vor allen andern den Ber: 
dacht bei Ealigula erregt, daß fie feinen gottlofen Planen 
fi widerjegen würde: Ev 82 uövov Edvog dEalpsrov To av 
Iov8alov Unontov ıjv avrıngakeıw, slodöog bxovolovug avad- 
yeoIaı Havarovg, Bgnse dIavaolar, Unde roũ undiv rov 
narpiov Unspideiv dvampovusvor, ei xal Bpaybrarov ein. 
Wie unbegränzt endlich bei den aleranbrinifchen Juden 
die Verehrung für den Pentateuch war, zeigt eine Gefchichte, 
die Philo de nominum mutatione, Pf. IV. 346. unten, und 
348. oben, Mang. II. 537, als baare Wahrheit erzählt. 
Ein ruchloſer Menſch habe über bie Gefchenfe gefpottet, wel: 
he, nach der mofaifhen Urgefchichte, der Herr der Welt fei- 
nen Kindern zufommen laffe, dem einen, Abram, fchenfe er 
en A zu feinem Namen, daß er Abraam, der anberen, ar. 
rah, ein R, fo daß fie Sarrah heiße. Für diefen Spott fey 
ee bald darauf eines unnatürlichen Todes durch den Strick 
geftorben. Wir haben diefe Erzählung hergefeht, weil fie dic 
Denkungsart Philo's und feiner Zeitgenoffen beffer, als vieles 
Andere, bezeichnet. — Soviel über Mofes und fein Gefeb. 
Die Berfaffer der übrigen Bücher des Kanon gelten 
ihm ebenfalls als große Propheten; denn dieß beweist fchon 
der Name neogieng, den er ihnen gibt. Seremias nennt 
et de Cherubim, Pf. II. 28. oben, Mang. L 147. un 
ten, und 448. oben, nicht nur meogmeng, fondern fogar iepo- 
yavrız. Philo fordert an diefer Stelle die Eingeweihten auf, 
die tiefere Wahrheit nicht nur bei Moſes zu fuchen, fondern 
aus jeder andern Duelle zu fchöpfen, wo fie nur gefunden 
werden Fünne: xal yap &yo napa Mwücei ro FsoyıÄsi uvn- 
Hl ra ueyala uvornpia, öumg audıg Tegepiav rov npopN- 
zw Idcv, xal yvodg, örı od udvov uöoeng doriv, da xal 
Ispopaveng Ixavög, oux äxwnoa gporsjoar' npög abröv. 
Allein ohne Zweifel febte er die übrigen Propheten viele 
5 % 
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Stufen niedriger als Mofes; denn wenn er Dich audy nie 
ausdrädlich fagt, fo Fann man es doc) ficher aus vielen Um⸗ 
ftänden ſchließen. Erſtlich duldet die gränzenlofe, faft gött⸗ 
liche Berehrung für den Gefebgeber durchaus Feine Thei⸗ 
lung bes Unfehens mit andern. Yür’s zweite geht der Vor⸗ 
rang des letztern aus der eben angeführten Stelle hervor; 
denn wenn er Jeremias auch ispogavıng nennt, fo reiht 
er ihn fichtbarlich nach dem Zufammenhange weit unter Mo⸗ 
fes, ven er außerdem de Somniis II. Pf. V. 184, zu unterit, 
geradezu deyınpogneng nennt. Für's dritte heißt er die übri- 
gen Propheten fehr oft yosrnral, nadnral Moücsog. Man 
vergleiche die im Eapitel vom Kanon beigebrachten. Stellen. 
Viertens erhellt enblich der Vorrang bes Gefebgebers aufs 
deutlichfte aus Folgendem. Philo nährte meffianifche Hoff: 
nungen fo gut, ale jeder andere Zube, wie wir weiter unten 
zeigen werden, und ber Theil der heiligen Schriften, auf wel: 
che fie begründet werben Eonnten, war ihm gewiß fo theuer, 
Als irgend ein anderer. Nun find es aber hauptfädhli vie 
Propheten, welche die Zeiten Fünftigen Glücks fchildern. Den: 
noch hat Philo, wie wir zeigen werden, feine Erwartungen 
nur anf Moſes Schriften gegründet, zum deutlichften Beweis, 
daß er dieſe allein, als die unträglichfte Quelle der Weiffe- 
gung anfah. 

Soviel über Die Infpiration der heiligen Bücher und ih: 
ver Urheber; Daß fie auch auf die Ueberſetzung der LXX. 
übergetragen wurde, haben wir oben gezeigt. 


Sechstes Capitel. 
Bon der Erklaͤrung der heiligen Schriften. 


Man follte bei Diefer Hohen Meinung von der Inſpira⸗ 
kion der Heiligen Schriften, und von ber Würde ihrer Ber 
faſſer, dem gewöhnlichen Gange der Dinge zufolge, eine aͤngſt⸗ 
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lihe, den genauen Sinn eifrig erforfchende Erflärung erwar⸗ 
ten. Uber gerade das Gegentheil. Die Iufpiration iſt ums 
gangen durch die willkührlichſte aller Interpretationsweiſen, 
durdy. die Allegorie,, ald deren Meiſter Philo angefehen wer: 
den kann. Ehe wir jedoch in’d Einzelne gehen, möchten ei⸗ 
nige allgemeine Betrachtungen zweckdienlich feyn. 

Die Allegorie, die wir erft weiter unten genauer charaf: 
terifiven werben, und für den Augenblick, im Allgemeinen, ale 
ein Verfahren bezeichnen, das bei Erflärung alter Schriften, 
ftatt des offenbaren, unverhohlenen Wortſinns, eine geheime 
üderichwengliche Bedeutung unterlegt, Fonnte nur bei einem 
Bolfe, das heilige Bücher befaß, und nur zu einer Zeit ent- 
itehen, wo die Wortführer derfelben Nation bereits eine an: 
dere Philofophie zu ihrem Eigenthume erforen hatten, als 
diejenge war, welche der MWortfinn der gefchriebenen Offenba⸗ 
rung darbot. Aus der Bereinigung zweier entgegengefehter 
Dinge, nämlich aus der unbegränzten Verehrung für alte, ge: 
heiligte Urkunden, verbunden mit einer ticf eingewurzelten 
Zeitphilofophie, entitand die allegorifhe Weile, als die Kunit, 
auf mehr oder minder geſchickte Art neuere Meinungen ſyſte⸗ 
matifch in alte Urkunden einzubeuten. Zu Philo's Zeit wurde _ 
auch über die hellenifchen Mythen allegorifirt ; aber dieß war 
Epielwerf, denn wie laffen fich diefe taufendfarbigen Fabeln 
mit dem jüdifchen Kanon an geheiligtem Unfehen vergleichen ? 
Auch die Indier und Perfer hatten ihre uralten, durch Die 
Verehrung von Jahrhunderten geheiligten Religionsbücher; 
aber diefe Nationen blieben bei dem Wortfinne derfelben ſte⸗ 
ben. Unter den orientalifchen Völkern, die wir Fennen, Fonnte 
hauptfächlich nur bei den Juden ein auf Ullegorie gegründe- 
te8 Religionsfnftem entftehen. Denn fie befaßen einen Eo- 
der, der in unbegränztem Anfehen ftand, der als Duelle aller 
Weisheit angefehen wurde, ber endlich das Gepräge hoher 
Einfalt. trägt, und folglidy allen denen, welche die Wahrheit 
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im Ueberſchwenglichen finden, Feine Befriedigung darbot. Als 
fein bei jener Bergötterung der heiligen Bücher, bei der Bes 
ſchraͤnktheit, in welcher das Geſetz die Juden erhielt, bei den 
zahlloſen Nationalvoruetheilen, dem Nationalftolze, den. Nas 
tionalhoffnungen endlich, die fi) auf den Wortfinn ber hei⸗ 
ligen Schriften gründeten, gehörte außerdentlich viel dazu, 
wenn fie von ber wörtlihen Erflärung ihrer Urkunden abge 
hen ſollten. Es mußte eine geijtige Umwandlung in ben an« 
gefehenften Männern ber Nation vorangehen, mit einem Worte, 
es mußte, unabhängig vom Gefege, eine blendende, mit dem 
Geſetze nicht Abereinftimmende Philofophie Eingang bei ihnen 
gefunden haben. Aeußere Anftöße, wie Spöttereien der Hels 
lenen, beren auch Philo erwähnt, Fonnten allerdings. bazu bei⸗ 
tragen, aber wäre es nur bieß allein gewefen, fo hätten bie 
Zuben, wie auch fonft, ihren Troß, ihre Verachtung entge⸗ 
gengefeht. Es mußte nothwendig eine philofophifche Neberzeus 
gung, bie mit dem Wortfinne nicht übereinftimmte, hinzufom- 
men; und bie Allegorie ift demnach durchaus als bie Frucht 
eines merfwärdigen Umſchwungs ber jübifhen Bilbung, als 
das Ergebniß einer geiftigen Revolution zu betrachten. 

Alte diefe Momente, von denen Feiner ift, der nicht aus 
der Natur der Sache folgte, weiſen auf Alerandrien hin. 
Hier, im Mittelpunfte hellenifcher und orientalifcher Bildung, 
hatten fich, feit Alerander dem Großen, taufende von Juden 
niebergelaffen, von manchen der folgenden Könige, aus dem 
Stamme bes Ptolemaͤus Lagi, namentlich von Ptolemäus Phi⸗ 
ladelphus, begünftig. Man Iefe, was Philo de vita Mosis 
Liber. II. Mang. IL 139. zu feinem Eobe fagt. Manche die⸗ 
fer Juden mögen ſchon frühe durch ihre Thätigfeit foviel Ver⸗ 
mögen. erworben haben, daß fie, ober ihre Kinder, ſich unger 
fört, gleich den helleniſchen Gelehrten, den Stubien weihen 
Fonnten, welche von den Ptolemäern mit Föniglicher Freige⸗ 
bigfeit-begänftige wurden. Doch auch ohne dieß hätten- fie, 
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ſelbſt in Maſſe genommen und als Nation betrachtet, ſich 
nimmermehr von den Einfläffen bes neuen Ideenkreiſes, in 
den fie, Durch ihre-AUnfiedlung in Alexandrien, eingetreten wa⸗ 
ven, frei erhalten Fönnen. Denn Zeitanfichten, die nie zufäls 
lig find, fondern in den nächftliegenden, oft unbeachteten Din 
gen und Gewohnheiten ihren Grund haben, wirken durchdrin⸗ 
gender und unaufhaltſamer, als die unmägbaren Stoffe der 
neneren Phyſik. Kein Menſch Fan ihnen völlig widerftchen, 
ielbft wenn er vom Gegentheile überzeugt ift,. und alle Kraft 
des Wideritandes aufbietet... - Schon. die veränderte Sprache 
(denn fie nahmen in Aegypten bie helleniſche an), mußte ih: 
ver Bildung ein anderes Gepräge geben und bewirken, daß 
fie nicht die alten bleiben Fonnten. Und wie rege, wie viel 
geftaltet war erit der geiftige Verkehr in Alerandrien! Die 
verfehiedenartigften religidfen und pMlofophiichen Anfichten tras 
fen aus allen Bölfern, wie die Schiffe im Hafen hinter Pha⸗ 


108, in biefer Weltitadt zufammen. Der Orient fpendete feine . . 


ägenthümlichen Naturreligionen, feine Emanationslehren, feine 
dualiſtiſchen Syſteme, feine Intelleetuafphilofophie; die griechi- 
(de Bildung ihre höchften Blüthen. Bon, diefem Reichthume 
oder von feinen Abflüffen kam gewiß, wenn auch wenigeg, 
doch etwas unter das Bolf, unb veränderte alfo, in einem 
gewiffen Grabe, feine frühere Denkweife. Uber den Gelehrten, 
deren es unter den Juden immer gab, und den Dentenden 
unter ihnen, die unter. jeder Nation gefunden werden, mußs 
ten die literariſchen Schäge, verbunden mit dem natürlichen 
Triebe des Menfchen, Hinter andern nicht zurädzubleiben, und 
Borzüge zu erringen, welche die Zeit hochfchägt, ein maͤchti⸗ 
ger Sporn werben. Gie begannen, ſich in dem neuen Ge 
biete umzufehen, zu lefen, zu vergleichen. Namentlich hat bie 
platonifche Philofophie bei den alerandeinifhen Juden ſchon 
frähe Eingang gefunden, wie wir weiter unten mit überzeu« 
senden Gründen darthun werden. Denn wenn fie fich. einmal 
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mit griechiſcher Philoſophie beſchaͤftigen wollten, fo iſt es zum 
Voraus nicht anders zu erwarten, als daß der Göttliche, ber 
aud) auf die chriftliche Dogmengefchichte fo mächtig gewirkt 
bat, fie am erften anzog, da, abgefehen von dem reizenden 
Style, fein hoher fittlicher Geift, und befonders im Timäus, 
dem beliehteften Buche der Theofophen, eine gewiffe Aehnlich⸗ 
Feit mit orientaliiden Kosnogonien, cinem Juden gefallen 
mußte. Ans dem Lefen, aus der DVergleichung aber entitand 
nothwendig eine gewiffe Kritik, und fehr frühe mochten ihnen 
Zweifel an ben groben Theophanien, an den oft unerträgli: 
chen Anthropomorphismen des Geſetzes aufitoßen; denn darin 
ftimmt ja die Philofophie aller alten gebildeten Bölfer über: 
ein, daß ber höchfte Gott ein reines, unfichtbares, ſelbſt un⸗ 
begreifliches Weſen ſey. 

Aber Kritik allein EAfriedigt nicht; fie erkaltet vielmehr 
die Seelen. Wären jene Alexandriner bloß dabei ſtehen ge- 
blichen, fo wären fie zu Zweiflern an alt hergebracdhter Of: 
fenbarung, bald zu Verächtern ihrer theofratifchen Verfaſſung 
geworden, und mit dem Nationalfultus würden zugleich alle 
Gründe ihres Nationafftolzes gefallen feyn. Dieß Fonnte nicht 
leicht gefchehen bei Menfchen, die von Jugend auf, alfo durch 
die mädhtigften Eindrüde ber Natur, burch den nie zeritörba- 
ren Nachklang der Kindheit zur unbebingten Verehrung ihrer 
Berfaffung und ihres Gefeges, und zu ber hohen Meinung 
von ihren Nationalvorzügen, weldhe das menſchliche Herz fo 
gerne glaubt, angehalten waren. Die Allegorie trat in’s 
Mittel, getragen und unterftübt von einer Philofophie, deren 
Eigenthümlichkeit ebenfalls durch die Zeit beftimmt war. Denn 
Generationen, die nach früherer Beichränftheit plöslich, durch 
günftige Anläffe von außen, mit geiftigen Schätzen überſchüt⸗ 
tet werden, und alles gefoftet und genofien haben, werden 
fpäter entweder gleichgültig und zu bloßen fammelnden Ge- 
Iehrten, oder durch Ueberreiz für eine überfchwengliche, bag. 
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Seltfamfte aus allem früher Erfannten vereinigende Weisheit 
geneigt. Daß fo etwas mit den Gelehrten unter den alcrans 
driniſchen Juden vorgegangen iſt, zeigt ber Erfolg, und Phi 
lo's Thevfophie. Der Verſtand Hatte Die Anthropomorphismen 
und bie groben Lehren des Pentateuch's verworfen, und aus 
der refigidfen Ueberzeugung verbrängt, zugleid, aber auch in 
der Allegorie einen Rahmen gefunden, in ben, unter bem Scheine 
mofaifcher Autorität, ungefcheut neure Anfichten eingetragen 
werden Fonnten. Diefen mußte nun die alles verbindende, 
Berge und Thäler verfebende, Widerfprüche verbergende Ein- 
bildungsfraft ausfüllen. Orientaliſche Philofophie, Emanatis⸗ 
mus, ſelbſt Dualismus, pythagorifche Zahlenlehre, Sübe ber 
Mpyiterien, bejonders Plato's Sdealphilofophie, Alles wurde 
zufommengenommen, um cin Syſtem zu gründen, das zwar 
den Verſtand nicht befriedigt, aber fonft glänzt, blendet, oft 
faft trunfen macht. Zuerſt wurde die Unreinheit und Ungoͤtt⸗ 
lichkeit der Materie ausgeſprochen, und dem gemäß Gott, der 
Herr, gänzlich aus Der Welt, als der Reine aus der linreis 
nen, entfernt, Dafür aber ein Syſtem göttlicher Kräfte, Ideen, 
dann das große Mittelwefen, ber Hohepriefter der Welt, 
der Logos gefchaffen, die ganze Welt belebt, der Luftkreis mit 
Geiſtern angefüllt, und die goldnen Zügel der Außern Natur, 
den Sternen, den reinen unfterblichen Seelen übergeben. 

Indeß gehen wiffenfchaftliche Anfichten nur dann tief, 
wenn fie durch praftifche gefeftigt werben; und dieſe hinwie⸗ 
derum können nicht aus bloßer Schule ftammen; fie müſſen 
vielmehr in den Bedürfniffen und den Gewohnheiten des täg- 
lichen Lebens, in den Zeitverhältniffen wurzeln. Wirklich wa- 
ven num bie damaligen Umſtände vorzugsweife geeignet, um 
ine Philofophie zu befräftigen, welche Die Verberbtheit ber. 
Materie zum erſten Glaubensartifel machte. Man erwäge 
nur die damalige Zeit. Zuerſt unter Alexander's Nachfol: 
gern furchtbare Kriege , wachſende Tyrannei; die Bolfsherr- 
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ſchaften, welche noch Philo an verſchiedenen Stellen, aus ei⸗ 
nem Nachklange ſchönerer, vergangener Zeiten, die beſte Re⸗ 
gierung nennt, ſind untergegangen, mit ihnen die Liebe zum 
Vaterlande, zum öffentlichen Leben, deſſen Sorgen vordem 
die Edelſten erfüllt, und ihnen eine Richtung aufs Thun ge- 
‚geben hatten; bei den Juden namentlich immer trübere Na: 
tionalausfichten, fofern, dieſe auf vernünftige Betrachtung ber 
Gegenwart gebaut werden Fonnten; fpäter Rom das Grab 
alter Bölfer, fo baß Philo quod Deus sit immutabilis, Pf. 
I. 462, Mang. I. 298. und 299. ausrufen Fann: „Nichts 
von ben menfchlichen Dingen hat wahrhaften Beftand, es find 
Luftgebilde ohne wahre Wefenheit, von Träumen in nichts un⸗ 
terſchieden. Willſt du Das Schickſal einzelner Menſchen nicht 
als Beweis hiefür gelten Laffen, fo betrachte das wechſelvolle 
2008 ganzer Nationen. Einft blühete Hellas; allein es ift 
den Meacedoniern unterlegen. Auch Meacedonien war einft 
mächtig; aber es zerfiel durch Theilung in fich felbft. Vor ben 
Macebpniern waren die Perfer glüdlih; aber Ein Tag hat 
ihre große Macht vernichtet. Sebt find die Parther mächtis 
ger als ihre frühere Herrn, die Perjer, und die Reihe ber 
Sclaverei ift an Diefe gefommen. Auch Aegypten durfte einft 
ſtolz ſeyn; aber wie ein Nebel iſt feine Größe zerronnen. 
Was fol id von Aethiopien, was von Garthago, was von 
Lybien, was von den Königen des Pontus, was von Europa 
und Afien, ober beffer, von der ganzen Welt fagen? Bietet 
fie nicht das Schaufpiel eines Schiffes dar, das von den Wo: 
gen umgetrieben, bald aufwärts, bald abwärts fährt, bald 
gänftigen, bald ungänjtigen Mind hat? Deun im Kreife be: 
wegt fidy ber göttliche Logos Lid, Fann das Wort der Zweis 
beutigfeit wegen nicht überfegen], welchen der große Haufe 
Glück zu nennen pflegt, und Aber Städte, Linder und Na- 
tionen dahinfahrend, theilt er Seglichem jegliches Loos zu, 
nur dem einen zu dieſer, dem anbern zu jener Zeit, bamit 
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die ganze Melt, wie eine Stadt, ber fchönften unter allen Res 
gierungsweifen, der Bolfsherrfchaft, genieße.“ 

Eine Zeit muß wahrlich träbe feyn, in der man ſolches 
mit Dem Ausdrude des Gefühle und ber Ueberzeugung fagen 
kann. Hiezu rechne man noch bie immer mehr um fich greis 
fende Eittenlofigfeit unter Hellenen und Barbaren, welche 
feinen Damm mehr hatte, weil mit den innern Banden der 
alten Staaten auch bie der Volfsreligionen gelöst waren. 

Auf Diefe Weile Fonnte Praris und Theorie leicht mit 
einander in Einklang treten; letztere hatte fchon für ſich bar- 
auf geleitet, Die Materie und mit ihr die Welt, als unrein 
und ungöttlich anzufehen, Die Umftände ihrerfeits erleichterten 
den fonft dem menfchlichen Gefühle widerjtrebenden Schritt, 
daß man in der Entfernung von der Welt, in ber Eins 
ſamkeit, Glück und Verdienft fuchen, und in ftilem Brüs 
ten, in unthätiger Verfunfenheit, in dunkeln Gefühlen, das 
höchfte Gut finden Fonnte. Der Stand der Dinge gebot ba- 
mals religiöfen Gemüthern Refignation, mit diefer aber ent 
fand, weil der Durft nach Glück im Menfchen unauslöſchlich 
ft, Die Sehnfucht nad) Himmlifcher Gtückfeligfeit, der Drang, in 
Gott zu ruhen, weil die Erbe Feine Befriedigung darbot, mit 
gefteigerter, fchwärmerifcher Liebe zu dem Höchiten. Die Hoff 
nung hatte die Gegenwart aufgegeben; aber befto feuriger 
wandte fie ſich, von den alten Buchern unterftüägt, auf bie 
Zukunft, welche mit allen Bildern des Glüds ausgeſchmückt 
wurde. Weil aber viel Muth dazu gehörte, unter fo abe 
ſchreckenden und fo wenig verheißenden Umftänden nicht zu 
verzweifeln, und das Vertrauen auf den Gott der Vaͤter und 
feine Verheißungen zu bewahren, und weil nur ein treuer 
Jude Gutes Hoffen Fonnte, wurde die Hoffmung zur Tugend; 
fo wie auch der Glaube, aus denfelben Gründen. Denn er 
allein war noch für den treuen Juden ber einzig feite Anfer 
in ben Stürmen ber Zeit. Unbererfeits gehörte nicht wenig 
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Ueberwindung dazu, theils Die Gebote des Geſetzes, ben Ge: 
genitand des Glaubens zu bewahren, theils die Verheißungen, 
die er vorhielt, troß dem Widerfpruche des Verftandes, ber, 
nad) dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, Feine Erfüllung hof: 
fen Fonnte, für wahr zu holten. — Dieß find nun die Grund- 
züge der Philofophie und der Moral, die fih in Philo’s 
Schriften finden. Ducch die Allegorie wurde fie in bie hei- 
figen Bücher hineingebeutet, damit fie Durch das Unfehen bes 
Geſetzgebers, an deſſen Namen dem Juden alles Große, Er: 
habene und Gute, alle Wahrheit und Weisheit gefnüpft war, 
fcheindbar geheiligt wäre. Man Fünnte in mannichfacher Bezie: 
hung unfere Zeit, als Gegenſtück jener Periode, aufftellen, in 
ver Philo lebte. Wir haben in unſern Tagen alle mögliche 
Syſteme, welche das Alterthum in einer Reihe von Jahr— 
hunderten aufgeftellt Hat, in Teutſchland emporblähen fehen. 
Alle Völker, alte wie neue, mußten uns den Tribut ihrer 
geiftigen Schäte liefern; wir wurden mit Genüffen wiffen- 
fchaftliher Art überfchätte. Was ift daraus entflanden ? 
Bei. einem großen Theile der Zeitgenoffen, Gleidygültigfeit ges 
gen Philofophie, Zweifel an der Möglichkeit wahrhaft wich: 
tiger Leiftungen in diefem Gebiete; bei dem andern Theile 
Neigung zu geheimen, überfchwenglichen, mit Gefühlen über- 
ladenen Wiffen; und wo ſich diefe Leidenfchaft mit der Ach⸗ 
tung vor der heiligen Schrift paart, fehen wir auch bereits 
eine, an Philv’s Allegorie erinnernde Eregefe; (denn der haare 
MWortfinn ift ihnen zu ſchaal und ungewärzt). Selbſt in ber 
kirchlichen Theologie werden bie Behauptungen früherer Leh- 
rer auf eine Weife ausgelegt und dargeſtellt, die ihrer eigen- 
thämlichen Farbe durchaus nicht entfpriht. Was heißt dieß 
anders, als Geſchichte und eigene Anfichten, durch ein wilk- 
Führliches, Mittelglied vermengen? fey dieſes nun bie Fertig: 
keit zu ibealifiren oder offene Allegorie. 

.. Die Urfahen, aus denen Philo’s Theofophie entftand, 
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lagen alſo in ben Zeitverhälmiffen, und find allgemeiner Na: 
tur. Schon hieraus Fann man: fehließen, daß unfer Berfaffer 
fein Syſtem nicht für fid) erfand, fondern mit andern theilte. 
Wir müſſen aber auf diefen Punkt hier noch befonders aufs 
merkſam machen, weil es von Wichtigkeit ift, Daß ber Lefer, 
gleich im Anfange dieſer Schrift, ben richtigen Gefichtspunft 
Fenne, aus dem er das folgende beurteilen muß. Es ift 
bei ber Allegorie, theils die Erflärungsweife, als ſolche, theile 
die ihe zu Grunde Tiegende Philofophie zu beachten. Denn 
es iſt möglich, daß verfchiebene Partheien über dieſelbe Schrift 
allegorifiren und doch die verfchiedenften Erflärungen heraus 
bringen. So bat man nad Kant ganz anders über die Bis 
bel allegorifirt (in der fogenannten moralifhen Erffärungs« 
weile), als fpäter, nachdem zuerft Fichte und Schelling, und 
ist Hegel auf die Anfichten der Zeitgenoffen wirkten. Nun 
it zu bemerfen, daß alle aleranbrinifche Allegoriſteu, von des 
nen wir noch Schriften übrig haben, nicht bloß in der Form 
der Erflärung uͤbereinſtimmten, fondern auch im Ganzen diefelben 
philofophifhen Anfihten Hatten; denn fie gingen fämmtlich 
von dem boppelten Grundſatze aus, daß Gott unfichtbar und 
unbegreiflich, und von der Welt rein abgetrennt fey, und daß 
ee dennoch dem jüdifchen Volke das Vorrecht befonderer Er: 
wihlung und einer befonderen Offenbarung ertheilt habe, 
welche Vorausfehung auch ihre andern religidfen oder phil 
fophifchen Anſichten beftimmte. Namentlich behaupten wir 
von Philo, daß weber feine Art zu allegorifiren, noch feine 
philofophifchen Meinungen ihm eigenthümlich find, fondern 
daß er beides mit einer großen Menge feiner Zeitgenoffen 
teilte. Diefer Behauptung fcheint zwar beim erften Aus 
blide fein außerordentlidyes Anfehen ‚unter den Gelehrten ſei⸗ 
ner und bee. folgenden Zeiten zu widerſprechen. Denn man 
it zum Voraus geneigt zu der Annahme, daß ein fo gefeier- 
tee Mann auch originell gewefen fey und neue Ideen aufge: 


bracht haben werde. Aber dem ijt nicht fo, fondern feine 
hohe Werthſchätzung ift vielmehr aus feiner Beredtſamkeit, 
feiner blühenden, trefflichen Sprache, feiner Gemandtheit in der 
Darſtellung, enblih aud aus den einzelnen, trefflichen, felbit 
erhabenen Ausfpräcen zu erflären, keineswegs aus feiner 
Originalität. Er’ mag immerhin einige neue Mendungen 
erfunden haben, und mag der Schöpfer einiger minder wid: 
tigen Ideen ſeyn; bie Mllegorie felbit aber und die ei 
genthuͤmliche, ihr zu Grund liegende Philofophie, hat er 
nicht gefchaffen. Dieß Fann zum Theile aus feinen eigenen 
Schriften, zum Theile aus andern übrig gebliebenen Denfmä- 
fern der alerandrinifch = jübifehen Gelehrſamkeit bewielen wer: 
den. Wir haben nämlich, theils Bruchjtäde, theils volitän- 
dig erhaltene Schriften alerandrinifcher Juden, welche insge⸗ 
fammt äfter find als Philo, und ganz Diefelben Anſichten 
enthalten. Namentlich gehören hieher bie Bruchftüde Xri- 
ftobuls bei Euſebius, Pſeudoariſteas, ein guter Theil der Ey: 
hiffinen, das vierte Bud, der Makkabäer, in einem gewiſſen 
Einne felbft Jeſus Sirach, das Buch der Weisheit, Lauter 
Schriften, deren Nefultate wir im lebten Capitel biefes Werks 
betrachten werden, und von denen wir für den Augenblick nur 
foviel jagen, daß fie hinreichen zum bündigen hiftorifchen Be- 
weije, bag in Alerandria eine befondere jüdifche Schule be- 
fland, zu der auch Philo gehörte. Daffelbe läßt fich, wie ge- 
fagt , auch aus feinen cigenen Schriften darthun. Denn erit- 
lich tritt er mit feinen allegoriſchen Erflärungen fo fiher und 
ungefcheut auf, als ob Niemand in ber Welt an der Gültig. 
Feit dieſes Verfahrens einen Zweifel haben Fönnte; zum deut⸗ 
lichen Beweife, daß bie Zeit für bie Allegorie geftimmt war, 
und fie ſchon Fängit Fannte. Für's zweite führt er an vielen 
Stellen feiner Werke über einen und denfelben Ausſpruch der 
heiligen Schrift verjchiedene allegoriſche Erflärungen, als Mei⸗ 
mungen Anderer, an. Go. in der Schrift de nominum muta- 


tione, Pf. IV. 380. unten, Mang. 1.599. gegen unten. Nach 
dem-er hier die Worte duow cos rixwor in der Etelle Ge- 
nes. XVII 46, auf die SHerzensfreudigfeit gebeutet hatte, 
welche Gott dem. Tugendhaften fchenfe, fährt er fo fort: 
„Run find noch die Worte 3& adrng (denn ber ganze Vers 
heißt xal ducw cos dE aurng river, se. ex Sara) zu er 
Häiren. inige deuten fie ald Bezeichnung beffen, was von 
außen Fommt, denn bie Tugend kommt ber Seele nicht aus 
ihr felbft, fondern von außen, aus Gott. Andere erflären 
fie von der Schnelle der göttlichen Gaben, dieweil die Gnas 
dengefchenfe Gottes ſchnell ertheilt werben. Andere hinwies 
verum beziehen 3E adrig auf desen, als bie allgemeine Mut 
ter alles Guten. Die Worte lauten im Griechiſchen fo: 
Ti udv oor dor To „daow vor“ Allsıras‘ ro db „BE aurig“ 
unvureov. Ol ulv odv, rö EEo yıröusvov aurng dödkavro, 
voultovreg Gpıora xenplodaı napa deIH Adyp, To undlv 
ünopalrsıy rim yuynv ldiov aurng xalov, dAAa npogyıwöue» 
vor 3E@FEV, xard tv ueyaldvorav Tod Yapırag Öußpoüvrog 

Jeod. Oi di, rd napavrixa rayog* loov yap elvaı, ro d& 
airjg, TE Napaypiua, EddUg, dvunspdärug, ävev usAAr- 
osag. Toürov dä röv roönov al Helnı pıovcı ovußalvev 
dogsal; PIdvovonı xal rd ypbvam daorijuara. Tolro d4 
eigıw, ol riv dose untipa Toü yevınrod elvaı Abyovrsg dya- 
doõ, Aunßavovoav rüg yovag napd ‚undevog Ivyroü. Man 
erfieht hieraus nicht bloß, daß Die Allegorie damals allge 
mein befannt feyn mußte, fondern auch, daß die philofophis 
ſchen Anfichten, auf bie fie gebaut iſt, dieſelben waren, denn 
ale diefe verfchiedenen Erklärungen betrachten Iſak, den vers 
heißenen Sohn, nicht als einen Menfchen, fondern als einen 
modus ber Seele, als den roönog der innern Freudigkeit, 
welche nach Philo's Lehre eins iſt mit der vollendeten Tugend. 
Eine aͤhnlichẽ Stelle findet ſich in dem Buche quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. 124, Mang. I. 513, untere 
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Mitte, wo er den Spruch, Genes.. XV. 15: Zu 82 anelevoy 
npög roog narkpag 00V, ner eipijvng Tpapeig Ev yoga rad 
erflärt. Er fagt, für Väter erflüren einige Sonne, Mond 
und Sterne, andere die Urbilder der Dinge, die Ideen, wie- 
der andere die Elemente: nartpag oUv, oox dv ueravaora- 
rog äydvero 7 yuxy, xcheĩ rovg dv toig Xaldainoig xaru- 
pvyudvovg urnuacıw, AAN wg iv Eviol gacıv, TjAıov xal 
oeAnvrw xal tovg dAkovg aoripag* Tav Yap xard yiv dnav- 
rcov Tv gvow dia rovrwov Aoyog Eye owioracdaı. “Sic de 
Tıveg vonigovaı, Tag depxerunovg Idlag, Ta vonta xal dö- 
oara dxeiva Tov aladntov xal Opmueivav Tovrav napadei- 
yuara, npög & mv zoü 0000 dıavorav uerowiteoda. Ti- 
vic 2 narepag unerönacev slpjodaı Tag Teooapag dpyas 
te xal duvdusis, EE dv ovviornxev 6 xdouog, Yiv, Üdag, 
depa xal nüp. Es wird durch dieſe Worte Far, daß bie 
Vebertragung der platonifchen Sdeenlehre auf. die moſaiſche 
Dffenbarung damals Gemeingut war. Noch auffallender it 
eine dritte Stelle de Somniis I, Pf. V. 54, Mitte, Mang. 
I. 635, gegen unten. Es wird hier der Spruch Genes. 
XXVIO. 441: Unnvrnoe tong, &dv yap 6 NAuog erklärt. Nach⸗- 
dem er feine eigene Anficht gegeben, fährt er fo fort: „Einige 
erflären Sonne in Diefer Stelle für voug, und aioInoıg für Ver: 
itand und Sinne, ronog aber für den göttlichen Aoyog. Denn 
fo lange der Berjtand die finnlichen und überfinnlichen Dinge 
zu begreifen vermeint, iſt der Auyog ferne von der Geele; 
erft, wenn jener fich felbit aufgegeben, ziehet er ein u. f. w.: 
ivioı d& MAıov av Unoronnoavrsg eipnodgaı vol ovußolıac 
aioInalv re xl voüv, TA veromoutva 209° nude adroüg 
eivaı xpırnpıa, ronov 85 röv Heiov Adyov, oürwg dEedtEavro* 
dnmvrnosv 0 doxneng Auyp Helm, duvavrog tod YIynroü xal 
avgpwnivov Yeyyovg. "Aypı uv yap od 6 voüg ra vonrd, 
xal ra alodnra aioImaıg oisraı naylog xarwlapßdvew, xal 
ävo neginoleiv, naxpıv 6 Feiog Abyog dpeorızev" Eneıdav 
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83 ndragov dosbvsan dneAöyion tiv bavroö, xal roonor 
wa xaraduch xonoduevov KUroxpvpf, npoünavrg Beköusvog 
wg 6 Epsdpog doxnräg Yuyis, 6 Öpßög Adyog, davrin 
ud» dnoystooxovong, rov dd Imıyoravra Ikodey dpaväg 
dwausvovong. . Folglich war auch der Logosbegriff den Alle⸗ 
geriften in Alerandrien allgemein befanus! Daß aber auch 

eine fehr eigenthümliche Geſtaltung Bitch Begriffs, bie wir 
bei Philo finden, nicht ihm angehört, Gemeingut Bies 
fee war, Täßt ſich aus einer Stelle bes Hebräerbriefs ſchlie⸗ 
ben, ber überhaupt fee Erklärung nur in ber aleranbrinis 
fhen Theofophie und in Philo's Schriften findet. In dem Trac 
tate, quis rerum divinarum hapıkn: sit, führt Philo- die aufs 
fallende Idee des Auyog Tonevg, We Adyoc als Zertbeiler, aus, 
eine dee, auf die wir fpäter zurädfommen werden. Run 
fiheint es mir, daß ber Adyog roü Heod, Tousrapog Unke nd- 
oay udyaspav Bioronov, ber Hebr. IV. 12. genannt ift, auf 
feine anbere Weiſe genügend erklärt werden kann, als durch 
Vergleichung mit der genannten Idee Philo’s, daß alfo beide, 
der Verfaſſer des Hehräerbriefs und Philo biefelbe fehr eis 
genthämliche Meinung theilen. Da biefe nun ferner von beis 
den als bekaunt und als baare Wahrheit Bingeflellt wirb, fo 
it Kar, daß fies längft in bie: alesanbsinifhe Iheofophie aufs 

guommen ſeyn mußte. 

— ,wenn bie enorige Philoſophie damals in 
—8 viele Anhaͤtzer zählte, fo warb fie. nichtsdeſto⸗ 
weniger von vielen andern verworfen, und es gab unter den 
ben dieſer Stadt eine Paxshei, welche der woͤrtlichen Er⸗ 
Arung zugethan blieb. Dieß iſt ſchon an und für-fich höchſt 
nahrſcheinlich, Denn. wie ſollte es unter einer. ſo großen Menge 
von Menſchen, Lehrern und Synagogen nicht verſchiedene Anſich⸗ 
ten geg warum ſollten ſich unter ihnen Feine Anhänger 
achten Lehre gefunden haben, die überall, fchon 
wegen ber Mwühnheit, ihrer Freunde verfichert iſt? Allein. 

Vhilo. 1. Abthi. 6 
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es läßt ſich auch aus den vielen Stellen Philo's beweiſen, 
wo er gegen die wörtliche Erklärung einzelner Ausſprüche der 
Schrift zu Felde zieht. Ja er nennt die Parthei felbft Deuts 
lich genug de Cherubim, Pf. II. 24, Mang. I. 146, zu uns 
terſt. „Damit wir die Geburt und Zeugung der Tugend bes 
fehreiben können, ruft er hier aus, follen die Abergläubigen 
ihre Ohren verfchließen ober ſich entfernen. Denn göttliche 
Myſterien lehren wie, aber nur foldhe Seelen, welche ihrer 
würdig find. Dies find Diejenigen, welche ungejchminfte Yröm- 
migfeit ohne Prunf üben; jenen andern aber, die von einer 
unheilbaren Krankheit, dem Pochen auf den Wortflang, dem 
Kleben an Namen, der Gaufelei mit Gebräuchen, befallen 
find, und fonft nichts Höheres ahnen, wollen wir Die gehei- 
figten Geheimnifje nicht mittheilen“: iva 8: rıv dosriw xun- 
ow xal adiva einwuev, dxoag inıppa&drwcav deroıdaiuoveg 
tag davrav N ueraornrwoav. Teierag yap dvadıdaozouer 
Helag rovg releröv adElovg iv lepwrarov ulorag. Odror 
& eloiv ol tiv Andi nal odoav Öövrog dxaAAanıorov EU- 
olßeıav uera drvplag donodvreg, ’Exelvorg d3 oux lspopar- 
thoouev xarso'ynulvog dviatg xaxd, TUPp Önudrov, xal Öv0- 
narov YAoypörnrı, xal reodgelaug dIov, EG 82 ovderl 
to svayls xal boy napauerpovoıv. 

Daß unter Zxeivos Niemand anders, als Die Anhänger 
‚ber onen dourpela gemeint find, erfieht man theils daraus, 
daß er mit reAsral auch fonft immer geheime Lehren bezeich 
net, welche unter der Hülle des Wortfinne verborgen find, wor: 
nach, kraft des Gegenfates, bei dxsiwor an bie Anhänger 
ber wörtlichen Erflärung gebadyt werben muß; theils fieht 
man es aus den Ausdrüden YAıoypdrng ovonarov, das Kars 
gen mit Worten, die Wortflauberei und reodgea 3Hav, ber 
Stumpffinn derer, Die nur in Gebräuchen Das. Höchſte finden. 

Bei den Gelehrteren Dagegen herrichte bie Aflegorie vor, 
wie fie denn auch Phifo oft das Eigentum deu: Weifen nennt. 
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Sa fie war zu Philo's Zeit Tängft bei einer ganzen religiöfen 
Geſellſchaft gottesdienitlich geworden, nämlich bei den Thera⸗ 
peuten, worauf wir hier bloß hindeuten, die weitere Entwick 
lung aber für das letzte Gapitel vorbehalten. 

Diefe allgemeine Verbreitung in Aegypten wäre num nicht 
möglich gewefen, wenn unfere Theofophie nicht ſchon lange vor 
Philo entitanden war. Denn ehe eine fo eigenthümliche Geiſtes⸗ 
richtung das Gemeingut einer ganzen Maffe von Menfchen 
werden Fann, wird lange Zeit der Ausbildung erfordert. Al⸗ 
lein nicht bloß in Aegypten ift fie zu Philo's Zeit verbreitet 
gewefen, fondern es läßt ſich nachweifen, daß fie bereits nach 
Paläftina verpflanzt worden war. Wir fagen dieß hier bloß, 
um dem Lefer den richtigen Gefichsspunft zu beftimmen, aus 
dem er Philo’s Theofophie betrachten muß, die genauen Bes 
weife werben wir, wie ſchon gefagt ift, erft weiter unten bei⸗ 
bringen. 

Nach diefen vorläufigen Bemerfungen find wir im Stan« 
de, den Lefer auf die wichtigiten Punfte aufmerffam zu mas 
chen, ohne deren Beachtung die Theofophie Philo's nicht ver⸗ 
ftanden werden kann. Diefe. find: Erftens, daß unter den 
alerandrinifhen Juden eine allegorifche Schule beitand, deren 
Entſtehung zwei Sahrhunderte vor Philo hinauf verfolgt wer« 
den kann, und beren Lehren eine eigenthümliche Frucht der Seite 
verhältniffe find. Zweitens, Daß überall, wo wir unter ben 
alerandrinifchen Juden Spuren der allegorifhen Crflärung 
finden, auch diefelben oder ähnliche philofophifche Anfichten 
mitunterlaufen; daß alfo Allegorie und jene befondre Art 
der Theoſophie unzertrennlich mit einander verbunden waren, 
und erftere demnach als Unterfcheidungszeichen nicht etwa eis 
ner befonderen Erflärungsweile, fondern auch eigenthämlicher 
Philofophie betrachtet werben muß. Drittens, baß Philo, 
der einzige wleyandrinifche Jude, von dem wir umfaffendere 
allegorifche Schriften übrig haben, nicht als Schöpfer einer 

6 * 
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neuen Anſicht, ſondern als Repräfentant einer damals weit 
verbreiteten Bildungsweiſe anzuſehen iſt. 

Nun iſt es Zeit, daß wir das eigentliche Weſen der Als 
fegorie Philo's im einzelnen genan befchreiben. Philo erfennt 
in den meiften Stellen des Pentateuch’8 (denn nur über Dies 
fen hat er Schriften hinterlaffen), zugleich einen höhern oder 
myftifhen Sinn, und. einen gefchichtlichen oder wörtlichen. 
Man vergleiche de-Josepho, Mang. Il. 46, zu oberft. Nadı- 
dem er bie Schieffale Joſeph's bis zu feiner Verfanfung an 
die Midianiten erzählt hat, fährt er in.unfrer Stelle fo fort: 
"AEıov ubvros uera riv Omeiw dunynow, nal ra dv ünovolag 
npocanodoüvaı. Zyedor Yap ra navra 7 Ta nAsiore tig 
vouodeoiag dAAnyopeiran Das Wort vouodeola bezeichnet 
dei unferem Berfaffer immer den ganzen Pentateudh. Zwei⸗ 
tens, die Worte oyedöv yap ra ndvra ij ra nieiora adAn- 
yopeiraı befagen nicht, der Pentateucd habe zum .größten 
Theile bloß einen allegorifchen, fondern zugleich einen alle: 
gorifchen Sinn. Dieß erfieht man theils daraus, Daß er eben, 
als er dieß ausjpricht, von der wörtlichen Erklärung einer 
mofaifhen Gefchichte, nämlich von dem Leben Joſeph's, her: 
kommt, theils geht es daraus hervor, baß er auch fonft 
ben größten Theil Der mofaifchen Bücher zugleich hiſtoriſch 
nimmt, 

Wir wollen nod eine Beweisftelle beibringen, nämlich 
aus dem Buche de Decalogo, weldyes er, Mung. IL 4180, 
mit den Worten beginnt: Tovg Piovg rov xara MaVota 00- 
yov dvdpüv, oüg dexnyirag zoü nNuerloov Edvovg xal vönovg 
dypayovg ai Ispal BißAo, Snkovow, dv raig ngorkgaug ou- 
ra&sos ueunvuxog (nämlich im Leben Abraham’s, Iſak's, Ja⸗ 
kob's und Joſeph's), xard rd dxdAoude &Eng tov dvaypı- 
phrov vonov rag Ilag dupßoca* und ei rıg Ünopalvoıro 
zeönog Alkyoplag, toürov napeig, bvsxa tig Nebg Bıdvoav 
gıhouadoüg inornung, 5 npb rov dupavav Edog ra dyavij 
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Enteiv. Alſo abermals der höhere und ber Wortſinn neben 
einander! Die wörtlihe Erflärung nennt er j dnen dnddo- 
15, N onen doumelae, 7 dv gavaıg anödakıc. Was das 
Einzelne betrifft, jo erflärt er wörtlich, einen. guten Theil der 
Schöpfung, wie aus der Schrift de mundi opificio erhellt; 
die Gefchichte der Sündfluth, cfr. de vita’ Abrahami, Pf. V. 
246 — 250. Den größten Theil der Schickſale Abraham’g, 
wie man aus der Echrift de Abrahamo, — Zofeph’s, wie 
man aus dem Buche de Josepho, ferner das Leben Mofis 
faft ganz, fo wie die Gefchichte des israelitifchen Volks ig der 
Wüſte, wie man aus den brei Bächern de vita Mosis ers 
ficht. Daß er auch das Leben Jakob's und Iſaak's größten 
theils hiftorifch genommen habe, kann man aus der Analogie 
fließen, in welcher die beiden verlornen Bücher, de Isaaco 
und de Jacobo, zu den beiden noch vorhandenen, de Abra- 
hamo und Josepho, ftehen. Man vergleiche Die fchon oben 
angeführte Stelle der Schrift de Josepho, Mang. II. 41, 
gleich im Anfange: rpeig uév slow idtaı, di av rò dpıorov 
reloc, naINcıE, Ylcıg, doxmoıs — xara ro Erg dvaypayın 
zov noAırınöv. Denn ba er Abraham — rov dx Sıdaoxallag, 
und Joſeph — röv noAırınöov faft ganz wörtli nimmt, fo 
ift natürlich, daß er dieſe Anficht auch in den beiden verlors 
nen Schriften derfelben Klaſſe befolgte. Wörtlich nimmt er 
ferner die mofaifchen Geſetze, Borfchriften, Gebräuche und Feſte. 
Und zwar ift feine wörtliche Erflärung ftarfgläubig. So hält 
er die drei Perfonen, welche, Genesis XVII. 3 — 10, dem 
Abraham erfchienen, wirflich für güttliche Geftalten under Kräfte, 
nur nicht für Gott ſelbſt. Er läßt ferner gelten, daß fie Die 
Geftalt von Effenden angenommen, nur nicht eigentlid, gegefe 
fen haben. (cfr. de Abrahamo, Pf. V. 280 —290, Mang. 
I. 18— 20.) So nimmt er ferner im Leben Moſis wirflid) » 
an, dag eine göttliche Geftalt ihm im Feuerbuſche erfchienen 
ſey; daß die zehm Gebote auf Sinai in der Luft zu einer ar- 
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tikulirten Stimme zuſammengeronnen, und dem Volke ſinnlich 
kund geworden ſeyen; daß Moſes wirklich ſeinen Tod zum 
voraus ſelbſt beſchrieben; daß er wirklich von Engeln begra⸗ 
ben worden ſey. Man leſe das erſte, zweite und dritte Buch 
de vita Mosis. Dagegen läßt er Bileam's Eſelin nicht mit 
menfchlicher Stimme reden. (cfr. erftes Bud, de vita Mosis, 
Mang. II. 123.) Daß er in vielen Stellen des Pentateuch's 
bloß den Wortfinn anerfannt habe, Fann man aus inen Bü⸗ 
chern de vit.Mos. fchließen. Denn während er in den Traetaten 
de Abrahamo und de Josepho beide Erflärungsarten gleichmäßig 
neben einander hergehen läßt, it er in den zwei erflen Büchern 
de vita Mosis mit den Allegorien fehr fparfam. +2%3m. erfien 
derfelben,, wo Mofes als König dargeſtellt wird, finden fih 
nur zwei: bie erfte aus Gelegenheit des brennenden Dornbu⸗ 
ſches — kaum Ullegorie, mehr eine moralifche Nubanwendung 
zu nennen. cfr. Mang. II. 94. unten und 92. oben; die 
zweite über das Lager von Elim mit den zwölf Wafferbrun: 
nen und fiebzig Palmen Cexod. XV. 27.) Mang. IL 111. 
pben. Im zweiten Buche, wo er ihn als Geſetzgeber bar- 
fteitt, ijt gar Feine. Dieß ift auch natürlich. Mofes war ſei⸗ 
nem Bolfe das höchfte Vorbild aller Vollkommenheiten, deßhalb 
lag den Juden nothwendig viel daran, feine Gefchichte Fennen 
zu lernen; und da ihm faft göttliche Kräfte zugefchrieben und 
faft göttliche Verehrung gezollt wurde, fo konnte man aud) 
das Wunderbarfte in feiner Gefchichte wörtlich nehmen. Dann 
iſt auch Der Zon in den vier legtern Büchern des Pentar 
teuch's weit weniger fagenartig, als in ber Genefis. Im 
britten Buche de vita Mosis dagegen, wo er ihn als Pro: 
phet und Hohenpriefter ſchildert, ijt alles voll von Allegorien. 
Wieder natärlih. Denn als Prophet und Hohenprieſter war 
Mofes zugleich Lehrer, und Verwalter der göttlichen Geheim: 
niffe, folglich war hier der Ort, die überfchwengliche Weis 
heit anzubringen, und überdieß gab bie Stiftshätte, das Kleid 
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des Hohenprieſters, feine Verrichtungen, Die Opfer und Ges 
bräudye jelbft Anlaß zur ſymboliſchen Erflärung. . 

Wenn nun auf diefe Weile der Wortfinn oft flarf vor 
herrſcht, ſo läßt er ihn Doc, felten in jeinem vollen Umfange 
gelten, namentlih, wo von Wirkungen Gottes, von feinem 
Ericheinen in der Welt Die Rede iſt In ſolchen Fällen 
ſchiebt er jedesmal entweder den Stelvvertreter bes Hoͤchſten, 
ben Adyogs oder göttliche Kräfte unter. Go nimmt er, wie 
ſchon gefagt wurde, zwar an, daß dem Abraham drei goͤtt⸗ 
i liche Geftalten erichienen feyen, da er im Haine Mamre faß, 
: aber Gott, der Herr, ber. nach ber Erzählung ber Gügefis 
unter De. dreien erfchien, ift nach feiner Darſtellung nicht 
darunter. Ferner iit es zwar eine göttliche Erfcheinung, bie 
Mofes im Dorubufche fah, aber nicht ver Herr felbit, fon 
dern ber Logos. Endlich iſt, nad) Philo, Gott der Herr nicht 
in der Wolfenfäule, fondern abermals letzterer. Wir werden 
noch manche Beifpiele diefer Art, fo wie bie Beweiſe der 
eben angeführten, unten, in ber natürlichen Reihe unferer 
Schrift beibringen, und ihre Bebeutung für das Syſtem 
darthun. 

Neben der hiſtoriſchen Erklaͤrung geht jedoch meiſtens 
die allegoriſche her, die wir jetzt beſchreiben wollen. Sie 
wird bezeichnet mit den Ausdrücken: 7 &r önovorõvu anudo- 
Ol, 5 did tunav, ovußöion Amödsskis, 7 addnyopla. 
Veber das Weſen diefer Erflärung im Allgemeinen, vergleiche 
man ben Anfang der Schrift de vita Abrahami, Mang. Il. 2: 
VOr uiv oiv eunoV 1 xoononosla drareraxteı, dd TG TEO- 
tipag ovvrabeog, üg olöv ra iv, jxgeßmcanuev. Ensl d8 
zeug nöuoug xara rò dig dxöAovdov dvapxaiov dLspevvä- 
oda, zop in) nöpovg xal dog üv eixövan Undpdsow nonod- 
evor, roug zadokıxoröpoug xal g Ev dpxsrunovg TIEOTEROUG 
Aspsurjoousv, Odror 85 siow, dvöpiv ol avsmılınrog xal 
wröc Biacavreg, dv rag dpsrdg dv raig lsguraraıg dory- 
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Arsdodaı Ypapaig ovußäßnuev, od npög züv Ensivav Enar- 
vov crò uövov, AAAd xal Unde tod Toug Evruyyavovrag np0- 
robyaodaı, aal Eml zbv zav öpolov LjAov ayaysiv. Ol yap 
Euıpuyoı nal Aoyıxol vönos dvöpeg &xsivos yeyovanıy. Alſo 
jene Männer werben als allgemeine Gefehe und Vorbilder 
betrachtet, bieß mußte. nothwendig im Einzelnen zur Allego- 
rie führen, was auf: folgende Weife gefchieht. Faſt jede der 
in ber Genefis genannten Perfonen wird als ein zpdnog Yv- 
ig, als ein modus der Geele, als eine befonbve. Richtung 
ber menfchlichen Geiftesfraft hingeſtellt, jo daß bie Allegorien 
zufämmen eine religiöfe Pfychologie bilden. cfr. de vita Abra- | 
hami, Pf. V. 254, Mang. UI. 9, gegen oben. E& wird hier 
der Spruch Exodus IH. 15. erflärt: „Sch bin ber Gott 
Abraham’s, Sfaafs und Jakob's,“ und unter anderen folgendes 
gefagt: radra uiv odv In dvdoiv Öolov sipnodar doxsi” 
umvönara 8 dor) guoewg ddnhoräpag xal noAd Bsiriovog tig 
iv alasnroig. Todnovg yap Yuyüg Eomev 6 lepdg duepev- 
vaodaı Adyog, dorslovg dnavrag, riv uiv dx Sidaonallag, 
rov 8’ dx gVoswg, röv Ö BE doxnoswg Eypiusvov roũ nadov. 
O utv yap npwrog, enixanow ’Aßpadu, ovußolov didaoxa- 
Auxng dpsrng &orıv, 6 88 uloog, ’Ioacx, gvoınic, 6 88 rei- 
rog, Iaxoß, doxnrixig. 'AMd yap obx dyvonztov, Sr us- 
tenoısiro TÜV Tov Exacrog duvdueov, avoudodn BE dnö 
tüg nAsovabovong zart Imimparsıav. Oüre yap dıdaoxadlav 
dvev YVoswg 7 doxnoeog TeAsıwdnvaı Övvardv’ oüre gVaıg 
int nepag doriv Helv Inavı), diya Tod uadsiv xal dox- 
car” oürs donoıs, el um npodeuskumdeln vos re xal dı- 
daonaklg. Hpognxövrog oüv xal rw rav rorõv ‚„ Aöyo növ 
avdocv, Eoy@ db, og elnov, depsröv, olxsıdenra owvinpe pe- 
og, yaymoıg, doxnoıg, üg örip@ övdnarı Xapırag loapi« 
Hpovg Avdgamoı xadodow. Huf dieſe Weife wird Adam 
als der niedere, finnliche Menſch, der dvdomnog ynyerig und 
xolxoc, Kain als Selbſtſucht, Abel als Gottergebenheit, (ofr. 
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de Sacrificiis Abelis et Caini, Pf. I. 73, im Unfange der 
Schrift), Enos als Bild der Hoffnung, Henoch der Buße, 
Noah der Gerechtigfeit (efr. de vita Abrahami, Pf. V. 
234 — 240.) Hingeftelit. Abraham wird zum Symbol ber 
Seele, bie durch Erziehung weife geworben, Iſak derjenigen, 
die es von Natur iit, Jakob einer folchen, die es durch Hebung 
wurde. Sarah iſt reunog tg dosrüc'yarıxng, NRebeffa vie 
vnononfigz.' Lea rüg dpsrüg moovulvng, Zofeph ift Sinnbild 
bes poßktifchen Treibens, Pharao 6 dvrideog voõõ, Mofes 
felbit wird genannt 5 Adyog npopreng, als hödite Daritels 
fung prophetifchen Geiſtes. Auch Sachen werden zu Sym⸗ 
bolen. So iſt Uegypten Sinnbille des Leibes, Kanaan ber 
Sroͤmmigkeit, eine Ringeltaube Sinnbild der göttlichen Weide 
heit, die Haustaube Sinnbild der menfchlichen, das Schaaf 
Bild der reinen Seele, weil es das reinfte unter ben Thies 
ven fey. cfr. de rfominum mutatione, Pf. IV.,426, gegen 
unten u. f. w. Die Schieffale jener verfchiedenen Männer, 
wie fie in ber Genefis erzählt find, werben als bie verfchier 
denen Veränderungen und Geftaltungen der allgemeinen Sees 
lenkvaft dargeftellt. Um dem Lefer einen Maren Begriff von 
dieſer Behandlungsweife zu geben, wollen wir einige Bei⸗ 
fpiele herſetzen. In ber Schrift de Cherubim, Pf. I. 30 — 
36, Mang. 1. 149— 151, laͤßt er fi über die Kinderzeu« 
gung Adam's und Eva’s (ofr.xGlimesis IV. 1. 2. und 25.), 
fo vernehmen: „Man muß ſich oft über das Ungewöhnliche 
in der Darftellungsweife unferes Gefeugebers wundern. Denn 
da er von dem eriten Menfchen reden will, der von Mens 
(hen und nicht von Gott, wie die zwei Urmenfchen, abftammt, 
* den er zuvor gar nicht genannt hat; ſetzt er ſeinen Na⸗ 
men geradezu her, als wäre er laͤngſt bekannt und würde jetzt 
nicht zum erftenmale genannt. „Sie gebar den Kain“ (efr. 
Genes. IV. 1). Was für ein Kain ift dieß, möchte man 
fragen? Haft du denn vorher das Geringfte über ihn gefagt ? 
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Und doch Fennit du Die richtige Stellung der Namen. ſo gut; 
denn nur einige Verſe weiter unten, kann man es Dir an 
einem Beifpiele von berjelben Perſon nachweilen. „Adam er« 
Fannte Eva, fein Weib, und fie gebar ihm einen Sohn, und 
er nannte feinen Namen Seth.“ Hätteft du nun nicht viel 
eher bei bem- Erfigebornen der Söhne Adam’s und aller 
Menfchen fein Gefchledyt vorher angeben follen, ob weiblich 
oder männlich, und dann erft den Namen hintenanfeßen? Da 
es nun am Tage ift, daß der Geſetzgeber nicht aus Unfennt 
niß von der gewöhnlichen Sprachweife abwich, fo iſt es bil 
fig, dag wir nach der Urfache dieſer Eigenheit fragen. Gie 
fcheint mir folgende zu ſeyn. Die übrigen Menfchen gebraus 
den Namen, die dem nicht entfprechen, was bezeichnet wer: 
ben jol. Bei Moſes dagegen find Die Namen Fare Spice 
gel der Sachen, fo baß beide eins find. Unter anderen ift 
unfere Stelle ein beutliher Beleg für dieſe Behauptung. 
Wenn nämlich unfer Geift (der Adam genannt werden mag) 
mit der Sinnenfraft zufammentrifft, durch weldye alles Bes 
lebte lebt (fie mag Eva heißen) und nach Bereinigung jtre- 
bend, fid, ihr naht, fo empfängt die Seele die finnlichen Gegen 
flände, wie m einem Netze, und macht auf fie Sagd; mit den 
Augen auf die Farben, mit den Ohren auf die Töne, mit 
ber Nafe auf die Düfte, mit dem Gaumen auf die Gegen- 
ftände bes Gefchmads, mit dem Tajtfinn auf die Körper. 
Bon alfem dem wird fie ſchwanger und gebiert alsbald das 
fchwerfte der Seelenübel, den Wahn. Denn fie wähnt alles, 
was fie finnlich empfindet, mit den Augen, den Ohren, dem 
Geruche, dem Geſchmacke, dem Gefühle, jey ihr Eigenthum, 
und der Geiſt Erfinder und Künftler aller Dinge. Dieß wi 
derführt jedod) .ver Seele nicht ohne Grund. Denn es wer 
einft eine Zeit, wo der Geijt mit der Sinnenkraft nicht ver: 
Schrte, noch mit ihr vereinigt war, fondern dem einſamen 
Thieren gleich für füch lebte. Damals nur bloß mit ſich be: 
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fhäftige, hatte er Feine Berührung mit bem Körper, noch 
befaß er in ihm ein Werkzeug, durch das er auf die Außen- 
welt Jagd machen Fonnte, fondern er war blind und unvers 
mögend, und zwar nicht etwa bloß in der Art, In der man 
einen Blinden der Sinne beraubt nennt, — denn einem folchen 
fehlt nur ein Sinn, während ihm die anderen in voller Kraft 
dienen — ſondern alle und jede Sinnenfraft war ihm ent- 
nommen,"fo daß er, als wahrhaft unvermögend, als die Hälfte 
einer vollfommenen Seele, ohne die Fähigkeit, die Außenwelt 
zu erfennen, ale das unfelige Bruchſtück eines Ganzen, ohne 
Unterjtügung dee Sinnenorgane, baftand, Deßwegen befand 
er fih auch in Dichter Unwiffenheit über die Körperwelt; 
weil ihm nichts Aeußeres erjcheinen Fonnte. Da ihm nun Gott 
nicht nur das Weberfinnliche, fonbern auch die ſinnliche Melt 
offenbaren wollte, macht er ihn erft zu einem Ganzen, ins 
dem er Die zweite Hälfte, die Sinnenkraft, ihm zuführte, 
welche in der Schrift mit dem Gattungsnamen, Weib, mit 
bem fpeciellen Namen, Eva, bezeichnet wird. Diefe goß gleich 
bei ihrer Bereinigung mit ihm durch alle ihre Theile, wie 
duch DOeffnungen, Licht in vollem Maße in den Geift, zer⸗ 
ftreute die lange Nacht, und gab ihrem Herrn auf biefe 
Weiſe die Möglicykeit, die äußere Welt genau und Mar an« 
zufchauen. Der Geift ſeinerſeitg wie von hellem Tageslichte 
erleuchtet, das ploötzlich durch die Nacht bricht, oder wie ein 
Menſch, der urplöglih vom Schlafe erwacht, oder wie ein 
Blinder, der mit einem Schlage Das Geficht erhält, eilte ſchnell 
auf alle Wunder zu, bie fich ihm darboten, befchaute ben 
Himmel, die Erde, das Waſſer, die Luft, Pflanzen, Thiere, 
ee Geftalt, ihre Eigenfchaften, ihre Kräfte, ihre Lage, ihre 
Bewegung, ihre Wirfung und ihr Thun, ihre Veränderun- 
gen, ihe Entitehen, ihr Vergehen; das eine fah er, das an⸗ 
dere hörte er, wieder anderes roch, Foftete, betajtete er, und 
was Luft in Ihm erregte, fuchte er auf, was Schmerz, verab: 
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feheute er. Nachdem er auf diefe Weiſe da und Dort hinges 
ſchaut, und ſich und feine Kräfte wahrgenommen hatte, ges 
rieth er auf denfelben Irrthum, wie Alerander, der Make⸗ 
done. Denn von diefem erzählt man, er habe ſich in dem 
Wahne, Afien und Europa fchon zu befiben, auf einen erha⸗ 
benen Ort geftellt, wo er beide Ufer fehen Fonnte, um fi) 
gefchaut, und dann ausgerufen, was da ift und was Dort ifl, 
gehört mein, ein Ausſpruch, der Faum eines Knaben würdig 
war, aber einem Könige übel anftand. Lange fehon vor ihm 
widerfuhr daſſelbe dem Meenfchengeifte; denn da ihm. die Sin; 
nenfraft vereint wurde, und die ganze Körperwelt durch Diefe 
Bermählung offenbar geworden war, vermeinte er nun, daß Alles 
ihm gehöre und Nichts einem andern. Dieß ift die falfche 
Geiftesrichtung (reonog Wuyng), welche Mofed mit dem Nas 
men Kain (oder Befib), bezeichnete, und welche voll Thorheit, 
oßer beſſer, voll Gottlofigfeit if. Denn ftatt Gott Die Ehre 
zu geben, und von ihm Alles abhängig zu machen, hält fie 
Alles für eigenen Befig der Menfchenfeele, die nicht einmal 
ſich ſelbſt befigt, ja nicht einmal fich felber nach ihrem wah⸗ 
ren Wefen Fennt“ u. |. w. — Wir haben hier die vierfache 
Allegorie über die Gefchichte Adam's, Eva’s, ihrer Bermäh- 
fung und ihres eriten Sprößlingg Kain. Mean wird einen 
gewiffen Wit in Diefer Darftellung nicht verfennen. 

Nehmen wir, ein anderes Beilpiel, aus einer hiftorifiren- 
den Schrift, nämlich aus dem Buche de vita Abrahami, Pf. 
V. 260— 270, Mang. I. 11— 14. Nachdem er hier bie 
Reifen Abraham's von Chaldäa nach) Haran, und von Haran 
nach Paläftina, der wörtlichen Erflärung gemäß, erzählt, fährt 
er am angeführten Orte fo fort: „Jene Reifen find nad den 
Geſetzen der Allegorie Symbole einer Tugend liebenden, und 
ben wahren Gott fuchenden Seele. Die Ehalväer trieben 
von jeher Sterndienft, und hielten die Welt, namentlich die 
Sterne, für Gott, das Gefchöpf, ftatt des Schöpfere, vereh: 


— 95 — 


rend. In dieſem Irrthume war jene Seele auch befangen, 
weil fie Gott nicht kannte. Daher heißt ed: Abraham woh⸗ 
nete zu Ur in Chaldäa. Nachdem fie nun lange diefen Wahn 
gehegt hatte, begann das Licht ihre zu daͤmmern, und fie fah, 
obwohl noch dunkel, ein, daß ein Wagenlenker über biefe 
Welt walten müſſe. Damit diefe Ahnung Marer in ihe werde, 
ruft ihr das Wort Gottes fo zu: Großes wird oft durch 
Kleines erfannt; laß die halbäifche Grübelei, laß jenes ewige 
Sternſchauen, wende beinen Blick weg von ber großen Stadt, 
nämlich der Welt, auf eine Peine, dich ſelbſt, dann wirſt bu 
den Lenfer aller Dinge erkennen. Deßwegen heißt es, er fey 
zuerft aus Chaldäa nach Haran. gewandert. Denn Haran 
bebeutet Höhlen, und dieſe find ein Symbol ber fünf Sinne. 
Die Meinung bes Aufrufs zur Auswanderung aber iſt 
dieſe. Wenn du.deine Sinne betrachteft, fo wirft du erfen- 
nen, daß fie nichts wirken, nichts thun, es fey denn, daß ber 
Geift, einem Wunderthäter gleich, ihre Kraft erregt, richtet, 
befruchtet. Au biefem Beifpiele Fannft du lernen, daß über 
der. Welt und. den fihtbaren Gliedern des Ganzen ein Geiſt 
walten muß, ba ja auch beine Glieder, bie fünf Sinne ohne 
den Geiſt im Innern nichts nermägen. Daß: jener MWegeift 
unſichtbar iſt, darf. dich nicht ftören, denn bein::eigener iſt es 
ja auch. Die Richtigkeit dieſer Exflärung wird gleich durch 
die „folgende Worte bes Tertes beulefen, wo es heißt: Bote 
erichien dem Abraham. Vorher, ehe ber Geiſt noch im chal« 
däifchen Irrthum befangen war, konnte ihm. Gott nicht er⸗ 
iheisiie, wohl ober jett, da ex bie. Wahrheit zu erkennen bes 
gann. Es heißt aber: Gott erfchien dem Weifen, und nicht 
„der Weile ſah Gott“ (ein Wortſpiel zwifchen 6 Heads dyIm 
12#- op md 6 copög elde Hedv), denn Niemand Fann 
Gott. begreifen, als: fofern er felbft fich ibm zu erfennen gibt: 
Für dieſe Erflärung ſpricht auch die Aenderung des Namens; 
zwar warb nur ein A zum vorigen gefügt, aber ein großes 
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Geheimniß iſt in dieſem Heinen Bucyftaben verborgen. Vor⸗ 
her heißt jene Seele Abram, d. h. in die Höhe ftrebender 
Bater, was auf die Sterndeuterei hinweist; jebt aber heißt 
fie Abraam, das ift, auserlefener Vater des. Schals. Hies 
mit wird Der Weile bezeichnet. Denn Schalt ift gleich Rede, 
Vater des Schals gleich Geilt, da diefer es it, der Die Rede 
ausfendet. Das Beiwort „auserlefen“ bezeichnet Die Treff: 
lichfeit jenes Geifted. Die zweite Wanderung endlich, die 
von Haran nad) Palditina, fit von der vollftändigen Erfennt- 
niß des höchſten Wefens zu verftehen, die jene Geele zuletzt 
errang.“ Sn dieſem Tone geht es fort durch die ganze Schrift 
de Abrahamo. 

Man erficht zugleich ans den angeführten Beifpielen, 
daß ſich Philo alle mögliche Mühe gibt, um die Ulfegorien 
nicht als feine eigene Erfindung, fondern als Meinung. des 
Geſetzgebers hinzuitellen. Um dieß zu beweifen, fchlägt er ver: 
fhiedene Wege ein. Er hilft fi) nämlich theils durch Ety⸗ 
moldgie, indem er die Wortbedeutung der Eigennamen auf 
fucht, und fo feine Erflärung begründet, wie denn dieß in 
der eriten Stelle mit Kain, in ver zweiten mit Abraham ge 
ſchieht, theils fucht er Wörter, Die in allen Sprachen Leicht 
eine fombolifche Bedeutung annehmen, wie gag, og, dot, 
sdE, oxorog, olpomwög, Yeyyog, und die in der Bibel ſehr 
häufig ‚vorfommen, für ſeine Zwecke zu verwenden. Endlich, 
drittens: weiß .er .eigenthüämliche Wendungen, Nachlaͤſſigkeiten, 
felbft Fehler der. Sprache mit großer Geſchicklichkeit zu be 
nügen, und ben Beweis Daraus zu führen, daß Moſes Jeben 
bem Wortfinne noch etwas ganz unberes gemeint habe. Bei⸗ 
fpiele diefee Art find die Benutzung der Worte: ärsxe zöv 
Kalv in der erften, und bie Worte: 6 Heög öPN za coys 
in der zweiten Stelle. In ber That entwidelt Philo gerade 
in Diefem lebtern Punkte einen bewunderungswäürbigen Scharf 
finn, der eines beſſeren Gegenftandes werth wäre, 
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Wir haben bisher von der allegoriſchen Erflärung ge⸗ 
fprochen, fofern fie neben der wörtlichen hergeht; denn 
Philo nimmt Adam auch als eine hiftorifche Perfon, wie man 
aus der Schrift de mundi opificio erfieht, folglich and) feine 
Söhne; und im Leben Abraham's geht ja der Wortfirn ande 
drucklich immer neben der allegorifdyen Erffärung her. Uber 
es gibt viele Bälle, wo er nur bie myflifhe Erflärung gels 
ten läßt, und die hiftorifhe ganz verwirft. Dieß geichieht 
dann, wann im Terte der Schrift Anthropomorphismen vor» 
fommen, deren Wortfinn fi mit feiner Philofophie durchs 
ans nicht vereinigen läßt. Bei Stellen der Urt, fagt er ges 
radezu, es gebe zwei Klaffen von Menfchen, folche, welche 
fi) eine reine, geiftige Anfiht vom hoͤchſten Weſen bilden 
fönnen,. und folche, welche im Sinnlichen verfunfen, fi) auch 
Gott immer finnlich denken. Moſes habe als Gefehgeber auf 
beide Rückſicht nehmen mäffen, und deßhalb feine Erzählung 
fo geftelit, daß fie auch fär bie Yaflungsfraft- des großen 
Hanfens eingerichtet fey. Statt vieler eine klaſſiſche Stelfe 
aus der Schrift quod Deus. sit immutabilis, Pf. II: 410 — 
416, Mang. I. 280. unten, bie 282. Hier äußert fich Philo 
aus Gelegenheit des Spruches, Genes. VI 72 dsalsipeo 
rov üudgonov dv dnolrwa Ard Agoßcnow ic vĩg — öri 
ivs$upnürp, örı Inolnoa ccorov, den er zu erflären hat, alfo: 
Es gibt Leute, welde aus ſolchen Stellen ſchließen wollen, 
dag das hoͤchſte Wefen dem Zorne und’ anbern: Leibenfchaften 
unterliege,. was doch keineswegs bey Fall if. Denn Schwäche 
jebeggppet kommt nur dem Meuſchen zu; Gott aber hat we⸗ 
ver vernunftlufe : Leibenfchaften. der Seele, noch Gliedmaßen. 
Doc, werden dergleichen Dinge ihm in-bein heiligen Büchern 
ver Eindringlichkeit wegen zugefchrieben, damit Menfchen, die 
fih auf ‚Feine. anders: Weife belehren laſſen, wenigſtens auf 
diefe gewarnt werden. Es gehen nämlich zwei Grundanſich⸗ 
ten von Gott durch unjer Gefeh durch, die eine, daß er nicht 
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wie ein Menſch, die andere, daß er wie ein Menſch ſey. 
Jene iſt unwiderſprechlich Die wahre, dieſe bloß zum From: 
men bes großen Haufens angewendet. Deßmwegen heißt eg 
auch von ihm, daß er wie ein Menfch feinen Sohn erziehe, 
woraus erfichtlich, daß jene Darftellung von ihm, nicht feiner 
eigenften Natur entfprechen fol, fondern nur zum Nuben 
bes Menfchen gebraucht wird. Denn es gibt zwei Klaffen 
von Menſchen, fleifchliche und geiftige. Lebtere, wohl vermö- 
gend, mit Eörperlofen und überfinnlihen Naturen zu verfeh 
ren, ſetzen Gott Feiner der Kreaturen gleich, fie begnügen ſich 
mit der Gewißheit, daß er eriftire, ohne fih ein Bild von 
ihm machen zu wollen. Die andern aber, die den Leib über 
Altes Lieben, find nicht im Stande, fi einen Begriff von 
einem reinen, bedürfnißlofen und einfachen Urwefen zu ma- 
chen, fondern fie denfen von Gott gerade, wie von fich felbil, 
ohne. zu beachten, daß ein Wejen, Das wie der Menſch, aus 
mehreren Kräften befteht, auch mehrere Werkzeuge zu feinem 
Sortbeftande bedarf, während Gott, der ungefchaffene Erzeu- 
ger aller Dinge, nichts von allem dem nöthig hat, was bie 
Kreaturen haben müflen. Denn wie? ſollte er Sinnenwerf: 
zeuge haben, Füße um vorwärts zu fchreiten? aber wohin 
ſollte er gehen, ex, der das All erfüllt? und zu wen, ba ja 
Niemand ihm an Würde gleich ift und feinen Beſuch ver- 
dient ; und weßwegen ſollte er gehen? wahrlich, doch nicht 
um der Gefundheit willen, wie wir? Oder follte er Hände 
haben, zum Geben und Gmpfangen? aber er empfängt von 
Niemand etwas; benn außerdem, baß er Nichts ‚bebaff, be- 
figt er ja Alles; und wenn er audy Gaben verleiht, fo braucht 
er dazu fein Wort, als Diener, daffelbige, durch das er andy 
die Welt ſchuf. Ebenſowenig bedarf er Augen, die ja, ohne 
fihtbares Licht, Nichts ſehen; denn er ift ſich felbit fein Licht. 
Ehen dieß gilt aud) von den Werkzeugen der Nahrung, denn 
wenn er biefe hätte, fo würde er auch Rahrung bebärfen, 
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und effen, bie er genug hätte, und dann, wenn bad DBebürfs 
niß wieber Fäme, von neuem ibieber anfangen. Dieß find 
IAuter -gottlofe Begriffe vom hoͤchſten Weſen. Warum aber 
dichtet ihm Moſes Füße, Hände, Eingang und Ausgang 
an; warum bewaffnet er ihn, zue Rache gegen feine Feinde, 
warum läßt er ihn Schwert und Geſchoß führen, und Sturm 
und verzehrendes Yeuer als feine Waffen brauchen; warum 
ſchreibt er ihm allerlei Leidenfchaften, Eifer, Zorn, Rachfucht 
u. dgl. zu? Auf diefe Frage dient zur Antwort, daß Mo⸗ 
ſes, ale der vollfommenfte Gefehgeber, Allen zugleich, ohne 
Unterfcyied, nüben wollte. Die geifligen Menfchen Fönnen 
die Wahrheit ertragen, und von, biefer das große Geheimniß 
jernen, daß Gott Feiner Kreatur glei ſey. Fur dieſe gilt 
dee biblifche Grundſatz: „Gott iſt nicht wie Menſch, noch wie 
dee Himmel, noch wie die Welt.“ Bei den Stumpffinnigen 
dagegen. und Unverftändigen, beren Erziehung vernachläffigt 
wurde, muß der Gefehgeber ale Arzt wirken, und für ihre 
Krankheit das paffende Heilmittel erfinnen. So mögen biefe 
immerhin Falſches für wahr. halten, wenn fie nur dadurch 
gebeffert werben; denn auch ben leiblih Kranken Hält ja -oft 
der Arzt abſichtlich über feinen Zuftand im Dunkel, weil fonft, 
wenn er die Wahrheit erfahren würde, feine Krankheit, durch 
Furcht gefteigert, unheilbae werden Fönnte u. ſ. w. — Aehn⸗ 
liches fagt er de somniis,. Pf. V.;404. unten, und 106. oben, 
Mang. I. 656; ferner, de linguarum confusione, Pf. II. 
374, Mitte, Mang. 1. 425; beßgleichen de sacrificiis Abe- 
lis ef:Caini,’pf. IL 422. unten, und 424. oben, Mang, L 
182. oben. Der: Hauptgrund, warum in folhen Fällen nur 
die allegorifche Erflärung als wahr angenommen werden barf, 
it, weil Die wörtlide Deutung anf Begriffe leitet, die Got» 
tes unmwürbig wären, fo in den genannten Stellen; oder auch, 
weil ſie gerade zur Gottlofigfeit führen würde, fo de Plan- 
tatione, Pf. TIL. 102, Mang. I. 336. Es ift hier vog.bem 
Bhilo, 1. Abthi. 7 


Spruche, Genesis 1.8, „Gott pflänzte ein Paradies in Eden,“ 
die Rede. Philo fagt: es wäre der Gipfel von Unverftand, 
wenn man dabei an einen Oel⸗, Wein- oder Obfigarten 
bächte ; denn für wen diefe Früchte? Kür einen Menfchen? 
aber das Paradies hatte ja Feine Bewohner; oder für Gott? 
aber diefer bedarf nichts, fonft müßte man ihm ja aud 
Arme, Füße, Hände, ja bie ganze menfchliche Geftalt an- 
dichten, was gottlos wäre. Nun führt er fort: raura 8 
naxagıörnrog xal eudaovlag Tüg nepl TO airıov dngde, 
töv av$ponöuupgor, Erı db xal dvdoamonadts avro eloa- 
ybvrav in evoeßelag xal Öoıornrog xadaıpboeı, ueydAwv dps- 
tüv, ZxJeousrara övra gdokuare. ’Irdov piv IN alAmydolav 
rw öparınoig plAmv avdpdoı. Hie und da bringt. er auch 
noch andere Gründe für die Nothwendigfeit der mpitifchen 
Deutung vor, fo im zweiten Buche legis allegoriarum , wo 
er den Spruch, Genesis XXX. 10, „mit dem Stabe bin id) 
über den Jordan gegangen,“ dahin erflärt: Jordan bedeute hier 
das Niedrige, der Stab bie Uebung; durch Mebung habe er 
fi) über das Niedrige erhoben. Taneıvöv yap, fährt er nun 
fort: rö &vößxeodar, Örı Baxrnolav Eyaw noraudv dubßauve. 
Pf. J. 230, unten. Alſo meint er, die wörtlidhe Erffärung 
würbe der Würde des. Pentateuch's nicht entfprechen. Man 
vergleiche hiemit noch Die ganz ähnliche Etelle de Somniis, 
Pf. V. 44, Mitte, Mang. L 634. Hie und da erflärt er 
fogar den Wortfinn einer Stelle geradezu für unwahr oder 
hiftorifch unmöglich, und leitet Daraus die Nothwendigfeit ber 
myſtiſchen Erklaͤrung ab. So fagt er legis allegor. I, Pf. 
1. 196, gegen unten. Mang. I. 70, über ven Spruch, Ge- 
nesis Il. 21: xal Intßarev 6 Heög Exoracıv En) zov Add 
xar Unvoce, xal EAaße ulav Tov nAevpov avrov u. f. w., 
geradezu: zö 6nröv In} rodrov uudüdlg dorı. Ilög yap äv 
napadtkaırd Tıg, Örı yöyovev dx nÄevpag dvdpde yum), nj 
ovvoilßg dvdgwanog; Ti 8 EnhAver, gnso dx yic dvöga 
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—B ro. alrıav , Odzw zei ywaixg Smuobeyjcas; 'O 
re yap norv 9 aurdg Av, fie Ühn oxsböv ümewog, BE ig 
n&oa Roideng noreoxsVütsro.: Ai ri:88 oun bE &@Mov pi 
qouß, .TOaOVrav Unggyevrop, du nkevgäc drdnov vie 
yuvaia 5. Norioae 03 - mRsvpüc; ; Tva xul 860 uövor. snyalvsc- 
gas gan. IIgüs —XX nad nAndog avıay bin ' 
Amos, "Apc ye erw. doaudv, m ‚Sekıav; Eiys uno 
dvemAnpov- vagsl riv drioov, 7j —X :OUR IV sagxivn 
dinov; Kal ae adeAgyal: ?. elot zal euyyeveis ndor toig 
ulpeojv"ai jun nÄsugal, xai oaoꝛbe 'Yeybvaaı, TI oün Acx- 
rdov; IMevocg 6. Blog dvoudke, Tag Öundusig uf. w. Ä 
Im Allgemeinen ‚Tann man fagen, daß Philo die moſai⸗ 
ſche Urgeſchichte, von der Schöpfung bis Abraham, nur nad) 
ihren Grundzägen, als Wahrheit ‚gelten. läßt, das Einzelne 
aber faſt alles bloß -allegorifch nimmt... Co iſt ihm in der 
Weltfchopfung nur die. ſchoͤpferiſche That hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit, Das’ Einzelne nicht; Adam gilt ihm zwar als ber erſte 
Menſch, aber feine Geſchichte im. einzelnen, wie die Erzaͤh⸗ 
lung. won ben Bäumen. des Paradiefes, von der ‚Schlange, 
von der Vertreibung, ift bloßes Symbal. Höherer Lehren. Die 


Sandfluth nimmt er ferner. als eine Thatfache; aber die Ge- u 


ſchichten vor .ihe, und. zunaͤchſt nachher, ſind ihm ebenfalls 
bloße Hullen höherer Wahrheiten. Erſt mit der Geſchichte 
der drei Patriarchen beginnt für ihn die hiſtoriſche Welt, ob 
er gleich audy hier fat "immer neben dem Wortſinne einen 
höheren unterlegt, wie: wie ſchon oben "gezeigt haben... „ 
Dieſe · höhere, verborgene. Wahrheit iR nun, nad Phi⸗ 
loes Snficht, ausſchließliches Eigenthum bar Weifen. Er ſagt 
dieß an wielen Orten. So e Abraham, Pf. V. 316, un 
ten.: Nachdem er. bie verfuchte Aufopferung Iſaak's nach der 
woͤrtlichen Erklaͤrung geſchildert, geht er zn. der myſtiſchen 
mis Ben: Formel Über: AAAd yey. eis Im vne onrnj xal po- 
—EE— win 9. röß. nol- 
» 
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Aotg dönAorkgav Eoıxs napsupalvkıy, Av.ol t& vortd nb tor 
disImtöv anodegönevor xal öpgv duvausvor, yvaploovaı. 
Hiemit vergleiche man eine andere "Stelle, weiter unten, in 
derſelben Schrift, pag. 832, obere Mitte, wo er die. allego- 
rifche Deutung der Kriege Abraham’s, gegen die verbündeten 
Könige des Sodomitiſchen Landes mit einer ganz ähnlichen 
Formel eröffnet. Eine folche Interpretation konnte auch, der 
Natur der Sache nad, nicht Gemeingut aller werden; Denn 
einerfeits verbot die philofophifche .Unwiffenheit der Menge 
Mittheilung, anbererfeits aber auch ihr ygefunder Menſchen⸗ 
verftand, der im Gefchäftslchen fiherer ausgebildet wird, Die- 
weit für Verſtoͤße gegen ihn, bie ſich der Geichäftemann, der 
Kaufmann, der Krämer, der Handwerker, der Schiffer, zu 
Schulden fommen läßt, alsbald eine fehr empfindliche Seite 
des Menfchen, nämlich der Eigennut büßen muß, während der 
Gelehrte, im einfamen Zimmer, oder auch in der Schule, hundert 
Thorheiten ausbrüten kann, welche Durch die Erfahrung und das 
. eben, in dag fie nie treten, weder geprüft noch gerädyt werben. 

Philo begnägt fid, indeß nicht bloß mit jenen allgemei- 
nen Nusfprüchen, er behandelt die alfegorifhe Wahrheit ge⸗ 
radezu als Geheimlehre, im Sinne der heilenifchen Diyfterien, 
denen er fie gleichſtellt. Wir verweifen auf die früher be- 
rührte Stelle, aus Dem Buche de Cherubim, Pf. IL 26, 
gegen unten, Mang I. 147, gegen unten. Nachdem er eine 
ausfchweifende allegorifche Erflärung über den höhern Sinn 
der in ber Genefis häufigen ehlichen Beimohnungen gegeben, 
fährt er fo fort: raura, & yücraı, xexaFapubvor ra dra, 
vg iepa Övrog pvoripia Yuyaig raig davrov napadkyeode, 
xal undsvi tav Auuıiov dxladnoare, ramsvodusvor di nap 
Eavroig guAarrere Imoavpov, olx dv d xpvoög xal depyvoog, 
odulaı gYapral, xardasıyra, dAAd zav övramw xenndrew To 
xaAlıorevov, 7 nel roũ alrlov zal dopsric, xal zelrov, rooũ 
yevıımarog dupoiw, imsoriun. Lay 86 zımı row rersAsouivor 


” 
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&yruyganmte , Aınapög &yxeluevoı negieyeode, un Tıva dpa 
xaworspav eidag rTehernv Eninpünentar, ‚uöypig dv adııv 
vapög avadıdaydirs.., Auf daffelbe Läuft eine Stelle 
der Schrift de sacrificiis Abelis et Caini. hinaus, Pf. IL. 
100, Mitte, Mang. I. 173, unten, Er gibt hier die myſti⸗ 
ſche Erklärung der Worte Abraham’s. an Sarah: „onsucov 
ol gpUpaoov rola uerpa .oeuödisog, xal nolnoov äyxgv- 
glag“ (Genes. XVIH. 6.). Unter den drei göttlichen Ger 
falten, die Abraham erfchienen, denkt er ſich drei verſchie⸗ 
dene Arten, in denen die Weisheit liebende Seele Gott bes 
trachtet: nämlich die Liebe, und. die Macht; zwifchen Diefen 
beiden Kräften fteht der höchſte Gott ſelbſt. Die rola« uirgn 
oeuiöadeaag werben auf diefe drei Betrachtungsweifen bezo⸗ 
gen. . Die. Güte Gottes ſey das Maag alter Güter, feine 
Macht das Maab aller Gehorchenden, der oberſte Gott ſelbſt 
das Maas alles Sinnlichen und Ueberſinnlichen. Dieſe drei 
Maasße ſolle nun die, Seele in ſich mengen und kneten, und 
Aſchenkuchen daraus backen, d. h. die erkannte höhere Weis⸗ 
heit für ſich behalten und keinem Ungeweihten mittheilen: 
za uiv di, roid uörpa raura naAov dv yuxj Ögnep Yupad- 
val.re xal ouveverydijvar, Iva Reiodsice röv dvarare elvar 
geoV, Ög Unepxöxups tag Öwvausıg nUToU, xal Xuplg Aü- 
rcõv Öpmusvog xal dv ravraıg dupawdusvog, SEnras yapız- 
rnpag &&ovealag Te al svspysolag UiTod,.xal rav- relelov 
köorıg Ysvoudvn teAsrov, under) npoxeipag &xAcid ra Isla 
uvornore , tamsvouden 8° cro xal dyemudoüca dv dnop- 
ent Yuldıry. Tiygantaı yap „Eyaguplag noisiv ‚“ örı s- 
ud dsi rov ispov nepl Toü dysvvzrov xal ray Övvansom 
aurov uvornv Adyov, dnsl Helav Rapaxaradgıanv spylar od 
navyrög dorı yuviakoı. Mehnlid iſt eine Stelle in dem⸗ 
ſelben Buche, Mang. I. 189, obere Mitte, Pf. IL 144, 
Mitte. Nachdem er hier das mofaifche Gefeh, das deu un⸗ 
freiwilligen Tobtfehlägern eine Freiſtätte bei den Lepiten er 
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öffnet, auf eine Weiſe myſtiſch erflärt, macht er ben Ueber: 
gang zu einer andern geheimen Deutung, mit den Worten: 
era, di. tıg.xal roiohroç de dv Anoperrog Adyog, Öv 
dxoaig ngegßurigav mapnxararideoda: xon, veoripav rd 
inıpoakavrag. Außerdem vergleihe man noch: legis alleg. 
II. Pf. I. 370, gegen unten: avanerdoavres oiv ra ol 
uiorar, napadskaode reksrdg lepwrdrag: De Plantatione, 
Hf. II. 98, Mitte: roıyapoüv MwÜong 6 ranlag xal gv- 
AdE rov tod Övrog Öeylav dvaxsxinosraı: De ebrietate, Pf. 
II. 228, obere Mitte, wo er von Aron myſtiſch fagt: dvayım 
eig riw oxıwiw eloıdvar rag doparoug Emireitoovta telsrdc. 
Serner de Somniis L, Pf. V. 74, Mitte, wo er. Mofes an- 
fleht, er möge die Seelen felbft in den tieferen Sinn der 
Schrift einweihen: dyxplam unnore ansinys, Bong dnl ro xe- 
zgvuptvov leocv· Adyav gYlyyog Tuäg iworayayav Inudelkng 
xaraxıgıora xal dreAbororg döpara xdAirn. Bidem pag. 86. 
gegen unten: 6 Jepög Adyog tıolv og plAog dmsixög nal nera 
neıdoüg noAAd Tov dpenrwv Avaptipeı, av odötva Tüv &re- 
AMorav dnanovocı Huig. Alle dieſe Ausſpruche find den al- 
Vegorifhen Schriften entnommen. 

Man Fönnte fi) durch diefe Stellen, fo wie durch einige 
anbere, die wir oben, zu dem Capitel von ber JInſpiration, 
beigebracht haben, zu der Vermuthung veranlaßt finden, daß 
die alfegorifche Geheimlehre von den Merandrimern, wie bie 
helleniſchen Myſterien, behandelt worden fey, baß man ba- 
ſelbſt Fleine und große Weihen gekannt habe. (denn er nennt 
ja in den oben angeführten Stellen de Decalogo , Mang. 
IE: 187, oben: usyaiag reAsrdg Tod neogirov, und de 
Cherubim, Pf. II. 28, oben: pey@Aa kvornpia roũ vouoſé- 
rov), wenigfiens Fönnte man foviel Daraus abzunehmen ver- 
ſucht feyn, daß man damald aus Furcht vor Entweihung, oder 
vielmehr vor ber orthoboren Wuth des großen Haufens, ſtren⸗ 
ges Geheimniß gefordert habe, Allein ich glaube dieß nicht, 
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idh halte vielmehr jene Worte. für. eine veraltete, abgenubte 
Sormel, Die in früheren Zeiten vielleicht einen beffern Sinn 
mag gehabt. haben, die aber in Philv’s Tagen gewiß ihre 
Bedeutung verloren hatte. Er gebrauchte fie, wie Mancher 
etwa jest ben Teufel bei Öffentlichen Vorträgen nennt, ohne 
an ihm zu.glauben. Daß zu feiner Zeit nicht mehr an Ges 
heimhaltung der allegorifchen Lehre gedacht warde, bafür find 
feine eigenen Schriften der beutlidyite Beweis. Denn wenn 
auch feine allegorifchen Bücher nur für einen Heinen Kreis 
von Lefern urfprünglich gefchrieben waren, fo find feine his 
ftorifirenden dagegen, wie wir. gezeigt haben, für ein gemiſch⸗ 
tes Publikum beſtimmt. In Diefen aber wird bie allegorifche 
Geheimlehre fo gut vorgetragen, wie in den andern, woraug 
erfichtlih, daß damals gar Fein Grund mehr zum Geheimes 
uiffe vorhanden war. Wie mochte man dieſes auch bewahren? 
da ja die allegorifche Lehre fchon Das Gemeingut großer Sec⸗ 
ten, wie ‚ber Therapeuten, vielleicht der ganzen gelehrten Ju⸗ 
benfchaft Alerandriens geworden war... Die Bergleichung 
mit den helleniſchen Deyiterien ift ohne allen Zweijel viel Al 
ter, als Philo; wie wir fie denn auch in früheren Schriften 
finden; vielleicht wurde fie von den Juden nur. darum aufgeftellt, 
mi jenem glänzenden Inſtitute der Griechen etwas Nehnlis 
ches entgegenfegen zu Fönnen; vielleicht war aber auch Das 
Geheimniß in früheren Zeiten wirklich nothwendig, fo lange 
ber größere. Theil der Lehrer noch nicht in die neuen Anſich⸗ 
ten eingegangen war. So wie aud in Palaͤſtina die Eſſäer 
noch zu Philo’s Zeit guten Grund zum Geheimniffe haben 
mochten ,. weil ihe ſchroffer Gegenſatz gegen bie Lehre ber ans 
dern judäifchen Secten Zurädhaltung gebot. Demnach Fann 
in den angeführten Stellen höchftens der wahre Sinn liegen, 
der auch in einer derſelben offen bargelegt it, daß man Die 
Wahrheit nicht jedem Unwiffenden, namentlich feinen Kindern 
preis geben, daß man, um cinen bihlifchen Ausdruck. zu ges 


„brauchen, „bie Perlen nicht vor bie Schweine werfen fülle.“ 
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Sonft gefällt ſich Philo auch deßwegen in jenen Ausfprüchen, 


weil ihe prachtvoller Laut feiner Eitelfeit wohl that, weil es 


ihm fchmeichelte, als Hierophant dazufiehen. Grund zur 
Furcht war gewiß nicht.mehr vorhanden, denn wenn es auch) 
eine orthodore Parthei unter den alerandrinifchen Juden gab, 
fo hatten fih" doch die Gegenfäge ſo feſt geſtaltet, daß fie 
nicht mehr gewaltfam vernichtet werden, fondern ruhig neben 
einander beftehen Fonnten, wie jest unter uns Rationaliften 
und Dffenbarungsgläubige an vielen Orten, im Vergleiche gegeu 
ehebem , recht ruhig bei einander wohnen. 

Allerdings Fonnte die myſtiſche Parthei fehr gefährlich 
werben, einen unheilbaren Zwiefpalt unter den Juden, und 
dadurch unverfühnlihen Haß.erregen, denn da die Allegovie 
nicht bloß auf bie Gefhichterzählung und die Dogmatifchen 
Stellen, fondern auch auf Gebräuche und Gefege angewandt 
wurde, fo mochte dieß leicht auf den fehr gefährlichen Abweg 
leiten, daß man fid, begnügte, den höheren Sinn der mofais 
fhen Eeremonien zu Fennen, ohne ſich mehr um die Beobadh: 
tung berfelben zu befümmern. Es Fonnte auf diefe Weiſe 
ein Rationalismus entflehen, der das Judenthum, als äußere 
Anftalt, als Kirche, an der Wurzel angriff. Wir haben Spu⸗ 
ren, daß es Leute ber Art gab, zugleich aber auch, bag ihre 
Anficht aufs ſtaͤrkſte von der Mafle der Ullegoriften getabelt 
wurde. In bem Buche de migratione Abrahami, Pf. IH. 
452, Mang. 1. 450, Mitte, läßt fih Philo ſo vernehmen: 
„Zum vollendeten Güde gehöre zweifaches, erftlich, daß man 
tugenbhaft fey; zweitens, daß man es auch feheine, und den 
Ruhm der Tugend bei den Menfchen habe. Diefer werde 
nur demjenigen zu Theil, der die nationalen Gefebe und Ge- 
braͤuche hochachte, und fich nichts daran abzuändern erlaube. 
Aber, fährt er nun fort, es gibt Leute, welche die gefchriebe: 
nen Geſetze für Sinnbilder geiftiger Lehren halten, letztere 
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mit aller Sorgfalt auffuchen, erftere aber verachten. Leute | 


der Urt kann ich nur tadeln, denn fie follten auf beides bes 
dacht feyn, auf Erfenntniß des. verborgenen, und auf Beobach⸗ 
tung des offenen Sinnes. Nun aber leben fie ganz für fid,, 
als wären fie in einer Wüfte, oder förperlofe Seelen; fie wiffen 
nihts von der Stadt, von dem Dorfe, nidts von ihrem 
Haufe, nichts von dem Verfehre mit andern Menfchen, und 
wollen alle Anfichten der Menge überflügeln und bie nadte 
Wahrheit erhafchen, da doch hie heilige Schrift fie auffor- 
dert, für den guten Ruf Gorge.zu tragen, und Nichts an 
den Geſetzen 'abzuändern, welche von mrßerordentlichen und 
gottbegeifterten Männern gegeben worben find, Denn ‚wenn 
au unter der Feier des ˖ Sabbats der tiefere Sinn verbor- 
gen iſt, daß Gott allein Thätigfeit, ber Kreatur Dagegen Lei 
den zufomme, fo dürfen wir deßhalb Feineswegs die betref- 
fenden Borfchriften über feine Heilighaltung verleben, wir 
dürfen alfo am Sabbate Fein Feuer anmachen, die Erde nicht 
bebauen, oder Laften tragen, ‚anflagen, richten, anvertrantes 
Gut zurücfördern, Schulden eintreiben, ober Dinge anderer 
Art thun, bie an Werktagen wohl erlaubt find. Und wenn 
jedes Feft eigentlich nur ein Sinnbild der Seelenfreude unb 
der Dankbarkeit gegen Gott ift, fo. dürfen wir deßhalb bie 
gewöhnlichen . Geierlichkeiten und Gebräuche nicht aufgeben. 
Deßgleichen wenn Die Beſchneidung eigentlid Entfernung von 
jeglicher Leidenfchaft und Wolluft, und von gottlofen Gedanken 
bedeutet, fo : dürfen wir deßhalb den anbefohlenen Gebrauch 
nicht Hintanfegen. Denn wenn wir nur den 'höhern Sinn 
fefthalten. wollten, da müßten. wir ja auch der Heiligung im 
Tempel und taufend andern nothwendigen Wäerlicykeiten 
entfagen. Allein man muß ben Wortfinn für den Leib, den 
geheimen für die Seele anfehen. Wie man nun für ben 
Körper, als Behaufung der Seele, Sorge trägt, fo muß man 
auch den Wortfinn der Gefebe achten. Denn nur, wenn dies 
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fer beobachtet wird, kann man auch die geheime Wahrheit Har 
erfennen, um daron gar nicht zu fagen, daß man nur auf 
diefe Weile dem Tadel der Menge entgehen Fan.“ 

Die. Worte: vorl db ögnep &v dpmuig xa9 bavrovg pö- 
vor Tövreg, 7) doduaros yuyal yeyovöreg, xal une oA, 
uire xounm und olxlav, unte owvöAog Hladov dudeanav 
eldöteg, ta doxoüvre Toig noMoig Unspkbipavrag ,. erv Akr- 
Herav yvuyım avııw dp davrig dpsvvocw, find ohne Zwei⸗ 


fel gegen die Therapeuten und ihnen Ähnliche Myſtiker gerich⸗ 


tet. Uebrigens ift ihre Art zu fchließen, die hier bitter ge- 
tabels wird, gar nicht unvernünftig, denn wozu Beobachtung 
äußerer Gebräuche, wenn ihr wahres Wefen bloß in Dem 
Innern, geiftig zu benüßenden Sinne beiteht? Allein der Of⸗ 
fenbarungsglauben, das Herfommen, bie mächtigen, unaus⸗ 
löfchlichen Eindrüde der Jugend fiegten über dieſen -natürli- 
hen Schluß, und mußten fiegen bei der Nothwendigkeit, auch 
äußerlich dem Geſetze der Väter fich zu fügen, und Juden zu 
bleiben. Zugleich erfieht- man hieraus, daß ber Gegenfat 
zwifchen der orthodoren und allegorifchen Parthie nicht fo 
fehroff und bitter werden Fonnte, fo lange lebtere Die Vor⸗ 
ficht gebrauchte,. im Aeußern den Uebrigen gleid) zu bleiben. 
- Sollen wir nun ein Urtheil: über die Methode Philo’s 
im Ganzen fällen, fo mäffen wir zwar geſtehen, daß fie als 
Erklaͤrungsweiſe betrachtet, in einem hohen Grade willführ- 
lich und lächerlich ift; aber andererfeits läßt ſich ihr eine fehr 
bewegliche unb reiche Phantafie, ein eigenthümlicher, ‚alle Um⸗ 
ſtände benützender, aus ben fcheinbar geringfügigften Wendun- 
gen des Terted fich vertheidigender Scharffinn nicht abfpre- 
chen, fo wie man oft durch fehr erhabene, fchöne und rein- 
hriftliche Anfichten über die Glaubens⸗ und Sittenlehre über- 
rofcht wird. Durchgängig herrfcht das Beitreben, den Schein 
zu erfünfteln, daß Mofes felbft den geheimen Sinn feinen 
Schriften untergelegt habe: Um biefen Zweck zu erreichen, 
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wird dem Texte faft überall das Uebergewicht gegeben. Es 
find nämlich bei jeder allegorifchen Erklaͤrung drei Fälle denk⸗ 
bar: entweder hält Tert ünd Philofophie gleichen Schritt, fo 
daß fich Heide genau und folgerichtig entfprechen. — Dieß’ift nur 
dann denkbar, wenn ber Berfaffer des Tertes, bet erflärt 
werden foll, ſelbſt den allegoriſchen Sinn hineingelegt ‚hat, 
wie dieß von manchen neueren und älteren Dichtungen bes 
hauptet werben kann. Diefer Fall ift aber auf den Penta- 
tech nicht anwendbar; benn es wird wohl Niemand mehr 
geben, ber Mofes die Abficht verborgener Geheimlehre un. 
terfegen würde — oder herefcht, zweitens, die Philofophie 
vor, dieß gefchieht Daun, wenn man den Worten des Tertes 
bald dieſe, bald jene Bedeutung unterlegt, und mit Willführ 
und ohne olgerichtigfeit den Sinn herauszwingt, den ber 
Erklaͤrer für den Augenblick nöthig hat; oder kann, drittens, 
das Uebergewicht auf ber’ Seite des Tertes feyn, wenn man 
nämlich die höhere Bedeutung, die den Worten, den Begrife 
fen, den Wendungen des Tertes einmal ertheilt ift, für im⸗ 
mer treu’ bleibt. Lebteres iſt nun in Philos Schriften gro⸗ 
Ben Theils der Fall; man muß geftehen, daß in feinen 
Erflärungen ein innerer Zufammenhang herricht, daß mad) 
ziemlich fefter Negel verfahren, daß der Text confequent an⸗ 
gewendet wird, und meift einem feften Gerüfte gleichet, um 
das ſtch der geheime Sinn windet, fo daß:wirflich hie unb ba 
dee Schein einer wahren Wiffenfchaft erfänftelt wird. Das 
Uebergewicht des Tertes ift aber auch in manchen Fällen fo 
ſtark, daß feiner Philofophie oft ein unerträglicher Zwang an⸗ 
gelegt, daß der Allegorift auf Ausfprüche getrieben wirb, bie 
nicht in feinem Sinne lagen, dder wenigftens, wohlverftanden, 
nicht in feinem Sinne liegen Fonnten. Hieraus erflärt ſich 
zum großen Theile das Verworrene, Schwankende, Unfichere 
in vielen Stellen feiner Schriften, aber auch die Nothwendig- 
feit für feinen Erflärer, daß er behutfam zu Werke gehe, 
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und nicht durchaus alles, was im Einzelnen gelehrt wird, für 
beſtimmte ſichere Meinung des Allegoriſten anſehe, ſondern 
wohl prüfe, ob der Verfaſſer nicht durch den Text gezwungen, 
fidy ſelbſt widerſprechen mußte. Eine zweite, mit Diefer zu- 
fammenhängende Urfache feiner Dunfelheit liegt darin, .daß 
er unaufhörlich zwifchen der Sprache feines philofophifchen 
Syſtems und der Spracde des Tertes, und endlich ben Aus: 
drüden des gemeinen Lebens wechielt. 

Außer .diefen beiden formellen Gründen Fommt noch eine 
andere Urfache in Betracht, welche das Verſtändniß feiner 
Schriften fehr erfchwert. Es ift Dieß die eigenthümliche, fei- 
nen Ullegorien zu Grunde liegende Philofophie. Diefe iſt aus 
den verfcbiedenften Elementen. zufammengelefen, wie wir oben 
ſchon andeuteten; Deßwegen ift fie aber auch voll Widerfprüche, 
und entwinbet dem Lefer, ber innern Zufammenhang finden 
will, unaufhörlich den leitenden Faden. Für die Wahrheit 
dDiefer Behauptung wird unfer ganzes Buch ein fortlaufender 
Beweis feyn. Indeſſen wollen wir hier. noch zum Schluffe 
zugleidy ein Beifpiel von jenem Uebergewichte bes Tertes und 
dieſen widerftrebenden Elementen geben, und zwar zuerit von 
letzterer Erfcheinung. In der Schrift de mundi opificio, 
Pf. L 46, wird der Spruch Genes. I. 26: xal Zieys Heög 
nomoousv ivdpamov auf folgende Weife gedeutet. Die Mehr: 
zahl noımomuev, fey deßhalb ftatt der Einheit noınow gefeht, 
weil dee Menſch nicht von Gott allein, fondern zum Theile 
auch von den Engeln gefchaffen worden ſey. Denn als ein 
Geſchöpf gemifchter Natur, und ſchwankend zwifchen Gute und 
Böfe, habe er nicht von Gott allein gebildet werben Fünnen, 
wie die übrigen Kreaturen, fondern Engel haben feine böfe, 
Gott der Herr nur feine gute Seite erſchaffen. Weiter un: 
ten behauptet er aber, in ber Stelle Genes. I. 26. und 27. 
fey nicht an die Schöpfung des wirklihen Menfchen, zoo xar 
eldog avdpanov, fondern nur an ben Urfprung ber Idee bes 
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Menfchen, ou xara ylvog, ar lötay avIpdinov zu denken, 
denn die Erfchaffung des wirklichen Menſchen werde erft 
Ep. OD. 3. 7. erzählt. " Kaum zuvor, fagt er ferner, um 
zu erklären, warum Die Thiere, die Doch viel fchlechter, vor 
dem Menſchen, dem beften Theile der Kreatur, gefchaffen 
worden, bieß ſey darum gefthehen, damit dee Menich fchon 
alle Nothwendigkeiten des Lebens vorfände, unb-bamit bie 
Thiere, wenn fie ihn plöglich in aller feiner Herrlichkeit er 
ſcheinen fähen, ‚ihn flaunend als ihren Herrn begrüßen und 
verehren "möchten. In Diefen Behauptungen liegt ein ganzes 
Heer von Widerfprüchen. Erſtens Faun ber ibeale Menfd, 
d. h. der Gattungsbegriff,, nicht von Gott und deu Engeln 
gefhaffen feyn, denn er iſt ja gar nichts einzefüed od 
rõv war -sidog, fondern eine Idee. Zweitens Fann Gott, 
nach Philo's wohlverfiandener, auf hundert Hare Stellen ge 
gründeter Lehre, auch den wirklichen Menfchen nicht fchaffen, 
fondern ber göftliche Logos, dem dieß ausdrücklich fonft zu 
gefchrieben wird, und ber deßhalb erfonnen wurde, weil Gott 
der Herr, um feiner Reinheit willen, ferne von der Materie, 
der Ungdttlichen, gehalten werben mußte. Drittens, wenn 
Genesis L. 27. der Idealmenſch gemeint ift, fo kann man 
auch nicht fügen, die Thiere fenen vor ihm gefchaffen worden, 
um ihm zu dienen, benn bem Idealmenſchen dienet nichts, 
und alle Ideen find, wie Philo fonft felbft.verfichert, "mit . 
einem Schlage im göttlichen Aöyog vorhanden gewefen. Es 
ift dieß ein dreifacher Widerfprüch, veranlaßt, wie man fieht, 
durch undehörige Vermengung jübifchen Offenbarungsglaubeng 
(der fich in der Erflärung des Worts Toınompev ausſpricht) 
mit platoniſcher Philoſophie. 

Wir werden ſehr oft Gelegenheit haben, auf ſolche wi⸗ 
derſtrebende Elemente aufmerkſam zu machen; allein ſchon 
aus dieſem Beiſpiele rechtfertigt ſich die Anforderung an ſei⸗ 
nen Erklärer, daß er nicht durch gezwungene Combinationen 
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eine Uebereinſtimmung in. verſchiedene Angaben zu bringen 
fuche, Die dem Berfaffer ganz übereinfliimmend ſchienen, ung 
aber nicht. Denn da bie alerandrinifche Theofophie zu fehr 
verfchiedenen Zeiten entwicelt worden ijt, und da ihre Lehren 
aus allen Ländern zufammengefucht ‚und. zu einem Gebäude 
vereinigt wurden, bei deffen Errichtung nicht der prüfende: Ver⸗ 
ftand, fondern ‚die Phantafie Die Aufficht führte, fo Darf man 


‚fib auch nicht wundern, wenn widerwärtige Beitandtheile in 


ihr zufammentreffen. "Man fehe nur auf neuere Handbücher 
der Philoſophie oder dere Glaubenslehre! Wie verfchieben- 
artige Kinder find hier oft zu einer Yamilie vereinigt! 
Wenn eine Zeit einmal ſich im Glauben an ein gewiffes Sy⸗ 
ftem, deffen -einzelne Eäbe gar nicht zufammen zu flimmen 
brauchen, feftgefebt hat, fo entgehen diefe Widerfprücde den 
Augen der meilten Zeitgenofien, und werden erſt dem kom⸗ 
menden Geſchlechte offenbar, das ſich oft nicht genug über 
bie Kurzfichtigkeit des vorhergegangenen wundern kann, bis 
ihm daſſelbe von einem fpäteren widerfährt. Denn unfer 
Slauben, unjer Fürwahrhalten wird nicht durch die cwi- 
gen, fich gleich bleibenden Geſetze des Beritandes beftimmt, 
fondern in den meiften Fällen durch unfere Bebärfniffe, durch 
äußere und .innere .VBerhältniffe, welche mit jeder Epoche 
wechſeln, und nur Den ausgezeichnetiten Geiftern verleiht bie 
gütige Natur dag hohe Borrecht, dag ihr Denken nicht durch 
die Zeit beherrſcht wird. 

Geben wir jetzt ein Beiſpiel von Faͤllen der Art, wo er 
durch Treue gegen einmal angenommene Bedeutung der Textes⸗ 
worte in Verlegenheit gebracht wird. Im erſten Buche, von 
den Träumen, Pf. V. 34. u. flg., wird der Spruch, Genes. 
XXVIII. 10. und 11. Taxoß Znopsvdn elg appear, xal 
annwınos rong" xul dnouundn änsi" Edv yap 6 Nuog, anf 
folgende Weile erflärt: „Sp lange der Aszet in den Sinnen 
lebt, d. 5., wenn er nad Haran kommt (deun Diefer Name 
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bedeutet die Hoͤblung der fünf, Sinnen), begegnet er.dem roͤ⸗ 
nog, d. h. dem göltfichen Logos, (dem: Philo doch kurz zuvor, 
in Erklaͤrung derſelben Stelle, das Praͤdikat gegeben: oͤ Heiog 
—EEXXV 
auroc oͤ Feog, Pf. V. 30, Mitte, womit zu vergleichen, was 
er, 52, gegen ‚ober, von Jalob ſagt: eupdumvog zig dps- 
oxeleg xeyalev zul rilog raw. Helov Adyov.) Es: heißt aber 
weiter, er ſey dem rönag begegnet, als Die Zonne. unterging, „ 
du ag 5 irog; Sonne, bedeute nämlich in, dieſem Halle dem 
oberften Gott, mb ber Sintz fe diefers Wenn das görtliche 
Licht; bie reine Erfenutniß, Gottes, untergegangen ,.fo feßen 
wie den Adyoc, 'd. h. bie Engel; wenn jenes aper, leuchtet, 
fo, Shenen wir die reine, ipteltigible Welt. Nachdem er biefe 
Erklaͤrung gegebeu, fagt. er, Unbre nehmen, die Stelle fox 
og ſey der ‚merdchliche voüg zufamnit den Sinnen, roͤnog 
der göttliche Adyog,, das Ehemkilb:;der hoͤchſien Gettheit. Und 
die Meinung fey dieſe: Wenn das menſchliche Licht der Sinne 
untergegangen, dahin erſt erkennt man den göttlichen Abyrog: 
Letztere Deutung. ftpnmt vortrefflich mit Philo's fonjliger Une 
ſicht; Die feinige gar ‚nicht, ober“nur Hächt. gezwungen 5. deun 
Aörag iſt ihm ſonſt überall der volle Umfang der docdua- 
zo und dpykrunoı.idien, b,,h. das Hoͤthſte, was der Menfch 
zu erfennen vermag, das Höchfte Weſen felbft aber entzieht 
fi) auch der Höchiten und geweihteftien Anfchanung bes Sterb⸗ 
hen. Dean vergleiche den Test von Pf. V. 32 — 56, am 
wihtigften find jodoch Die Warte 52. unten, und 54.-oben: 
n down Bıavpıa uwohoır ayapcAorg eds 8 Eupoplav 
al Touvarılov EN xal zobnov zıva Uviodea xal narıod“ 
00 .0wnexäg, övar uiv bupogjual\npdg ro Öyog Kıpmemı, raig 
dexeginärg xal duandroßg, &xrioı Fig Aöyınig æmỹß Tod 
EE weraßalrn xal d.po- 
ef, Ti Iuvaem eul,. :adaveikoıg Adyeıc., oüg xuAsin 
ine m⸗x id. nal: vörzgmow*. Uniwenoe rònq; 'idu 
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yap 5 nAıog* Örav Yap av yuynv anollinwow al tod Jeov 
abyul, dr dv vapkoraraı al tüv npayudrav ylvorraı xara- 
Anypsıg, avarläleraoı Tb deursgov xul doseviotsgov Adyav, 
odx Erı npaynaraw peyyog. Es find hier drei Punkte wohl 
zu beachten, erjtlich unterfcheidet cr die dpysrunoı xal dow- 
haroı dxrivsg tüg Aoyıxjg Yuyic, von dem ddavarog Adyog, 
da doc, beide fonft eins, und in dem einen göttlidyen "Adyog 
befaßt ‚find. Zweitens ſetzt er die Mehrzahl Adyoı und dy- 
yeroı, da er doch vorher nur von dem einen göttlichen Ad- 
yog fpricht, und da auch das Wort ronog nur auf Diefen ei- 
nen gedeutet werden Fann. Drittens macht er den ungeſchick⸗ 
ten Gegenfa von Aoyoı und nocyuara. Alles dieß ift, wie 
Jedermann fieht, ein armfeliger Nothbehelf, um die Gering⸗ 
ſchätzung des Aoyog, die ganz feinem Syſteme entgegen ift,. 
zu verdeden. Hätte Philo die zweite Erflärung angenom- 
men, fo wäre er dieſer Berlegenheiten euthoben geweſen; 
aber das Wort Haran und Die Treue gegen feine fonftige 
Bedeutung, hinderte ihn daran, denn Haran war ihm einmal 
ein Bild des Sinnenlebens, Dieß hatte zwei nachtheilige 
Folgen für ihn. Erſtens durfte er unter nAuog nicht ben 
menfchlichen Geift und das Leben der Sinne verftchen, (wie⸗ 
wohl er dem Worte fonft diefe Bebentung gibt, und in 
dem Buche de somniis unter andern auch diefen Sinn des 
Wortes aufzählt ;) denn man kann nicht fagen, der Ascet lebe 
in den Sinnen, wenn der menfchliche Geift, oder das Sinnen: 
leben untergegangen, da im Gegentheile, nach der mpftifchen 
Lehre, der Menfch fich ſelbſt aufgeben, an feinem Verſtande 
verzweifeln muß, wenn er durch göttliche Kräfte gehoben , in 
die höhere Region einziehen will. Zweitens Eonnte er dem 
Worte ronog, das fonft immer entweder Gott oder feinen Ad- 
yog bezeichnet, Feine wahrhaft göttliche Bedeutung geben, d. h. 
weder auf Gott noch auf feinen wahren Adyog beziehen, bie 
weil die nahe Werbindung mit Haran entgegenftand. Die 
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Treue gegen den Text und ſeinen Zuſammenhang zwang ihn 
alſo den Adrog und fein. Erfennen ‚viel weiter. herabzuſetzen, 
als er felbi wollte, oder feine -fonfiide Anſicht erlaubte, "Bine 
Folge dieſer Verlegenheit iſt das. plotzliche Einſchmuggein ber 
Werte Ayyoı ‚und dyyalar für. Aerog- Adyoc--and ber ‚unge: 
ſchickte Gegenſatn von Bd und meinen x der nie her⸗ 
met. . ä 

Dieß iſt nun ein .auffallender Beweis von Eonſequenz⸗ 
zu Gunſten bes Textes, auf Koſten der philoſophiſchen An⸗ 
ſicht, geübt. Es ließen ſich noch ähnliche Beiſpiele in Mage 
anfuͤhrer, die aber hier nicht nöthig find, weil Stellen ‚bie 
wis. weiter. unten für. andere Zwecke. anführen wmethen, zu⸗ 
gleich für dieſen Punkt Zeugniß ablegen Fünnen. Oft wich 


man Hiebei, an, den Ausruf des. Polenine aber Quaiene wur⸗ 


derliche Rede eriunert: 
Thaugh this be madnese,, yet: here’ u, gichod in ie 
Yet. IL Scene II. ipz. Ausgabe 781... in. 
Wahnſinn iſts⸗/ doch hat’d ethobe. 
Soviel über He Allegorie; Wir gehen jeht aber ‚zur 


eigentlichen . Theoſophie Pre und". ‚wär. zuerſt zu feiner - 


ee von R Gott. no ten > 4.. 
J Fu FE en . ur ig: 
un  Sießenteg ‚Gapiegt, 
w, dos Soſtem der göttlichen’ wife 16 


“ Rn Home detter bei Philo. . 


"Bir dteßen. -o6fichetäch. ine furze — der Vamen 


woran⸗ die Philo dem bochſten Weſen zutheilt‘,- dieweil ber 

ufwertlaine Beobachten. ang dieſen, ife;in einem Spiegel 

um Phllo 5 Agen⸗ Dinge zu gehrauchen — — bie.Nuficht 6 Ders 
foffers ceptendienz.gpenigflens ahnen fann: Dieſe wenige Worte 

kdoavan alſo ale æive Art von. Epleitung — werden. 
Bol. a. abtbi. \ 
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Gott ift das abfolute Weſen, rein in fid) abgefchloifen, 
und ohne Beziehung auf irgend etwas Anderes. Siehe de 
nominum mutatione, Pf. IV. pag. 332, unten. Mang. I. 
592, gegen unten, wo er über den Spruch, Gens. XVIL 1: 
By) eins 6 Heög og jagt, „dieſe Worte feyen uneigentlich zu 
nehmen, denn das Seyende, das höchſte Weſen, fey für ſich, 
ohne Beziehung auf etwas anderes: tu dyw slnı Heög oüg 
Alyeraı xarayonorinög, ob xvelog. TO yap dv, 7 öv dorw, 
ovᷣxt rcv npdg Ti” aurd yap davroü nAjpes, al euro dav- 
15 Jxavöv , xal noÖ TÄG roõ xdouov yEvEoeog, xal era Ev 
ybvsoıv tod navrdg, &v öuolor. "Arpenrov yao al dueraßin- 
zov, xXoj&ov érégou TO napaunav oVdsvög, Ggre auroü uiv 
elvaı ca navra, undevog ÖL xvolmog auro. Deßwegen fommt 
ihm auch Fein anderer eigentlicher Name zu (da diefe nur eine 
Relation ansdräden), als der allgemeinite aller zo öv. Man 
fehe erſtes Buch von den Träumen, Mang. 1. 655, Mitte, 
Pf. V. 104, oben: oͤ doxmmg, onsydusvog sl dor Tı TOÜ 
övrog Övona, vapög Eyva, Örı xugıov ulv ovöiv, Ö & dv 
einy tig, xaraypupevog dosi” Adysodas yap ol ngpvxer, 
AAN uovov sivar ro dr. Und fo noch oft. 

Außer diefem allgemeinen roͤ öv, gibt es noch einen an 
dern bezeichnenden, der aber geheim gehalten werden muß. 
Hierauf fpielt er an de vita Mosis II, Mang. II. 152, 
oben. Anf dem Brufifchilde des Hohenpriefters fey ein Gold: 
blech angebracht, auf welches vier Buchitaben eingegraben : 
nöraAov rerrapag Eyov yAvpag ovönarog, 6 uövog Toig ara 
xal yAortav oopla xexadapuevorg Hepıg Axovsv, aa Adyeıv 
bv ayicıs, dp 8 ovderi ro napanev obdanod. Terga- 
Yodkuarow 85 To övoud gnow 6 HeoAöyog eva. Man ſiehet 
wohl, daß dieß der jedem Juden hochheilige Namen Jehovah 
ift. Daffelbe deutet er an quis rerum divinarum haeres, 
Pf. IV. 74, unten, Mang. I. 497, zu oberſt.“ Das dritte 
Gebot des Decalogus beziehe fi auf den Namen Gottes: 


\ 
\ 
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nepl Ömöuntog xvplov, oux 6 Sımdder sic yiraaı — dbonsor 
jap touvoug — dAAG roſ ralg Öiwdusar imgnpiodhivreg. Das 
mit aber das Menſchengeſchlocht bes Verzugs nicht entbehren 
möchte, das hoöchſte Weſen andy in ber Sprache zu beſitzen, 
iſt ihnen erlaubt, velative Namen zu gebrauchen, die nur 
einzelne‘ Eigenſchaſten Gottes bezeichnen. ofr. de nominum. 
mutatiene, Pf. IV. 324, Mang. L 570, unten, 80 oben, 
wo er Gott fo fpvechen läßt: Tod dd un mmyrdnacıw dipaı- 
efoeı rd dvdeunon ybvog npogbjeswg Toü dplorov, Hdayı 
xwaypnoIer, g dv Övönarı 15 xuplp, xupuog 6:Mic. 
© Handelt hier nämlich von ber Stelle Bxod. IH. 6, yo 
em 6 Heög Tod naredgcov Heog 'Aßpady, zul Hedg Ivadz 
xal Heoe "Ieanß. „Unter dieſe relative Bezeichnungen gehört 
ver Name „ssg,“ wie man aud biefer Stelle enfieht. - Er 
bezeichne nämlich Die Güte Gotted. Kerner: „dpsoc“ und 
„Bsondeng 5„* weldye die Macht Gottes anzeigen. Endlich 
werde er oft augsog und bog zugleih genannt; dieß gelte 
aber nur von Frommen, benu ber Doppelte Ausdruck bezeichne. 
zugleich. Die Liebe und befondre Leitung Gottes.“ cfr. "de nomi- 
num mutatione, Pf, IV. 328, zu unserf. Mang. 1 581, 
obere Mitte: axcuol yap ron ul gadAav Adyanıdaı zupsog zul 
iondrng, wor 0 Ev nooxonaig xal Belrıwoecı Ysog, reiv 
! dölorov.nal relsıoraren, dupbrepov, xUpiog Öod xal 
Jeödg.- + Und etwas weiter: unten," Pf. 330, Mang. 582, oben: 
wögrogt ippövan Imidißeıta, ToP doxorrog navareıyduevog 
olatiov Goßov“ Iedg 8 Beinovukuov yodpsraı, xaddg. zul 
vor „bye elpı Heög0ögz.:äyed Hedg vov, aukavov xal nn 
Iwev.“ (Er handelt nämlich in dieſer Stelle von dem- 
Sprache Genes. XVIL 1.). TeAsiov 55 dupdrepor, zupLog 
daoſß Fade“. dic dv Ölxe Asyoıg, — xvouoc 6 Hadg govf 
(efe. Exod. XX. 2.) xl driowdr, „Kögog 6 Heads Ton nor 
tip iur (fr. ‚Deuter. EV. 1.). Yıxaroi ydp ron niv 
yaflsn:Ig’ Ind zuplou Ssendksoda:, W eölaßounevog xal 
. 8 © 
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orévco änıxgendusvov Eyn rov deonorıxov Pößov* rov d noo- 
xöntovre cg Und HE0Ö evepyerelsgar, Önwg Taig eunoraug 
releıdrntoc dplunraı * zov 88 rbAsıov xal Hyeuovedveotaı, og 
und xvolou, xal edepyereioda, og uno Feod. In Beziehung 
auf den Namen Heog ift aber noch zu bemerken, daß Philo 
einen Unterſchied zwifchen Heoc mit und ohne Artifel macht. 
Jenes bezeichne den oberften Gott, dieſes ein untergeerdnes 
tes göttliches Wefen, den Adyog. Ich verweife auf die fchon 
angeführte Stelle de Somnäls, Pf. V. 102, unten, Mang. 
I. 656. 

Der aufmerffame Lefer wird leicht einſehen, aus welcher 
Grundanſicht von Gott dieſe Unterſcheidungen hervorgegangen 
ſind, noch deutlicher wird dieß durch andere Bezeichnungen 
Gottes. Er nennt ihn ſehr oft geradezu gvoıc. Go de sa 
eriiciis Abelis et Caini, Pf. I. 124, gegen unten: nvpıa 
iu 7 gyvoıg Emißarkovra avdoonov ylvar dedsonrar, av 
Gptroxog Anavrov dorivdurn" ylvıncıw, dydvıntos 0oVoa’ 
rooſy, teogig od Beoudvn" dbEnow, dv Öuolg utvovon' 
règ nur yodvov NAızlac, dpalipeow 7 ne0odsow ovx dm 
dexoutvn. Wenn auch hier gYooıg nicht geradezu mit dem 
kaum zuvor gebrauchten Ausdrucde Heoc abwechfelte, fo wur⸗ 
den die angeführten Prädifate dafür fprechen, daß die Gott 
heit mit Diefem Worte bezeichnet wird. : Ebenfo de Sacrifi- 
cantibus, Mang. II. 252, Mitte, wo er fagt, wenn die Theile, 
aus denen der Menfch beftcht, reden Fönnten, würden fie 
ausrufen: judg 7 YVcıg xepaoauevn, 9 Hein rixyvn dıönda- 
oev eig dvdownönoppov ldtav. Deßgleichen de legibus spe- 
eialibus II, Mang. II. 322, Mitte. Die unfreiwilligen Todt⸗ 
Schläger müfje man nad) der wahrften Anficht betrachten, odyx 
dz dvayeig, AAN odx og xudapoücg xal Tavrög dugzoxovg 
dnaprnuarog, xel ei za udluore Toig rijç Yloswg Unnperi- 
oo BovAnuaoıv EdoEav, tioausung Bud rose Todg dvaupe- 
Hvrag, av ayavag adrı, dıxdoaca nag: baury' Iavarorv 
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xordyvo. Hier ſteht Yuorg ganz und gar fr Die göttliche 
Torfehung.. Ebenſo de specialibus III, Mang. Ih 344, zu 
oberſt. Der Trug falfcher Propheten. Fomme body zuletzt an 
Tag: xo6sp navranacıv öAlyp. ianakvnreraı rd Tosmüra 
orocræynijucre, Tüg YPVoswg odx del Kounreodaı YıÄovarng, 
all Onorav waıpog 1, T6 Idov xcdAlog dvapyaıvodang dnrei- 
tig Öduydueow. 

Aehnliche DBezeihuungen für Gott find: 0 voög av 
ölon; ſehr oft. Go gleidy im Anfange der Schrift de mundi 
epificio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2, gegen unten. Eben⸗ 
dofelbft Heißt er auch To airıov, To dpaornpıov airıov. Eine 
Reihe von göttlichen Namen, gletchfam ein volftändiger Ts 
tel des höchften Wefens findet ſich de Decalogo, Mang. 
I 187, oben: 6 aydvunrog xal dpsaprog xal aidıog, xal 
ovderdg diudeng, xal noneng raov ÖAov, xal euseysrng xal 
Baoıhsdg rov Baoıldav,, xal Heög Heuv. 

Ans dieſem kleinen Artikel fchon Fann man erfennen, 
wie weit Philo und feine Schule von ber orthodoren Lehre 
des alten Teftaments abgegangen war, und welch” großen 
Einfluß die heidnifche philoſophie auf dieſe Alexandriner 
geübt hatte. 


» Gottes inneres Weſen. 


Sort ift, wie ſchon gezeigt wurde, das abfolute Wefen, 
in fi) abgefchloffen, ‘ohne Beziehung auf ‚etwas Endliches, 
Pf. IV. 332. Er iſt ferner eine intelligible Natur, d. h. 
[da Philv Alles entweder, zu den ſichtbaren, einzelnen Din: 
gen rechnet, oder zu den Ideen] Gott gehört unter die leb- 
tern, bewegen heißt er aowuaroc, doparog, ferner vonen 
quoig. Man vergleiche de Abrahamo, Mang. II. 14, Pf. 
V. 270, obere Mitte, wo er es dieſem Patriarchen zum 
Ruhme anrechnet, daß er od uöxpı navzog ‚anarndelg ml 

rije aloInrüg oboiag dorn, dAA« dvadgayıov ro Aoyıcuao, pV- 
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ow Eripav dpeivo zig Öpurng vonemw &$edoaro. Als von) 
gvorg iſt er aber nicht eine einzelne Idee, fondern Die all: 
umfaffende, das allgemeinjte aller Weſen. cfr. legis alleg. 
IL. pf. L 228, unten: 70 yerınararov dorw 6 Heoc. Def- 
halb ift er auch das Gute an fih, die Schönheit an fich, 
die Weisheit an fih u. ſ. m., ja noch mehr als alles dieß. 
De mundi opificio, Pf. I. 6, oben, Mang. I. 2: xgeirzav 
te 4 adpern xal npeircov 7 dniornun, al xoelttov ij auıo 
zayadov xal avro to xakövs Zugleich it er, was aus Dem 
Dbigen folgt, einfach, die reinite Einheit. Er heißt deßwe⸗ 
gen uovac. So legis alleg. Il, Mang. 1. 66. 67. Pf. 1. 
186: 6 Jedg uövog dori xal Ey, 00 ovynoıua, YVoıs ann — 
5 ydp äv npogxe.IHn He 7) xpEiooov Eorıv adroü, ij EAuc- 
oov, ij loov aura. Oürs 85 ivov, oüre xpeiooov dorı HEov, 
3accöv ye unv ovdEv aura noooxplveras’ ei dd un xal av- 
tög Marrwgnosraı* el db roõũro, xal PIaprog Zora, önse 
ovoè tus vozoaı. Teraxıaı oliv 6 Yeög xurd To Ev xal 
tw uovdda* uäldlov BE al 7 uovag xard Tov &va Heov. 
Ebenfo de specialibus legibus II, Mang. II. 329, Witte: 
uovag uiv dorıv elxcv alrlov nowrov. Ferner ift er, wie aus 
Dbigen folgt, ohne Qualität, unvergänglid, ewig. So legis 
alleg. L, Pf. 1. 148, gegen unten: 6 yae 7 nowornta oldusvog 
Eyeıv tov Feov ij un &va elven, 7 um dytvonrov xal dpsaprov 
&aurov adızei. Beſonders ftarf hebt er feine Ewigkeit her- 
vor. So de mundi opificio, Pf. I. 6, gegen unten: Mwv- 
gig To Aopatp xal vontö npoo8vensv dc AdeApov xal ovy- 
yeyeg, didıöornre. Und de caritate, Mang. 1. 386, oben, 
fagt er, die Götter der Heiden jeyen fehon deßhalb Feine Göt— 
ter, weil fie nath ihrer Lehre entitanden feyen: Yeyyrog yap 
ovösig AAndEig Heog, aa ddEn uovov, TO dvayxaıdrarov 
Kprenusvog aidıöornra. Er it ferner das allervolifommfte 
Weſen und als folches frei, ja die Freiheit felbil. Co de 
somnüs Jl, Pf. V. 204, untere Mitte, wo Gutt 7 ovn 
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—E ping genannt: wird. Dide 208. One MT 
Iabe Exovoroy, dvayım 8 1) ovoit (alles Entlihe) Er ge⸗ 
migt ſich ſelbſt. und darum iſt er unwanbelbar. Co de no- 
winum. mutatione, Pf. IV. 332; welche Gtelfe fchon oben 
angeführt iſt: auro yap Savroß ‚nAjpsg al durö davrg 
ivov — droentov db.xal voſjüor Erkpov rd napdnav odde- 
vog. Als vollkommenſtes Wefen ift er ferner, unendlich glüds 
Ih. Eine Faffifche Stelle hierüber: findet fich in dem Buche 
de Cherubim, Pf. IE 46, Mang. I. 154. '„Die wichtigſte 
und erfte Lehre aller Philofophie jey nach Moſes biefe: ud-- 
vos 6 Heög dıbevdüg doprateı. Kal yao udvog ynda, wel 
kivog. galgeı, nal uövog Bdppelverar, nel udep tiv dem] 
z0Muov ovußtßnxev elorvıw üysv. "Akundg dor zul digo- 
Bos, nal dxoıwovntog xaxöy,. anivdorog, Av&®duvog, Axjiie, 
wönıppvlag dsparov ueordgs Telssorarn i wUrov pUoug‘ 
nelAor dd adrög dxga xal Tilog xal dog sudaıuoriag 6 
Jeög, nereyov ul» oddsvög Erkpov nopög BeAriocıw* ro db 
idıov ustadsdoxdg ünan roig &y ulpsı TiG;Toü xaÄloU Tm-- 
ỹg davrov. Gerne kommt Philo anf diefe Idee zurüd. So 
de Abrahamo , Pf. V. 318, zu oberft, Mang. II. 29: rd 
yalgeıy. vo IeG oixsıoreröv- dorw. EniAunov yao ro av 
dvgodnov ylvog xal nepgidskg, ij TapUMr@v xaxdv ij RO0R- 
doxmusvov, ug A ini rolg iv yepolv dßovinroıg amadsdar, 
4 Int roig uMMovuor rapayä al poße xpadalvscdar. "Av- 
nog dh xal &yoßog zul dutroyog navrög naFovg 7 Tod Iecu 
wog, sidamuoviae.xal uaxapsbentos navrskoüg növn- teri- 
yovoa. In einer andern fehönen Stelle de Somnlis II, Pf. 
V. 208, Mitte, Mang. J. 692, jagt er bei Gelegenheit ber 
Erklärung des Namens ‚Serufalem, Frieden und Gott fey 
änd: id, & yswais, örı Hedg uövog, 9 dıyevdsordrn zul 
npdg AAnFsıdv dor elojwn. — Mndlv obv dumpspärw cool 
j doaow siemwmng (die myſtiſche Deutung von Jerufalem) 7; 
ac HEoÜü, To aurd Unoxelusvov Övoudkew* Örı:dn rov - 
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noAviovuuon roũ Övrog Buvdueam ob Huaowwrng uövor, alka 
xal HEapydg dorw sion. Man ficht, daß fih in allen 
Diefen Stellen eine gewiffe Wehmuth über das Unglüd der 
©terblichen, oder vielmehr über die Verderbtheit und die troſt⸗ 
loſe Lage des Zeitalters ausipricht. Sie erinnert an Die Neis 
gung des Verfaffers zur Zurückgezogenheit von der Welt und 
zur Asceſe. 

Das Einzige würdige Symbol Gottes unter den endli⸗ 
den Dingen, ijt dag Licht und die menfchliche Seele. Co 
de Somniis I, Pf. V. 34. und 56. Mang. I. 631, wo er 
den Spruch Genes. XX VID. 11: ödv yap 6 AAuog dahin er» 
Märt: oox 6 Yaıvöusvog odrog, AAAd TO Tod aöparov xal 
peylorov E00 nepıyeyykorarov al nepLavyborarov pc. 
Einige Linien weiter unten fchränft er diefen Sab auf folgende 
Weife ein: un Iavuaong, el 6 jAıog xara rovg aAAnyoglag 
xavovac dEopoiovraı TO narel xal nysuovı T5v ovundoren * 
HE5 yao Önosov npög dAnmdsav ulv ovöEv, & 88 dbEn vevd- 
pioras, dvo uova doriv, Aoparov Ts xul Öbparov* yuyn piv 
Göparov, öparov dE MArog. Weiter unten dehnt er ihn aber 
wieder dahin aus: Kupıog od uovov Pag dorw, aMa xai 
navrög Ötigov Pwrog dexerunov, uühhov 88 doxerunov npEO- 
Boreoov xal avarepov, Man fieht ſowohl aus diejer Stelle, 
als auch aus andern, die wir weiter unten vorbringen wer: 
den, daß er Gott am Ende für eine Lichtnatur Hält, nur für 
fein Licht Förperlicher Urt, fondern intellectualer. So de 
Cherubim, Pf. II. 52, Witte, Mang. I. 156, unten, wo er 
von der Allwijjenheit fagt: 6 Tod övrog öpdaluds, YPwrög 
örEpov npög xardAmpıw od delta, aurdg 8° av doyerunog 
avyn, uvoiag dxrivag inßalAsı, dv ovösula Eoriv alodnmen, 
vontai ds ai ünaocı. Ilap 5 xal uivog Ö vontog Heög au- 
Tais xonrar, Tov Ö& ysvaccog ueuorausvov ovdsie. Ebenfv 
de nominum mutatione, Pf. IV. 322, Mitte. Die Erſchei— 
nungen Gottes, von welchen Die Schrift rede, feyen nicht wört; 
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"ic, — zu nehmen: ie⸗ duo, Sporen Heiv 9— 
WIganep, zoüro Fivscdas. her yaplg Yyardg alodnroi vor- - 
ot yap rd vonzbv eixög ubvor- naralapßdrsoden- Hy) 88 
rß sadapardıng abi Iadg dorw Go örav inıpalvıne 
as Yuyd, Tas doxloug nal Repapavsordrag dxrivag dvloye. 
Wegen dieſer -Berwandtfchaft mit bem Lichte, Fommen ihm 
auch Prädifate zu, die eigentlich von diefem entlehnt findz 
wie ellıxpırig, Anpaıpung, zadapic u. f w. -cfr. de munds 
opfhicio, Pf. I. 6, oben. 

Im Webeigen find ‚alle Oräbiface Gottes durch Abſtrac⸗ 
tion von ben Schraͤnken bes Endlichen entſtanden. Philo ſelbſt 
ſagt, daß dieß der einzige Weg ſey, um das Ewige durch 
Forſchung zu erkennen. cfr. de Somnlis I, Pf. V. 84,. 96 
gen oben: zov &x rav ldeip ovoraddvra xal vontöv xdayorv, 
ook sorw Gllmg xaralaßeiv; dr m dx rag Too aladnod 
xad Öpwwevon Tovrov usravaßdosug. .Oidl Yap ällo wir 
ivray obdtv daduarov dvvohom dvsardy 5 örı m mv dexnv 
Aaßövras Ans oWwuaT@y”. josuodvram ui ydo, bvondn To- 
n0g , Xoovag -d8 wvovuivon.u. |. w. 


od Gott nach ſeinem Berpättnifte zu der Belt, 


Gott kann in— diefes Beziehung. hauptſachlich nach vier 
Begtifen bargefichit ‚werben, von ‚Seiten der Macs, der 
Weisheit, der Heiligkeit, der Güte oder Liebe. Philo 
hebt die LAllmacht oft hervor. Befonders in Verbindung mit 
der Weisheit, als ber..fehöpfewifchen; ‚bie Heiligkeit berührt 
‚ee kaum, als. etwas, das fidr von felbſt verſtehe; dagegen feht 
er etwas. Höheres. an Ihre Stelle, naͤmlich die Reinheit, wovon 
unten; am meiften. aber, ergießt er fidy über die Liebe und 
Güte Gottes, und man Fann die alerandrinifche Theofophie 
auch in Diefer Beziehung bie Morgenroͤthe des Chriſtenthums 

nennen. 
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Soft iſt die erſte Urſache aller Dinge, daher heißt er 
auch vorzugsmeife 6 dırıog. Unzählige Dale, Weil er der 
Urheber von Allem, fo ift auch Alles von ihm abhängig. cfr. 
de Somniis I, Pf. V. pag. 70. Mang. I. 644: ünspdvo 
ydp og dpuarog nuloyov, ij os veog xußepvnenv, UnoAn- 
ardov loraodaı r6 Öv, dnt owuarov, Emil yuxov, Eni noa- 
yuarov, in Adyam, Emil ayyelov, Enl yüs, En algog, En 
ovoavod, in alodnrıxav dvvaneov, in abparov Ybaear, 
öoansp Isara xal ageare. Töv yap xdouov dnavra dEa- 
bac Eavroü xal dvaprjcag, TV Toadrıy TVioxgei pvoır. 
Lebtere Worte erinnern an das homerifche Bild von der Kette 
des Zeus, cfr. Hias VII. 18 — 28. Auch, fonft iſt unferem 
Derfaffer das Bild vom Wagenlenfer, das befanntlich auch 
Plato braucht, wegen feiner Pracht, fehr lieb. Daffelbe, was 
“er hier mit avaprav bezeichnet, Drüdt er fonft mit den 
Worten aus: 6 owsexan xal Ösaxparav ra navra. Go de 
vita Mosis II, Mang. II. 171, Mitte: 6 noıneng Tov öAow, 
6 TOD x0ouov narno, yiv xal ovpavov, Udnp re al dipe, 
xal don Ex rovrov dxaorov ovveywv nal Bıaxparav, 6 Fewv 
xal AvFEW@nwov NYyEuwv. 

Sott iſt ferner allmädıtig, navr« es dvvara, fo un: 
zählige Male. Er wirft und ſchafft an einem fort: naveras 
ovdenote noıöv 0 Feög, AAR Worep Idıov TO xaisın TEVpÖG, 
xcl xıövog TO Yoyew oürw nal Jeov rd noreiv, Legis alleg. 
1, Pf. I. 124. Mang. J. 44, unten. Wenn es in der Schrift 
heißt: Gott ſprach, und nachdem er gefprochen, gefchah cs, 
fo iſt Dieß fo zu nehmen, Daß man Wort und That ale ei- 
nes fest. cfr. de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. II. 104, 
Mitte, 6 Heog Akywv Aum dnoisı, undev uera&v dupoiv tı- 
Helg* ei db yon doyua xıveiv dAmdIboregov, 6 Aöyog ägyov 
avrod. Der Grund hievon ift, Daß die Zeit für ihn nicht 
gilt; denn fie ift erft mit der Welt entitanden, und alfo fein 
Geſchöpf. Ibidem: 6 Heog YPHaveı nal rov xpövov, Ensidn 
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xal ö xoorog dran —*9 rꝙᷓ —2 ——— Dier. zen 
ielbe Aufcht von ben Reden Gottes hat er aud) de somnils ; 8* 
I, Pf. V. 82, gegen oben, de decalago, Mang. II. 188. 

Gott ift aber auch allwirkſam und in ber Kreatur alich 
niger Quell. ‚des Thuns. cfr, ‚Jegis alleg. 1,. Pf. L 1: . 
Isög aa) roig.iAloıg dnusw og ro dpa dor Die 
Kreatur dagegen iſt leibend. cfr.. de Chefubim, Pf. IL 42, 
Mitte, Mang. L 153: idiov iv Heod ro nomiv, 5 06 I 
nis Inıyparpaodaı yerııca, Ira ‚8, yaynzod za ndoyev. \ 
AS allwirkfam it en überall und erfälle Alles. efr. legis 
alleg. UL, Pf. I. 246. Er handelt Hier von Genesis IH. 8: 
x0d dxpußn ö,-re Ada aa) 7) yuyn aürgü dd Mpoganev xv- 
elov roũ Ysod. „Dieſe. Stelle müffe nothwendig allegorifd) 
gedeutet werben: el un. dAkmyopnoeud ric ddwargv apa 
EaoIaı TO npoXsiluEvoV* ndvra rag merAjpunev Ö 6 Reoͤg xgl 
did navrov ÖssAmAudev, zul xgvOon oVdäle, oddd Epnuov dno- 
MAoınev davrov. Sa er braucht von ihm, wegen feinen All 
wirffamfeit, den Ausdruck: eig xal.wd navy wördg dorıv, le 
gis alleg. I, Pf. I. 146, gegen. oben. Doch barf.diefer Sat 
nicht zu weit ausgedehnt werden, er - wird vielmehr Surdy . 
Stellen, Die wir weiter unten beibringen wolen, tark dee 
ſchränkt. Indeß iſt feine Allgegenwart nicht räumlich gu 
uehmen, denn Raum und Zeit ſiad Schranken, weile Gott 
“ nicht: treffen, cfr. de posteritate Caini, Pf. I. 258, Mitte, 
Mang. I. 228, zu unterft. Er fpricht Gier von der Stelle, 
Exodus XX. 21: sig vöv yuögor, önow iv Hedg eichide, 
„dieß müſſe durchaus geiflig verſtanden werden: od.yap Im 
Yogp. ru alrıov, oddl awdäug iv ring, AAN unepdvi nal 
ronou ‚aal ypövov. Demnach ift Gott überall und nirgends; . 
uͤberall ber Kraft nach, nirgends dem Weſen nach. Dieb fagt- - 
Philo ausdrücklich de Linguarum confasione, Pf. IU. 374, 
gegen unten, Mang. J. 425, Mitte: Uno dä roõ Hsod nendr- 
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xoũ re nal oddanod ovußößnxev alvan uovp° ovdauod wäv 
örı xal xopav xal rnov aürog Toig owuacs ovyyeyivonxe, 
rò 08 nenoumög dv obderi av yeyovörav Hug einsiv nepıE- 
xsodaı. Ilavrayov de, Örı rag dwausıg avrod dia yüg 
xal Udaros, dEoog re xal ovpavod telvag, ulpog ovdEv Eon- 
uov dnoAbAoıne toü xoouov navra dd Ovvayayay dıa navrwv, 
doparoıg Eogyıyke deonoig, Iva uynore Avdein. Ebenſo legis 
alleg. IH, Pf. L 274, oben. Er fagt hier über Gen. IL 8: 
xal Nxovoav ng YPwvig xvolov ToV YHeal nepınaroüvrog Ev 
15 napadelog, „diefer Spruch dürfe nicht wörtlich genommen 
werben, denn: 6 uiv Hedg ooxl nov* od yap nmepieygeran, 
aa nepieyeı To näv, ro O8 yerdusvov (die Kreatur) dv 
rong* nepusgeodas Yap auto, AAN 00 nepieyeiıv Avayxüıoy. 
Als allumfaftendes Wefen wird er genannt: 6 roͤnog, Ö av 
öAcw ronog. So de Somniis I, Pf. V. 30. und 32. Er 
fpricht hier von den verfchtedenen myftifchen Bedeutungen des 
Wortes ronog. Die dritte ſey Gott felbft: xara dè ro Tei- 
To» Onuaıvöusvov , avröß 0 Hsog xaleiraı TONOG, TG NIEPLE- 
xeıw uEv Ta ÖAm, iegueXeode: db ng0g umdsvög anAog, xal 
reᷓß xataguynv TaV ovundvrov aurov Eivaı, xal dnsidrneo 
avrög Eorı Xwpa davroü, xexwpnxwg &avröv, xal Eupspöus- 
vog nova davrs. Ebenfo de profugis, Pf. IV. 256, Mitte, 
mo er über die Stelle Exodus XXI. 13: duow cool Tönov 
od pevästaı ö povedvoag dust ſich fo ausläft: navv xaAdg 
(toöro) elojodai yoı doxei‘ tonov yap xahel vüv, 0b yopav 
ExnenÄnpousvmy Uno o@parog, AAAa di Unovowv adrov 
tov Heov* änsıdn nepieyom od nepisysra. Abermals wird 
hier dee Nachdruck darauf gelegt, daß Gott nepusyeı, oV ne- 
osexeron. Dieß läßt auf irgend eine Art von örtlicher DBe- 
ziehung fchließen, fo ſehr er ſich auch dagegen verwahrt. 
Philo erflärt nämlich an vielen Stellen, Gott fey außer der 
Welt, und feine ganze Lehre iſt auf dieſen Sat gebaut. Co 
de linguarum confusione, Pf. II. 358, gegen oben, Mang. 
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I. 449, Mitte: zov aiodmzov zdonov ag av Unondeov Heod 


gnow elvaı. did trade‘ nodrov: uiv IV. dmöslän, Örı ovx iu 


15 yeyovdrı, TO .nenoummög .altıov. +&Ebenfo de posteritate 
Caini, Pf. II. 258, Mitte: ra yeyovoca narra. Unogevkag 
favro, nspsexsrar pin un oudevög, dnußäßnse di näcı, dmı- 
Beßrxag 88 zal äbn Tod Önpwveymtivrog: dv, obdhv Arrow 
zenAnoams zov xdorov dawrod.. Man. halte bie Worte, ZEm 
tod Inmoveryndtvzog av für Feine hingeworfene Bemerfung, 
fondern dieſe Anſicht gibt vielmehr, wie wir unten zeigen. wer 
den, den Schlüffel zu feinem Syiteme, Es frägt fid) num, 
od er Gott, wenn. auch nicht in einem ‚weltlichen, doch außer: 
weltlichen Orte Dachte, Philo ſelbſt faßt die Trage fo: (de 
Somniis I, Pf. V. 82, gegen unten.) Er ſagt hier über bie 
Stelle Genesis XXVIII. 15: JHc goßepog 6 r6nog vöroc, 
dee Ort ſey wirklich furchtbar ;- denn: övzog röv dv Yuarolo- 
yig rönog deyaksararog, iv B LInreiraı noü, xal sl ovwd- 
oc dv tivi ro ’Ov. . Töv uiv Aeydıram; ürı näp ro Uyseröc 
yspav rıva xarslAnpe, zal dAlap Mir anpveuuyrov,. 17.iv- 
rög Tod xoouov; ij Ixtög*adrod neraxdemiu tırg:. or db 
yaoxovsam ,„ örı Wudari ray im.yardage TO: :eröımrov öpoıoy, ° 
Ada xal Toic ÖAosc UnsoßaAior, ag wa ‚zip OxvÖgo Lard- 
mv didvosav Vozepikovoun, Baxpıp Tistgaralpeng. ölLoAO- 
yeiy rrdodean. Wenn ee nun auch in-Den nächftfolgenden 
Worten ſich für Die. letztere Meinung eytisheibet, ſo jpright.er 
fi doch in Hundert andern.@&tellen fo .ans,. DaB man ihm 
die Meinung beilegey muß, Gott throne. über dem Aether. 
Man darf ſich hierüber gar nicht wundern, dg es unmpglich 
it, Gott als ein perfünliches Wefen, wie unfer Berfalfer 
thut, und⸗doch ortlos zu Denken. Schon in der kaum ange⸗ 
führten Stelle de Somnils, etwas weiter oben; nennt er Gott: 
röv negidyorra dv wixio Ta navra. "Man erſteht hieraus, 
daß er mit der Entfernung Gottes aus dem Raume, nur be- 
Ihränfte örtliche Beziehungen, wie etwa bie Yüllung eines 
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Raumes durch einen beitimmten Körper ausgefchloffen wiſſen 
wollte, nichts deſto weniger Fonnte cr ſich Gott als die Gränze 
der Welt denken, Dieß fagt er ausdrüdlid, in dem Buche 
quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 100. Es if 
hier von den Gründen Die Rede, warum Das Maaß einiger 
heiligen Geräthfchaften, namentlidy des Leuchterd nicht angee 
geben fey: 6 ovpavög, od ovußoAdv dorıy 5 Avyvia, aneı- 
pousyeäng &ori. Ilepreyerar Yao, oũyx Und xvoũ xard 
Mwvonv, oöre Un ovdevog omuarog, oürs looueyidove ai- 
15 oüre dnslpov — dorl d& öpog avrod 6 Heöc, xal Nvlo- 
xog al außsovneng* doneg oUv dneplAnntov Oo Bv, oürog 
xal rò Öpı&ousvov UN avroü uörpoig Toig eig Tv Nusrdpav 
dnlvoray nRovow oD uergsican. Diefe Behauptung, die Gott 
an die Etelle des oberſten Uethers, oder Des leeren Raums 
febt, ift gar nicht zufällig, fie wird vielmehr auch noch durch 
andere Beweife beftätig. Wir werden weiter unten in dem 
Gapitel von den Engeln zeigen, Daß er den ganzen Luftraum 
bevdffert, und Die zu oberft, im Aether wohnenden, für Die 
reinften und Gott am naͤchſten erflärt, und dag er dieſe felis 
gen Geifter ald einen Hofitaat um Gott reiht. Folglich muß 
auch der Herr, nach feiner AUnficht, am dußerftien Rande der 
Himmel throuen. Es tft Daher auch nicht bloß poetifche Fi⸗ 
gur, wenn er de vita Mosis III, Mang. II. 164, den Him- 
mel iepararov BaolAssov nennt, und es den Negyptiern zum 
Vorwurfe macht, Daß fie flatt des Himmels die Erde verch- 
ren: nod rov Baoıkelov Tag doyarıag nepiönsiv. ’Ev uiv 
yao v6 xdonp Paolkeıov iv lepurarov ovpavög, doyarıd 
d8 7, na davınv utv abıoonoudaorog, eig dd ovyapıoım 
iovoa aldepog, AnoAsınouevn Tooodrov, 600v Oxdrog udv 
pwrög, VE 88 nulpag, pIopa db dpdapolag, al Iomröc 
Jeod. Nicht deßhalb Hloß ift ihm der Himmel eine Königs: 
burg, weil er von den reinften Geiftern bewohnt wird, ſon⸗ 
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dern auch, weil er in näherer Beziehung zu Gott jteht, als 
irgend ein anderer Theil der Welt. 

Wir haben hier das erfte Beifpiel einer Erſcheinung, 
anf Die wir noch oft aufmerffam machen werden, nämlich, Daß 
fi) in unferes Berfaffers TIheofophie, zwei verfchicdenartige 
Elemente vereinigt finden, ein reinphilofophifches, nad) wels 
dem Gott ein durch Abſtraction entitandener Begriff ift, und 
ein mythologiiches, Dem Bolfsglauben entuommeneg, nad) wel 
dem er, von einem himmlifchen Hofitaate umgeben, im Uether 
oder auf feiner Gränze thronet. 

Soviel über Die Macht Gotted. Seine Weisheit ſtellt 
er theils als fchöpferifhe Dar — von dieſer Fünnen wir erft 
weiter unten reden — theil® als vorfehende und regierende, wel 
che wir in dem Capitel von der Borfehung behandeln werben. 
Hier nur foviel. Philo dachte Gott allwiſſend, d. h. ale ein 
Weſen, vor dem Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft gleich 
far Daliege, was ſchon ans der oben angeführten Stelle 
folgt, wo er ihn von den Schranfen des Raumes und ber 
Zeit befreit. Er fagt es auch fonft of. So quod Dens 
sit immutabilis, Pf. II. 400, Mitte: npoidtodar yap 7 ueA- 
Myrav noayuarav ovvruylag, ; wouag -Iripwv , dvdpmnov 
Övra, Aunyavov’ ro 88 Ye, og dv adyf xadapd, riavre 
ooldmie. Kal yap Aypı xal Yyuyis uuxov phdaas, d rolc 
dMoıg doriv ddpara, nAavyög nepuxe xadopgv, xal npoun- 
Yelg nal TTEOVOLE Xo@usvog , olxsins dosraig, oddEv AnsAev- 
depsassıv nal 5Ew vg davroü xaraimbeng. Balvew dE. "Ene- 
dimep 008’ 7) welAdvrav adnlurng aura ovußarı)" oürs yag 
üönAov, oure uöllov dor) Hei ovölv. AmAov ubv odv, örı 
xal zo» yarınddvrov rov purevvarıa, xal tor Önmoveryndir- 
av op reyvirmw xal tov änltgonov av Enirponsvondvar, dit- 
orijuoye dvayxaiov elvaı dei. O dd nerno xal reypirng xal 
Inkrgonog za dv odgavg ra zal xdoup neds dAldedv dorı. 
Kal unv a yes uölAovra vvowmakera: Und Tod audıg xpd- 
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vov , rorè nv Bgayei vord d nanpg dtaornuarı. Anuovg- 
yog d8 nal xpovov Heog. Schr oft Fehrt der Satz wieder 
navra Je yvoord. In der Schrift de linguarum confu- 
sione, Pf. III. 376, nennt er Gott: 6 npoAnyeı narre, od 
yevöusva uovov, aAAa zul nelv yevlogaı 0apag xarsıAnpoc. 
Keil er Alles vorausfieht, hat er nie nöthig, feine Plane 
zu ändern, und ift alfo auch in Beziehung auf Die Welt und 
ihre Regierung unwandelbar. Man vergleiche die kaum ges 
gebene Stelle quod Deus sit immutabilis, Pf. IL. 398, um: 
ten: 6 &p9aprog xal uaxdpıog, xal zov dperiw xal adräg 
reAtıörntog xal sudcınoviag ayımuevog to xgdrog, 0d yoj- 
rar young neraßoAn, uva ÖE dp av EE apxic ZBoväsv- 
caro, odölv aurav usrarıdeis. Als Grund Ddiefer Unwans 
belbarfeit gibt er in den oben angeführten Worten. feine Alt 
wiſſenheit an. 

Am liebſten betrachtet. Philo Gott von Geiten der 
Liebe, der Güte, der Gnade, und als Geber alles Guten. 
Deshalb ift nichts Häufiger, als Die Ausdräde: ayadoıng, dv- 
vanız Ihemg, Övepyerin, yapıg Heov. Aus Güte und Liebe 
bat Gott die Welt gefchaffen, cfr. de nominum matatione, 
Pf. IV. 340, Mitte: Tig oux oldev, or xal nEÖ Tag zod 
xdouov yevkoeng, Ixavög Iv adrög davıd, xal sta rıv 
xdouov yivecıy, 6 aurog Euswev, 0U neraßeidr; dia ri yoüv 
dnolsı TE un Öövra; örı ayadog xal Yılddapog iv. Co 
noch Öfter, Er erfült Alles mit feiner liebenden Macht, cfr. 
de vita Mosis IH, Mang. II. 171, untere Mitte: 6 sune- 
ung nal Meg, 6 navra dia naveov nenÄmpwxdg tig dvsg- 
rirıdog davroü Suvaueog. Beine Güte hält die Welt zu⸗ 
fammen , und ift felbft die Harmonie der Welt, de vita Mo- 
sis II, Mang. IL 455, gegen oben: «dpuovia yap navrov 
dariv 7, dyaddıng xal Ikewg dbvanıc avrov. Alles Gute in 
ber Welt," geiſtiges, wie leibliches, iſt fein Gefchenk, feine 
Guade. Quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 390, gegen 
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mten. Er fpricht hier allegorifirenb von Anna, ber Mutter 
Samuel's, welche ihren Sohn dem Herren weiht, d. h., wel⸗ 
he fich ſelbſt, als von oben verlichene Weisheit, Gott hingibt: 
rov rerayndvov dv Ti roõũ Seoũ raksı rodnov dnoxunioace, 
dv änepnuos ZauovnA — Aaßoüca dvranodlducı ze ddvrı, 
undiv idcov davriig xpivovoa dyador, 5 un yapık kori Isla. 
— Tiws yap suüxapıormziov dANp; nAnv Yen, dıd vivo A, 
it um dia vv Un coroũ Bodivrow; ovöl ydp dAAay suro- 
eva duvarov. Deßhalb fagt er auch, die ganze Welt könne 
die Liebe und Gnade Gottes nicht faſſen. cfr. de ehrietate, 
% UI. 182. zu unterft, und 484. zu oberft: zav dupscv au- 
00 Ixavog ovdeig yapjcaı ro dpdovov nAfdog” Iawc. a 
we 6 xdouog’ did ola Bpaxeia BeEauern, usydinc Inid- 
beovong ray roũõ HEod yaplray nnyjg rayıora dnonähew- 
Jnoeras, og dvaßAvzsıv ze nal Unspexgsiodar. Oft bricht 
er in dieſer Beziehung in Worte aus, bie ftarf an ben Apo⸗ 
fiel Paulus erinnern. So legis allegor. I, Pf. I. 140, um 
ten: Wenn Gott auch ſolche Wohlthaten erzeigt, die nicht ge 
fühle werden, wenn.er aufs Meer regnen, wenn er Quels 
len in der Wuͤſte entſtehen läßt, wenn er unfruchtbare Stri⸗ 
de durch Ströme bewäffert, was anders zeigt er dadurch 7 
sl Erspov neplommnow; ij my UnspßoAnv zoü re nAovrow xal 
ie dyaddrnrog adroü; Dean vergleiche hiemit noch legis 
allegor. III. 338, oben: 6 noAug mAoürog rov roü Iaos 
yapızav. " 

Namentlich, aber erſtreckt fich bie Fuͤlle ber göttlichen 
Gnade auf die Menfchen; wenn feine Liebe nicht wäre, 
fo würden fie alle in’s Verderben finfen; quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. IL 420, Mitte: peuvnmivog rijç nepl navra 
releled dyadsrnrog davrou 6 Heög, xy rò ovunav, 7) OU 
ıd nisloror ävdednov nAydog dE daveod di Unspßolsg 
dnaprnpdsam nepıninen, vv Bskıdv xal awripıov xeipa ded- 
yov, inolaußavsı xal dkavloenoıy, ovn kw eis anaw pHagT- 
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vor xal dyavıodivas ro yEvog, Alle Güter, die fie befigen, 
jede Tugend, Frömmigkeit, Wohlwollen, Gerechtigkeit, Glau⸗ 
ben u. f. w. iſt fein Geſchenk. Daher erklärt es Philo unzäh- 
fige Male für die. größte Sünde, wenn der Menſch ſich felbft 
etwas Gutes zufchreibt, und Daffelbe nicht von Gott ableitet. 
In den Büchern de legum allegoriis namentlich ijt dieß ein 
Grundgedanfe. Sa, Gott ift unferem Berfaffer fo durch und 
durch Liebe und Gnade, Daß er in einen Widerfpruch mit 
ſich verfällt, den wir fpäter aufdeden werden, und behaups 
tet, das höchfte Wefen verleihe das Gute allein und durch 
fi) felbft, Böfes Dagegen, wie Strafen, Plagen u. |. w. ver: 
hänge es durch niedere Geijter, Durd, Kräfte und Engel. So 
öfter, zum Beifpiele de Profugis, Pf. IV. 252, Mitte, Mang. 
1. 556, oben: angenig eh ro xolateıw, dre nodro xal 
deloro vonodery, xoAaLeı d5 Unnoerovvrow briocu, od di 
davrod. Tag nv yap xdoırag xal dmpede xal eusepyeciag 
aurov Apuörrsı nporelvev, are ayadov al Yılödwpov Övra 
gvosı, rag dh ruswelag oox dvsv ul dnınelsvoswg tig davrov, 
Baoıllog dre Undexovrog, di dAAmv di, ol npög Tag Torav- 
tag yxeelag eungeneig eloı. Vergleicht man noch die folgen 
ben Worte, fo wird man fehen, daß unter den &AAoı wirf: 
lich Engel zu verftehen find. Wenn daher unfer Berfaffer 
Die Erfcheinung Gottes in Begleitung zweier Engel, welche 
Genesis XVII. erzählt wird, in der Schrift de sacrificiis 
Caini et Abelis, Pf. II. 98, unten, dahin erflärt: 6 Heög 
dopvpopovusvog Und dveiv rov dvardım dvvausov, deyig Te 
ad xal dyadsınrog, eig div 6 nioog, Tpırrag garranlag 
vaspyassro ri Öparıxj) Yyuyij, dw äxdorn usuironcas uev oð- 
daucc — aAnsplypapog yap 6 Heöc, aneplypapoı xal ai duvd- 
usię abroũ — uendronxe db za öla. H ulv obv dyadorng 
auroũ uörgov dyadav dorw, ij d& dkovoia uSrpow Ummaoov* 
6 di nyeumv aurög dnaveov xal omudeov za) dowudten, 
fo ift dieſe allegorifche Deutung nicht wilfährlidy, fondern 
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ganz und gar feinem Syſteme gemäß; benn wirklich betrache 
tet er Gott von zwei Seiten, von Geiten feiner Macht und 
feiner Liebe, aber fo, daß die Ichtere das Uebergewicht Hat. 

Wir fommen nun an den vierten Punkt. Wenn näns 
lich Philo Gott auf dieſe Weife in Verhältnis zur Welt fest, 
fo ift nicht an eine unmittelbare, fondern eine vermittelte Ein⸗ 
wirfung zu Denfen. Denn Gott ift das abſolute Wefen, und 
als folches ohne alle Beziehung zum Endlichen. Wir ver 
weifen anf die im Anfange Diefes Eapitels angeführte Stelle, 
aus dem Buche de nominum mutatione: T6 yap öv 7 öv 
borıv, odxl tov nedg ri. Deßwegen jagt er von ihm, 
er fen feinem Wefen nach abgetrennt von ber Welt, de Som- 
nis IL, Pf. V. pag. 126, Mitte: 6 ndong yavboewmg dusksvy- 
hvog xardk mv odolav Heög;- ferner außer der Welt be 
findlich: 6 änıßeßnxug To xboup, xal EEw Tod Inmovpyn- 
divrog av, Pf. II. 258. Er jagt weiter, daß cr wegen feis 
ner Seligfeit und Reinheit die Welt, als die unreine, nicht 
berühren bürfe. De sacrificantibus, Mang. II. 261, unten: 
od yap To Idug dnelpov xal nepveuding ÜAng Yavsıv Top 
Buove xal paxapıov,. Wir werben fpäter anf Diefe höchſt 
wichtige Stelle zurüdfommen, welche beffer als irgend eine 
andere Aufſchluß über Philo’s Spftem gibt. — Endlich kann 
aus dem angegebenen Grunde Gott auch gar nicht fichtbar er» 
Iheinen, wie er in ber Schrift de Somniis I, Mang. I. 656; 
657, ausführt. 

Diefe Abtrennung Gottes von der . Belt it der Grund, 
warum Philo den Pantheismus an vielen Stellen für gottlos 
erklärt. So legis alleg. IH, Pf. I. 248, untere Mitte, wo 
er die tiefere Bedeutung des mofaifchen Geſetzes, weldes 
die „yovogpvers“ und „Aenpodg“ aus ber Gemeinde Aauss 
fhließt, und den Grund, warum bieß gefchehe, To angibt: -d 
nv, (6 Asıpdg) Iedv xal yvsoıw, dvrınakovg Yüceıg dBo 
veoudrov dyayav eig rdvrd dg dırıa, Övög Övrog altiov 
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zob dpiwrog* .d di yorvopgung, &x xdonov ndvra aal el; 
x6auov Avaya, Uno FJeod BE umdtv olöusvog Yeyovivar, ‘Hpa- 
xAsırelov dokng dralpog, xöpov xal xonouocuvnv (satieta- 
tem et indigentiam) xal Ev rd näv, xal navra duoßnv eig- 
dyov. Ebenſo de congressu quaerendae eruditionis gra- 
tia, Pf. IV. pag. 162, unten, wo er Diejenigen, welche bie 
Welt für Gott halten, Frevler nennt: 6 Tov x00uov auron 
Hedv adroxparopa voulkov, obx auroxparopeg Epyov Jeov. 
Deßgleichen de Deoalogo, Mang. II. 189, eine Hauptſtelle: 
nAavog Tig oð uixpög TO TAeiorov av dvdounav Ylvog aa- 
réoxnus, nepl npdyuarog, Öneo ij uovov ij ualıora ijv einög 
ankavborarov raig dnaoraov dravolag dvidpvoda. 'Exre- 
Hesxacı yap oi ubv rag rlooapag doxdg, yiv, xal Udnp 
xal dien xal nüp* ol db jAıov zal oeAnvrv, xal roög dl- 
Aovg nAanıtag xal anAaveig aorepag‘ ol dE Tov ovundıra 
x»douov. Tüv 88 dvazara xal noeoßurarov, Töv Yevıncıp, 
töv &pxovea tig ueyalrg nöAswg, Tov arpgarıdoymp tig Ayr- 
rijrov orparıäg, vov außepvnenv, ög olxovousi owrnelag alsl 
ta odunavra napexalviparro, yevdw@vvuovg npogpnosıg dxel- 
vos Zrtugpmuloavreg, örtpag Erepoı. Nach diefen Stellen ift 
der obengegebene Ausſpruch Hedg eig xal ro nav Eorı zu 
beichräufen. Er ift der Eine und Alles; nicht fofern er 
eins mit der Welt, dem fichtbaren All ift, fondern fofern Dies 
ſes nur durch ihn befteht. 

Aus demfelben Grunde kämpft er an vielen Stellen auch 
gegen die Afleologie, weil fie die Schöpfung, flatt des Schö- 
pferd, das Unreine flatt des Reinen verchre. cfr. de mi 
gratione Abraami, Pf. III. 494, zu oberft, Mang. L 464, 
oben: Xaddaloı zav dAlaw dvdpunam dunenonivar Brape- 
oövrog Boxoücıw dorpovoulav xal yevegAsadoyıznv, ra äni- 
yerı Toig NETEWpDIG , xal ra odpavın toig ini yüc apuokb- 
uevot, xal agree dia movoıxig Adyov ıyv äuusAsotarmm ovp- 
goviay roü navedg dmdsızviusvor, To rav uspiv nede d)- 
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Anig xowawvig.xal ovunadelg, tönoıg ubv Srekeyyuivor, auy- 
yweig dd oð dgnoublov. Odtı zöv gaıdnsvov rovrov 
xoouov Er roig odoıw Unsrdnnoav slvaı udvov, E Hsov övru 
aurov, 7 Ev ade edv nepıdxovre rw Tov ÖAav uyıw, 
Elucoubum 85 xal dvdyanv Heonlaornoavreg, aoeßalag noA- 
hig xartninoav zöv audpdnıvov PBiov, dvadıdakavreg dig 
diya rev yawousvov ovdsvög dorıv ovölv alrion To napd- 
nav, aAX Nlou xl osAnunç, xal röv dlAaw dorepov al 
neplodas ra re dyadd xal ra. bvavslz Äxdarp zw övron 
- dnoväuovor. Ebenſo de Nobilitate, Mang. MH. 441, zu un 
tert, und 442. oben: ol XaAdaioı tovg dorkpag Hzevc vo- 
ulkovor xal ov Ovunavra odpavov re xal xdouov" nag oüg 
10 8 EU xal ro xeipov dxdorasg Yaolv dnoßalver, ovöls 
io tov aloImrav airıov Unolaußavovreg elvaı. Tovrov 
BE ti &w sin yahenorepov, ij udAAov aneAdykaı vv rij 
vouxij Avoyevsıav Öuvauevov; di dmornung tov noAlv xel 
Beurigov- aal yeryyzav, elg dvenıornuoedvrw lodong tod ävög 
xal nosoftvrarov al aysvvntod xal noımroü tov ÖAwv, xal 
dia rs radra dolorov, xal did uvpla Kia, & dia ueyedog 
divgoanwog Aoyıondg od xwpei; deßgleichen de Abrahamo, 
Pf. V. 262, oben, und ibidem 266. 

In derfelben Anficht, welche Gott von ber Welt vdllig 
abtrennt, und eine nnermeßliche Kluft zwifchen dem Schöpfer 
und der Kreatur fest, fuche id) auch den Grund von allem 
dem, was Philo über die Unmöglichkeit, Gott zu erfennen, 
fagt, und laffe es deßhalb hier folgen. Man könnte zwar 
den Vorwurf machen, daß auf biefe Weiſe die natürliche 
Ordnung umgelehrt werke, daß man zuerit von ber Erfenn- 
barfeit: Gottes und dann erft von feinem Wefen handeln 
mäffe, daß namentlich Philo aus der Unbegreiflichfeit bes 
höchften Wefens, feine Getrenntheit von ber Kreatur, und 
feine Außermeltlichfeit gefolgert: haben werbe. Ich bin vom 
Gegentheile überzeugt. Die Lehre, dag Gott rein « unbegreife 
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lich ſey, war für Philo Fein Ariom, auch Fein Satz der Erfah⸗ 
rung, ſondern eine Folgerung aus dem höhern Princip, daß 
Endliches und Unendliches abſolut getrennt ſey; ein Princip, 
das er ſchon vorfand, und auf welches die ganze Theologie 
der alexandriniſchen Schule gebaut ill. Man erſieht dieß dar: 
aus, daß er mit feinen Glaubensgenoſſen, die jüdifche Reli- 
gion, ganz, wie wir die dhriitlihe, als Offenbarung anfieht, 
daß er das höchſte Wefen in ein innigeg, in ein Bundesver- 
hältntg zu feiner Nation feht, daß er endlich, troß jener übers 
all wiederfehrenden Verficherungen der Unbegreiflichfeit, eine 
völlig ausgebildete Theorie, von Gott, feinem Weſen, feinen 
Eigenfchaften, feinen Planen gegen die Menjchheit Hat. Wäre 
Philo von dem Satze: „Gott ijt allen Menfchen, felbft den 
vollfommenften Propheten, felbft Mofi unbegreiflich,“ als von 
dem oberften Princip aller Philofophie ausgegangen, wie hätte 
er dann foviel über feine Natur, über fein VBerhältnig zu 
den Menfchen, über Offenbarung jagen können? Die Incon⸗ 
fequenz wäre dann handgreiflich gewefen; um Davon gar nicht 
zu fagen, daß niemals ein Offenbarungsglaube von der ab— 
foluten InbegreiflichFeit Gottes, al8 von der erften Wahrheit 
ausgegangen iſt, noch ausgehen wird, fondern Die Orthodoren 
in jeder Religion fprechen nur dann von der Unbegreiflichfeit 
Gottes, wenn fie fi) zuvor einer Hinterthäre verfichert haben, 
durch welche fie die göttlihe Wahrheit erhalten Fünnen, 
Aber dem ift auch nicht fo: fondern, wie ſchon bemerft 
wurde, Philo, fo wie Die ganze Schule, der er angehört, 
hufdigten der orientalifchen Lehre, daß Gott als das reinite, 
lauterfte Wefen, Feine Berührung mit der Welt, der unreis 
nen, noch mit der Materie, der ungöttlichen haben Fünne, daß 
er über alles Irdiſche und Himmlifche erhaben fen; deßhalb 
wurden bie Zheophanien entfernt, das Syitem ber Kräfte, 
bie Mittelwefen, der Logos gefchaffen, und die Unbegreif- 
lichfeit Gottes war nichts als eine natürliche Folgerung aus 
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dieſen hoͤheren Sätzen. Wenn er bei dieſer Anſicht eine 
Offenbarung glaubte und behauptete, ſo iſt zwar immer noch 
ein Widerſpruch vorhanden; aber er iſt viel verſteckter, da 
er in den Mittelweſen einen Leiter göttlicher Erkenntniß be⸗ 
ſaß, und da durch die Allegorie die Lehre von der Unbegreif⸗ 
lichkeit Gottes, als Eigenthum Moſis dargeſtellt wurde. 

Sollten noch einige Zweifel bei den Leſern über dieſe An⸗ 
ſicht von der Sache obwalten, ſo werden ſie im Verlaufe des 
Werks völlig gehoben werden. — Laſſen wir jetzt unſern Ver⸗ 
faſſer ſelbſt ſprechen. 

Er erflärt in zahlloſen Stellen Gott, feinem Weſen nach, 
für rein unbegreifih. Statt vieler nur einige Stelfen. De 
posteritate Caini, Pf. II. 258: örav PiAodsog Yuyn, to ri 
torı TO öv ara mv odolev, Inrei, eilt adıdön xal dbparov 
ioysraı Enrnow” 8E NG cᷣrij negiyiyvsraı uöyıorov. dyasor, 
xaralaßeiv, örı Kxarainnrog 6 xara To elvas Hsög narrı, 
xal auro roüro idsiv, öôri doriv döparoc. Man vergleiche 
aud) die folgenden Worte. Ebenſo ibidem pag. 342: durn- 
yavov rov xara TO eivar FEbv, Uno yEvoemg Tö Tagaray 
xetavondnvar, õri dya sin iders, (er hatte nämlich 
zuvor von dem Spruche Deuter. XXXII. 39. geredet). 
Tovstori riw dv ünapkw Hedoende* dvdeunov yde Eap- 
xei Aoyıougp, Exp Tod xaraundeiv,‘örı dori ti, xal ÜNGE- 
xer rò tov ÖAwv airıov, noosAdeiv. Ilsgaırow 8 xal onov- 
datsıy roneoda, GG nepl odoiac 7) nosörnrog Enreiv, ayv- 
yuös tig nAıdıorng. Od yap Mwüch 5 navodpgp xard- 
vevoev:6 Heöc Toürd ys, xalcoı. ya pvolac noıncausvg derj- 
es, AA xonouöc dEinsoe adra, örı ra utv Onlom Hb- 
don, rò db no6gemor.-oUr öysı., Toüra dd Tv, navd doa. 
uer® ToV HE. Ei tonovdaigp xardinnea, aurög doè NOVog 
dxaraAnmrog. AxardAnntos 88 d8 ig ävrıxpvg xal xar eu- 
dumplay ‚neogßoAng, — did Yap radıng olog 7jv ‚pumpeve- 
ram iv, — dx 2 tiv dnonivov xal axoAovdev duvaueov* 
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adzaı yap od rw ovolav, rıv 85 Unagkır dx ray dnnorelov- 
ubvav auraig Tapıoräcı. 

Alſo felbft Moſes, dem Gottgeliehten, dem Mittler, dem 
Hierophanten, dem Träger der jübifchen Offenbarung, dem 
vollffommenften aller Propheten und Menfchen war das gött⸗ 
liche Weſen undurchdringlih. Noch ftärfer wird Dieß gefagt 
de Monarchia L, Mang. II. 218, wo er Gott, auf die Bitte 
Mofis, dag er ihm, nach feinem wahren Weſen, erfcheinen 
möchte, fo antworten läßt: rrv udv noo9vulav, grolv, Enavernw 
odoavy annodsyonaı, to 88 alrnua obdevl rcov eig ylveoıy Nx0v- 
av byapuöseı. KXaplkoucs 8° dyo ra olxsia ro Ampoutvo. 
Od yap, doa or doüuvas Hadıov xal dvdouno Aaßerv duva- 
tiv. 09 Öpiyw TE xapırog dElo nacag, Övag dv oldg 
te 5 OtEaodaı dopküg. Tiv 53 dumv xaradmypır oößx olov 
dvde@nov yvoıs, AAA 000° 6 oUunag oüpavög Te xal x00- 
pog dvvnosras xopjoaı. ITvosdı 81 oavröv, xal un ovvex- 
pipov raig Une duvanıv Öpnaig xal dmdvulag, unds 08 
tov dvepixtov Epwg alpbrw xal nerempitito*" rov yap &yıx- 
av ovdevöc duospnoss. Der Grund Diefer Unerfennbarfeit 
wird, ob bildfich, ob wörtlich, durdy das Uebermaß des gött« 
lichen Lichtes bezeichnet, welches das geiftige Auge blenden 
würde. Sp öfter z. B. de mundi opificio, Pf. I. 46, oben. 
Wenn der Menjc Gott feinem Wefen nad) fehen will: yAı- 
xöuevov 83 Ideiv, Hslov Yarög dxparoı xal duysig auyal 
xeyappov Tpönov dæxéovros dg Taig napnapvyaig To rüg 
&ıavolag Öuua oxorodwıgv. 

Diefe Stellen find gewiß ftarf genug, um unfern Gab 
zu beweifen, doc, fehlt es nicht an anderen, welche zu wis 
berfprechen fcheinen, 3. B. legis allegor. II, Pf. I. 302, 
Mitte, Mang. I. 107, wo er von verfchiebenen Stufen gött« 
licher Erkenntniß redet: dom di ric reierepog xal uardov 
xexadapuivog voüg, T& uerdia uvorspia uundelg, "Öorıg 
ovᷣx ind av yerovörov vd airıov yywolkei, ög dv ind axıds 
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zo ulvor“ GAR "Inepihnbag rd yarınröv, Bupacıy ivapyı) Tov 
dyevvirov Acııßavsı ;„ og An adrod aurdu xaralaußavsıy, 
xol mv OXay avroü, öneo Tv, Tov re Adyov, xal tovde 
rov »dopov. Ovrög dorı Mwücig, 6 Adyav, Eugavıoov os 
cavrov* Ywoorög ido 08° un yap dupavıodeing or dr oU- 
pavod ij yig, 7 Üdarog, ij apog, ij rwog anAög'zam dv 
yweoeı, undè saronzproadunv dv aA ri ev on 1er, 
j & ool z@ Ieh* al yap dv yarımroig dupdosıg, draAvor- 
m al d& &v TO ayswırp, ubvınoı nal Bdßaıcı xal aibıoı 
diareloisv. Jıa toüro Mwücnv avan8ıınısv xal &AdAnosv 
era 6 Heöc. Diefe Worte find allerbings fche ſtark, und 
würden bei einem andern Schriftiteller viel beweifen, den⸗ 
noch widerfprechen fie keinesvegs dem obigen. Satze, baß 
Gott, feinem inneriten Weſen nad), unbegreiflich fey; denn 
eritlich muß man nicht vergeffen, daß hier ein Mann rebet, 
der mehr von einzelnen Gedanfen, mehr durch den Zufams 
menhang verfchiebener zu erflärender Stellen fich beflimmen 
laͤßt, als Durch den wohlverftandenen Einn feines Spftenis ; da 
er nämlich hier von verfchiedenen Stufen der Erfenntniß -rebet, 
laͤßt er ſich Durch die Vorliebe für den Gefebgeber, durch den 
Abftand zwifchen ihm und dem Haufen ber Erbenjühne, ver 
leiten, in den Ausdrüden ein wenig zu weit zu gehen; für's 
Zweite Liegt feldft in den Worten Feine völlige Erfenntniß des 
innerften Weſens der Gottheit; für's Dritte unterfcheidet 
er auch fonft, unbeſchadet jenes erften Satzes, verfchiedene 
Stufen der Erfenntniß Gottes, wovon wir jeht der Reihe 
nady reden wollen. 

Eine gewiſſe Erfenntniß Gottes ift jedem Menfchen mög: 
ih, und kann auch von jebem gefordert werden, obwohl 
Viele Diefelbe, durch ihre eigene Schuld, entbehren, nämlich: die 
Erfenntniß, daß Gott fen und die Gewißheit feiner Exiſtenz. 
Hierauf weist fchon Die oben angeführte Stelle aus der Schrift 
de posteritate Caini hin; nach. deutlicher witb es ger 
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jagt de praemiis ac poenis,-Mang. Il. 414, gegen unten: 
to 85 Sr Eorıv,- Undpkswg Övönarı xaralnnrov Öv, ij 00 
navreg, 7 00% 665 rij Beirlovı xaralaußavovom, EAN ol 
uw dvrixpug Ansprivarıo „ und ÖAmg sivaı rd YErov* ol db 
ivsdoiacay Änauuporsplouvreg, dg 00x Exovreg einsiv, £ire 
zoriu, eire un° ol d nal 59er uüidow 7 Aoyıoup rag ep) 
Undpkeng Feoü wouloavreg dvvolag Napa Töv Tospdrrow, 
EBokav evoröxwg svoeßerw, Beiiwdauovig nv ebotßerav Eyya- 
ocBavrsg. Zu diejer Art von Erfenntniß führen zwei Wege, ein 
leichter, aber minder ficherer, und ein fchwieriger,, aber jchds 
nerer. Jenen befchreibt er in der angeführten Stelle jo: ei 
db: tıveg xal 86 dmiornung loyuoav yavracındüvaı Tov noın- 
iv xal syepbva Touds roũ navröc, ro Asydussov dn Tovro 
xatadev Ava nponidov. "Nenep yap Eis ebvouov nöAıv tovde 
ròv xdouov nopeAnivdöres , al Heauduevor yiv uiv doro- 
cav Öpewwrw xal nedıada, anaprav xal divägov xal xapıov, 
Erı 88 xei Gem navrolov avanısov" En) db aurng dvane- 
xuutva neAdyn al Alıvag xal norauoog aldıysveig Te xal 
xeındogovg, xal nvsvuatov xal dbpog Euxpaolag, xal Toy 
&rnolav apiv Trac Euapuoviovg usraßolac, xal ini näow 
Nov xal oeAnvnv,- nAavijtag xal anlaveig aoripag, xal röv 
ovunavra oVvoavov dv rakscı usra tig olnelac orparıds, 
xdouov dAn$ıwdv dv xdoum nepınoAoüvre, Savudoavres xal 
xaranlaykvrec , sic Evvorav NAHov dxbAovdov Toig pavalcır, 
örı dpa Tooadre xadın xal oürwg Uneoßaklovra ra&sı, oux 
danavrouarıodbvre yeyovev, AAN UNO Tivog.Önpıovoyoü x00- 
KonoLod , xal Öör, pövorav avayxaiov eva. Nonog Yap Yv- 
oewg EnyusAeiodas ro nenosmxög yeyovdrog. "AAN odrol ye 
Hesnecıor, xal rov Alam dsssnvoxöreg, Bgnee Eyrıp, xaru- 
Iev. vo neonidsov, ola dd rwog ovpaviov xAluaxog ano 
av äoyam elasrı Aoyıoua oroyasdusvo: zöv Önnovpybv. Er 
meint alfo hier den Schluß ans den Werfen auf den Urhe⸗ 
ber, ober "den phyfifo sthenlogifchen Beweis. Ebenſo legis 
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allegex. III, pf. I. 300, Mute, bis 302. oben. Mang. I. 
107, oben: Ichrnoav ol npöror, nög dvproausv ıd Ielov; 
Ei" 4 doyoüvreg dpuora gıAooopeiy -Eyavav, örı End vo 
x00uov xub Tv ueg@v auroü xal tv bvunapyovasv rovbrog 


durauıson avriimpw inoınoapeda Tod alrlov, Venso yap 2 


ug 1doı Ssdnuovoynusvnm oiniav Emuslog, nponuiclor, 
rogig, Avdosoı, yummıxwirsoı, voic dkdoıg olapdounlıacıy, 
imorav Amsberaı roõũ teyvlrov, — ad yde üvsu reyvng zal 
Bnuovgyod'vonst. nv olxiav dnorelsediwar' ro adröv 88 
robnov zal ini nölemg, al vedg, xal navrög ä\drrovog ij 
nellopyog xETaoxevaonerog* — oürn dA xal sicchdwv rıe 


ügnep Eig neylorm olnlay 7 öl zövde rdv xdonov, Kal - 


 Senodusvog eugavov dv xuxig nepınolvürre ; xal mdvre Sie 
rog ouverkmgöra , nAavntag 8 xal anlaveic doripeg xard 
reira zul BORUTWG XıvgupEvoug, Uupehdig te ul dvaguovlog, 
xal co navi SpeÄlung , yv 8 röv usoairarov xagov Ac- 


yodoav 5 vᷣdaros rs al aögos yuoas &v usdoolp derayud- 


va, its 88 Coca Iynra: TE a) xul dYdvera, xal. purov.xak 
xuncv Öıapopds, Aopısitar dıjmwv, örı raüra obx Avev Te- 
yıns Wrelöög dednuodgrnran , dd. xol. ıw nal Eorw 6 
roõde "Tod. mavrög Imtsoverös 6 Isög. OL. oürwg dmidp- 
yıköaseek, 7} oxıdc rov Haov ——— dc rcõu 
iofov roöv rexlrnv xœrœvroorreg. 
Außerdem gibt es nod). einen andern Weg, eine hör 

here Stufe der ©: nntniß. In ber. Faum angeführten 
Stelfe fährt er, um biefe zweite Stufe zu fchildern, mit ber 
Mofes preifenden” Worten fort, die wir oben angeführt. bir 
ben. Worin fie aber ‚beftehe, wird nicht ſowohl hier, als in 
der Parallelſteille de- praemüs - AAC penis. deutlich gelehrt. 
Hier läßt er fih,:Mang. IR. nach den zuvor. ‚gegebenen 
Vorten : weiter fo verneh wos jöayIncan auröv 
IE dauroũ sargloßaiv, Aeheypinge ed. yonodusvöor Aoyıoyp 
ouxsoyſ; od. riv Hear, 4% ‚xal wyoloıg Hegunev- 






er 
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raig xal Heopdloıw' og aAndüg dvaypapsodwoar. Tovrov 
dorlv 6 Xardaiori piv noogayopsvousvog 'Ioganı, EAAnvi- 
ori d Öpcv Heov, 00x oldg dorıv 6 Heog — roöro Yap d- 
pnxavov, ög Epnv — AAN örı dor, où nap Eräpov Tivög 
padav, ooxl rcõv xara yiv, ovxl Tov nat oboavov, obyl 
zov Öoa ororyela, 7 ovyrpipare Iymed ve ad nal dddvara, 
ara nap avrod udvov xaraßAndeig, vw lölav Unapkır a- 
vupivarı HeAnoavrog Intern. Ilög & 7 noeogßoAn Yäyaver, 
dErov did roç elnuvog ddsiv. Tv aloImröv Toürov TMAıov 
un Ertop ri) Iswpoüpev 7 Ay; Ta d3 doroa un riou 
dog  dorporg Ieopoünsv; Kal owwöAug to Yüg de ov 
gar Blöneraı; Tov auzov dn roonov xal 0 Heög davrov 
otyyog av, di adrod uovov Jewpsitaı, undevög dAlov avv- 
soyoüvrog, 7 duvaudvov ovvspyjoaı npög mv ellınpıvn) xa- 
raAmpıy tig Undekewg aurovV. Zroxaoral ulv obv ol ano 
töv yeyovorav röv Aykvunrov onevdorreg Hempeiv , Öuoıov Ts 
dpüvrec roig End dvadog uovdadog pic Ädpsvvoow, dbov 
EunaAw and uovddog — Apyn yap aürm — dvdda oxonsiv, 
AknYsıav 85 uerlacıv ol töv Hsov He pyavrasımdävrec, paorl 
gög. Zu denen, die Gott auf ſolche Weile erfannten, ges 
hört vor Allen Moſes, ibidem Mang. II. 414, Mitte: yır- 
cv Si inspov xal nodov Idav 6 narıp NAinoe, xal xpa- 
tog dovg rH rg Öpewg npogßoAy tig davroü Iag odx dg- 
Hörnos, sag öcov oldv T Tv xopjoaı ysvınrıw xal Ivn- 
tiv gVow, odyl tig ög dorw Zupawovong, Ad tig öri 
Eorıw. Tuscivo ulv yap 5 xal ayadod xpsirtov xal uovddog 
ngeoßvrepov xal &vög ellınpıväoregov, dunyavov dp Erkpov 
rwöog Yeopeiodear. Hör uövov Hug cUrov ÜP avrod 
xaralaußavsoda. Nach diefer Haren Stelle ift auch Die 
andere, de posteritate Caini, zu beflimmen. Höchfte und 
erhabenfte Stufe dieſer myſtiſchen Erfenntniß ift, daß man 
Gott, feinem Seyn nach, als reine Einheit erkenne, da we⸗ 
niger geweihte Seelen ihn oft in einer Mehrheit erbliden, 
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weil fie feine Kräfte, feine dienenden Geiſter für ihn ſelbſt 
halten. So de Abrahamo, Pf. V. 282. u. folg., go er 
die dreifache Geftalt, welche Abraham, (Genes. XVII) er- 
(dien, fo erflärt: dnsıdav odv Yuyn, xadanep dv ueonußeig, 
dep nepiAanpdH, xal öAn dr la vontov Yarög dvaninc- 
geioa, taig iv Url xexyuulvang adyalg duxıog Yörnras, 
rouriv gavınolay Ävög Unoxeruivov naralaußava” ou ulv 
de Övrog, toiv db Aldo Bvoiv, ag dv dnawrakoulvor dd 
rourou oxıov, umoidv Ts ovußalrsı xal roig dv aladın 
yarı darpißovow" 7 yap borarav 7 xıwovnivov dırcal axıcl 
noAlaxıg Ovunintovan. Aber bieß ift noch nicht bie wahre 
Erfenntniß; un uivros vonoaro vie dal JE00 rag oxıdc 
xvgoAoyeiodar" xarayemoıg Önduarog aurd növov dorl, ipög 
bvapyeozipav Eupaaıy tod dnlovuivov Rpdynarog. nel zo 
dAngEg 0dx odrag iysı. Denn bie zwei andern Geftalten 
der Erfcheinungen find nur göttliche Kräfte, in dieſem Falle 
die Fönigliche und fchaffende. Die wahre Erfenntniß aber iſt 
diefe: dopugpopovusvog odv 6 uicog Up Äuaripag rar Ayvd- 
wo napeyeı TH Öparıxj duavolg, tor uiv dvög, rord Bü 
röv pavraclav* Ivög iv, örav äxpmg xadapIdion 7) year), 
xal un uovov ra Ann av daducv, AaMdd xal iv yal- 
zova uovadog dvada Unspßdon, npdc tiv duyn al dodu- 
Moxov xal nad adınv oudevög Inden 26 napanav ldlav 
Ineiynraı* zpwv dd, ÖTav ummo tag peyakag telscHeioa 
relstag, Erı dv raig Bpayvripaıg dpyidinres, xal un duvn- 
ras ro öv dvsv drögov zuwög ZE adroü uövov xaralaßeiv, 
did da Toy dpmuevaor, ij xelkov 7, dpxov. „dsurepog“ 
iv odv, og yacı, „nAoüg“ oürog, nerexs 8° oudiv. Arcov 
BEng Heoyıhoüg. 'O di npdrepog rpönog od ueröyse, AAN 
aürde dorıw 7 Heoguing Sofa, närlor 88 al ddEng nesoßv- 
tigen, xal navrög ruiurorioc Tod doxsv, dindec. Man 
darf Abrigens Fein Gewicht auf bie Dreiheit legen, fie ift 
willkuͤhrlich und aus dem erflärten Texte entftanden, ba er 
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fonjt Gott mit vier, fünf, ſechs und mehreren Kräften um—⸗ 
gibt, je nachdem es der Text mit ſich bringt. 

Die Eelbftthätigfeit des Menfchen ift bei diefer höchſten 
Stufe des Erfennens durchaus nicht ausgefchloffen,, obgleich 
Gott feldit entgegenfommen muß und das Meifte thut. Dieß 
geht fchon aus den eben angeführten Worten hervor, noch 
deutlicher aber aus andern Stellen berfelben Schrift. Pf. V. 
256, Mitte: örp dEeyevero um pövov ra die, oa dv fi 
woosı, di Zmorijung naralaußdvev, Aha xal Tov narioo 
x) noımenv Toy ovundvrov Öpdv, En ängov eudauuorlac ioro 
noosAnufchg. Odötv yap avurlow Heoö, ngög Öv Eirig TO Täg 
vuxñß relvog öyıa Ipdarxe, noviv Evgiodw xal oracı. Noch 
ftärfer ibidem 266, wo er von Abraham fagt: dnel uedwp- 
plooro xal uerexdonos (nämlid, aus dem aftrologifchen Ir⸗ 
thume), xard ravapaatov Eyvo rov adouoy Innxoovr, AAN oUx 
abroxpuropa, 0U Novravsvovra, AAAK neVr@wveuduevov Un 
airlov Tod nenomxöros* önso 7 davon Tore neWrov dvrı- 
Biıpaoa eids. TToAdn yap aurng nobreoov ayAbg Uno av 
alodntov xarexsyvro , iv ivdbpuog xal danvooıg Böyuaoıy 
dvaoneddoacn,, uökıg ioyvoew, ag iv aldei« xadapg, roü 
naAcı spuntoutvov nal deidoüg yavraolav Aaßsiv. "Oc Eve- 
xev giAavdownlag Apımvovusenv Tv yuyıw og auröv, ovx 
dneorg&gn, npoünavenoag dd nv Eavrod Yvoıw idsıke, ad’ 
öcov olov 7 Tv Ideiv rov BAknovra. dio Atyeraı, oby ör 
ö. vopög eide Yeöov, aA örı „Oö Yeög Gpdn Ta 0opg.“ 
Kal yap Tv dduvarov xaralaßeiv rıva di avroü To nioöc 
aAndEerav öv, un napapywarrog Exelvov davro xal napadel- 
Eavroc. 

Faflen wir nun den gemeinfchaftlichen Einn dieſer Etel: 
len kurz zufammen. Bhilo lehrt, daß Gott, feinem Wefen 
nach, rein unbegreiflih fey; wohl aber Fünne man feine 
Eriftenz erfennen, und zwar auf zweifahem Wege, entweder 
durch ein adäquates Schauen, wobei jedoch Gott felbit mitwir- 
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den Werfen aüf deg airheber⸗ Er Zu 
ee ze Kae naar Zu 


d) Die‘ söterfihen Reife, 


Nach dem Bisherigen gäte Dhile Gott far agtereiſich 
für außerweltlich, für völlig von Der Wels und de⸗ Materte 
abgetrennt, alſo auch für ein Weſen, bas,- nicht annttelbar 
auf die Endlichkeit wirken kann. Nun. finden ſich allerdings 
Etelten, welchedieſen, Sägen; zu widerfprechen ſcheinen. 
will die ſtaͤrkſee von, ‘beten: herſetzen, die mix bekannt ‚fi nb, 
Legis allegor. I, Bf. Je.142, gegen, oben. fagt er. über ben 
Sprnch Genesis 1]. 7 —R §F Hoc. Bis TO NEOCHTOR. 
abrod wonw Zwig ; nda8 ‚Wort -osownop feye muflifch, 3} 
nehmen, und auf den voüg. zu beuten, dieſen Allein begeiſtige 
Gott, bie anderen. Beſtandtheiſe der Steue nicht, weder Die 
Sinne noch. die Rede, noch Die Beigemgsfagfh,. ‚Denn . Hefe, 
feyen nur zweiten Range. vnd werben, oan,hön, Sig befäght; J 
was dieſer von Gott: empfangen- habe‘, bee. theile er jt⸗ 
nen niederen Kraͤften mit, To daß Alp ‚Der. Geiſt von Sagt, 
der unverhänftlge. Theil ber. Berl ‚aber, xom. ‚Geifte, beſe alt 
ſey.“ Nun fährt er fort: von Ye: —2R ed. ubv al “ind 
deoũ riyasgı , xal dr Kür, ze, "und Heap us —X au- 
tu Bd" rd plv dpsora wich Und 3000 ‚yigpns .xal di aurov. 
Kraft bes angefüheten Belegs zu Liefer allgemeinen Regel, 
und Kraft des Gegenſatzes zwiſchen Und und ‚dc, fcheipt: es 
hier wirklich, ald müßte an, eine unmitte „Einwirkung 
Gottes gedacht werden. Dennoch .ift dem nicht ſo. Vorerſt 
if die Stelle .nicht nothwendig ſo zu nehmen. Bleiben wir bei 
dem Beifpiele. fiehen. Da alles, durch Gott, geſchieht Genn 
es iſt in ber Regel der Fall garzmicht genaͤnnt, daß. et⸗ 
was nicht de aðͤroo geſchaͤhe), fox werden in dem Beiſpiele 
die Sinne „a Heov“ von dem Geiſte beſeelt, ſofern nämlich 
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Gott dieſem die Kraft dazu verliehen, aber nicht Uno £ 
Nun ſieht man, daß etwas & aurod gefchehen kann, 
daß er felbit eingreift, nämlidy durch Vermittlung. Auf 
felbe Weife fünnte nun aud) etwas „un aurou“ vollbracht 
den, fobald wir nämlidh ein Mittelglied annehmen, das 
in gewiffem Sinne gleich ift, das geradezu fo wirft, wie ı 
er felbft wirken würde, das alfo, um auf unfer Beifpie 
rüctzufümnten, der Gottheit viel inniger verwandt wäre, 
ber Geift, durch den fie auf Die Sinne wirft, ein M 
glied, mit einem Worte, das zu Gottes eigenflen Wefer 
hörte. Allein dachte ſich auch Philo biefes Mittelg: 
Hören wir, wie er in derſelben Schrift, etwas weiter ı 
pag. 142, denfelben Gegenſtand befchreibt, „Die Begeifti 
ſeye geicheheit: zeivovrog roũ Heoü rw ap davrovü din 
dıa voü udoov nvsdparog dypı row Unoxeubvov. Hier 
bei bemfelben Gegenftaude, mo »er Gott weiter unten fi 
thätig (Und 9506) wirken läßt, eine Kraft genannt, die 
leicht von Gott verfchieden feyn Könnte. Obige Frage 
alfo bejaht werben, fobald Letzteres bewiefen werben I 
fobald divauıcg Heoo etwas bebeutet, Das zugleich mit ı 
aufs innigſte verwandt, aber Dennoch von ihm verfdyiebe: 
Und hievon wollen wir jetzt handeln. 

Philo bedurfte ein Meiktelglied zwifchen der Endlic 
und Gott, da er diefen aus der Welt entfernt, Die Welt 
von Gott abhängig gebacht werden muß. Diefes Mittel, 
bilden die Kräfte, Huvausıc. Laffen wir ihn, nach unferer 
herigen Methode, ihren Begriff felbit beitimmen. Nad 
er in ber Öfters angeführten Stelle de nominum mutati 
Gott für das abfolute, in ſich abgefchloffene, in Feiner 
ziehung zum Endlichen ftehende Wefen erflürt hat, (roͤ 
öv D öv dor, odgı row nodg ri) fährt er, Pf. IV. : 
oben, fo fort: röv dd duvausov, äg Erewer eig ylvaaıv 
svepyeolg too avoradirrog iviag ouußäßnxe Ayeodaı @co 
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nods 5, tiv Baoıkıxny , vv evepyerıxıv * BaoıAsdg' ydo rı- 
vog xal süsgykrng.rivög, Srbpov nastog BaosAevonivov xal 
suepyerovulvov. . Tavrov auyyerng korı xal 7 none Siva- 
nis, 7 xalovutvn Hedg* dıa.yap raveng tig duvdneng EImxe 
td nur 6 yerıncag xal reyvırsdoag name. Man erfieht 
ſchon aus dieſer Stelle: die Awansıg find Die, vom. höchften 
Weſen ſelbſt zu unterfcheidenden -Tebendigen Beziehungen auf 
die Wels, die Kraftäußerungen Gottes auf bie Endlichkeit. 
Roh deutlicher de posteritate Caini, Pf. H. 260, gegen 
unten, Mang. J. 229, unten: Atyeraı örı xal dyyirara d 
abrög .öv-xa) warpde. dorıw, dntöusvog wev slg Romrınaig 
xal xoAaornploıg duvausoı nAnolov. Unepyoueag, äxberov, 
mpecrarov Brig nazd rò elvay guosag aurou zo yerıırdv 
dneAmAaxog, g md xarg Tag.dxpampvsig zal dowpdrowg. 
ie &avoiag inıßolag yazvacdaı divacdar.:; Ganz Ähnlich 
die früher angeführte Stelle, de linguarum. corsfusione, Pf. 
IM. 374, unten: „Gott ſey überall und nirgelbs: Nirgende, 
weil Gott zwar die Welt grichaffen hat, aber nicht in dem 
Enblichen - befaßt ſeyn kann; Ueberull, weil er feine Kräfte 
durch alle Elemente ausgegoffen, tnb Feinen Raum von ie ° 
nen leer gelaffen hat.“ "Am: Marften fpricht fich die ebenfalls 
ſchon früher berührte Stelle de sacrificantibus, Mang. II. 
261, unten, aus. Aus der Materie Habe Gott alles. erfchaf. 
ien, jedoch ohne fie zu berühren: dE ändlung (rg. oVdolag) 
naye dykvunoev:ö Beög, ode dpanröusvog aurdg. Od Yap 
iv Hug andlpov: xal "negvpuieng Ülng Yavsıy ray: idpove 
za) ‚werxckosor . dAAd raic dompdrog Öuvapdow, ev Ervuov 
dvona ai lddaı, xarsyprjoaro npög To yivog Indorov vv dop- 
urrovoav Anßeiv uoogiv. Alle dieſe, aus den verfchieben« 
ten Schriften gezogenen Stellen beweifen, daß bie duvagsız, 
wie fchon gefagt wurde, die Kraftäußerungen Gottes auf die 
Welt bezeichnen, doch fo, daß die Kräfte immer von dem göttli« 
hen Weſen getrennt, und verfchieben gedacht werden müffen. 
Vyilo. 1. Abthl. 10 
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Gott wird nun vorgeftellt, als umgeben und begleitet 
von einer Menge diefer Kräfte; und Philo braucht von lebs 
teren Ausbrüde, wie: dopvgopsioda: , dogupopog, Onadög, 
Bilder, bie offenbar von ben aſiatiſchen Höfen entlehnt find. 
Hauptitelle ift de confusione linguarum, Pf. III. 394. Mang. 
I. 431, gegen oben. Aus Beranlaffung des Spruchs Gene- 
sis XI. 7: dsüre xal xaraßavreg ovyyiousv aurav rıv Ywo- 
oav, und weil hier die Mehrzahl gebraucht it, ale ob es 
viele Götter gebe, läßt er fich fo veruchmen. „Es ift nur 
ein Gott, aber diefer eine hat unzählige Kräfte um fich, de 
ren Gefchäft es ift, die Kreatur zu beſchützen und zu retten; 
aber auch firafende Mächte find darunter; nur will die 
Strafe feinen Schaden zufügen (alfo nichts Böfes), fondern die 
Sünden verhindern, und den Sunder beffern. Aus diefen 
Kräften nun wurde bie Förperlofe und urbildliche Welt, das 
Borbild dieſer fihtbaren, geformt, indem jene aus unfinnli- 
chen Ideen gefägt.ift, wie biefe aus fichtbaren Körpern. Aus 
Bewunderung ihrer Herrlidkeis, haben viele Menſchen diefe 
beiden Welten vergöttert, und nicht bloß das Ganze zufam- 
. men, fondern auch die fchönften Theile. deſſelben, Eonne und 
Mond, und den ganzen Himmel. Um diefer Thorheit willen 
ruft Moſes aus (Deuter X. 17.): Herr, Herr! König der 
Götter! um bie tiefe Kluft zwifchen dem Oberherrn und den 
Unterthanen anzuzeigen. Es it aber auch in der Luft ein 
heiliger Chor Eörperlofer, mit jenen himmlifchen Mächten ver- 
fehwifterter Seelen, weldye die heilige Schrift Engel zu nen- 
nen pflegt. Diefes ganze, aus beiden Klaffen beftehende und 
wohlgeordnete Heer, dienet und folgt dem oberſten Leiter, 
ber alles trefflich angeordnet hat. Keiner der Himmlifchen wird 
je feine Dienftpflicht verfäumen. Der König feinerfeits braucht 
feine Kräfte zu folchen Verrichtungen, die ſich für ihn felbft 
nicht ſchickeun würden, denn wohl iſt der Allvater fich jeldft 
genug, und bedarf alſo Niemands Unterſtützung. Uber, um 
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des Anftandes willen, aͤberlaͤßt er Manches den untergeord⸗ 
mten Kräften, ohne ihnen jedoch vollfommene Freiheit zu 
geben, damit nichts Endliches ungeſchickt vollbracht werde.“ 
Baoılst 88 taig. davrod duväusow Ädungends dueiv re xal 
yorayaı npög tig Tv roındiaom npayudrew Unmpeolag, olg- 
np dendrres un) Und uveud uipvoda Heoü* yoriog iv 
yio ovdevdg dom roõ nabrdg namp, de ddiodar riijç 
ag réocu, o E38A0ı ‚Snoveyhon. " To S-Mobnov dpcw 
laurg z& xal.roig yıdanlvors, raig Unnxdorg Swdusoi» dorw 
& banAarreıw Äpixev, oddL Tudrdig elganav abtoxpdropa 
doͤg Tod "teÄsgsovpraig Inıoenunv, : Ivo ei rs nAnmmelndeln 
tiv dpıworvulvon. eig ylvsow. 

Wir haben dieſe Gtelle ganz hergeſehe, weil fie für ums 
jeen Zweck vorzüglich: geeignet. iſt; Denn fie umfaßt beinahe 
die gzanze Lehre von den Kräften, und ift zugleich durchaus nicht 
willkührlich aus dem Zwange der Allegorie entftanden, ſon⸗ 
been anf natürliche Weiſe und abſichtlich vom Verfaſſer bei⸗ 
gebracht. Wir haben’ folgende Punkte zu unterſcheiden: Er⸗ 
ſtens, es’ fin unendlich viele Kräfte; zweitens, ſie find von 
verfchledener Art. — Es werben ja folche genannt, aus benen 
die intelligihle- Welt , gebildet HM, und wieberum reine, uns 
Rerhliche, im Luftraume wohnende Seelen, alſo bleibende Bub« 
fanzen. Beide Urten aber find in den angeführten Tertes« 
worten unter ber gemeinfihaftlicjen Klaffe -Suvausıg Unnpe- 
zovoas begriffen; Weittens, beide Klaffen werden von Gott 
genau unterfchteben, denn er. führt fie bloß deßwegen auf, um 
zu beweifen, daß Gott ein abſolutes, zur Endlichkeit in Feie 
ner Beziehung ftehendes Wefen fen; viertens: if auch bieß 
wohl zu merken, daß Philo bier in einen Widerfpruch mit 
ſich felbft geräth.- Gott brauche die Kräfte nur zu einigen 
Dienften, und: zwar zu folchen, die er, ſchicklicher Weiſe, nicht 
für ſich ſelbſt ausführen könne. Tirig önmadorg duvdusoiv 
io & BsanAarraiv kpieer , und Rpog Tag TaV TOLoVTWv 
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npayparov onnoeolac, olcneo apnörreı un Und uorou nıj- 
yvoIaı Yeod. Da er dieſe Mittelwefen nur deßwegen ass 
führt, weil Gott in Feiner Beziehung zum Endlichen fteht, 
alfo nichts einzelnes in der Welt thun Fan, fo ift der Wi- 
verfpruch offenbar. Indeſſen it der Grund beffelden Teicht 
aufzudeden. Philo hatte zuvor den Klaffennamen duvausig für 
beide Arten, ſowohl für die intelligiblen, als wie für die wefeuhaften 
Kräfte gebraucht. Wenn er nun von einigen Dienften redet, die 
ee denfelben überlaffe, fo meint er offenbar die Lehteren, was 
aufs klarſte aus dem Belege hervorgeht, den er nachher für 
feinen allgemeinen Satz braucht, nämlidy die Erfchaffung des 
Menfchen, an weldyer Engel und Gott geholfen haben. Er 
hätte alfo unterfcheiden follen. Aber hinwiedrum, wenn er dieß 
that, fo entftand. für ihn die Nothwendigfeit, jene intelligib- 
fen Kräfte,. als zum eigenften Wefen Gottes gehörig, als im- 
manent barzuftellen, weil fonft Eein innerer Unterſchied zwi⸗ 
fchen beiden Klaſſen nachgewiefen werden konnte. JIn dieſem 
alle aber mußte dann ebenfo nothwendig der allgemeine Sat 
aufgegeben werden, dag Gott außer Beziehung zur Welt ftehe, 
und deßhalb nicht auf die Endlichfeit wirfen Fünne. 

Folglich Hätte er eigentlich den Verfuch, einige endliche 
Wirkungen von Gott, andere von ben Kräften herzuleiten, 
gar nicht machen follen, dieweil jede endliche Wirfung nicht 
von Gott, fondern immer von feinen Kräften herrührt. Altein 
dann Fonnte er auch die Mehrzahl, in der Stelle des Zertes: 
ovyxionev oder noıno@uev aura Bor79ov, Genesis II. 18, 
nicht fo erflären, wie er es thut. Alſo liegt hierin die erite 
Lüge. Da er aber hierin, nad) allem Unfcheine, nicht feiner ei- 
genen Anficht, ſondern der hergebrachten Zeiterflärung folgte, 
fo ift die Sache fo anzufehen, wie wir am Ende des Ab⸗ 
fhnitts von ber AUllegorie dargethan haben, und es ift alfo 
auch Fein Gewicht auf dieſen Widerſpruch zu legen. 

Kehren wir zu unferer Stelle zuräd. Es find, wie 
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fchon bemerkt wurde, beinahe. alte Elemente ber .Lehre von 
den Kräften in- ihr niedergelegt. Deßhalb brauchen wir nur 
die einzelnen Säbe durch Parallelen weiter zu entwideln. Da 
wir aber die weienhaften Kräfte, in bem Abfchnitte von dem 
Engeln, beionders behandeln werben, fo fprechen wir hier 
bloß von der erften Klaffe, ober den intelligiblen, doch fo, daß 
wir fie in jeder Beziehung, die ihnen zukommt, betrachten, 
d. 5. nicht bloß als Begriffe, fondern auch ale wirkliche Na⸗ 
turfräfte, ja ſelbſt als Wejen, die zwifchen perfönlichem und 
unperfönlihem Seyn wechfeln. 

Es find viele Kräfte um Gott, aber nicht von gleicher 
Würde. Die erften und trefflichiten find: die wohlthätige 
oder fchaffende und die herrfchende. Die eine führt in ber 
Schrift den Namen „Haog,* die andern „wupsog.“ So in ber 
ſchon herährten Stelle de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. 
IL 98, unten, wo er bie Erfcheinung, Genesis XVII, fo ers 
klaͤrt: 6 Hedge Sopupopodusvog Und dvsiv ov dvararo du 
sausov, doyis re dv al dyadörnrog, elg dv Ö uloog TdiE= 
tag garraciag ivaspyatsro rä Ögarıxı) yoxz. Ebenſo quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 72. und 74. oben: 
die zwei Eherubim, zwifchen welchen ftehenb, Gott, nad) Exod. 
XXV. 22. dem Gefebgeber feine Orakel ertheilte, bedeuten. 
bie zwei oberften Kräfte: rag dvo roü Örroc nourag duvd- 
BBiG, 279 TB yapıorımv, xad! Tv dndoponidorei, f NOT 
yogswras Isög, xal rrv woAaorızıv, a9” Tv Gpyer za dt. 
orarsi vod yevoubvov, # nodgovondgsras xUpiog, UN aurod 
(9508) Yo (6 Moüoijç) deröroc Inavo. uboov diaorel 
Asc9as. Es fällt in die Augen, daß xoAaorım nur ein Alte 
derer Ausdruck für diefelbe Idee ift, bie er vorher durch dom) 
bezeichnet. Noch ein anderer Rame fommt vor, de Abraha- 
mo, Pf. V. 284, wo er von berfelben Erfcheinung, (Genesis 
XVHL) rebet. „Der ichauenden Seele zeige fich Gott in Drei« 
facher Geftalt: dor name uw zuv Ölew 6 udcog, Ög ir 
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taig Ispaig yoapaig xuplo Övdnarı xaksirar Ö 'Nv, al dd nag 
dxdrepa nescßuraras xal äyyuraras tod "Ovrog Öuvausız, av 
7 uiv nournrixij, 7) 88 dv Baoıkımı noogayopevera. Ebenſo 
im dritten Buche de vita Mosis, Mang. Il. 150, von den 
zwei Eherubim: Cinige, fagt er, beuten fie auf die beiden 
Hemisſphären; dyo 8 dv einoyu ÖmAovodar di Unovowv 
tag nesoßvrdrag xal dvardro ddo roũ Övrog Öuvdueig, mv 
ts noımtıeiv nal Bacıkıxıyv. Ovouasera dd 7 uiv noim- 
tıxn duvauıg avrod Heög, xad iv EImxe zul dnolmos xal dıe- 
xdounoe röds ro näv, n O Bacrkımm wupiog, 7 Tv Yevouk- 
vov Gpysı, nal ovv Blum Beßaiog Enıxparei. 

Aehnliche, obwohl minder erhabene Kräfte, find: Suvaıg 
noovonruxmij, vonoderun und Aeog Öuvanıg, beide wohl un 
terfchieden von der Baosdıxn und nom. So de profu- 
gis, Pf. IV. 266, Mang. I. 560. Die ſechs Levitenitädte, 
in welchen für unvorfäßliche Todtfchläger, nach moſaiſchem 
Rechte, eine Freiftätte eröffnet iſt, bedeuten fechs göttliche 
Kräfte. Die erite berfelben ift der Logos: ai S aa 
növre , @g dv anoızlar, Öuvausıg slol Tod Adyovrog, dv äp- 
xer 7) nomtım, xa9° A 6 now Adyo röv xoouov Zönovg- 
ynoe* devripa di 7 Baoıdımm , ao Tv 6 nenoımadg doys 
tod yevoutvov* roirn dd n ÜMsocg, dr Ne 6 rewirng olxtei- 
osı xal dAesi ro idLov Epyov’ reraprn 88 N vouoderxn uoioe, 
di.nG & um xon Yinscodaı dnayopeva, Die fünfte ift ver 
geflen oder ausgefallen, vielleicht war es die duvanıg Tpoc- 
rarrovoa & dei, die auf ber folgenden Seite genannt wird. 
Ebenbafelöft 270, oben, Mang. I. 561, gegen unten, uuter« 
fcheibet er Kräfte, die fih auf Die Welt im allgemeinen be= 
ziehen, und ſolche, welche ben Menſchen insbefondere ange⸗ 
hen: xoıwoval dd xul nooosyeig Nulv al Epanröuevar tod 
eov dvdommay dmixmipov yevovg, à uiv@ ovußißnxs duapra- 
vew, al roeig slow. Nämlich die zulebtgenannten; bie all 
gemeinen find ber Adyog, bie duvanıg Baorlını) und roman. 
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Man ſieht, daß die Zahl und Unterſcheidung der einzel⸗ 
nen Kräfte ſehr willkührlich iſt, und immer von den Zahlen 
des Tertes abhängt. Nur die zwei erften, nämlich bie Baai- 
An und Die nommen oder eðeoyiri nennt er konſtant die 
erſten und oberſten. 

Auf aähnliche Weiſe ſpricht er auch von ſtrafenden arif⸗ 
ten, von xoAaornpıos duvdusig, ja von einer megedpog Hso6 
dien. So de Decalogo, Mang. II. 289, oben: Gott: habe 
feine Drohungen mit ben zehn Geboten verbunden : od dov- 
Alav roig adixonpayodcı dBodg, EAN eldiög eriv ndpsdper aird _ 
dp ul rov dvdoomivar Eyopor npayudrem eux- Hasuhcov- 
009, ÄrE Qdosı uLoondvnpov, xal Ögnee Ti ovyysvig üpyov 
IndeEouevnv cnv Tov. dunpravdvrow duuvav. Ebenfo de creat. 
prineipis, Mang. II. 369, Mitte: mägedpog Bixn ou nv. 
ray jysudwog, 5 Hönıg dxouumror. xal Öbvonsorarorg öp- 
nor, nal ra dv uuyoig, og dv Niio xadapi nepiasoeir. 

Diefe Kräfte, fomeit wir fie jegt betrachtet haben, find 
Begriffe, oder einzelne Merkmale des göttlichen. Weſens, welche 
nur der Berftand, nicht die. Natur untesfcheibet. Die mei⸗ 
ten derſelben drüden bloß ſchwach eine Relation auß die Welt 
aus; nur bei ben lehteren iſt dieß ſchon mehr fühlber, ‚wie 
die dimdpsig noAcorıen und venoderixn u. ſ. w. Uber eben 
diefelben werden auch aufs: beftimmtefte als lebendige, weſen⸗ 
hafte Naturfräfte dargeſtellt, und hievon wollen wir-jeht re⸗ 
ven. Sie find Welt. umfchließende. unb befeſtigende Bande; 
die Träger. ber“ Fosinifchen Harmonie, Co bie ſchon -anges 
führte Stelle. de lingudrum. eonfusiene, Pf. HI.374,: anten: 
zug Buvdusıc Juwroddıd yig: zei Üdarog.,: dögoe Ta zal. od 
pavoB relväg, upon. odöir: Epmov ‚dnoAdkoıns red xdonqu, 
navra 88 .Ovvayayıır Bud navrev-dopdreg Eegyıyka Bsanotcz 
va imors Audesin. Ebenſo de migratione. Abrahami ;. Pf 
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talifchen Philofophen, die Chaldäer. Aber in der Lehre von 
Gott gehe er weit von diefen ab, Ihm fey nicht Die Welt, 
noch die Weltfeele, noch die Eterne und ihre Bahnen, Gott, 
oder Vertheiler der irdifchen Looſe, fondern: „aA ovv&xso- 
Yaı uiv rode ro näv adpdroıg Bvvaueoı, üg ano yic dayd- 
Tov aypıs obgavod meparem 6 Önuovgyög dnerewe, Tod un 
dvedivan ta dedevra xahag ngounFovusvog* deouol yap al 
duvausıg roũ navrog Adönxroi. Aid, xu nou ng vonodeolag 
Aöyıraı 6 Heög dv To ovgarg dvo, xal dnl ag yñg xaro, 
undeig vᷣnoronnodro auröv xard rò elvar Abyeodaı* To ydg. 
öv negiöyeiw, AAN od negıegeodas Hug’ dvvanıy 8° aurod, 
xag iv Eimne xal dıera&oro xal dsenoounos ta öAe. Adım 
83 xvolwg doriv dyadörng, PFovov ubv TOv moaperov xal u- 
o6xadov aneAnlaxvia dp bavrig, xapırag di yervcoa, aig 
ta um övra eig yEveoıv dyovoa avegpnvev. 'Enel To ye öv Qurv- 
taoıaföuevov BEN navrayod, noög dAndEıav BE oudauoü @ai- 
vera. Diefe merfwürdige Stefle beweist erftens, daß bie 
Bänder der Welt eins mit den Ieraı duvausıg, und alfo ven 
jenen Ideen, die weiter oben als bloße Begriffe erfcheinen, 
nicht verfchieden find; zweitens, Daß fie deſto fchärfer von dem 
göttlichen Wefen felbft unterfchieden werden müſſen. 

Diefe Fosmifchen Kräfte find ferner, wie Gott felbft, un: 
endlich, de sacr. Abelis et Caini, Pf. II. 100, zu oberft: ane- 
elypapog 0 Hsög, Anepiypayoı BL xal al Öuvdusics aurov. 
Aber unendlich find fie nur für Gott; in ihrer -Wirfung auf 
die Welt müffen fie befchränft werden. So quod Deus sit 
immutabilis, Pf. IL 422, obere Mitte, Mang. I. 284: ö 
Heög taig dvvdusoı, noög ur davröu.dxpdroig yeitau, xe- 
xgausvaıg db p0g Ylveoıy“ Tag yap anıyeig Ivnrrv auıyavov 
YVow xopjocı. Diefen Grund Drüdt er in den .folgenden 
Worten durch Das Bild der Sonne aus, Deren Licht erſt cr 
Fältet werden müffe, ehe wir es ertragen Fünnen. Daffelbe 
fags er auf eine andere Weife de mundi opifieio, Pf, I. 12, 
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unten: "gö.ngög ro ulysdogsdsgyersi ray alrod xaplram (ydpıg 
ift das Nämliche, was Brndusg, wie Die folgenden Worte, zeis 
gen) dreölypapoı yap gurakys al arsisurntoi" por 88 Tag 
av euspyerovulvor :duvanueıg, 0b rag og niguaew & Ieög 
ed nousiv, obw xal To yeidusvov còᷣ ndoyew, Inel Tou iv 
al dvvaueıg UnsoßdAKovg U, y codsvioregor öv,. ij dors 
dtEaodaı. ro uiyedog auköb,. dufinev är., al un dssneron 
caro oraduncünevog sbapuderag za Inkorp InBarkov. 
Da nun dieſe unendlichen - Kräfte nach obigen Aug 
fprühen vom höchften Weſen getrenne und rboch. gättlicher Art 
find, fo entfleht die Gefahe Der Vielheit und der Zerſpal⸗ 
tung des göttlichen Weſens. Philo hat dieß wohl’ gefahlt; 
und ſucht vorzubeugen. Hauptſtelle iſt der oben ſchon ange⸗ 
führte Ausſpruch de vita Abraami) Pf. V. 284: dhpugp- 
eouusvog oüv 6 picog Ug Änaripag züv duvdusov mapsyeı 
ch ögarlx wuxj — aindaa; Der Sina biefer Worte ift 
offenbar der: Wenn Gott nad feiner Wirfung auf die Welt, 
als eine Mehrheit erfcheine, fo Liege dieß nicht in der Natur, 
ſondern in der Beſchraͤnltheit des Betrachtenden, weil biefer 
fiy noch nicht vom Einzelnen, Getremmten,. zum: Allgemeinen, 
zur Monas erheben Eonnte. Fuͤr diefelbe Anſicht ſpricht eflie 
Stelle in der Schrift de nominum mutatione,. Pf. IV. 328. 
Mang. I. 581, oben, wo er ſich über bie. göttliche Erſchei⸗ 
nung (Gen. XVIL) fo äußert: rò „opdn zupıog za Adgaan“ 
—XC vaoomio „00x &g dmuAdumovrog al :inugausopd- 
vov WÜ-naVTOg altioy .—: rig yap ‚dräpainsiog ‚voüg.xo. ui« 
ye9og ic Yyarraslag inavdg ‚dor Yaphoaız — RR: g 
kg av Tepl auto duvanson; wig Baoılıräg, neopamwops- 
mg’ 9%) ao xupiog nopöggncrg. dpxiig xl Bacısiag dorl.. 
Nodg. 88 qucõv Tvixa dyaldaige usreipolsoygpv Ti - xbuup; 
tag docornoloucg Air megılmnedan öwvansig, og altiag‘ yevb-. 
| Bra 83 usravaoıng dno Tod Xaldaixod döykarog, Eyvo- 
| oxoiawo⸗ xcl wußepvolusvov aurdv Und Hysidvog, od Tg 
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goexig yavraolav EAaße. Die Worte og mäg rav napl curòo 
duvanecm soopamwouevng werden erklärt durd die folgenden 
Eyyo Tvioxovuevov xal xvßsovoflevov aLTO Uno NYsuovog. 
Folglich ift Suvauıc oder xvorog, nach diefer Erflärung, nur 
eine einzelne Betrachtungsweife des Ewigen Einen. Yaft mit 
eben diefen Worten fagt er dieß de -somniis I, Pf. V. 82, 
zu unter. Mang. I. 648, unteh: Toüro ròô deimvunevov 
xal Öparov, 6 alodnrög odbrool xdouog, ovölv deu &AAo 
doriv, 7 olxog Is00, miäc Tv Tod Övrog Jeod dvvaucov, 
208 iv dyadoc tw: Ganz nach dieſem Gebrauche des Worts 
nennt er, im zweiten Buche von den Träumen, die Unwans 
belbarfeit. Gottes 7 axdıyng Heod. Sivanıg, Pf. V. 196, 
Mitte, und fagt, ibidem 210, zu oberft: der Friede ſey Die 
vornehmfte Kraft Gottes: rov nuAvavvumv Tod övroc dwnd- 
neov 08 Yıacıarng uövov, aa xal EEapyxög dorıv elonwn. 
Huf gleiche Weife ſpricht er auch dem menſchlichen Geifte du- 
vorreıg, ja fogar gvosıg zu. So legis allegor. IH. Pf. L 
272, Mitte. Mang. I. 97, oben, wo er über die Stelle, 
Genes. IH. 9:. xal dxaAsoev 6 Isog rov Ada fagt, „man 
fönne fragen, warum der Herr nicht auch Eva rufe, die fich 
doch zugleid, mit Adam verſteckt habe. Diefes Räthfel fey 
fo zu erflären. Adam bedeute den menfchlichen Geift; wenn 
dieſer von Gott zurechtgewieſen, d. h. gerufen werde, fo gelte 
Diefer Ruf nicht bloß ihm, fondern auch feinen Kräften, un: 
tee welche. namentlid die Sinne zu redinen feyen: örav EAsy- 
xov Aaußarn, ob uovov aurög zaksira, Ada xal al Bvva- 
KEG auToü n&oaı” Ävev yap rau duvauswv 6 voüg xa9’ kav- 
rov yvuvög xal obd’ av evploxerar’ nia 8 tv’ dundusav 
xa) vᷣ aiodmeıg. Ebenſo quod deter. potiori insidiari so- 
leat, Pf. IL. 192, Mitte: neguxacıw ol oogıoral noAsploıc 
Konedaı taig dv adroig duvdneoı, xal Aoyav dvdvunuaoı, zal 
Bovlsvuarem Adyoıg dvriorarovvrov xal undauac ouvgödvrov. 
Aehnlich de linguarum confusione, Pf. IU. 374, oben, 
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Mang. I, 424, wo er. den Thurmbau myſtiſch⸗doutend fügt; 
Biele erheben ihre Sinne nach Art eines Thurmeb bis Jum 
Himmel ,*. Ovpavdg 88 ovuoduxs voũg nᷣacov dorı, ad 
öv al agıora xal Hsiaı gvosıg nspınoAoücı. Ja, de som 
nüs I, Pf. V. 14, Witte, nennt er Die Sinne gar: erreles 
riiç dicvoiuc. 

So genommen, würden nun die Swansg trefflich „ 
dem Begriffe eines allwirffamen Gottes, des alrıov. dpa» 
ornesov, paflen, und auf ein Syſtem führen,. das Gott und 
die Welt nicht unterjcheibet „ als etwa foweit das Ganze und 
die. Theile verfchieden. find. Allein bicß- läßt fich durchaus 
nicht mit ber fonftigen Anficht PBhklo’s von Gott, als. einem 
außerweltlidyen, reinen, vom Enblichen abgesrennten Weſen, 
reimen. "Denn: wozu den Ewigen fo ängftlich von ber Welt 
abfondern, wenn ‚er durch die Kräfte, bie. nach ‚lehterer- ˖ Dar⸗ 
ftellung doch nichte anders find, als feine Wirkungsweiſe, 
wieder in den Kreis bes Enblichen, eintritt? Jene Darſtel⸗ 
fung war .alfo bloßer Nothbehelf, veranlagt durch das Be⸗ 
bürfniß, die Ginheit des göttlichen. Weſens zu retten. Die 
Wahrheit diefer Behauptung geht aufs klarſte Daraus her⸗ 
vor, baß er dieſelben Kräfte, die er auf bie befchrießene Weife 
mit ber Einheit Gottes .in Einklang zu bringen frebt, au 
andern Stellen. nicht bloß als befondere Weſen, fondern auf's 
beftimmtefte als Perfonen darſtellt. - Dieb gefchieht in der« 
ſelben Schrift, aus der wir. die Beweife für die Idealität bey 
Kräfte genoindnen haben, naͤmlich in dem Leben Abraham ar⸗ 
Pfeifer V. 280, oben, erklaͤrt er jene drei Geſtalten, bie 
Abraham erfchienen,. nach ber hiſtoriſchen Auffaſſungsweiſe für 
wirfliche Weſen, die für den Augenblick" menfchliche Geftals 
angenommen hatten. „Erſt, nachdem hie brei, anf Das um 
glaubige Lachen ber. Sarah, geäußert, bei Gott ſey Fein Ding 
unmöglich, habe Abraham gemerkt, daß er Feine Menichen, 
ſondern göttliche Naturen in. feinem Haufe beherberge: roͤre 
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nor &oxei nourov ovx Erı duolav rav dowulvor Aaßeiv pav- 
taolam, dAAd: oeuvordgav ij noopyrcv ruco (nämlich Seelen, 
die früher auf Erden als Propheten gewirft, und nun wie- 
der im Himmel, als ihrem VBaterlande, leben,) 7 dyyiiam 
ueraßaAAuvrov ano nvevnarınjg xal ıbwxosıdoug ovolag eig 
dvdoamöuopgov idtar.“ inige Linien tiefer unten, lüßt er 
fi) über venfelben Gegenjtand weiter fo vernehmen: ei 8 
ebdainova xal paxdpıov Untlaßov eival rıveg olxov, dv @ 
ovvißn xaraydivar xal Evdiarplypar vopovg, olx iv aEın- 
oavrag, AAN oddd doov daxıyar uövov, ei tı ndIog dved- 
emv raig yuyaig rar Evdov övrov avlarov. Tyc 8: ovx old« 
tiva UneoßoArv evdaunovlag xal naxapıörnrog elvaı Ya nrepl 
rijv oiniav, iv 3 xaraydivar al Eswlov Aaysiv Unkueevav 
äyyekoı noög avdoemnovg, lepal xal Feiaı pvoeıg, UnodıLdao- 
u. xal UÜnapyoı Tod nowrov Heod, di dv, ola nosoßevrüv 
doa &v Heinon ro ylwvaı nuov noodeonloa:, dayyiidcı. 
Nõg yag äv tiv doxiv eigeAFeiv Untuewav, el un, xadd- 
ep veog EU owvrerayubvov nInpwua, robg Evdov änavrag 
Adecav,, Evi neidapxoüvrag xeAevonarı TO Tod T0EoTNA0- 
tog, gavel xußegvijrov. Ilög 8° du dorwwuivan xal Esvıko- 
ulvov nrap&oyov UnoAmbıw, el un röv dvridropa ovyyevn xal 
öuddovAov -jyoüvro ra adıp noognspunivar dsonsrn; Non- 
orbov utvroı xal xara ııv eioodov abrav Erı uaAlov Zmdov- 
vor navra Ta uéon tig olnlag noög ro BlArıov, dog rl 
teAsiotarng: dperng Enınvevodivre. TO 88 ovunooıov, olov 
sinds yertödaı, vv bv edoyiaıg ApkAsıav dmösızvuudvon 
npög zöv dorıaropa row doriwudven al yuuvoig 7Iecı E0G- 
ayopevöreov, zal dullag rag Apuorrovoag TO xap& noWv- 
utvov. Tepaorıov 85 xal To m) newörrag neiwavrov xal 
un &o$lovrag -Eogıövrov napeyew gavraclav. "Ada raurd 
ye 06 anökovdea* ro db npirov dueivo regarwdtorarov, do@- 
yarovg övrag tovrovs, owparog eig Iddav dvgeunov uEuEp- 
paodaı, yapırı ri npög röv doreiov. Tivog yap Evexa radru 
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Edavparovpyeity, 7) TOD nepaoXEv aiodmoıw To 0095 dıd 
roavmrepag ölyeog, ötı od AtAnde Tov narepa Tourog Av; 
Mang. II. 17. unten und 48 vhen. Gleich nach diefen Wor⸗ 
ten läßt Philo allegorifirend die oben gegebene Stelle von 
der Einheit Gottes in der dreifachen Erfcheinung, und bie 
Behauptung folgen, daß die mittlere der Geftalten 6 dv war, 
Die zwei andern die dSuvanıg Baoıkıxn und evepyiris. Faſt 
noch. jtärfer ijt eine andere Stelle derſelben Schrift. Pf. V. 
292. unten, und 294. Mang. Il. 21. unten, und 22. oben. 

Nachdem er bier den fchredlichen Untergang der fobomis 
tifhen Städte befchrieben, führt er fo fort: ooͤx Evsxa rou 
önAscal ne rag neyaloveynFeloag ovupopag xoıvag Taüra 
S1eEnAdov, aa dxeivo PovAöusvog napaorjoaı, Or raw 
roıwv og Avögav Enıyavdyray TS 00pG, Vo uövovg sig rip 
dpayıodsicavy xupav ra Aoyıan grow &ideiv in öAdop 
rcõv olxmröpwv, Tod Teirov un dıxadoavrog Nxsıv. °Og 8 
xara ırv dumm Evvorav div 6 npöc dAnFEav iv, Kouörrov 
inoAaßaov eivaı Ta uv dYyada napav di aurod yaplLecdar, 
ta 82 Zvavria xa9° Unnosolav rov dvvausov yEıpovpyeEis, 
iva uövov dyadav altıog, xaxoü dd undevog riEonYouusvag 
voulöntaı. Toürd uor doxodcı xal raw BaoıAdan ol wuuol- 
usvor tiv Helav Yvow nedtrew, tag uiv yapırag dr dav- ' 
tav nporsivovreg, Tag 8 ruuweplag di &ripum Beßaroüvrsg. 
AN dusıdn tov Övsiv duvausov 7 uiv sbepyirıg doriv, ij da 
xoAaornpıog, Ixaripa xara rò alxög inıpalvera rij Zodo- 
urrõv yi° dur Tov aplorav dv auri nivrs noAsov Tirzee 
oss udv EuslAlov dunlunpaoder, ula 8 anadng xal navrög 
xaxoü 0@oc Unokeinsodar. ’Expnv yap dia uev rüg xoAd- 
ornplov yiveodaı rrv-pPIopav, ouksodtaı db dıa Tg EbEp- 
yerıdog. AAN dnsiön xal TO OwL&öuevov. uäpog ox OAoxAn- 
eovg xal navreleis eiyev dperdg, Öundus uiv roõ Övrog 
sügpyersiro, Neonyovusvag 88 vg &xslvov pavraclag avakıov 
dvopniodn ruyeiv. Nach biefer Stelle muß man fid) die Uns 
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ficht Philo’s fo denken: Gott, der Ewige, erſchien, begleitet 
von zwei Geftalten, die feine hauptfächlichiten Kräfte vorſtell⸗ 
ten, d. h. auf feinen Willen bildeten ſich aus dem Schabe 
feiner Kräfte zwei Wefen, welche Abraham erfchienen und 
fpäter die Fananitifchen Städte zerftörten. Die dritte Geſtalt 
macht Schwierigkeit, weil fie Gott felbit feyn müßte; da aber 
dieſer nicht erfcheinen kann, fo muß man fie ebenfalls als 
eine Kraft denken, die den höchiten Gott nur repräfestirt. 
Hiefür zeugt die erftere Stelle, pag. 230: nöc 8° av korın- 
utvov xal Esvıkoutvov napkoyov UndAmpıw, el um röv boric- 
Topa ovyyevij nal Ou6dovAov Nyoüvro T5 aura npognegpuxdvar 
Seondry. Folglich waren alle drei dovlo. Wenn er nun 
doch in den Tebtangeführten Worten die dritte Geftalt- für ben 
or ausgibt, fo Fommt dieſer Verftoß ohne Zweifel daher, weil 
er die allegorifche Erflärung, nach welcher fie freilich der 
höchite Gott war, im Sinne hatte, und ungefchiefter Weife 
‚in die hHiftorifche übertrug. Tiefer . unten werden wir eine 
Etelle anführen, aus welcher hervorgeht, daß er fich unter 
einer der drei Geftalten, alfo ohne Zweifel unter der erften 
oder mittelften, den Aödyoc dadıte. 

Auf jeden Fall haben wir in den: bisher gegebnen Auge 
ſprüchen Beweife,. Daß er fich Gott unter Geftalten erfcheis 
nend und repräfentirt denkt, Die zugleid, als bloße Wirfunge: 
arten. des höchiten Wefens und auf’s beitimmtefte als Perfo- 
nen Dargeftellt werden. Es finden fich noch viele Etellen 
. Diefer Urt bei. unferem Verfaffer, aus denen hervorgeht, daß 
er auch andere Erfcheinungen Gottes, die im Pentateuch vor: 
Fömmen, für wirflidhe Thatſachen hält, nur nicht, als ob Gott 
ſelbſt erfchienen ‚wäre; fondern Die Worte des Tertes xvpsog, 
Heög u. f. w. werben für Kräfte erflärt, welche den Höchften 
repräfentiren. So de posteritate Caini, Pf. II. 342, gegen 
oben: „Das höchfte Weſen Fann nicht fowohl mit den Ohren, 
fondern mit den Augen des Geiftes, aus den Kräften ber 
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Welt, und ihrer Bewegung erkannt werden. Deßwegen heißt 
es auch in dem. großen Lobgefange (Deuter. XXXIL 39.): 
„Schauet, ſchauet, daß ich es bin.“ Woraug erfichtlich, daß 
Gott mehr durch die That erfanut wird, ale durch Schulbes 
weife. Doc, heißt dieß nicht foviel, als ob Gott fichtbar 
wäre, fondern wenn auch ſolche Stellen vorfommen, fo ift dieß 
eine Racdhläffigfeit des Ausdruds und Verwechſe⸗ 
lung feiner Kräfte mit ihm: zo d8 öpazöv slva ro öv, 
od xvproAoysiraı, xarayenoıg © doriv dp Äxdormw avrou 
zöv duvduswv dvapspoubvov. Dieſer Sab ift ganz allges 
mein. Wir wollen.fehen, was er im Einzelnen bedeutet. Quod 
Deus sit immutabilis, Pf. Il. 434, gegen unten, fagt er über 
ben Sprud) Genesis VI. 8: Nos süge xgpıw dvarrioy xuplov 
tod Hsod folgendes: naparnpmeiov dt, örı röv ulv Nob pm 
ow SlapsETHC«L taig tod Övrog dwvauscıw, xvelp re xal 
9ed, Movonv dd vo dopypopovukp npog Tov duvduson, 
xal diga aurov xara ro elvar uövov voovulvg. Abyscaı ydp 
(Exod. XXXIII. 17.) dx npogwnov I80Ö , örı eupnxag de 
eıw nag duol, dgumwdg davröv zov dvsv navrög ätipov (der 
Sinn des Worts dx npocwanov it: Gott ſprach in eigener 
Derfon, ohne eine feiner Kräfte reden zu laſſen an feiner Statt.) 
Oürog dga iv ubv. xara .Moüojv äxpav goplay d&ıt ydı 
quroç 6 dv aurög di Öavroü uövov, rau dd ansıxovicdsicav 
dx rasıng dsvripav xal sldinoripav ovoav, dia Tv Une 


xdav Övvadusov, xad' üg xal xupiog xal Heög, kpxav re xal. 


edspysrng. doriv. Alſo iſt Heog und xuprog von dem höchften 
Gotte feharf zu unterfheiden. Daß diefe Kräfte wirklich 
als Perſonen erfcheinen, geht ſchon aus den obigen Stellen 
des Buchs de Abrahamo hervor. Denn zwei von ben dreien 
find ja die duvanıg Paoılımn. und suspyirig, nach denen 
Gott eben eos und xupsog genannt wird, Noch deut⸗ 
licher : wird es gefagt, de somnils I Pf. V. 104, Mitte. 
Mang. L 655, gegen unten, wo er. bie ganze Theorie ber 
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göttlichen Erfcheinungen mit folgenden Worten barlegt :.rarg 
dowudroıg xal Ispansvrgjow adrov Yuyais (nämlich den 
himmlifchen Geiftern,, Dem Logos, den Engeln und den feli- 
gen, vom Leibe abgefchiebenen Menfchen,) eixög uurov, olög 
doriv änıpalveodar, dıahsyöuevov ög YlAov piluug* Taig 
Er iv owuaoıw, dyyiloıg elxatöusvov, od neraßdAlovre iv 
davroü gYuoıw — ürgintog Yyap — ala dokav Evrıdivra 
zeig yavraoıvulvaıg drepduopgyov, dg tiv eixbva, ob ul- 
unua, dAN adro To dpxkrunov eldog &xeivo UnoAaußaven 
eva. Der Schein .oder die do&a beiteht eben darin, daß bie 
Seelen das Abbild, nämlich die Kräfte oder den Adyog für 
das Urbild, den höchſten Gott felbft; anfehen. Da dieſer Satz 
ganz allgemein ausgeſprochen iſt, fo muß er wohl auf alle 
Theophanien im alten Teflament, foweit fie nicht unter ben 
oben im Eapitel von’ der Alegorie angegebenen Ausnahmen 
begriffen find, ausgedehnt werden. 

Sebermann fieht nun, daß dieſe verfchiedenen Angaben 
unauflösliche Widerfprüche enthalten. Eine gründliche Ver 
einigung ift alfo auch nicht möglih. Allein Hat nicht Philo 
eine folche auf jeine Weife gedaht? Man Fünnte geradezu 
fagen, er flimme mit ſich ſelbſt nicht überein. Je nad den 
Umjftänden fpreche er bald als Philoſoph, die Immamenz und 
die Einheit des göttlichen Weſens behaupten nach Plate, 
bald aber als DOffenbarungsgläubiger, Verſchiedenheit göttli- 
her Wefen lehrend, welche Gott und die Welt vermitteln 
möäffen; der letzteren Anficht folge er da, wo ihn ber Tert 
dazu zwinge, ber erfteren, wo er ſich felbit überlaffen ‚fen. 
Allein dieß wäre voreilig und ungründlich zugleich. Denn 
die Eigenthumlichkeit feiner Lehre zeigt fich nicht ſowohl in 
ben Widerfprüchen ſelbſt, als in ber verfuchten Vereinigung 
derſelben. 

Es entſteht alſo Die Frage, ob und wie er dieſe ver 
fucht: Habe. Dee Wiberfprah in jenen Saͤtzen ift dop⸗ 


— ⏑ 7 = 


— 414 — 


pelt: naͤmlich erſtens ber, daß gin und daſſelbe Weſen zugleich 
Perſon und bloße Wirkungsweiſe, oder um mit Spinoza zu 
reden, ein bloßer Modus ſey; und der andere, daß bie Kräfte, 
zugleich als eins mit Gott oder göttlich, und doch wieder ale 
von ihm verfchieden betrachtet werben. Jener erfte Wider⸗ 
ſpruch konnte dadurch gewiffermaßen gelöst werben, wenn 
Philo eine Eigenthüämlichfeit bed menfchlichen Erfenntnißvers 
mögens auf Die Außenwelt übertrug, oder wenn er annahm, 
daß Gott die Erfcheinungen der äußeren Natur erfterem ans 
bequemt habe. Mit andern Worten, ber Menich haftet im 


4 einer gewiffen Periode feiner Entwidlung am Einzelnen, und 


kann fich jede Wirkung in der Außenwelt nur ald eine per 
fönliche denfen; dieß ift ein Sat, der burch bie ältefte Reli⸗ 
gionggefchichte aller Völker beftätigt wird. Auf einer ſol⸗ 
hen Entwidlungsftufe fanden auch die Patriarchen In ber . 
Geneſis; da nun Gott diefelben feiner befondern Liebe wär« 
digte, und ihnen feine Erfenntniß, fo weit fie ed ertra 
sen konnten, mittheilen wollte, fo mußte er biefe Gnade 
nach ihrer Yähigfeit beftimmen, und. ihnen alfo wirkliche ein⸗ 
zelne Geftalten, als Abbilder feines ewigen Weſens, vorhal⸗ 
ten. Sobald aber der uuorng zu einer höhern Vollkommen⸗ 
heit gelangt war, wie etwa Die Propheten, fo erging an Ihn bie 
Forderung, in jener Vielheit bie göttliche Einheit zu finden, 
d. h. jene verfchievene Geſſalten zwar für wirkliche Weſen zu 
haften, aber Doch zugleich in ihnen, ben einem verförperten, 
zum Wefen geworbenen göttlihen Willen ober die Allmacht 
zu ehren. Es war ungefähr baffelbe, was unfere Kirche ſpaͤ⸗ 
tee mit dem Dogma ber Dreifaltigfeit forderte. Die brei 
Perfonen waren, theils in ber Geſchichte, theild in ber Uns 
fit der SZeitgenoffen, vorhanden. Die Vernunft verlangte 
aber Einheit. So entitanb bie Anforderung: Dreiheit und 
Einheit, obgleich. dem Berftande ein Widerſpruch, neben ein- 
ander zu denken. Jene pfpchologifche Erklärung läßt auch 
VBhilo. 2. Abthi. 44 
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die neuere Anſicht von biefen Dingen gelten, nur mit dem 
Unterfchiebe, daß fie den letztern Satz: „Gott habe ihnen 
wirfliche Geftalten vorgehalten,“ anders beutet; indem fie 
nämlidy ben Grund ber Vielheit und mannichfachen Erſchei⸗ 
nung, nicht in einer aͤußern Thatſache, oder in einem beſondern 
Het Gottes, ſondern in der trügerifchen Phantaſie, oder was 
ungefähr daffelbe, in der Sage ſucht. 

Es kommt nun darauf an, ob Philo die genannte Er: 
Härung felbit anerfenne. Diefe Frage muß bejaht werben. 
In der ſchon berührten Etelle de Somniis I, Pf. V. 104. 
u. flg., .Mang. I. 655, läßt cr fih fo vernehmen: „Den Für: 
perlofen und feligen Geiftern erfcheint Er, wie er ift, und 
fpricyt mit ihnen, wie ein Freund mit Yreunden; dagegen 
ven Eeelen, die noch im Körper gebunden find, erfcheint er 
unter der Geftalt von Engeln, ohne daß er deßhalb feine 
Natur veränderte — denn er ift unwandelbar — fondern, indem 
er der Phantafie des Schauenden eine andere Geftalt vor: 
hält; fo daß fie fein. Abbild nicht für dieſes, naͤmlich für eine 
Nachahmung, fondern für das Urbild felbit Halten. Es iſt 
eine alte Sage, Daß die Gottheit unter mannichfacdhen 
‚Menfchengeftalten, in den Städten der GSterblidhen herum: 
ziehe, um Frevel und Unrecht heimzufuchen. Dieb ift zwar 
nicht wahr, aber doch zum Nuten der Menfchen ausgebacht. 
Much die heilige Schrift braucht. ähnliche Vorftellungen von 
Gott zu demfelben Iwede, nämlih, um ben Menſchen zu 
nügen. Denn es gibt viele, bie ſich von nichts Unkörperli- 
chem einen Begriff machen Föunen. Für dieſe mußte der Ge⸗ 
feßgeber auch forgen, er ftellt ihnen Gott als einen Men⸗ 
fchen dar, zufrieden, wenn fie durch Furcht vom Böſen ab: 
gehalten werben. Was dürfen wir uns Daher wundern, wenn 
- Er Engeln bisweilen gleichgeftellt wird, um ben Menſchen 
Hülfe zu bringen, wie in unferem Spruce Genes. XXXL 
13, hievon war. Philo ausgegangen), „Ich bin ber Gott, 


— 163 — 


der dir an bes Gottes Stelle erſchien.“ Dieß ift fo zu ver 
itehen, Er habe Die Stelle eined Engels eingenonmen, zum 
Nugen deſſen, der den wahren Gott noch nicht fchauen Eonnte; 
aber nur zum Scheine, und ohne feine Natur zu verändern. 
Denn wie Leute, deren Geficht zu ſchwach ift, das Gegenbild 
der Sonne im Wafler für die Sonne felbft halten, fo neh« 
men viele Menfchen das Abbild Gotted, feinen oberſten En⸗ 
gel ‚für Gott feldft.* 

Der Sinn diefer Stelle ift offenbar der; Gott erſcheine 
nie in der Welt, aber er halte den Menſchen, der Ordnung 
wegen, und um ſich zu ihrem eigenen Frommen, Ihren Fä⸗ 
higfeiten anzubequemen, göttliche Geftalten vor, bie, obwohl 
wirffiche Wefen und Perfonen, zugleich modi ber göttlichen 
Wirkfamfeit auf Die Welt find. 

Aber nun it immer noch die zweite große Frage übrig, 
wie dieſe perfönlichen oder unperfönlichen Kräfte zugleich gött« 
lich, d. h. mit dem höchften Gotte eins, and doch wieder vers 
ſchieden feyn Fünnen. Diefe Schwierigfeit wurde ohne Zwei⸗ 
fel durch Emanation gehoben. Man dachte fi, daß aus dem 
Urwefen in unaufpörlichem Wechfel Kräfte bald ausitrömen, 
bald wieder zurüditrömen. Sobald fie ausgeſchieden waren, 
fonnten fie auf die Welt wirken, ihre Einheit mit dem götts 
(ihen Weſen wurbe durch die Rüchitrömung gerettet. 

Zwar wird eine folhe Emanation nicht ausdrücklich 
von Philo gelehrt; daß er fie jeboch kannte, kann theils aus 
affgemeinen, in der Zeit liegenden Gründen, theils Aus be= 
fonderen, bie aus feinen Schriften feldit genommen find, dar⸗ 
gethan werben. Borerft läßt fich feine Bekanntſchaft mit 
diefer im Driente fo verbreiteten Anficht ſchon aus dem Geifte 
feines Theofophie erwarten; denn ein Syſtem, das Gott 
und die Welt als zwei unvereinbare Gegenſätze hinftelit, kann 
fih nur durch Emanstionen helfen, Fuͤr's zweite fpricht Das 
für des eigenthämliche Gebrauch dee Wortes Advanıg, das 

11 * 


— 46h — 


ihm bald Perſonen, göttliche Weſen, bald bloße Wirfungs« 
weifen bedeutet. Denn ein fo zweideutiger Begriff wird wes 
der in einem Syſteme der Immanenz, noch des reinen Theis⸗ 
mus vorkommen. Yür’s dritte wird die Emanation ausdrüd: 
lich in einer Schrift gelehrt, Die, wie wir zeigen werden, ei- 
nen Mann zum DBerfaffer hat, der in demſelben Lande, uns 
ter demfelben Volke und fait zur nämlichen Zeit lebte, und 
Dazu noch, mit Philo eine philofophifche Anficht theilt. Wir 
meinen Den Berfaffer des Buchs der Weisheit. Sogar ber 
Apoſtel Paulus, der einen. großen Theil feiner Lehren aus 
berfelben alerandrinifchen Duelle ſchöpfte, hat, wo nicht Säße, 
doc Namen, die nur aus einem Emanationsfyfteme erflärt 
werden Fünnen, wie der: Chriſtus fey ein nAnpoue Jeod, und 
andere, 

Soviel über die allgemeinen Gründe. Auch bei unfes 
sem DBerfaffer felbft Fommen Stellen vor, die mit ziemlicher 
Beitimmtheit auf Emanation hinweifen. in merfwürdiger 
Beleg findet fidy in dem Buche de Decalogo, Mang. II. 185, 
gegen unten. Hier fagt er, Gott habe die zehn Gebote ver- 
Kündigt, und fährt fo fort: ded ye Yavig rednov poiSusvog 
avrög; Anays, und eig voov nor &AHo0ı öv Nusrspov. Ob 
yap og dvdgmnog 6 Ieög orönarog xal yAurıng xal dern- 
oucvu deöusvog, AA& duol doxei ra ar Änsivov Tov yopdvor 
ispongentotardv Tı Havparovpyijocı, xelevoag 7x9 döpa- 
zov dv abpgı Önmoveyndivar, ndvrav dpydvam Favuaoıwsre- 
p0v apuovlaıg rehsiaıg Nonoouivov, oba duuyov, aA oVß' 
dx oauarog xal yuyid toönov Kaov owveoınaötog, dAAd 
vuxiv Aoyızıp dvanisov vagymwelag xal zpavdentog, 7 roö⸗ 
dpa oynuarloacı xal dnırsivaoe xal npög mög YAoyosıdic 
neraßaAodon, xadanep nveuna dia odAnıyyog Yornv rocav- 
Tıw Evapdoov EEngnow, ag roig Eyyıora Tovg noßgwordıo 
xar Loov dupododa doxsiv. Daſſelbe wiederholt ex de 
praemiis ac poenis, Mang. II. 408, unten: xsydAcıc 
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d: Ööua, dep Adyeras xeypnopnwdjcdas od did dpunmäng, 
ad dv 15 Uyaparı rov dipog oxnuarıköumwa, xal äpden- 
ow Exovra Aoyızıyv. Der Ausdruck Adysras beweist, daß er 
bier nicht feine eigene Anſicht, wie aus der hervorgehenden 
Stelle hervorzugehen ſcheint, ſondern die ſeiner Zeit vor⸗ 
bringt. 

Diefe himmliſche Erſcheinung nennt Philo ferner in 
ber Schrift de Decalogo, Mang. II. 187, zu unterſt 8206 
dvvapıg. „Alles fey bei der Berfünbigung ber zehn Gebote 
außerordentlich gewefen, die ganze Ratur in Aufregung, furcht⸗ 
bare Wetter am Himmel: äösı yap Isoü duvdusug dyxvov- 
ulrng, undiv ray Tod xdonov uspüy Novxazeın, dAAG navra 
neög Unnpsolav ovyasuıynodar. Doch jagt er wieder in dem⸗ 
felben Buche weiter unten: Gott habe ſelbſt die zehn Gebote 
verfündigt: ra ddxa Myæ , änsp Isponpenög äypnosv còro 
0 Heoc. 

Wir Haben alfo hier ein Beiſpiel, einer für den Augen⸗ 
blick gebildeten, weſenhaften Geftalt, die an Gottes Statt 
wirfen .mußte, weil er felbft, um feiner Reinheit willen, nicht 
in die Welt eingreifen kann. 

Wie ſollte nun dieſe Aoyımm) Yuyn Innioveyndsice i 
15 adps anders entftanden feyn, als durch Ausftrömung aus 
meifeln, daß unfer Berfaffer die Emanation kannte. Selbſt 
Ausbrücde kommen vor, bie faum anders als durch Ema⸗ 
nation gebeutet werben Fünnen. Go fagt Philo legis alleg. 
H, Pf. J. 228, unten, von ber Sophia: 7) roü Ysod cvopla, 
iv dxpav xal ndarlorıv öreusv ano row davroü dunguısav. 

Soviel über die Kräfte, ihre Perfonalität und Emana⸗ 
tion. Nach beiden Darftelungen, fofern fie als Aeußerungs— 
arten-göttlidher Thätigfeit, und auch, fofern fie als perfüns 
liche Weſen erfcheinen, werden. fie zugleich als Träger der 
intelfigiblen Welt, des xoonög vonrüg, ober ald Ideen darge⸗ 


ſtellt. Man fehe bie ſchon angeführte Stelle aus der Schrift 
de linguarum confasione, Pf. TIL. 394: da zovrov av 
duvduſco 6 do@parog xal vontög ändyn x00u0og, TO TOU Yaı- 
voudvov roorou dpyirunov, idlaıg doparoıg ovoradelg, @g- 
nee 0dTog ompaoıy öparoig. Moch deutlicher tritt ihre Eis 
genfchaft als Ideen hervor in der Schrift de monarchia I, 
Mang. II. 218, unten, und 219. Er erzählt hier, Mofes 
habe Gott gebeten, fih ihm zu zeigen. Diefe Bitte fey aber, 
als unmöglich, abgefchlagen worden. Nun fährt er fo fort: 
rau? axodoag ini devrigav Ixsolav 7Ads, xul mo, „Il- 
neıouaı piv Taig oaig Upnyrosow örı 00x äv ioxvoa dtEaodas 
rd rg ons yarraclag ivapyis eldog. Ixsrevo 8’ dya rw 
yodv neol 08 dö&av Hedoacdaı. Aökar dd orv elvas voulto 
tag nepl ve Ödopupopovoag Buvausıg, dv drapsdyovon 7 
xardAmbıg Expı roõũ napövrog od uxpov dvepyaksral nor nôo- 
Hov rjg dayvacewg.“ 'O 88 auelßerar xal ynow, „Ag En- 
Enteig Öuvaueıg elolv döparo, xal vontal navrog, Euod roũ 
aöpdrov xal vonrod. Atyd di vonräag odyl rag Ndn Und 
tod voü naralaußavontvar, AA örı ei xal xaralaußaveo- 
Yaı olal re siev, oox Av aiodnoıg aurag AAN dxpapvkora- 
zog voög xaralaßoı. Ilsyuxviaı dd dxardinmmro xark rıv 
odolav Önag nepıpalvovonw dxuayeidv tı xal dneınövioue tig 
aurov Evepyelag. Ola nag Yuiv oppayıdeg Örav npogeveydj 
ænoög Ti Tıg Önowörponog ün uvploug Öoovg rönoug dvano- 
karzovras, undiv axpornpaodeica: udpog, AAN dv Önelp 
kövovoaı” roicorag UnoAnnrdov al tig nep) dub Öwwdusig, 
nepınoıwvoag anoloıg nosrntag xal noppds dusepgyorg xal 
undtv rĩß aidlov Yiosug usradlarronbvag units ueiovud- 
vag. Ovoudcovor 8’ adrag obx dnd Oxonod rırsg av nag 
Yuiv Iölag, Enerdi Exaorov rüv övrov Idionowücı, ra 
ätaxta rarrovoaı xal rd dneipa zal: döpiora xal deyn- 
uciriora neparodonı xal repioplkovoas al oxnuarikov- 
var, xal ovvoAmg TO xelpov eig TO duswov nedtapuoko- 
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nevaı. Mint owv dus, units wa rov ducv Övvapeoy xard 
riv odolav dAnlong nord Övynosodas aaralaßsiv. Diefe 
Stelle ift in mancher Beziehung merfwürdig. — Für's erfte 
erfieht man aus ihr, wie die Alerandriner das Syſtem der 
Kräfte und die Ideenlehre eregetifch begründeten, nämlich ohne 
Zweifel "aus der ba Heoü, die im alten Zeftamente fo oft, 
als Gott umgebend, dargeftellt wird. Yür’s zweite, wie Die 
Kräfte zugleich ideell und reell ſeyn Eonnten, ideell, fofern fie 
die Vorbilder der Dinge und die Gattungsbegriffe find, reell, 
fofeen fie die Gattungen in die Kreatur einbilden, oder die 
siön hervorbringen, was Philo mit dem Wortipiele Idsonoıstv 
ausbrüct. Endlich heißen fie, gleich Gott, unbegreiflich, naͤm⸗ 
lich ihrem innerſten Weſen nach, denn ihre Aeußerungen lie⸗ 
gen offen da und erſcheinen. 

Wir haben nun hier das erſte auffallendere Beiſpiel von 
Uebertragung der platoniſchen Philoſophie auf das Juden⸗ 
thum; von nun an werden die Erfcheitungen biefer Art im⸗ 
mer zahlreicher werden. 

ls Ideen find die Kräfte georbnet and befaßt in dem 
göttlichen Logos, Diefer eigenshämlichften Schöpfung der alerans, 
drinifchen Theofophie. efr. de mundi vpificio, Pf. I. p. 12, 
zu oberft, Mang. I. 4, unten. Die ideale Welt habe ihren 
Si in dem göttlichen Adyog, wie ber Plan einer Stadt in 
dem Kopfe des Baumeifterd: xudanep odv 7 dv TS deyı- 
texte; neodsarunodsion Rökıg, vv xüpav dutög ovx el- 
159, dAX dvsoppayıoro ri roũõ reyvicov Yuyj* zöv aurov ' 
roonov ood 6 &x rov Ideww xdouog &AAov dv Eyos zönor, j 
zow Heiov Adyov row raüra dsanoounoavrae. Ensi tig üv ein 
tov duvansov aurou Tonog Erepog, ög Yivoıro-dv Inuvöc, ob 
Atyn nacag, aAAd plav äxpazov nvrioüv Enodel re xal 

uonocı 5 3 

Zu dieſer ſchwierigen und verwickelten Behre yom Aöros 

‚gehen wir jeht über. 
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Achtes Capitel. 
Bom göttlihen Aöoyos. 


a) Wortbebeutung. 

Das Wort Logos Fommt in den verichiebenften Bedeu⸗ 
‚ tungen bei unferem Verfaſſer vor, und diefe Vieldentigfeit iſt 
Beine der geringften Urfachen, warum Die Logoslehre bei Philo 
ſo ſchwankend und unfichee erfcheint. Wir halten es baher- 
für zweckmäßig, zuerft einen kurzen Weberblid über Die ver- 
ſchiedenen Bezeichnungen zu geben. Die Hanptbedentungen 
find bei ihm, wie überhaupt in ber helleniſchen Sprache, Ber: 
nunft und Rede. Als Rede nimmt er das Wort, 5. B. de 
migratione Abrahami, Pf. IIL 448: da YAureng xal o1d- 
karog Yepöusvov TO Tod Adyov väue, Ovverpäpeı TE vonuara. 
Oder legis allegoriarum III, Pf. L 270, gegen oben, wo er 
die Stelle Exodus XVIL 12: ci 83 yeipsg Moüci Bapsiaı, 
xa) ’dapev xal "Ip doripıgov rag xeipag adrov, myſtiſch fo 
erflärt: bie Handlungen des Gerechten find feft und uner- 
fhütterlich, beßwegen heißt es, fie feyen von Aaron ber Nebe 
unb von Or der Wahrheit unterftüßt. BovAeras odv dic 
ovußöAlov vol napaornoas, örı al ou Copod nodkug orr- 
eitorraı Und ray dvaynaıırarav Adyov re xal dAn9slag* dıö 
xal "Augdv Örav ralsvrg, tovrlorw, drav releıodj, elg"Np, 
ö borı güe, dvkpxeras, zb yap rehog Toü Abyov dAnded 
. dr, 4 Yard enlavpeorigu, sig fe omovädteı 6 Adyog 
MI: ãv. . 

Fuͤr ausgefprochene menfchliche Rebe braucht er gewöhn- 
fich den Ausdrud noopopıxög Adyog An unzählichen Stellen. 
Wir geben ſtatt vieler eine. In ber Schrift de linguarum 
confusione, Pf. IL 338, oben, deutet er Pfalm LXXIX. 7: 
3dero judg eig dvrıloylav roig ysirooıw nucv allegorifch auf 
. ben Geift, der feine Nachbarn, bie Sinne, widerlege und fich 
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von ihnen zurädziche, und fährt-fo fort: EAdyxes’ ulvros xal 
ndoay alodnoıv, nepl uiv dv sldon dpdainodg, nepl dv dh 
jxovoav, dnodg, doudg rs napl drumv, xal yadasız ne 
yvuov — zal uiv Ön roͤ⸗ mgogopıxöv Adyov, repl cv Brsbeik- 
Yeiv Edoke, — | 

Bon dieſer ausgefprodenen Rede unterſcheidet er hie 
und da die innere Rede, ſofern ſie noch im Gedanken wohnt. 
Er nennt fie in dieſer Beziehung Asyog ivdiddsrog. So im 
dritten Buche de vita Mosis, Mang. Il, 154, obere Mitte ; 
&rrög Ö Aöyog iv dvdeanov pvosı, 6 iv darıv. ivdıdderog, 
6 88 noogopınög, xal 6 uiv old riç np, 6 88 Ysyavög, 
en dusivov Ham. Kal roũ uiv dors xopa ro Nysnovızöv, 
tod d2 xard npopopav YAcrra xal ordun xal N) dA näca 
pconijcß Öpyavonosia. | 

Nach dieſer eriten Bebentung heißt Helog Adyog, gött⸗ 
lihe Rebe, oder die Worte Gottes. So nicht undeutlich 
de sacrißiciis Abelis et Caini, 9f. II. 104; zu unterft: xa- 
Jansp 6 dyivuneog pIave, näcav ylvacıy, oüro xal 6 Tod 
ayevoirov Aoyog napadsi röv yarbosag, xal ökvrara Int 
por xarapbpsraı, dıö xal naßpnordzeras pdoxav (Numer. 
XL 23.) ijon ôver ênel xaradıperal os 6 Adyog Nov, og 
nivea Ipdandrog xal xarenporog rod Helov Adyov. EL 
88 6 Adyog. öpdaxs, noAAg n&ANov 6 Aldyav aurög, xadd- 
ne dv ärkpoıg uaprupet Adyam* 5ds ya äornaa. ini ned od 
cs (Exodus XVII 6.).. Die Vergleihung mit der menſchli⸗ 
chen Rebe, fo wie ber Gegenfab zwifchen Asyog.und 6 Asyor, 
zeigt Far genug, daß hier bie eigentlihe Rebe gemeint ifl, 
obwohl die Höhere Bedeutung ded Worts, von ber wir weis 
tee unten fprechen werben, durchſchimmert. 

Da die Schriften bed alten Bundes unferem Berfaffer 
inſpirirt find, fo nennt er bie Schrift gewöhnlid) 6 Ispog Ad- 
yog, wie-wir Wort Gottes fagen, und citirt Bibelitellen mit 
der Formel 6 Isoög Aöyog gnol. Beweisſtellen hiefür haben 
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wir fehon oben angeführt. Aus demfelben Grunde nennt er 
de Migratione Abrahami, Pf. II. 448, gegen unten, Mo⸗ 
MB geradezu S’Iepdg Adyog, weil nämlich Gott aus ihm 
fit. 4 | 

Da aber ferner in der heiligen Schrift oder bem ge- 
ichriebeuen Worte Gottes, meiſt Regeln für das menfchliche 
Handeln und Gefehe enthalten find, fo heißt Islog Aoyog ges 
radezu aud) Gottes Gebot, Gefeh. So de migratione Abra- 
hami, Pf. II. 470, Mitte: vonog ovölv A Adyog Hsiog, 
noogrdrrov & dei, xal dnayopsvov & un) Xen, ©g Baprugel 
(HF ypapn ober 6 Hoc) Ydaxav (efr. Deuter. XXXIU. 4.) 
örı dölEaro and rov Adyay auroüu vouov‘ ei roleum Adyog 
usv dorı Helog 6 vouog, niet 88 6 dorsiog rov vöuov, TILL 
navrog xal tov Adyov, 

An diefe Bedeutung gränzt fchon die zweite, Vernunft. 
So fommt Adyog vor, legis allegor. II, Pf. I. 334, unten: 
zd u) odv Aödyp' ’aloypd, ügnep rd av Adyo xdo- 
na. De Cherubim, Pf. II. 22, Mitte: row Adyov 7 Yuorc 
Öuvarssrarov Iunuayevr avdounp Ahmoveyjcaon, row uiv 
aurs xono Son duvdusvov dodüg antdsıkev ivdaluove xal 
Aoyızöv övrog, röv 8b un Övvauerov, dAoyöv re xal xaxo- 
daluova. @uod deter. potiori insidiari soleat, Pf. IL 198, 
Mitte: rĩç Yyuxig dpıorov sldog, voüg xal Adyog xdximrar. 
Häufiger aber braucht er in diefer Beziehung den Ausdruck 
ÖeFög Adyog, vder 6 rüg yucsng doFöc Adyog, ſofern näm- 
lich die Vernunft Gefeh ber Natur ift, nad dem ftoifchen 
Grundfabe, der bei unferem VBerfaffer dfters wieberhoft wirb: 
rij yvosı dxolovdog Lip.’ Der Ausdruck dpdog Adyog Fommt 
z. B. vor de plantatione, Pf. II. 112, untere Mitte, wo 
er über Deuter. XXXIL 7. 8. ſich fo vernehmen läßt s Moö 
nalıy. neplda al xAnjgov elpmxs Heod, röv Öparızöv adrov 
xal yojosov Hepansvrnv rodnov (Israel nämlich, weicher Name 
ihm feinen Menſchen, fondern eine Sinnesweifg, bezeichnet), 
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rovg O yig naidag, oüg Adda onduacs, dsonapda: — 
rend yejaasda dpd«z Aöyy u) duvanivoug. Cbenfo de 
migratione Abrahami, Pf. III. 438, obere Witte, hier wird 
dee Spruch Deuter. VIL 7, „Gott habe Israel aus allen 
Völkern zu feinem Eigenthume erforen,“ allegorifch auf bie 
Seele gedeutet. In dieſer ſeyen viele 5yAoı, blinde Triebe, 
nur eine Kraft derfelben gefalle Gott: ular 83 aurd pdvon 
ed duaxexoopärne, T5 6 6edög Adyog dymyalran 

Auf die Welt und ihre Ordnung Übergetragen, bekommt 
opdög Adyog, wie ſchon bemerkt wurde, ben Beifab rije yu- 
oo. ©o de mundi opificio, Pf. L 98, oben: dnsl ndoa 
nölıg Ivvopog Eysı nolıreiav, avayxalog Evräßamvs vo 200- 
nnoAlrn xejcodar nolırsig, d al odunag 6 xdauog‘ al 
di dorıv ô rijß Yvoswg dpFög Adyog, Ög xupwrieg aAncsı 
npogovoudksras Heouög, vöuog Helog üv, a 56V TA nooci- 
rra cl dnıßdidoren indoreg Ansveundn. Aus dem hier 
* genannten Grunde, und weil biefer öpdüg Adyog Ausdruck der 
allgemeinen Weltharmonie ift, beren fich jeder Theil des Gan⸗ 
zen zu fügen hat, fol er- auch das lebte Ziel der menſchli⸗ 
hen Handlungen feyn, und war es auch für bie beiten, nas 
mentlich für Moſes. efr. erſtes Buch de vita Mosis, Mang. 
IL 88, untere Mitte: äyıdusvog (6 Mwücng) od roũ doxsiv, 
alla zig AAndelaz, sc rò neoxsioda, andnov iva Tov dp- 
Ir ig ybosmg Adyov, ög ubvog doriv dpstav dexn re xal 
Da aber ferner das Geſetz oder bie Gefehe, die Gott 
der Welt gegeben, lebendig gedacht werben müffen, fo heißen 
Adyog ober gewöhnlich in der Mehrzahl Hatos Acyoı, Natur 
träfte. &o de mundi opificio, Pf. L 26, oben, wo er über 
das dritte Tagwerf, ober die Schöpfung ber Pflanzen fagt: ö 
ulv npogrdrre, rij vj raüra yewijaas’ 9) dd gnep. dx nol- 
Aod xvopopoüca xal &ölvovoa, rixre ndoag nv Tag anap- 
röv, na0ng rag dlvögov, Irı db zapıcv duvönrovg ldlag. 
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"AMN ob usvor hoc» ol xaprol Tpopal kaoıg, dAAd xal na- 
eaoxsval nodg vie ray önolov dsl ybvsoıw, TAG ONSEHATE 
xüg odalag nepiigovoa:, dv als ddnAor uiv xal dipaveig ol 
Adyoı rov dAam sicd, BrjAcı db xal Yavepo) Yevöuevos xaı- 
pv nepısdorg, Ganz ebenfo in dem von Philo zwar nicht 
verfaßten, aber Doch aus feinen Schriften zufammengeftoppel 
ten Buche de mundo, edit. Paris, 1166. B. In ähnlicher 
Bedeutung ericheinen bie Hslos Adyoı in dem Buche de po- 
steritate Caini, Pf. II. 260, zu oberf. Er fagt hier über 
den Spruch Genes. XXIL 4: „Abraham fah Gott von weis 
tem;“ die natürliche Erflärung ſey nicht möglich. Allein: dAAa 
kinore únso alvirreras, rosovrov dor; 6 oopdg del Yıı- 
yöusvog xaravonjoaı rov Tyeuova Tod navrög, Örav vv di 
dmioryung xal ooplag dreandv Badizn, Aöyoıg ulv npoev- 
ruyxdver Heioıg, nag olg npoxarahvsı, reinsoda: „Öd.zıv 
Mm iyvaxag äntypras. Das Wort Adyoı Fann hier nichts 
anders bedeuten, ala bie göttlichen Kräfte oder Ideen, buch) 
die Bott auf die Welt wirft, und welche der Weife allein 
zu erfennen vermag. Ebenſo in berfelben Schrift, Pf. IL. 294, 
Mitte, wo ee den Spruch, Deuter. XXVIL 17: „sruxarapa- 
Tog 6 usrarıdelg Öpıe roü nAmoiov;* auf die Geſetze ber 
Tugend deutet und fo fortfährt: roug öpovg tovrovg oox 2] 
x” nuäg yöveoıg Eornoew, AM ol npo Nov xal navcög 
roũ yeudovg nesoßvrepo. Adyoı zal Ostot. Geſetz und Kraft 
ſchwimmt hier in eins zufammen. 
Die Adyos werben aber auch perfonifickrt und dem Worte 
äyysloı gleichgefeht. So ebenfalls de posteritate Caini, Pf. 
IL 296, Mitte. Er erflärt hier Deuter. XXXIL 8, wie 
gewöhnlich, nach der. griechifchen Ueberſetzung, die befanntlich 
vom Originale abgeht und, fintt secundum numerum filio 
rum Israel, Eornoev dpa Ivo» xar apıduov dyydiaw liest. 
Die Edvn werben geiftig auf die Geelenkräfte bezogen, und 
Philo fagt zuleht: bnors 6 Heög dubvans aalnfpersigize ru 
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rijs yuxig &dvn, Ta öndyame rav aMoylurrav diorag, — 
zure roõv agerig Eyyovay Toüg Öpovg Eornosv loaplduovg 
dryloıg, ö00r yap Heod Adyoı, zovaura destng äden ve 
xad sin. Die Wörter Aoyoı und dyyeloı werben hier ganz 
als gleichbedeutend gebraucht, obwohl beiden eine bilbliche 
Bedeutung, nämlich Ideen oder göttlihe Kräfte, beigelegt 
wird, " 

An andern Stellen erfcheint bagegen Aoyog wirklich und 
unbezweifelt, als ein anderer Name für Engel. So z. B. 
legis allegoriarnım IH, Pf. I. 346, gegen oben. Unſer Ber 
faffer geht von dem Spruche Deuter. VII. 3, aus: „Der 
Menfch lebt nicht vom Brode allein, fondern von jeglichem 
Worte, das aus des Herrn Munde geht,“ d. h. der Menfch 
lebt durch den ganzen Logos oder auch durch einen Theil von 
ihm. Denn Mund ift ein Sinnbild des Adyog, Wort aber 
(75 enua) Bild eines Theils von ihm. Die Seelen der Boll 
fommenen nämlich nähren ſich vom ganzen Adyog; wir aber 
dürfen zufrieden feyn, wenn und nur ein Theil von ihm zus 
kömmt. Für. diefe num. ift ed wünfchenswerth, vom Logos ges 
nähert zu werben; aber Jakob überfliegt das Wort und. bes 
hauptet, von Gott felbft Rahrung zu empfangen. Es heißt 
nämlich fo (efr. Gen. 48, 15.3: „Der Gott, dem meine Bä- 
tee wohlgefielen, der Gott, ber mid, von Jugend auf bie 
auf diefen Tag leitete, der Engel, der mic) aus allem Uebel 
erlöst, möge dieſe Kinder fegnen.“ Schön ift dieſer Spruch: 
nicht den Aoyog, fondern Gott: felbft hat er zu feinem Er⸗ 
jieher, dagegen den Engel, welder eins mit Dem Aoyog- iſt, 
zum Arzte feiner Uebel. Ganz natürlih. Denn unfer Seher 
weiß wohl, dag Gott die erften und fhönften Güter in eiges 
ner Perfon verleiht, die geringeren dagegen durch Engel oder 
Logoi; zu ben geringeren aber eben gehört Die Abwendung 
des Böfen. 'Aptoxsı yap aurg rd iv npomyodusva dyadd 
aurompogsnwg adröv röv övra dddvaı, za Ögurepa db roug 
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dyylAovg xal Adyovg aurou* deurepa 8° Borıv, doa nepıdyes 
xaxov anahlayıv. 

Da Adyog hier dem Worte Eyyedog ganz gleichgefest 
wird, und ba unfer Verfaffer auch fonft auf's beftimmtefte Die 
Meinung ausfpriht, daß Gott das Böfe durch Engel abs 
wende, dag Gute aber felbft gebe, fo kann Fein Zweifel über 
die Bedeutung des Wortes Adyor obwalten, und es ift am 
Tage, daß es in Philo’d Zeitalter für perfönliche Höhere 
Wefen gebraucht wurde, Es wiederholt ſich alfo Hier ganz 
diefelde Erfcheinung, die wir bei Advanız nachgewiefen haben, 
denn aud) diefes Wort bedeutet zuerft ein bloßes Abftractum, 
und wird doch für Engel gefebt. 

Die Iehte der untergeordneten Bedeutungen von Adyog 
ft Verhältnig, und zwar ſowohl ein äußerliches und anſchau⸗ 
fihes, als auch ein geiltiged jeder Art. Go wirb eg von 
mufifalifchen Verhältniffen gebraucht, de mundi opificio, Pf. 
I. 28, unten: nepıdysı 7) terpäg xal rodg Adyovg av xard 
hovorxnv ovupanıov; von myſtiſchen Zahlenverhältniffen, im 
erften Buche legis allegor., Pf. L 180, Mitte. Er gibt 
hier von dem Spruche Genesis I. 2: xardnavosv 6 Heöc 
rij Nuseg rij &BOdun and ndvrow vo Epyav abrov, die my 
ftifche Deutung: 7 npög r6.%I0g dnödoolg don toiaden* 
öcav Iuydonres ch vuxi; Ö:xark SBdoudden äyıog Aöyog, 
intyeraı 5 EEdg, xal doa.Huyrd rourl noretv doxsi. Die 
Sechszahl tft ihm nämlid, ein Symbol der Sinnenwelt, die 
Siebenzahl der Vernunft und des Weberfinnlichen. 

Als aftronomifches Verhaͤltniß, oder vielmehr als Har: 
moniegefeb erfcheint Logos im dritten Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 153, unten: „Die zwölf Steine, die in vierfacher 
Reihe den Bruftfchild des Hohenpriefters zieren, feyen Sinn⸗ 
„ bilder des Ihierfreifes; rivog brégou delyuar' slolv, 7 roũ Lo- 
daxod nous Kal yapodrog Tergayn diaveundsig &x reL@v 
dodior, räg benolovg öpag dnoreAsi, Eng, Ihoog, ueröne- 
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009, XUfSGbæ, TEONAG Terrapag, dv dxdorng ôoocg Tpia Lw- 
dir, wopıköusvog Taig Tod nAlov nepıyopaig, ara Tüv dv 
agıY3uoig doahkevrov, xal Beßawsrarov, xal Hslov Övrüg Ao- 
yov. Schon iſt hier der Mebergang in die höhere Bedeutung 
fühlbar. Ganz geiftig wird Adyog in diefer Bezeichnung ges 
braucht im zweiten Buche legis allegor., Pf. I. 224, untere 
Mitte. „Moſes habe eine cherne Schlange gemacht, als Mit⸗ 
tel gegen bie tödtende Schlange der Wolluft: ng odv yive- 
rau iacıg tod nadovg; Örav Erepog öpıg xaraoxsvacdı,, To 
ing Edag dvavrlog, © owppoovvng Adyog. uf ber nüch 
ften Seite fagt er, erflärend, warum die Schlange von Erz 
gemacht worden fey: duvar 88 xal orspsg ovoig rij yalxov 
ansixaoraı Ö xard OWppoovvnv Adyog, Eürovog xal ddıdxo- 
nog av. Tür den Ausdrud 6 xara owgppoovvnv Adyog wird 
gleich im folgenden Sabe owgppoovvn gefebt. Aoyog heißt 
alfo hier Verhaͤltniß im allgemeiniten Sinne, Zuftand, in dem 
die owgppoovvn in ber Seele vorherrfcht, oder mit andern 
Morten, es ijt eine Umfchreibung bes Begriffs. Ebenſo im 
erften Buche von den Träumen, Pf. V. 90, oben. Philo er⸗ 
Härt hier den Ausſpruch Jakobs, Genesis XXXI. 10: „ava- 
Biliyag, gmol roig OpFainoig, eldev Tovg Todyovg xal roöqç 
xguodg dvaßalvovrag änt ra neößere xal rag alyag.“ Aino- 
Alov usv IN rocyocg, noluung dd noıöc Tyenav dorıv, ra Ö8 
töa raüra dvVo Aoyav awußoAa reAeiav, av 6 yäv Erepog 
xadalpsı xal xEevor Yuynv Auaprıuarav, 6 85 Erepog Top&peı 
xad nAnen xaropdwuaron äpyateraı. Der Ausdruck Aoyoı 
bezeichnet hier ganz baffelbe, was fonft durch reonos Yuxüc 
ausgedrückt wird; alfo Verhältniffe mit dem Nebenbegriffe 
der Kraft, weßwegen er auch unten von gopiag deYol Adyoı 
fpricht. 

Dieß find nun die untergeordneten Bezeichnungen Des 
Worts Auyoc. Aus ihrer Vieldeutigkeit ergibt fid) die Res 
gel großer Behutfamfeit in der Erklärung. Wir gehen nun 


— 116 — 


zur eigenthümlichiten Bedeutung des Wortes über, zu bem 
Jeiog Aödyog oder 6 tod Heod Adyog. Vorher ift noch zu bes 
merfen, daß diefe Lehre Philo’s, wie vielleicht Feine andere, 
großen Echwierigfeiten unterliegt. Sie iſt größtentheils in den 
alfegorifchen Schriften niedergelegt, und auf bie verfchiedenften 
Weiſen in zahlloſen Stellen dargeitellt, fo daß man Faum den 
leitenden Faden entdecken kann. Bom Wirbel des Tertes 
fortgeriffen, ſtuͤrzt er nicht felten dahin, wie ein zaumlofes 
Roß, und die Confequenz der Allegorie zwingt ihn manchmal 
Sachen zu fügen, die nicht recht in feine Lehre taugen. Das 
her muß Bedacht genommen werden, ob er bag, was er au: 
genblicklich vorbringt, freiwillig und mit Flarem Bewußtſeyn 
ausipricht, oder ob er nicht durch den Tert gezwungen, un: 
natürliche Wendungen gebraucht habe. Ebendeßhalb find auch 
die Stellen aus feinen hiftvrifirenden Schriften ficherer , ale 
die andern, und wir werden fie baher, wo möglich, bei jeder 
mwichtigeren Anficht zu Hülfe rufen. 


b) der göttlihe Logos. 


Philo unterfcheidet in der Bottheit, wie im Menſchen, 
einen doppelten Logos. Hauptſtelle ift de vita Mosis III, 
Mang. U. 154, Mitte. Es tt hier von den Kleidern bes 
Hohenpriefterd die Rede, in denen unfer Verfaffer die ganze 
Welt abgebildet findet. Der Bruftfchild, (ro Aoysiov nad) den 
LXX, im Originale TI, bebentet ihm den Adyog.) Diefer 
Bruſtſchild ſey (nach Exodus XXVIL 16.) doppelt: dındovv 
88 co Aoysiov odx dnö oxonoü. Jırrög yap 6 Aödyog dv re 
T5 navrı, xal dv dvdpunod gvosı. Kara uiv rö nav, 6 
rs nepl Tov domparav xal napadsyparıav ldciv, dE av 
6 vontög Endyn xdonog, xal 6 nepl row Öparav, & 1 muu- 
nara xal ansıxovlonere tüv idsov Exelvov doriv, it dv 6 
alodeög ourog anereieiro. Ev dvdeung d3 ö niv dorıv 
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ivdidderog, 0 88 niPopopıxog, xal 6 ur old ig any, d Ob 
yeyovög An Exeivov deov. ES gibt alfo einen doppelten goͤtt⸗ 
fichen Logos, einen als Ort der Ideen, als Umkreis aller Urs 
bilder, und einen andern, ber die wirffihen Kräfte der fichte 
baren Welt umfaßt. 

Die Idee eines doppelten Logos im Menſchen kehrt fehr 
häufig mit denſelben Bezeichnungen bei dem Unfrigen wieder. 
Wir verweilen, außer den ſchon angeführten Stellen, auf dag 
Bud) de Judice, Mang. II. 847, oben, de Abrahamo, Pf, 
V. 268, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 4. 

In Beziehung auf Gott dagegen, wird dieſe Idee nur 
noch einmal und zwar mit andern Worten wiederholt, nämlich 
in der Schrift quod Deus sit immaut., Pf. II. 402, Mitte. Er 
erklärt fih hier über den Spruch Genesis VI. 6: ävedvundn 
0 Heög, õri Enoinoe tov dvdgmnov Enl vis yüg, xal dısvondn, 
weiche Worte er ihrer finnlichen Vorftellung wegen, nicht 
wörtlid, nehmen Fann, dahin: Ervorav xal dsavdnoıv, mv be 
dvanoxsıudvmv odoav vonow, iv dd vonosoug dıbEodov, Be- 
Bauoraras duvaysıg, 6 noıntng av ÖAwv xAmpwodusvog, xal 
yoousvog del ravraıg ra Eoya davrod xaradsäraı. Der Auss 
druck Evvora erinnert an ivdıaderog, dad Wort duavönaıg an 
npopopıxög Aöyog, nur daß hier der Begriff des Gedankens, 
dort ber Rede zu Grunde liegt. Nirgends aber trägt er bie 
beiden Begriffe rdıaderog und noopoorxöç ausdrüdlid auf 
den doppelten göttlichen Logos über; vielmehr, wo jene beis 
den Namen vorfommen, da dit immer von dem menfchlichen 
Aoyog bie Rede, und es find demnad die Meinungen derer, 
welche unferem Berfaffer, Die Unterjcheidung zwifchen einem 
neogopinög und dvdidderog Heiog Aoyog unterlegen, zu bes 
richtigen. Nichtsdejtoweniger glaube ic), daß er dieſe Benen⸗ 
nung als Eigenthämlichfeit des göttlichen Wortes wohl Fannte, 
und nur zufällig, vielleicht, weil fie zu feiner Zeit allgemein 
befannt war, alſo Feiner Auseinanderfegung bedurfte, nicht 

Bhilo. 1. Abthi. 12 
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ausdruͤcklich angeführt hat. Denn es fcheint mir, daß bie 
Unterfcheidung eines Doppelten Logos im Menſchen nicht aus 
inneren Gründen und von felbit entſtand, fondern von einer 
früheren Eintheilung bes göttlidhen Logos erit auf den Men⸗ 
fehen übergetragen wurde. Wenn einmal die platonifdye Phi: 
lofophie auf das Judenthum aufgepfropft war, wenn anderer: 
feits bei den Alexandrinern fchon längft der Glaube an ein 
perfünliches Mittelweſen, Das Sophia oder Logos genannt 
wurde, beſtand, wag, wie wir tiefer unten zeigen werden, fchon 
feit Jahrhunderten der Fall war, fo Fonnte jehr leicht ein 
doppelter Logos unterfchieden werden, ein innerer, den man 
um Plato’s willen anuahm, und der äußere, ben ber Offen 
barungsglaube aufdrang. Dagegen ift es gar nicht fo Leicht zu 
begreifen, wie bie Alexandriner unabhängig von äußern Grün- 
den, auf die Eintheilung der Rebe, in eine innere und äußere 
kommen Fonuten; denn Diefe Annahme ift unnatürlich und Fehrt 
in Feiner andern Sprache und unter keinem andern Volke 
wieder. Am fo ficherer ift deßhalb anzunehmen, daß fie aus 
äußern Gründen, alfo ohne Zweifel aus der früheren Unter: 
fheidung des doppelten Logos in Gott, entftanden ilt. 

Noch mehr: es laſſen fih Stellen aus den Schriften 
unferes Verfaſſers anführen, aus denen Flar hervorgeht, daß 
es ihm gar nicht ferne lag, foldye Begriffe, wie rdiadsrog 
und rrpogopixög auf Gott überzutragen. De nominum mu- 
tatione, Pf. IV. 376, unten, allegorifirt er die Verheißung 
Haas auf folgende Weife: „Gleich nach der Aenderung ber 
Namen ift von der Geburt Haas die Rebe. Denn es heißt: 
Er nannte feine Mutter Sarra, flatt Sara, nnd ſprach zu 
Abraham: ich will dir ein Kind. geben. Wir müffen biefe 
Worte genau erwägen: Gott, der Alles gibt, gibt jedesmal 
etwas aus feinem Eigenthume. Wenn dieß wahr ift, fo ift bei 
bem Namen Iſaak nicht an einen Menfchen zu benfen, fon- 
dern an eine der fchönften Seelenempfindungen, an lachenden 
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Frohſinn nämlich, dieſen innerlichen Sohn Gottes, den er 
friedliebenden Seelen zum Troſte verleiht: ei dd roüro dıysv- 
dt; dorıv, yivoı? dv odx 6 üvdownog 'Isadz, AAN 6 uva 
vvuog tig Aplorng tow Eunadsıov xapag, YEAag, 6 ivdıdde- 
rog dog HeoVd, Tod didövrog aurov usikyda xal duduulan 
eipmvixwraraıg yuyais. Wenn hier ſchon yEAog ober xapd 
innerliher Sohn Gottes heißt, wie viel mehr Fonnte diefer 
Name, auf den Logos, zu dem er viel eher paßte, übergetra« 
gen werben | 

Wir beginnen nun mit der Darftellung bes Adyog nach 
der erfteren Bedeutung, ald Adyog vonrög. Nur muß man nicht 
glauben, daß beide Bezeichnungen forgfältig von einander ges 
ſchieden feyen, fie verfchwimmen vielmehr meiſtens in einander. 

Die Hauptitellen über den Aoyog vonrög find in dem 
Buche de mundi opificio niederlegt. Man vergleiche Pf. I. 
8— 14. „Gott habe die Welt in fechs Tagen erfdaffen, 
nicht, weil er zu feinem Thun der Zeit bedurfte, fondern ber 
Ordnung wegen. Die fünf lebten Tagwerfe umfaffen bie 
Schöpfung des Einzelnen, ber erfte Tag aber, den Moſes 
abfichtlicy nicht 77 nearn, fendern ula nenne, ſey ausfchließ« 
lich der intelligiblen Welt geweiht; biefe fey das Muſter der 
fihtbaren und habe vorher beftchen müflen, ehe etwas Eins 
zelnes gefchaffen werden Fonnte.“ cfr. Pf. I. 8, unten: noo- 
Aaßov yap 6 Hsog, Are Ieog, örı ulunua xaAöv obx dv 
nors yövoıro xalov dlya napadsiyuarog, odöE Tı ruv alas“ 
rov dvunaitıv, Ö um TNpög doyirunor xal vonenv lödav 
aneıxoviodn, BovAndslg röv Öpardv rovrovi xdauoy Önuovp- 
ynoas, noosberunov rôv vonrôv, Iva xomwpeuog domudrp xal 
$eosıdsordrw napadsiyuar., Töv Omuarındvy Toürov dniepyd- 
onzaı, npsoßvräpov vedrspov dnsıxövıoua, Tosaura nepıdE- 
ovra alodnta yeın, övanse dv Insivo vonrd. Tüv dd dx 
row lösöv ovvsorär® xdouov dv ring rıvl Adysıy ij Unovosiv 
od Henırdv* 88 Öpdornaev, siodueda napaxoAovdnoavreg 
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sixovı zu) ron na Hui. Er beruft ſich ſofort auf das Bei⸗ 
fpiel eines Künftlers: Wenn ein König eine Stadt bauen 
wolle, fo befchreibe fein Baumeifter zuerft eine geijlige Stadt 
in feinem Innern: dıaypdysı nourov iv davıg Ta tig 
usAlovong dnorselsioda, nölewg ueon ayedov ünavra. Nach 
diefem Vorbilde baue er ſodann die wirkliche Stadt: eid ag- 
np dv xnp@ rıvı, ch davrov vuxij, tous äxdorov Ösbaue- 
vog runovg — ola dnuovopyög ayadog, anoßAtnaw £ig tu 
naoddsıyua, vv Ex Aldmv xal EvAov doyeraı xaraoxsvazeıy, 
Iucory tüv dowudtav ldeov rag omparıxag EEonowöv oVoiag. 
Daſſelbe gelte auch von Gott, als dem Weltichöpfer: ra na- 
eamAnaıa 81 xal nepl Heod BoEaorkov, ög dpa ryv ueyald- 
nom urigew dsavondelg, Evevdnos noödrepov ToUg runouç 
auric, Ev xdouov vonröv ovornodusvog dnerelsı röv alo- 
Inröv, napadsiyuarı xpwuevog Exsivg. Der Drt diefer Ideen⸗ 
welt ſey nichts abgefondertes, vielweniger etwas Förperlicheg, 
fondern fie fey im Geifte des Scaffenden, dort des Künft- 
lers, hier Gottes, befaßt, dort ber voug rexvirou, hier der 
Abyog Isod. Philo fährt, pag. 10, unten u. flg., fo fort: 
xadansp oiv 7) dv TO dpyırxtovixg npodiarunwdsioe Tölıg 
‘ev xaupav dxrog ovux elyev, AAN dveogppayıoro ij roõ rex 
vlrou yuyj, Tov auröv rodnov oUd° 6 &x raw Ideuv xdonog 
Mov üv ixoı ronov, ij Tov Heiov Adyov zov raura dıaxoo- 
unoavra. "Enel tig dv sin zav dvvauswov aurov ronog Ere- 
005 , ög yivor! Av Ixavdg, od Adym ndoag, dAAd ulav däxpa- 
rov yvrıvoov Ötfaodal re xal yopjoaı; Aivanız dd xal 7 
x00ponoMTIEn nv Exovoa ruyyava To nodg dAnFEav 
dyadov. Deutlicher erklärt er fich über den Begriff des Ad- 
yog und fein Verhältniß zu dem Geiſte des Baumeiſters, 
Pf. L 14, oben: sl 88 ric. 3I8Anosıs yunvorporg xejcao- 
dor roig Övöuacır, ovöiv dv Erepov einoı rov vonröv eivaı 
»donor, ij Heou Adyov Hön xoononowürzog" ovöL Ydp 
vonen nöhrg Eregöv ri doriv, 6 roſß deyırixtovog Aoyıonög, 
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707 ev alodnenv ndAw rj von xrixeiv Savoounivov. Der 
Aöyog wird hier, wie man flieht, auf's beftinmtefte, als ein 
Bermögen des Echaffenden, als der Verſtand Gottes darge⸗ 
ſtellt, und faft ſcheint unfer Verfaffer in vdiefen Stellen Die 
Meinung einer Parthei befämpfen zu wollen, die ben Logos 
für cin eigenes Wefen anfah. Wohl zu bemerken ift bie. Wen⸗ 
dung sl 88 Tıg ddsAnasıs yupvordporg yonoacdas rolg örd- 
paoıw. Er gefteht felbft, daß diefe Lehre fonft mehr bitduich 
dargeſtellt werde. 

Als Umfang aller göttlichen Urbilder ober Ideen, die im 
dem göttlichen Beritande begriffen find, wirb ber Logos, auf 
derfelben Seite, gegen die Mitte, ſo wie in vielen andern 
Stellen, idda Idsov genamt. 

Sjebermann fieht nun, daß biefe ganze Darftchung der 
platoniſchen Lehre nachgebildet iſt. Philo mußte ſelbſt fuͤh⸗ 
len, daß man ihn des Eingriffe im frembes Eigenthum he 
ſchuldigen konnte; er fährt nämlich rad) ben oben angeführ⸗ 
ten Worten, fo fort: Mouoſsoc dor rd döyna roüro oda 


Iudv. Um diefe Fühne Behauptung zu rechtfertigen, beruft er . : 


fih auf ben Spruch Genes. I. 27: xal dnolneiw ô Beög tie 
ardpeomov, ar eixdva Hsod inolnsev aörev , und fährt fo 
fort: zw yobw dvYocsnou yldkaım dvaypdıpev, iv rols Insırä 
öuodoyet Babondıw, cc dee xar eixdva Hsoü detunddn" 
ei 88 rò nous sixde alndvog, ÖnAordrı xal vd BA0w sldog, d 
obanag alodnrög odrool xdonog. Mean fieht, es iſt em 
Schluß, a minori ad mafus. Wenn fehon der Menſch nad 
einem Urbilde gefchaffen wurde, wie vielmehe bie ganze Welt, 
die ja viel beſſer ift. Einen zweiten Beweis für den mofal> 
ſchen Urfprung. der Ideenlehre führt er aus Sem vierten 
Berfe des zweiten Gapitels ber Genefis, BistPf. I. 86; 
Mitte, Mang. I. 30. unten, und 54. oben: EruAoyızöumwog 
&- nv nocuonodan, xspgaluucde ring gprols, „Aüre 1) —2 
Noc verioene odpavos zal yüc, dcs Mivero, 5 niog moin: 
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osv 6 Hsög röv odpavor za) rnv yüv, zul nãv XAmpov dypov 
np0 roü yerkadas in) rg Yüg, za Navra XöpTov dypoü Tigü 
tod dvarsikal.“ "Ap oüx dupavög rag dowuarovg xal von- 
zig iöbag naplornow, äg rov aloImriv anoreksoudrov 
ogpayldag slvaı avußsßnxs; IIpiv yap xAojoaı rw yür, 
auro roüro dv v5 yiosı rar npayuarov yAun, yyaiv, NV, 
xal npl» dvareiAaı xöprov dv dypo, Xöprog Tv odx Öparög. 
Tnovonrtoy 83 drı xal dudorov rov Ghllov & drxagovam aic- 
Imosıg ra npsoßvurega eidn xal utrga, olg eidonorsiraı xal 
kstpsircı Ta yıröueva, npovnüeXe. Kul yap ei un Ta xara 
kioog, a9pda ndvra ÖrseinAude, poorrizon ei xal rıg ük- 
Ag Beaxviorlag, ovöiv irrov ra dndevra öAlya delyuara 
tig tüv navrov borl YUoewg, Arıg üvsv dowudrov napa- 
Selyuarog ovölv TeAsorovpyei vov ir aladmoeı. 

Gewiß ift dieſe Benühung der wiberwärtigen Stellen in 
der Genefis geiftreicher, als die Art, wie man Die zwei Schö- 
pfungsurfunden fonit nach ber orthoboren Erklärung in ein 
Ganzes zu vereinigen firchte. 

. Bir Fönnten noch eine Menge Stellen für deu Aoyog 
vontög, und als löda idscw, theils aus der Schrift de mundi 
epifcio, theild aus andern anführen, aber das Bisherige mag 
als klarer und ungezwungener Ausſpruch genügen. 

Der eigenthämlichite und pafiendfte Ausdruck für den 
Abyog nad biefer Bezeichnung ift Idda Idscv. Indeſſen er: 
fheint idda, kraft des DBeilpiels vom menfchlichen Baumei- 
Ker, Bier nicht in der eigentlichen ylatonifchen Bebentung, 
als Begriff oder Gattung, fondern ale Phantafiebilb, und 
sehört aljo, nad ber neueren Eintheilung der Seelenlehre, 
wicht dem Berikaude, fonbern ber Einhildungsfraft an. Allein 
diefe beſondre Auffaſſung iſt mehr der einzelnen Beranlaffung 
in unferem Falle auzufchreiben, als ber eigenthümlichen An⸗ 
ficht des Verfaſſers. Denn fonft nimmt Philo idde immer ale 
Sattunges und den Adyog in diefer Beziehung, als den allge: 


meinften Urbegriff. Deßwegen nennt er ihn im zweiten Buche 
legis allegoriarum, Pf. I. 228, unten, geradezu: rd yarızd- 
rarov. Er fpricht bier myſtiſch von dem Kelfen, aus dem 
Moſes das Waſſer fchlug,. und von dem Wanna, das bie 
Kinder Israel in. der Wüite aßen. Der Zelfen iſt Die Weis 
heit Gottes, das Manna bebeuter den göttlichen Logos. Denn 
Manna heißt „Etwas“: xalsirks yap rd Mavva, „ri,“ 5 ndvre 
&orl yvog’ To db yerızarard darıv 6 Seöc, xal Ösurspog 
6 H00 Adyog. 

Weil der Adyog, die herrliche göttliche Natur, im Reiche 
des Aigemeinen herridet, und Umfang ber Ideen ift, fo 
fett ex ſehr oft in feinen Schriften die ydyn, als das Beſſere, 
ven eidh Oder va xard ubpog, ald dem Geringeren, entgegen; 
dein Im den Untergebenen preist er ben Herrſcher. Stellen bet 
Art find de nominum mutatione, Pf. IV. 554, oben. Mang. 
I. 699, und 590, oben. Er ſpricht hier über bie Aenderung 
des Namens des Sarah Ein: ra-88 nepl che Ywaızöc aü- 
tod Zapac, vüv dpoünen" xal ydp ar) merovondZeras alc 
Zabbav nard rw rou drög ororgslov nebodeow Toü ‘Po. 
Té piw ode ivöueta radra, rd BE Tuyyarorta nmwurdov. 
Tompsverau Ziea niv deyk ou‘ Zadia di, dpxovon. Tb 
ulv oöv 1ipbrsger Hide obußohov ddsräc don, ro 8 Gore- 
oo Yırızjg Don di ylvog dldove dapionı xara ro äar- 
rev, roooör: rd Ösdrsgen Övona Tod neeräpov‘ ro ulv ydp 
siBog aut Beayd xal gIaprör, rö db yivog nold ri ad xal 
«pSaoror: Gbenſo in derfelben Schrift 382, unten. Dem 
Abraham ſey mar ein Sohn, Iſaak nämlich, verheißen woͤr⸗ 
ben: dia ri 88; Or 76 nahe or iv mind udikov ij du- 
vansı nöpemev distdiiohar‘ movaıa kr Jap, el roxot, xal 
ypapparıxd, za ylopengrd, nal Ölxtse, zul gpövua, xal 
dsdesie nal ocdgypsver naunorkd derw, aurd db Toüro ro 
novowdo za) Yoduharındv, al Ysornsrerxöv, äts dä dlxasov, 
zu) Gögppor, Yodvsuov re xal dvdostov, Ev adro uürov To 
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dyerdro, umdiv ding Kpxsrunov diapkpov, dp od ra.noAla 
x0) duugnre dxsiva Bıeniacdn. Ebenſo erfied Buch legis 
allegor., Pf I. 164, unten: dırrov Yppovnoewg Yivog, To pöv 
xagoAgv, TO db in) uäpovg” 7) nv odv Zu duol ppüvnaıg En} 
nioovs oda, ph za, .PIapkvrog yap Zuod ovupdelpera 7 
88 xad0Aov gpdynaıg 7. olxodoa iv Feoü oopiuy. xal rov 
olxov adroü xaAı" dpdaprog yap dv dpdaerg oixp drautiver. 

- Diele Bedeutung: als Umfang der Ideen, oder Urbegriff, 
als Allgemeinftes des Allgemeinen, war cd ohne Zweifel, was 
zu einer fehr eigenthümlichen Geftaltung des Logosbegriffg, 
auf die wir ſchon oben hindeuteten, die erite Veranlaffung 
gab. Sin mancdıen Stellen feiner Werfe, namentlich aber in 
dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, ſtellt Philo 
den Logos als rousdg navrop dar. Der Grundgebanfe letz⸗ 
terer Schrift ift Diefer: Der Menſch müffe alles Gute nicht fich 
felbft, fondern Gott zufchreiben. In diefem Sinne wird nun 
auch Das, Genes, XV, 9, erzählte Opfer erflärt. „Der Widder 
bebente die Rebe, die Ziege Die Siune, das Kalb die Seele; 
die Zurteltaube bebeute die göttliche, die Haustaube endlich 
die menfchlihe Weisheit. Der Sinn des Ganzen ſey: ber 
Weiſe jehe Alles dieß als eine Gabe von oben an. Wenn 
es nun im Teste weiter heiße:. er vertheilte dieſe Thiere, 
phne daß ber Zertheifer genannt werde, fo müffe man hie: 
bei an den Logos benfen; dieſer zertheile Alles bis in feine 
inneriten Beftandtheile; Die. Seele in die vernünftige und un⸗ 
vernünftige ; die Rede in die wahre und falſche; bie Sinnen: 
weit, in deutliche und undentliche Erfcheinungen. Nur bie 
Tauben werben nicht getheilt; natürlich, denn göttliche, kör⸗ 
perlofe Weisheit fey einfach, und könne nicht weiter in Der 
ftandtheile zerlegt werden. Die Wprte lauten fo, Pf. IV. 
58, Mitte, his 60, oben, Mang. L 491: ir ImAsya,. dısi- 
Asv aura uioa, rò tig ob npog$elg, Iva rov adidaxrov &v- 
vops.Ye0v Töuyoyra, Tag TE TuV owudıav xal Treayudrev 


Eis dsdaaz pmadaı mul Inösd Somvbvag-wöcrsıe, vo 
tonsl com :auuncerun ro ri ei dee 
duormdels  duane;; Sampeir däknens Alyas wa. alodrrrd' nüvre, 
änsıdav. db Biypritrav: dedump ‚zu: Auyoubve disspev Suekik: 
94, ndkıv dndi seen, ehchdy Sanprid.: eig Auudurong 
za: Gusappdgoug  ualpan: Apibens; drusgeiv: olweg.:d- zoddg 
xal „ru nirake:. voiıngecleuitiunen rolgmg;“. Ski'gmai: Mas 
onije, dr wies dinuräg, dramubees; . Yorkpiiaeım.. daupspäg. 


Txeoror. ob TV rap: Öesiks  mboev., rin: ale Ypuıv. sig 


Aoyınöv mei dAoyev, wir. Ob Adyovı sig dAndig za. nal Yed- 
dog, tiv: dk: alodmamı dig: Miraismenxiv. gaveaelar zal dua». 
ralgazou.” Ans suhug ware: Ananodgana:chönoıw: All 
Aoıg, Anyamav. ükoyon sfAndigsteilec,: zurdinnrov drand- 
Anpazon ; ‚doku gegen c nie: rde.dew- 
uaroug zul Debug: —E— — 
veron. visreadan, Meich nach: dieſen Marten fuͤhrt er weis 
ter. ſo ſerta Bi io Cuorle / und hinter: des Men⸗ 
(den; theile,.'ge habe er, anch heiı der Weltſchopfang die Ma 
teriẽ geſchieden, zuerſt naͤmlich chabe er dac Eeichte vam Scheer 
ren: getreunt.ſdann·dasi) Eeithie / in Laft und, Feuer, daß 
Schwere: in; Mtbe: aut: Maſſer geiheift,.und. ebenſo bie Thiere 
und. die Pflangen sans Ze sseöriciebehfien.: Arten, zerlegten ¶ Er 
ſchließt Bela Satz Mit: den Motten: sic XX 
admsogtudv wende: sehe onen ea. Adyoyz Ananpei ur 
ts Ämppon:zaliünsch vi ökam,uuclav. al. ra- BE -nuräg 
dnonpıbhrsa ınkrcape zei: zbrien wrorysfa , ward da zer 
rov napirsa: Soc re nei; gwed. Pf.. IV. 69,: watere, Mitte“ 
Hiemit wauß...eine; anbere Stelle derfelben Eichrift ‚verglichen 
werben .: 9%. IN. 94, Mitte, mo en: fagt: „bie: auf: Die: ber 
ſchriebene Weite zerlegten Opferthiere haben ſechs gleiche 
Theile gegeben, :fe: daß fie. mit dam Theiler Lagosſelbſt bi 
heilige Siebenzahl bilden. Auf eine. ähnliche. Weile; werbde 
der. Logos in einem andern Symbole, ‚nämlich dem heiligen 


Leuchter, verſinnlicht. In der Mitte von ſechs Armen, füche 
der Hauptträger aus ‚des reinſten Golde gefertigt. Und Da 
Das Gold die Eigenfchafs. Habe ; ſich unendlich theilen zu laſ— 
fen, und feinen Roft:.annchme, ſo fey. ein :Geräth aus dieſem 
Metalle mit ‚Recht zum Sinnbilde einen: höheren Natur ge: 
wählt worben., die Alles dDurchbeinge, überall hin ausgegofien 
fey, fich ſelbſt genäge, -und Alles zufammenhalte. Apvaor 
83 oil Syxamakovrsc, zeila iv xul: die Abyovoı row eig 
änawor „ övo:d3 ra dveraro* We; örı.iöv oV. napadtye- 
sus“ Irspor di, Öm eig Undvag Asnrordroug dedarig drayi- 
vov Ziavvsras re nel xeiraı.  DBuußoAor odv sindrmg yayove 
nelfovog Yüseag, ij radsioe nel xeyvulen zal YOdoaca 
ncary, nong öl dr ökw:doriv, .svapusorag zal ra Ada 
ewugpipacae. Der Logos theilt alfe bepwegen Alles, weil 
ee Altes: durchdringt, uud überall hin: andgegofien ift. 

Um vollſtuͤndiges Sicht ‚über. Diefe Idee zu gewinnen, ver: 
gleiche man eine Stelle aus der Schrift de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 304, Mitte, wo ebeufalls eine myſtiſche Schei- 
bung vorkommt. Es iſt hier von dem Begen ‚die Rebe, ben 
Schova, nad "Gemesis XVIL.16, über: Sarah ausjpricht, 
welche unferem Verfaſſer ein Sinnbild ver Tugend in der 
Gattuug der dosen yaoııı iſt. Die Worse lauten :fo: edAo- 
yhoo dh grow avvuim,: xal ädron sic 5dyn° Smhbibrı d Fe- 
vn; dpseh ds Av eig bdvn rang Bogara-ei ebd viwe- 
zu, xal Ta Und. roig sidenım.: Die Yähe find fick ſehr ahn: 
lich; der Ausdruck ripvsrar iſt berfelbe, nur wird. eu Bier von 
einer einzelnen Idee, ber. dose yarızy ,. dort von dem Lo: 
gos gebraucht, der ſelbſt Die allgemeinfte Idee ift, und re ys- 
sunurarov heißt. Der einzige Unterſchied zwiichen beiden Stellen 
iſt der, daß dort das Uiigemeine zerlegt, hier zerlegt wird. 
Nichtebeftoweniger möchte ich beibe Kälte gleichſetzen, und den 
Begriff eines Aodyog romsug von nichts andern, als daher 
feiten, Daß Philo, oder vielmehr feine Borgänger in der 
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Philoſophie, ſich den Logos als Die Idee der Ideen, als das 
Aligemeinſte dachten. Logiſch genommen. iſt es freilich ber 
allgemeine Begriff, ber. in Arten nud Unterabtheilungen zer⸗ 
fällt, und ſo iſt die letztere Darſtellung aus bem Buche de 
nominem ‚mubatiöne: richtiger. Aber man beufe daſſelbe phy⸗ 
ſiſch, man betrachte den Logos zugleich als weltbildende Idee, 
wie Phila:ihn ſich Dachte, ſo durchdringt er. ale. das Alige⸗ 
meinſte Alles, ſcheidet aber auch Alles, weil alle Verſchieden⸗ 
beiten bee Dinge, alle Gattungen und Arten bloß durch den 
Logos gemeflen werden koͤnnen, ober, weil fie bloß: dukch das 
entftanben find, was zur Uridee hinzufam. Diefer Mittelbe: 
griff des Maaßes iſt nicht von ung erfunden, und zur noth⸗ 
dürftigen Erklaͤrung eingefchoben ,. fonhern kaun mit Philo’g 
eigenen Worten belegt werden. In ber ſchon Bfters anger 
führten: tele. de. wundli opihelo,, Pf. I. 86, fagt er, bie 
Ideen jenen früher als die wirklichen. Dinge,. und nennt. fie 
ta nosoßuoᷣrsoc sidn al nie ai släonssstcas zal :nerpsl« 
rs. va. yardussd.. :: . . 

And in dem erſten Bade queostionum i et nolntionum 
in Gensshn ,..da# im Düigimale micht mehr. vorhanden iſt, 
aber von dem Armenier Aucher in Venedig aus. Dem armer 
niſchen in's Lateiniſche aAberſetzt wurde, (efr. Leipziger Ausgabe 
bei Schwickert 1829, Band VL :pag 2517, wird ber Logos 
genanat: verbum Dei, : primim principium, archetypa \den, 
prinia:meilsura univensorum. : 

Nach diefen Beweiſen fagen wir wehl nicht mehe zuviel, 
wenn. wir Sefkmmt behaupten, baß ber Adyoc -ronsus Aue 
Verſchmelgnug ber beiden Begriffe des Logos als Usiber, ank 
als weltbildende Kraft entſtanden fey. 

Mebrigens muß zu Philos: Zeit. dieſe bee, fe Anderbar 
fie auch ift, ſehr verbreitet gewefen feyn. Man Fahn dieß 
theils daraus fchließen , daß. ſie auch in andern Schriften un⸗ 
feres Verfaſſers häufig. wieberfehrt, theils aus ber früher 
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ſchon berührten Stelle Hebr. IV. 12: Zav ydp 6 Adyog ou 
Heov, al dvepyig xal Toumrepog Undo ndcav uayaıpav Öl- 
orouov 0. f. w. Wenn dieſe Stelle. einen guten Sinn haben 
ſoll, fo muß dem Ausdrucke Logos dieſelbe Bedeutung. gege: 
ben werben, Die er Zoh. J. 4, und bei Philo hat, fo wie 
dieß von allen guten Erflärern zugeflanden wird. Iſt nun 
dem wirklich fo, fo gebe man. wohl acht, mit welchem Nach—⸗ 
drucke Dem Logos in dieſem Spruche lauter Praͤdikate gegeben 
werben, die auf 3ertheilen, Schneiden, Durchdringen, hinweifen, 
und DAB" ihm fogar das Beiwort rousug, nur im Eomparativ, 
zufommt. Niemand wird ed nun, hoffe ich, einfallen zu glau⸗ 
ben, daß der. Verfafler des Hebräerbriefs, der in. allewege ein 
Alexandriner war, dieſe Idee gerade aus Philo. gefchöpft Habe ; 
dann aber muß man auch zugeftehen, daß beide Gchriftitel: 
ler fie aus einer gemeinfchaftliden Duelle, nämlich. aus der 
damals weit. verbreiteten alerandrinifch.e jädifchen Theoſophie 
entiehnt haben. Soviel Über den Aoyog ronsvg. 

Sofern er als idd« Idewv betrachtet wird, fehreibt ihm 
Philo einen xdouog vonrög zu, ber gleichfam in ihm. wohne. 
So fagt er in der Schrift de mundi opificio über das Ende 
des eriten Tagwerfs, Pf. I. 20: d ur .odv doduazog: ado- 
nos hön nögag elye Löguduls iv zz Heip Adyy. Die Ide⸗ 
alwelt umfaßt foviele Ideen, als es in ber wirklichen Welt 
Species einzelner Dinge. gibt, ober jeder Species kommt ihre 
eigene Sdee in der Ideenwelt zu. efr. de mundi opificio, 
Pf. J. 86, welche Stelle fhon oben angeführt wurde: do 
obx inpavag Tüg. dowudrovg al vonzdg löbag naploenaı — 
ovötv rsAsosovpyei rov dv aladıoeı. Die Idealwelt ift aber 
ferner ganz überfinnlicher. Natur, wie Gott felbft, d. h. die 
Ideen find ohne Dualität, Cefr. zweites Bud, legis alleg., 
9.1.2926, gegen oben). „Moſes habe eine eherne Schlange 
gemacht, ungeachtet ihm Gott nichts über die Materie derfel: 
ben befohlen. Beides habe einen guten Grund. Was bie 


— 48 — 


Ichtere Frage betreffe, warum Gott nichts über das Metal 
‚geboten , 'fo fey zu bemerken, Daß die Schlange die göttlichen 
Gnäabengaben bebeute,. die, ale Ideen, ano und avier 
feyen.“ Die Worte lauten fo: oxsmrdov odr, did ri Mou- 
org xaAxoüv öyıy xaraanevassrıı, od Tpograydiv auca 
ep nowdrnrog* pimor odr did Trade; neoruv niv dülol 
eloıy al Hs0V xapırsg, lid adras xal dnooı. Die Ideen 
find ferner, als ſolche, höchſt vollfommen, unendlich und (af 
fen ihre Abbilder weit Hinter fich zurüd. So fagt er de 
mundi opificio, Pf. I. 46, unten und 48. oben: Das Licht, 
das am erfien Tage aufgeführt werde, fey intelligibler Natur 
geweien, unb um fo viel. fehöner, denn bas fichtbare, als bie 
Sonne die Finiterniß, der Tag die Nacht, der Geift die Sinne 
überteeffe._ Tovourg ro vorzov, roũ Öparod Acunpdrepöv z8 
xal auyosıößotspov, Öogpnep Tärocg, oluas, ondrovg, xal 
jndpa vurrög, xal ray alodnrınaön apnnolov 6 voug. Und 
fo an vielen andern Orten. Wenn jedoch die Ideen intenſiy 
eine unendliche Fülle und Kraft haben, fo find ſie doch erten- 
ſiv nichts weniger als unendlich, fondern begränzt. Dieß liegt 
deutlich in einer Stelle der Schrift de praemilis ac poenis. 
Mang. II. 414, oben, wo er bie Art, in ber Jakob zu 
Erfenntniß bes wahren Gottes kam, fo ſchildert: navrew 
rcõy zard röv dvdacmwov Blow äyampausvog zal ndoıw ävone- 
Ancag od naptpyog, xal undiva növov 7j xlvduvov napsAdey, 
einog duvndein riv dEidpaorov dAnderav Ixvnlarjoaı, napd 
to Juno Bio xtel ylvsı noAuv Löpov avevgıoxs xard yiv zal 
üdop xal'dipa xal aldipa. Kal yap.o aldmg xal 6 ovunag 
obpavög vurrög auro napeiys parraolav,, änsıön näca 7) al- 
odnEN qwoie döpıorog. TO 8° ddgıorov, adsAyov owörovug 
zul ovyysvic. Karapdoag yoby ro zig Youxhg dupe Töv äfe 
n00098v alava zolg owwexlow GdAoıg: nöyıs jpkaro Brolyvue- 
Ja, zal, iv Imaxorjoacav danplvaw.zal dnoßallsıy dyAum. 
Kadcporiea yap aldigog doeuarog dbalpyng inAamjaoe 
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auyn , rov vonröv xdanov Avigpıpev jvioxovusvov. 'O 8 1wio- 
yog dxpdro pbyyeı nepıhaumöuevog dv xuxAg, Sugoparog xal 
Öugrönaorog Tv, Taig napuapuyaig tig Öipsog duvöpovusvng. 
H 88 xcelros noAkod glovrog eig adrnv nupög, Avräiyev iporı 
Inrönp tod Iedocodaı. Der Grund, warum das Intelli⸗ 
gible beſtimmt feyn muß, ift leicht einzufehen; die Ideen find 
hier ganz als Produkt des Verſtandes genommen, alfo in ih: 
rer eigentlichften Bedeutung. Auf diefem Felde ift allerdings 
nur das Beftimmte Far und vollfommen. 

Die ift nun die eine Betrachtungsweife des Logos und 
ber Ideen. Er iſt nach biefer, fammt lehteren, weienlog, im: 
materiell, ohne Ort, und rein geiftiger Art. ber ebenber- 
felde wirft auch nach außen, und die Ideen find zugleich Ie- 
bendige Kräfte, und zwar find fie nach Diefer Beziehung wid): 
tiger für das Syſtem unferes Verfaſſers, als nad) ber erfic- 
ren. Es muß alfo ein Punft gejebt werben, wo fie aus ih- 
rer iberfinnlichen Natur heraustreten,, fid) der Materie an- 
nihern und Örtlich wirfen. Nach der eriteren Beziehung ift 
der Logos ſammt den Ideen rein unbegreiflih, dem Ber: 
flande des Menfchen unerreichhar. Wir verweifen auf die 
eben gegebene Stelle aus dem erften Buche de Monarchia, 
Mang. II. 248, unten und 249. Hier iſt zwar bloß von 
den Ideen die Rede, aber da der Logos felbft die allgemeinite 
Idee iſt, fo gilt die Stelle vorzugsweife von dieſem. Den: 
noch iſt derfelbe in einer andern Beziehung begreiflihd. Man 
vergleiche das erite Bud de somniis, Pf. V. 30, unten und 
52. oben. Mang. I. 680, Witte. Er ſpricht hier über dic 
verfchiedenen myſtiſchen Bezeichnungen des Wortes zonog, 
das ihm bald Gott, bald den göttlichen Logos bebentet, und 
ruft die Stelle,“ Genesis XXIL 4, auf folgende Weife zu 
Hülfe: „madev eig rov ronov iv einev aira 6 Heög* xal 
dvaßiiyag Toig öpdaiuoig aurov, elds Tov ronov axpd- 
3 O 2Icv elg röv ronov, eins HoL, naxpdden aurov 
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eidev ; Ma unmore dvoiv npaymarom doriv dumvuula dıa- 
psodwraw, Av ro ulv Erspov Helög dorı Adyog, ro 88 Ere- 
oo», 6 noò roü Adyov Haag. O 84 Esvayındelg Und ig 00- 
piag eig Töv neörspoV dyıxveitaı ronor, SUgönerOg Tg dpe- 
oneiag nsparııv au rÜlog rov Heiov Abyov, dv cd yarduevog 
od pidvsı nodg röv zara rd eva Hodv Aösiv, AAN auröv 
sog uangbIev’ uallov dd 0vdl nopewdEv auröv dusivor Hew- 
osiv iInavög dorw, dia ro naxpdv av Hedv elvaı ndong 
yeviosog, aurd uövov, Öpg, al zd Ropbwrdro tiv nardAn- 
wiv adrod ndong avdpanlsng Bavolac Bpstodan Ebenſo 
lautet eine andere Stelle legis allegoriarum Ill, Pf. I. 364, 
Mitte. Aus VBeranlaffung des Epruched Genesis XXI. 16, 
wo Gott fagt, aaz duavrov @uoca, äußert er ſich hier fo: 
Bei Bott koͤnne Niemand ſchwören, ald nur Gott felbft, weil 
Niemand fonft ihn Fenne; Daher gelte der mit Mecht für gott« 
(08, der den Namen des Höchften zum Schwören mißbrauche: 
&5 wei dosßeic Av vonodsler ob Yaonovrsg duvivaı xard 
Iso. :;Eindrug ydp ovdsig ömvven ar avroü, örı ya od 
nepl rg Yloewg avrod dsayröscı dvraraı, GAR dyannröv, 
dv Tod Övönarog auroü dund@usn, Önep ıjv, ro dpum- 
vEag Aöyov. Ovrog yap Audv zöv dreldv iv sin Hadg, raw 
88 cogv xal reAslay, 6 noszog. Kal Mwücng uövrrot rijv 
ünspßoAiv. Javudoag Toü dyswiizov,, gralv, „Kal ro dvd- 
uarı aurod dun,“ out auıa. Ixavor yap To yerııra nı=- 
orsGo Ouu, xal ueprvpeioda, Adyp Helm. Dffenbar wird 
hier ber: güttliche Logos als etwas dargeftellt, dag dem Men⸗ 
fchen erreichbar und begreiflih ſey; er heißt übrigens övoue 
Isou, weil er als Offenbarer des alten Bundes betrachtet 
wird; hierüber werden wie fpäter weiter fprechen. 

Die zwei lebteren Stellen find nun, wie Jedermann 
fießt, der erfteren geradezu entgegen. Dieſer Widerfpruch 
(äßt fih, obwohl nur theilweife, allein Dadurch cerflären, daß 
der Logos, fammt den Ideen, zugleich auch Aäußerlichswirfende 
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Kraft it; und fo bilden denn dieſe Ausfprüce über die Er: 
Eennbarfeit des Logos, auf die natürlichſte Weile, den Ueber⸗ 
gang zur zweiten Hauptbebentung, zum Begriffe des weltbil⸗ 
denden göttlichen Wortes. | 

Der Logos verhält fih in diefer Beziehung zu Gott, 
wie die menfchliche Rebe zum vorge. Eine merfwöürdige Be⸗ 
weisitelle hiefür finder fih im Unfange der Schrift de mi- 
gratione Abrahami, Pf. IL 410. und 412, wo er ben 
Sprud), Genes. XIL 1: xal eins xupuog ro 'Aßgacy, EEeAdE 
&x tig yic oov, xal dx rüg ovyyevalag vov xal dx roũ oi- 
xov tod narpog vou, bahin erklärt: Der durd Lehre zur 
Bollfommenheit anftrebende Geift, Abraham (6 dx didaoxea- 
Alag zoönog) folle das Irdiſche, die Sinnenwelt, ja felbit 
den Verkehr der Rede aufgeben, und in fi) ſelbſt und für 
Gott allein leben. 77 nämlich, bedeute den Leib, avyylveıa 
die Sinne; endlidy narpog olxog fey ein Sinnbild der ausge 
fprochenen Rede, Tod xara neoyopav Aödyov. Um dieſe Er: 
Härung zu rechtfertigen, Jährt er in folgenden Worten fort: 
„Warum dieß? Weil der Leib aus der Erde genommen: ift, 
und wieder zur Erde Fehret. Die Sinne aber find verwandt 
und verfehwiltere mit Dem Geifte, nur daß dieſer der ver 
nünftige, jene der vernunftlofe Beftandtheil einer und der⸗ 
felben Seele find. Das Haus bes Vaters aber ift Die Rebe; 
denn unfer Vater ift der Geift, der in jeden Theil -unferes 
Weſens feine Kräfte ausſendet, fie befruchtet und die Ober: 
aufficht über Alles führt. Das Haus, in dem der Geiſt vor- 
zugsweife wohnt, ift die Rede; denn wie der Heerd Die Hei: 
math des Mannes ilt, fo die Rebe die Wohnung bes Geis 
ſtes. Wenn er Gedanfen gebiert, fo fürdert er fie wohlge: 
ordnet und gefchmüct durch die Nede zu Tage. Wundere 
did) aber nicht, wenn Moſes die Rede Das Haus bes Gei- 
fled nennt, denn auch der Weltgeift, Gott, bat nach feiner 
Lehre den Logos -zur Wohnung. Dieß hat der Ascete, 
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Jakob wohl verſtanden, da er ausruft: „nicht dieß iſt es 
ſondern das Haus Gottes“ (efr. Genes. XXVIII. 17;), wos. 
mit er ohne. Zweifel. fagen. will: das. Haus Gottes ift nicht 
dieß, d. h. nichts von dem, was man mit den Fingern zeis 
gen kann, nod überhaupt Gegenftand der Sinne, fon« 
dern unfichtbar, geftaltlos, nur dem Geifte erreichbar. Was 
follte Dieß anders feyn, als der Logos, ber Erfigeborne 
bes Unerfchaffenen, vermittelft deſſen er die Welt regiert, wie 
ber Steuermann das Schiff mit dem Steuerruder, und den 
er bei der Weltfchöpfung als Organ gebraudite: un Iavud- 
ong.d& ei voo zuv Aoyov dv dvdgung xäximxev olxov, xal yag 
zöv zov Öl vouv rov Iadv, olxov äysıw gmalv röv davrod 
Adyov. Und weiter unten: rig dv odv ein, nAjv 6 Adyog d 
nosoßurspog tv yevsoıw ellmpöorav, Ü xaddnısp oiaxog dvst- 
Anuntvog 6 av öAmv xußsgvnirng nndalıovysi td ouunavre* 
xgl õrs dxoononAdorsi , xXoNodusvog 6eyavgy rooro nipöG rw 
avvnalrıov Toy dnorelovutvov ovoraoıw. Diefe Allegorie ift 
zwar ziemlich gezwungen, aber es geht "doch Flar aus der 
Stelle hervor, daß hier Logos, in der Bedeutung „nad, außen 
wirfende Gottesfraft“ in daſſelbe Berhältniß zu Gott gefeht 
wird, wie die menfchliche Rede zum Geifte. Faſt noch ſtaͤr⸗ 
ker ift eine Stelle aus dem Buche de profugis, Pf. IV. 268, 
Mitte. Cr fagt hier: „Zwiſchen Gott und dem göttlichen Eos 
gos iſt Fein Swifchenraum, beide find 'ſich unendlich nahe;“ 
ihr gegenfeitiges Berhältniß drüct er mit folgendem Bilde 
aus: „Wagenlenfer der göttlichen Kräfte fey der Logog, 
Herr des Wagens aber ber Sprechende, ber dem Wagenlen« 
fer feine Bahn vorfchreibe: ‚Sors ıvloxov uiv elvaı rcõv du- 
vdusov TOV Adyov, Enoyov &b zöb Anhoüvra, dnnelsvönevop 
177] img z& neög Öpdv Tod navrög zwiöxnaw. Hier 
wird Gott, im Berhältniffe zum Adyog, 6 Aadav genamnt, ber 
letere ift alfo & Asydusvog, und zwar abermals in der Bes 
deutung der ſich auf die Weit äußernden Gotteskraft. Es 
Shit. 3. Abthi. 45 
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iR daher auch nicht ſelten, daß Philo für das Wort Adyoc 
felbit da, wo es feine eigenthünslichite Bedeutung hat, geradezu 
drua Heod feht. Statt mehrerer Stellen nur eine. De sacri- 
ficiis Abelis et Caini, Pf. II. 76, Mitte, fagt er: der Top 
einiger Menſchen werde auf ganz befondere Weiſe in der 
Genefis erzähft; fo heiße ed von Mofes nicht, er fey ſchwach 
geworben, und zu feinem Volke verfammelt worden, wie Die 
andern, fondern: aAda dia Gnuarog Tod altlov uerarlorara:, 
& od xal 6 ovunag xdouog ddnmoveyeiro. Der Ausbrud 
eye ift hier gauz gleichbedeutend mit Adyog. 

Durch den Logos num, als ſich vffenbarende Gotteskraft, 
hat das Urweſen die Welt erſchaffen. Unzaͤhlig find die Etel- 
(en, in denen Philo dieß wiederholt; eine haben wir kaum 
vorher beigebracht. Wir mollen Daher nur noch zwei geben, 
und zwar die erfte aus einer ber allegorifchen Schriften, de 
Cherubim, Pf: II. 66, unten: edoosıe Toö xdonov alrıov 
udv ròv Heov Ug od yEyover, ÜAw 8 ra riooapa ororyeia, 
BE dv ovvexpddn‘ Soyavov 8b Abdyov Seoü, di 00 xare- 
oxevdaogn. Die zweite aus einem hiftorifchen Tractate, de 
monarchia II, Mang. II. 225, Mitte: Adyog 35 doriv eixav 
Hso0 di od ovunag 6 nöouog &önuuovpyeiro. 

Die Urt, in der die Weltſchöpfung durch den Logos vor 
fi ging, wird verfchiedentlich dargeſtellt. Bald betrachtet er 
ihn ale fchöpferifche Ideenkraft, welche die Species hervor: 
bringe. So de linguarum confusione, Pf. III. 342, gegen 
nnten, wo er vom Logos fagt: pinovusvog rag Tod narpös 
Ödovg, npög napadeiyuara dpykruna buelvov BAknaw, dudo- 
gov eidn *). Auffallend iſt es, daß er hier bie napadelyuare 
von dem Adyog trennt, ba er boch fonft ber Inbegriff aller 
Urbilder ober die idda Idewv iſt. Es kommt dieß daher, weil 


*, Syiemit vergleiche man Joh. V. 19. 
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er in biefer Stelle, auf bie wir ſpaͤter zurucktommen werben, 
den Logos als Perſon behandelt. 5 

In andern Stellen läßt er die Ideen und ben Adyog 
fi in die Materie einbilden, die nach feiner Lehre prä 
ſtirte, und biefer ihre Form geben. So in ber mehrfach am 
geführten ‘Stelle de Monarchia, Mang. II. 219. Die Art, 
wie dieß gefdyieht, wird mit bem Abdrucken eines Giegefringb 
verglichen. So im zweiten Buche von den Tränmen, Pf. W 
132. Das Geſchenk des Ringes, den Juda, nad) Genesis 
XXXVIH. 18, ber Thamar gab, wird dahin gedeutet: Det 
reine Geift (Zuba) habe der Seele (Thamar) damit bildlich 
darſtellen wollen, daß Gott bie Welt durch dem Logos, wid 
durch ein Giegelring geformt habe; ärı doynndnorov odcan 
dveoynudrıoe, xal drönmrov Frunwoe, xal dnoov dubppa- 
ce, xal reAsıdoag röv ÖAov dopedyıos xbonov,, eindvı zab 
ide zo davrou Adyp. ' 

Depwegen heißt auch ber Logos geradezu appuylg. & 
de profugis, Pf. IV. 228, unten: yeydvgraı 6 xdonog, xal 
ndvrag Un airlov rwög ydyovev" 6 8 roũ noioũroc Adyog 
aurög dorw 7) oygaylg, j tv dvrav Exaorov ueudoparaı* 
nag Öv nal röAcıov roig yvouivoig BE dexns napanoAoudst 
to eldog, äre Exuayeiov xal elxchv reAslov Abyov, TO yag 
yevönevov Toov, dreAig ulv dorı ro noo@, uagrugeg Öb al 
xag° MAıxlav indormv nagquänasg‘ resov BE To nor, br 
ver Yap 7 aurı) nowörng, dre Uno uevovrog inuaydeioa xal 
undaun rgenoutvov Heiov Aöyov. 

Er heißt fogar aus demfelben Grunde niorg und appa- 
zig zugleid. So de nominum mutatione, Pf. IV. p. 378, 
wo er bei, Gelegenheit deffelben Ringes, den Thamar von 
Juda befommen, über die Worte, Genesis XXXVIN. 25: 
tivog 6 Öaxruhuog odrog, als Ausdruck einer reinen Geele 
ſo allegoriſirt: rivog 6 daxruAog; 7 mlorıg, 7 Tov öko 
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ogeayl;, 7 Gpxsrunog idéc, 7 ra navr dvsldsa Övra xal 
dnoıa, onuawdtvra drunodm. 

Die zweite Neußerung des Logos auf die Welt, ift die 
Erhaltung, oder mit andern Worten, der Logos ift die der 
Welt einwohnende göttlidie Kraft. Als ſolche erfüllt er Die 
ganze Welt, und ift die Stüße, das Fundament berfelben. So 
de somniis,, Pf. V. 108, oben; hier läßt er, als mpftifche 
Erklärung ber Stelle Genes. XXXI. 13: dy@ ei 6 Heog, 
6 öydelg coı Ev röng Heod, od HAeıpag uoı ornAmw, al 
Avko uos dust suxnv, Gott fo fprechen: &y@ ein nupuog, 6 
Heög, od nv einöva og dub noörepov &Iedow, xal ornAm, 
äniypauua dyxoAdıpag lepararov dv&dnxag. To 8° iniypapıa 
äunvvev , örı uövog dornxa &yo, xal iv navıov pbcıw idev- 
odunv, tiv arablav nal axooulav eig ra&ıw xal xoouov dya- 
yov, xal ro nav Unegeloag, iva orngıygn Beßalog, TO xpa- 
ah xal vnapx@ uov Aöyp. Der Logos wird alfo hier als 
Fundament der Welt dargeitellt. Im dritten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 155, fagt er aus Gelegenheit der Erflä- 
rung bes hohenpriefterlien Schmudes: der Oberprieiter nehme 
den Bruftfchild, roͤ Aoyıov, ale Sinnbild des Alles bindenden 
und ordnenden Logos mit in das Heiligthum roõ auv&xovrog 
xal diosxoüvrog Adyov TO Ovunav,, to Aoyıov. Auf eine an⸗ 
dere Weife wird dieſelbe dee fo ausgebrücdt, der Logos fey 
das allgemeine Weltband, die Kette aller Wefen. So de 
profagis , Pf. IV. 272, Mitte: 6 roõ övrog Adyog dsonög 
GV rõv andvrov, xal ovveyesı Ta ion navra xal opiyye 
xal xwAve aura dalvscdas xal dapraodar. Philo ver: 
gleicht in biefer Stelle den Logos mit dem Hohenprieiter. 
Wenige Linien weiter oben, fagt er von ihn, auf Das heilige 
Kleid des letzteren anfpielend, damit die Aehnlichkeit zwifchen 
beiden volftändig fey: Bvddsras 6 ubv npegßvurarog roũ övrog 
Aöyog, üg bodnta, ror xöonov* yiv yap xal Üdop xal dien 
xal nüp nal ra dx rovzov Inaunloyeraı. Uber wenn ihn hier 
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ein befonderer Anlaß zu folcher Aeußerung führte, fo wiede 
holt er fie ganz freiwillig in andern Schriften. Go fagt ee 
in dem Buche quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IWı 
82; unten: Alles Endliche fey feiner Natur nach unftät umb 
vergänglich ; und wenn je etwas in der Welt Feſtigkeit Haba 
fo fey dieß eine Wirkung des göttlichen Logos, der das Bant 
und der Leim aller Dinge ſey, ſich ſelbſt genäge und Feinse 
andern bebärfe: yadva rd re dla BE Javrav, si dd nov ned 
nuwodiv ein, Aöygp ogyiryerm Halo. - Kölda yde dorı xen 
dsoudg edreg, ra navıa tig ovolag dxneninpoxndc‘ 6 Oh 
sipag xal: ovvugiwag Exaora, namens aurög davrov xuplag 
doriv, ob dendsig Erdpov TO Tapanav. J 
Aus der Behauptung, daß der Logos das Band der Weit 
ſey, iſt Die andere, zufolge deren er auch das Geſetz der Weir 
ten-ift, nur eine Folgerung. Denn beide Begriffe find unzem 
trennlich. Er wird aud) . wirklich von Philo Ieouög raid 
öhcw und vduog genannt. So de plantatione, Pf. IIL 9) 
Mitte. . Mang. I. 331, zu oberſt. Er handelt hier von deß 
Frage, von was wohl die Welt getragen werde, ob ein lee 
rer Raum: außerhalb fey oder nicht; anf einen leeren Raum 
fünfte fie fi ch: nicht wohl ſtützen, weil ſie der fehwerite aller 
"Körper ſey, folglich müſſe man ſagen, fie ſtütze fich auf das 
ewige Geſetz der Gottheit: vouog dd 6 atdıog eoũ roũõ atoviou⸗ꝰ 
To. dxupararov xal Beßarötarov kosıouo röv .ölav dorked 
Oörog ind vov uleom. int: rd nigra, xul do rev aͤxbeb⸗ 
nt ra uloa radeig,: BoAryedeı zov tag gbosws dponov dıja- 
entov ,:ovvdyav ra ueon ndpra: xab' eyiyran" deouovu xap 
aveon duonxtov Tod. rascher 6, yavıdas itoleı nerne. ' EM 
werde wur Ob yi iäce u IHosras hodc narrdg Üdarigk) 
Onse:aötiis ol wohn erahnen , 608. Uno” aboog: oBelhi! 
Ihestai'möp, 008° Een nd nugöß dp’ kvapAsydmostai) 
208 :H5lod vöndv usddhiov Tartovrog aurer ; nadanep pa 
vuskta:: vroıyelih dpcvan;' ward CAov: ieneo In) wg Bl 
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yoauparov Hovong ovunynon, tag av ivarılov ansılag 
neıdor v5 ovvödg. neoırsvovrog Te xal durovrog. Oürw 
piv 81) To nappopwrarov gurov döfıkoüro, xal pıladiv 
iupareizo. Euſebius, der dieſe Stelle anführt, liest ſtatt vo- 
kog, Aöyog. Mangey ſchlägt daher lehtere Lesart vor; als 
fein es ift am Tage, daß in diefem Iufammenhange auch recht 
gut vönog ftatt Aoyog ftehen kann, zumal, ba die Idendität 
beider Worte außer Zweifel if. Ganz Aähnlid ift die Stelle 
de mundi opificio, Pf. L 98, oben: dnei ndoa nölıg äwo- 
pos Eysı noAıreiay, avayxaisıg Ewvößawe To xoouonoAlrn 
xonosaı d xal ouunag 6 ndonog (diefer Weltbürger iſt Adam), 
adın 85 &orıv 6 Tig YVoswg opdog Adyog, Ög Xupıwräpg 
Anosı noogovondtsras Hsouög, vonog Heiog üv, xa öv 
za nopognsovra xal dmißahlorra dxdorog dnsveundn. Er 
heißt hier ö dpdog rüg posoç Aoyog, weil er ganz als Nas 
turfraft gedacht wird, und das Wort yvaıg bet unferem Ber: 
faffer eine fehr erhabene Bedeutung Hat, ja oft geradezu für 
Gott gefeht wird, wie wir oben gezeigt haben. 

Ebenfo erfcheint der Logos in dem zweiten Buche de 
vita Mosis, Mang. IL 142, Mitte. „Wenn Jemand die Bes 
deutung Der einzelnen mofaifchen Geſetze erforfche, fo werde 
er finden, daß fie die Harmonie der Welt nachbilden, und 
den ewigen Aöyog der Natur barflellen.“ Tov yoüv iv E- 
ps Ösarerayuivay tag Öwvausız si tig anpıßüg überdgsıw 
 .bdsAnossev, EUENEH Tüg zov naprög deponlag äpısuivag, nal 
To rijj didlov Yuseug, auvgdovcag. 

.. Ms folche die ganze Welt erfüllende, bindende und ord⸗ 
nende Kraft it der Logos nun Dad, was die Weifen Welt 
regierung oder Vorfehung, bie Thoren aber Zufall oder Glark 
nennen. Man vergleiche die Schrift quod Deus sit imme- 
tabilis, Pf. IL 462. Eine trefffiche Stelle! „Alle Nationen 
ber alten Welt haben ihre Zeit ber Blüthe gehabt, und ſeyen 
dann wieder gefunfen, fo Earthago , fo die Könige von Pot: 
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tus, Macedonien, Hellae, Aegypten, ganz Aſien und Europä. 
Wie ein Schiff in ben Wogen, bald von den Stürmen ge 
peitfcht, bald mit. vollem Winde ſegelnd, ſeyen die Staaten 
ber Menſchen: our vo zei zdro xAovounden vol veinoeh- 
utvn, Öcnsp veög Imdarrsdovoa, rors ubv Sekroig vorab 
xal ivaveloıg wsuuauı yofvas Yopsveı yap dv wurd. Aöydk 
6 Icog, 5v ol noMdol: iu  dvdounen dvondLovaı röyne? 
eira dsl odew xard nulsıg wol 5dn zul yapag, ra Aha 
elAoıc zul mäos za avrom hneokyan, meins ars * 
aldress ra nap Ilkeroıg. oo 

Man erfieht aus biefen Scenen, daß ale fesenannten 
opera Dei ad extra, von unfezem Berfafler, dem Logos über 
tragen werden. : Namentlich wird der Kogos auch als Geber 
bes Guten dargeſtellt, und die Geſchenke Gottes: durch ihm 
vermittelt. So in der Schrift quod Dous sit: immatabilis, 
Pf. IE. 414,. oben, Gott ſey keinem Menfchen gleich, er: bes 
dürfe Nichts, er empfange von Niemanden Etwas, im. Gegens 
theile, er. ſchenke Allen Alles, feinen Logos als Vermittler ber 
Gefchenfe gebrauchend. Aaußauss iv In nap ovVÖBvög oU- 
div” noög yap to avsmıdesi, el 1a odunavra:öysı xenpare” 
didweoı dd Aoyg xaausvog Unngärn ÖmpEr , ® xal ro⸗ x00* 
uov eioyassro,. 

Sach Stellen der Art find nun auch jene anbere, oben 
angefähete, zu erklären, ‚in bewen er fast, Gott gebe. das 
Gute Ketbit, bie Strafen aber, und die Abwendung des Böſen 
durch Engel. Gott gibt eigentlidy nichts felbft, weil er ale 
abſolutes Weſen in Feiner Beziehung zum Endlichen flehtz 


fonbern, gib Das Gute durch den Logos; Da. dieſer aber, nad» 
unferes Verfafiers Lehre, in ber innigſten Beziehung zu Gott 





ſteht, we ann man gerabegu ad) Magen, Geıt gebe dag Gute 
ſelbſt. 

Wenn nun der eogos im Allgemeinen, als eine ber Belt 
emwohnende Kraft, als Geſetz des Alls dargeftellt wird, ſo 
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ſteht er noch in einem beſonderen Verhaͤltniſſe zu dem edel⸗ 
ſten Theile der Schöpfung, zu dem Menſchen. Alles, was 
dieſer vermag und thut, verdankt er dem goͤttlichen Logos. 
Der Logos eröffnet dem Geiſte das Verſtaäͤndniß des Ueber⸗ 
Aunntichen, er bereitet Die Rede zum Sprechen, den Leib zur 


Bewegung. Dan vergleihe quis rerum divinarum haeres 


sit, Pf. IV. 52, unten. Er erflärt hier den Spruch Exod. 
AHI. 2: aylaodv uoı näv npwröroxov, newroysvig, Öravoiyov 
pnroov, &y vioig Topanı ano .avdoanov dmg xenvovg. -. Hier: 
unter fey der Logos zu veritehen, 6 dwıppug unroav dxkorwv, 
voũ uber voðũ nvoͤg rèog vormag nareAmpeıg, tod dà Adyov rrpög 
eng da Ywvig Evepyelag, rov db alodıjoawv npög Tag And 
zov vrroxemivov Lrpwvoptvag :pavraolag,:Tos Be a@parog 
mpog rag olxelovg aura oytasıg te xal xwYoeıg, . döparog 
zal onsguarıxög nal teyvındg xal Heidg borı Adyog, -ög T0G- 
naövrog avaxsieeraı To.narel ;; (er wird auf den Vater be 
insen, weil es heißt aylaodv ;uor sc. IE0). 

Im Einzelnen: muß feine Einwirfung auf Den Menſchen, 
ua den zwei Ideen des Wahren und des Guten betrachtet 
werden; der Logos ift zugleich Verleiher der Weicheit und 
Wächter der Tugend. 

Beginnen wir mit der erſteren Beziehung. Noch ganz 
bildlich und uneigentlich erſcheint er fo in der Schrift de po- 


‚steritate Caini, Pf. IL: 302, Mitte. Der wahre Weg zu 


Gott, der Fönigliche fey. die. Philoſophie, nur nicht Diejenige, 
welche jet der Haufe von. Sppbiiten lehrt, fondern Diefelbe, 
der das Alterthum zugetban war. "Tnv Basıkırv taurıy 
6Bov, fährt er nun fort, zv. MAnIH wel yonzum. ipanev ei- 


E73 pılocoglav, 6 6 vonog warst HsoV nun zul Ayo; yöygan- 


za yap* ovx Bnudlung ano -Tod- (nuarog, ob dya dvräidouai 
co. onuepov, dskıd ovdE apıorspa. Freilich kann hier Lo: 
sn der Bedeutung Wort, Befehl Gottes, genommen wer: 


ben, aber da. der eigentliche: Logos ganz beſtimmt in aͤhnli⸗ 
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hen Beziehungen vorfommt ;-jo möchte ich den Gedanken an 
ihn auch in Diefer Stelle nicht ganz. ausgefchloffen willen. 
Beftimmt dagegen und in feiner etgentlichflen Bedeutung, er⸗ 
fcheint er als Berleiher der Weisheit im zweiten Buche von 
den Träumen, Pf. V. 204, Mitte, wo er bie Stelle, Genes 
11.6: nnyn d& avßaıwev dx Tic IgG, xul dmorıts nav. vd 
neöoconov rijç yñg, Alfo anf den Logos deutet — „dream 
dd, crise and nmyüc, is ooplag, noramod‘ rodnev, 6 
$elog Aöyog, va dpdn xal noriin va SAdunıa xal obpavıa 
yılapkrav Yuyav PBAaoriuara xal Qura, gavpi napader- 
cov. Noch bilderreicher druckt er daffelbe auf. Derfelben Seite, 
unten, und auf der folgenden aus. „Der Logos fey der Strom, 
der Die. ganze Welt mit Seligfeit, namentlich aber die Prem 
fhen mit Weisheit erfülle; er ſey der göttliche Mundfchen 
der ben Sterblichen Nektar reiche, und dieſer Nektar fey er 
ſelbſt. Toõũrov röv Aoyov, fagt er, auf Pfalm LXV. 10, an 
fpielend,, eixzoac noraug rig av dralpmv Mwücatdog, dr 
ũuvorę einsv, 6 norquòog Tod Hsov Eninowdn vddram*:' Kal 
rıva vov Emil yng -dedvrav doyov xuproloysiodar: (ed fey 
darunter Fein irdiſcher Strom zu verfiehen), AAN, og’ doıxe, 
nAnem 106 soplag vdnarog ziv Helov Adyov duaowlornei 
undiv domuov xal: xsvo» dayrod. udoog Eyovra* und weiten 
unten ::wuyd 8° sudaluovs ro leporarov. Euzona nporawodoyn . 
zov davrjg Aoyıoudv rig dnuyst rodg. Isgodg xuadoug rüg 
nodg dArderav sbgpoouvig; drı u) olvoydog tod Heod xal 
ouxivo laoxoc Aöyog; od aehen tod nöuarog, EAN. ad“ 
roͤg digerog u TO Favayz,' ro Növoua, N) dvayvoıg, 9 
Erg, TO suppoevvng dußodcıov (Iva xal ad“ 
tol — | RRXD yoroaneda) ;yagnazor. ! - ui 

Wenn dieß auch Bilder ſind, wie der Verfaſſer ſelbſt 
andeutet, ſo ſieht man doch, daß er ſich unter dem Logos, 
eine erhabene göttliche Einwirkung, ein höheres Einſſabmen 
ber Weisheit und Seligkeit, und alſo viel mehr Dachte, als das 
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it, wag wir mit dem Namen begeiferter Erkenntniß, unmit 
telbarer Anfchaunng u. ſ. w., bezeichnen. 

Sofern der Logos als Geber der Weisheit gedacht wird, 
wird auf ihn das Manna, das Israel in der Wäfte zu Theil 
ward, geiflig gedeutet. So de profugis, Pf. IV. 282, un 
ten, Mang. I. 566, oben: Snrnoavreg al Ti ro ro&pov Earl 
ev vuxiv — „od yap,“ I; y70ı Mwücng, „hösıcav ri pw“ 
— söpov uadovres buua Heoü xal Aöyov cior, dp od nä- 
om nadeinı xal aoplaı gbovow aswaoı. "H 8 doriv n 
ovᷣodviocß rooſpiy, uwvsra: ds dv raig lspaig dvaypaypals im 
npogunmov tod airlov Abyovrog, „Bob Eya Um vuiv dorovug 
dx tod ovpavov.“ Ti yap övcı iv aldägıov voplav 6 Heög 
taig eögyvior zal gılodsduooıw dvadev Inupsxater Bavolaıg‘ 
ai 83 idovcaı xal yevodusvar, opodpı noseioaı Euadov 
priv 6 änadov, to d& dodv dyvoovcı. dio nımFavorras 
„ri &orı roũro, 5 uelırog yAuxötsoov, xıövog dd Aeuxorepov 
elva, nöguns;“ Aaydnoorras db Uno Toü Heonpönov, örı 
„Outög dotıv 6 Goroc, öv EBwxs xupıog avroig yayeiv.“ Tig 
oiv 6 Gprog; eink „Toüro,“ gnol, „ro gina öõ owssrake 
zugang.“ H Hein ovvrafıg aurn ryv Öparıunv Yoyıv peri- 
CA re vmod xal Yivxalva, peryoc ur TO dAndslag dna- 
organtovoa, merdoi d& Apsri; YAvrsig, tavg Aupavrag xal 
newörrag xalonayadhlag dgnduvevocn. Hiemit vergleiche man 
Joh. VL 52— 54, wo Ehriftus beinahe daſſelbe fast. 

Sehr weitläuftig führt unfer Verfafler Die Gleichheit Des 
Mannabrodes mit dem götfidhen Logos durch, im dritten 
Buche von den Ullegorien, Pf. I. 342, oben, und folgende 
Eeite. Er gibt hier zuerft die Stelle Exod. XVI. 14. 15, 
nach der Ueberfekung der LXX., und fährt dann, zur Erklä⸗ 
rung der Worte, ſo fort: 

„Sieheft du nun, was Die Nahrung der Seele it, Das 
allerfuͤlende Wort Gottes, das dem Thaue gleich, Die ganze 
Erde bedeckt, und Alles erfült. Uber nicht überall zeigt fich 
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dieſer Logos, ſondern nur. da, wo Leidenſchaft ab ‚Bosheit 
ferne find; er iſt fein zu erfaffen und zu ergreifen, Far und 
rein anzufchauen, er ift wie Eoriander. Die Landleute fagen 
nämlich von biefer Frucht, wenn man fie auch in zahllofe 
Iheile zerfchneide, fo gehe jeder derſelben jo gut auf, ale ein 
ganzes Korn. So ift ed auch mit dem göttlichen Worte. Es 
ift im Oanzen . fruchtbringend, aber auch jedem einzelnen 
Theile nach, wäre es auch der Feinfte. Darum gleicht ed 
auch. dem Augapfel (im Griechifchen ift ein Wortfpiel zwis 
fhen xdon und xdgsov, das. im Zeutfchen nicht nachgebildet 
werden kann), denn wie diefer, als ein jo gar Feines Ding, 
alle Zonen ber. Erbe, das unermeßliche Meer und ben unbes 
gränzten Luftraum überfchaut, fo ift auch ber gättliche. Logos 
ſehr ſcharfblickend, und im Stande, Alles zu schauen; ja er 
it es, durch den wir allein. alle Wahrheit. jehen können. 
Deßwegen läßt ſich auch das Beiwort „Weiß,“ das im Zerte 
dem Deamna gegeben wird, auf ihn. übertragen. Denn was 
ift lichter und klarer, als der göttliche Logos, durch deſſen 
Befib es jeder Gecle, die nach geiftigem Lichte fich fehnt, erft 
möglih. wird, die innere Finſterniß zu zerfireuen. Etwas. 
Eigenes geſchieht aber mit Diefem Logos; wenn Er naͤmlich 
eine Seele zu ſich ruft, fo wirft er, daß alles Irdiſche, 
Ginntiche, Leibliche in ihr zufammengefriert. Deßwegen heißt - 
es auch im Texte, ed war wie Eis auf dem Felde (nadın 
aveysiesı us yarkdı, nad Vonarınd al aloImeıni nr 
Araktyeras 00 ,. dc mdyog av Enl vüc: yig). Die Seelen 
fragen ſich, was ber Logos fey, nuchben fie feme Wir 
kung „bereit erfahren. Oft ıgeht es und auch in anderen 
Dingen fo, oft wiſſen wir nicht, woher ker Geſchmack kommt, 
dee unfere Zunge mit Sißigfeit erfüht, oft keunen wir. bei 
Geruch nicht, der uns ergößt.. : Daffekbe wiberfährt wun auch 
den Seele; eime hohe Freude wird ihre zu Theil, aber fle 
weiß nicht woher, fie fommt; dieſen Auffchluß gibt ihr ber 
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heilige Prophet Mofes. „Dies ift Das Brod,“ fagt er, „bie 
Nahrung, die Gott der Seele gegeben hat, fein Wort, fein 
Logos; denn in Wahrheit ift dieß das Brod, das er ung ges 
geben Hat, dieß fein Wort.“ Auch im Deuteronomion fagt 
er: Er hat did, geplagt und Hungern laffen, aber dann mit 
Mana gefpeifet,» das deine Väter nicht Eannten, auf daß «es 
dir offenbar würde, daß der Menſch nit vom Brode allein 
lebt, fondern. von jeglichem Worte, Das aus des Heren Mund 
geht @Deuteron. VII. 3.5. Diefe Plage it ein Werk ber 
Gnade, denn durd) die Strafe reinigt er unfere Seelen; wenn 
er uns nämlich. Die Sinnenluft entzieht, vermeinen wir, ges 
plagt zu werden, aber eben hiemit erweist er ſich uns gnäs 
dig. Er fickt auch Hunger über ung, nur nicht einen Huns 
ger der. Tugend, fondern den, der die Bosheit und Die Leis 
denſchaft züchtigt; denn zum. Beweife, daß er es gut mit ung 
. meint, heißt es ja, er fättigt ung. mit: Manna,.d. h. mit feis 
nem Worte, das alles in ſich befaßt, und reines Seyn ift 
(5 yevınardıp davroü Adyp). Manna heißt eigentlih „Ets 
was“, Das tft, Das reine Seyn, das allgemeinfte der Weſen; 
denn der göttliche Logos ijt über der ganzen Welt, und älter 
und. allgemeiner als alle Kreaturen. Diefen Logos Fannten 
bie Bäter nidyt, d. h. nicht Die.wahren Bäter, fondern nur 
Die Alten an Jahren, nicht an Weisheit, diejenigen, die zu 
dem Propheten fprachen, :;gib ung einen Yührer, dag wir zu» 
rückkehren ‚zur. Leidenſchaft, das ift, nad) Aegypten. So werde 
es denn der Seele: Fund, daß der Menſch nach dem. Ebenbilbe 
nicht vom Brode ‚allein. lebt, fondern von jeglichem Worte, 
das aus dem Munde Gottes kommt, d. h., daß er fowohl 
durch den ganzen Logos genährt wird, als auch durch einen 
Theil von ihm. Deun Mund. ift. ein Einnbilb der ‚Rebe, 
Wort aber ein Theil berfelden. Die Seele der Vollkomm⸗ 
nen wird Durch den ganzen Logus genährt, wir aber wollen 
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zufrieden feyn, wenn ung nur ein " Theit des göttlihen Worte 
zukömmt.“ 

Auch in andern Bildern druckt unſer Verfaſſer dieſelbe 
Idee aus. So nennt er den Logos das Baterland weiſer 
Seelen. Man vergleiche de migratione Abraami, Pf. III 
424, wo er über ben Spruch, Genesis XXXI. 3: dnoorpt- 
gov eig mv yñ roü narpdg aov xal eig mv yevsdv cov xal 
Erouas usrd 00od, Jakob folle Laban verlaffen und ſich ach 
Haufe wenden, auf folgende Weife allegorifirt: „Jakob folle 
fi) von Laban kehren, heiße, der Geiſt des Asceten folle fich 
nicht mehr mit finnlihen Dingen und ben Eigenfchaften der 
Körperwelt (Laban) abgeben, fondern ſich in's Vaterhaus, 
db. 5. zum heiligen Logos, dem Wohnorte weifer Seelen, wen⸗ 
ben. Meravaoııp yo; yavloyaı sig mv narogav yijv roũ 
lepoõũ Aöyov xal TEONOV.Tıva av doxntav narpög* nd Earı 
n oogla, röv Yılapkrav Yuyav vbscaırnua dprorov. Ebenſo 
de. posteritate Caini, Pf. II. 314, unten, oig uiv 6 vuxĩc 
Blog rerlunraı, Adyog Yeiog dvoıxsi, aa dunsornarsi, olg Öb 
6 row ndovov, Zpruspov xal xarsyhevonsvm Eyovaoıy dxcı- 
play, Nur iſt hier das Bild. umgekehrt, ftatt daß bort. die 
Seelen in dem Logos wohnen, wohnt er. hier in ihnen; bie 
Sache aber iſt dieſelbe. 

Der Logos heißt, nach einem andern Gleichniß, endlich 
auch noch Regent und Steuermann der Weiſen. So de mi- 
gratione Abrahami, Pf. III. 440.. Er allegorifirt Hier.über 
Genesis III. 14: ini 75 ornds. xal v7 xouAlg. nopevoy. 
Diefer Spruch, fagt er, beziehe fid) auf den Thoren, orñdogç 
nämfich, bedeute Zornfucht, xoAla die Luft; auf beiden gehe 
der Thor, während der Weile dem göttlidhen Logos folge: 
nopsdera, 6 äppav di auypordowm, :Funov rs xal Eidunlag 
dsl, undtva Ösadsinom. xodvov, row Tvloyov anal Bpaßevrnvy 
Adyov anoßarlav, 0 8 "vavrloc rodzw Juuöv ulv xal in : 
Yvulav. durérumtosr, xußepvnemw 83: dnıydypantcaı Heion. Adyor, 


Einige andere Gleichniſſe, die auch hieher gehören, wie 
das von dem Felfen, aus dem Mofes Waffer fchlug, werben 
wir weiter unten beibringen. 

Wie weiter oben in anderer Beziehung, kommt auch in 
biefer Bebentung der Ausdruck dpIdg Tjs Pucewg Asyog, 
als gleichfinnig mit Heiog Aoyog vor. Go de specialibus 
legibus I, Mang. U. 275, Mitte. Nachdem er hier das 
moſaiſche Gefeb, das den Weibern zu fchwören verbietet, weil 
der Mann oder der Vater fie vor Gericht vertreten müſſe, nad) 
ber wörtlichen Erflärung dargeftcht, fagt er: „Man Fünne hier 
aud) einen tieferen Sinn finden, naͤmlich den, daß ˖ der gött- 
liche Logos die Aufficht über die Seelen führe, und den Keim 
des Guten in fie lege; denn Weib bedeute in jenen Worten 
des Tertes Die Seele, der Dann den Logos. Wenn es nun 
im Terte heiße, der Ehemann oder der Vater folle Die Stelle 
des Weibes vertreten, fo fey zu bemerken, daß derfelbe Logos 
bald als Bater zu betrachten fey, bald als Mann: ale Ba 
ter, fofern er edle und gute Gedanfen in den Seelen 
erzeugen Fünne; als Mann, fofern er fähig fey, den Sa 
men dazu in die Seele auszuſtrenen. Die Worte lauten fo: 
aldivar rolvuv neognneı, 6 tig gVosmg ÖpFöbg Adyog narpög 
önov xal avdpog Eye duvanıy, Emivolms dapdporg. ’Av- 
Bobs uiv, Eneıdn rov apsrov aondpov gnep elg Ayasıy 
dpovpav' zrv Yuxıp »araßalkeraı" nargög db, örı Poviag 
äyadag xal nodbers nalag xal onovdalag yerıgv nöpuns, xal 
yevınoag bxreber noriuoıg döoyuaoıy, & naßdsla xal aopia 
gopryoüaw. In anderen Stellen dagegen verjchwindet bas 

Bildliche, und die abſtracte Bedeutung tritt allein hervor. 
So quod omnis probus liber, Mang. II. 452, Mitte. Je 
der Schlechte fey ein Sclave, nur derjenige, der ſich dem Ge⸗ 
fee unterorbne, ſey frei: don nera vououv Kücıw, dgUfE- 
por. Nönog 83 dbeudng 6 deddg Adyog, odx Und tod dpi- 
vog fi Tod Beivog Iurod phaprög dv xapzıdlos 7 orig 
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uyog dipöxoıc, EAN Un ddavarov piosog äydaprog dr 
awarp Biavolg tunodeis. Diefe Worte erinnern lebhaft 
Stellen des neuen Teſtaments. 

Der Logos wird jedoch nicht bloß als Quell der den Seelen 
vohnenden Weisheit, fondern zweitens auch als Geber und 
quell der Tugend, ja, als die inwohnende Idee der Ders 
nft überhaupt dargeftellt. In lebterer Beziehung vergleiche 
srde vita Abrahami, Pf. V. 336. Nachdem er hier ben 
ieg zwifchen dem Könige Kedor Laomer mit feinen Ber: 
nbeten gegen den König von Sodom und feine vier Ge- 
ffen, und den Sieg Abraham’s über die triumphirende Pars 
ꝛi, nach der wörtlichen Erklärung bargeftellt, fährt er fort: 
8 liege auch ein tieferer myſtiſcher Sinn in dieſer Geſchichte. 
e vier Könige bedeuten die vier Hauptlaſter, oder Leiden⸗ 
aften: Wolluft, Begierde, Furcht und Traurigkeit, Die fünf 
Deren, deren Anführer, der König von Sodom, müffen von 
a fünf Sinnen verftanden werben, die bald mit den Leiden⸗ 
aften verbündet feyen, bald wider fie anfimpfen. Abraham 
er, als der zehnte in biefer Reihe, bedeute den zur Ord⸗ 
ng weifenden Logos. Wenn dieſer feine Waffenräftung, bie 
genden anziehe, fo werfe er jene neun Mächte fiegreich 
eder. Der hergehörende Tert lautet fo: dor 8° ob nidone 
Sou ro Asytiv, alAa neäyna zov. dıevösordraov dv nuiv 
weis Fewpovusvov. IToAdanıg lv Ydp öudvoav mv Tedg 
; naIn dtarnoovow. alogneaeıg, yopnyoüvaı ra aloInrd 
jroig* noAAdaıg db xal vramatovucı mxirı dkıovoas rd 
«a reheiv, 7 un) dvvausvar, da To naostvos rov O@gppovi- 
mv Aöyov. 'Og dnsiddv dvalaßy Tv aveou navrsvylar, 
IgG desräg, xal ra rovrem döynara xal Ismpniuara, diva- 
v dvavrayavıoroy, &phmpsvigrara xparsi’ pHapTE Yap dp- 
gro awvomsiv od Henig. AL ubv odv dvvia dwvaorsiaı 
rciocw nagov xal növrs. aiodnosom , YPIapral rs xal 
upIogäg airıaı. O 88 Öenmnolp. yodusvog ralg dpsralg 
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Abyog lepög xal Beiog Övroc, dv deıdun rarröusvog dexadı 
ty navreleig, nodg Apıllav EiHav, Eöpmusveoripg duvvausı 
rij xara Heov Xpwuevog, dvanpdrog vırk rag eipmutvag Öv- 
vaoreiug. 

Es ift auffallend, Daß. fi Philo in diefer Allegorie ge- 
gen feine fonftige Gewohnheit eine bedeutende Abweichung 
von den Grundzügen des Wortfinng erlaubt. Abraham, der 
bier dv nuiv auroig Hswpobusvov rı, oder der Aöyog ſeyn foll, 
befiegt nach dem Zerte der Genefis die vier Könige, den fün- 
fen aber Hilft ee; nad der Allegorie dagegen müßte er ei- 
gentlich alle neun überwinden. Defto eher dürfen wir anneh- 
men, daß unfer Verfaffer hier feine eigene Anſicht ausfpricht. 
Sit dieß der Fall, fo kann unter Dem Adyog lepog und" ör- 
tag Yeiog, kaum etwas anderes verftanden werden, als Die 
reine Idee des Geijtes, der Menſch nad) dem Ebenbilde, 
oder die Urvernunft, fofern fie durch göttlidhen Beiltand ge- 
Fräftigt, den Widerftand der Leidenfchaften mit Leichtigkeit 
überwindet. 

Diefe Erflärung wird noch durch eine Reihe von Stel: 
len beftätigt, in Denen ber Logos, ale Idee des Guten, als 
Wächter der Tugend erſcheint. Gewöhnlich ſtellt ihn unfer 
Verfaffer in dieſer Beziehung als das Gewiffen dar. Go 
noch ziemlich uneigentlich in Der Schrift quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. U. 446. Mang. I. 292, unten, und 293, 
oben. Er ſpricht hier von dem mofaifchen Gefeb über ben 
Ausſatz (Levit. XVL 36.), welches bejtimmt, daß ein Haus, 
obwohl der Anftedung verdächtig, noch nicht unrein fey, be 
vor es der Priefter eingefehen; erſt, wenn dieſes gefchehen 
und feine Erflärung erfolgt fey, Dürfe es für unrein gelten. 
Philo erflärt den Wortfinn für unzufänglich; „denn man 
fofite viel eher erwarten, daß das Haus durch den Eintritt 
des Priefters rein, ald unrein würde. Deßhalb müffe man 
zur allegerifchen Erflärung fich wenden. Diefe feye auch ganz 
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Har. Der Priefter bedeute den göttlichen Logos; ehe biefer 
in Das Haus, d. h. in die Seele Fomme, feyen alle Handluns 
gen ſchuldlos; denn bevor der Verweifer, der Lehrer, fich vers 
nehmen laffe, könne man der Geele ihre VBergehungen nicht 
als Schuld anrechnen; fo wie er aber Fomme und Alles mit 
feinem Lichte beleuchte, Dann trete die Schuld in ihrer Nackt 
heit hervor. Der Tert lautet fo: "Eog ulv yap 6 Helog Ad- 
yog &lg ryv yuyıv ijuov, xadansp rıva dorlav, oUx dpixras, 
ndvre avrjg ra Epya dvunaltın. O yap änirponog 7; na- 
zyo 7 dudaoxakog, ij 6 ri nore xom xalsiv röov lepla, ügp 
od vovdernIHva xl Ow@ppovodiva uövov Svvarov, uaxpdv 
Güylornxe. Zvypaun 8 toig di Auadiav ansıpla av npcx- 
TE@9 dyapravovow. Oböòè yap og Kuaprnudrov aurav nor 
eurrag;xaralnyıyv. "Eorı d3 örs xaropdoün dv olg nralovon 
veydia, voulkovoıv. 'Orav d& eiceAdn 0 legsüg Övrog, &Asy- 
Xog, 8lg Nudg, ßgneo POTög Tıg auyn xadapwTarn, TmVi- 
saure yvopigouev ra dvamoxslueva julv obx evayı) rij vuxij 
BovAsvnara xal rag EmiÄnnrovg xal Unaırlovg noasıg, alg 
ayvolg röv ovupspövraov Zvegsipoünev. Taür oÜv anavea 
6 lspmuevog Meyxoc uicvag, „anooxsvaodivaı xal dnnoov- 
Andivar“ xeAsver, Önwg aurnv „aasapav Idn, nv TG vu- 
x̃ç nolxlav,“ xal, dav rıveg iv aurh vooor yeyövanıy, Idon- 
za. Zwar erfceint hier der Logos nicht als etwas. in der 
Seele bleibendes, fondern er ift bald da, bald nicht da, und 
muß alfo erft von außen kommen; allein dieß ift Bild; - der 
Ausdruck EAeyyog, der fonft geradezu vom Gewiffen gebraucht 
wird, weist deutlich genug auf die bezeichnete Idee hin. 

Ungleich Harer tritt Diefe Bedeutung hervor in der Schrift 
quod deterior potiori insidiari soleat, Pf. II. 232, unten, 
Mang. I. 219, Mitte. „Es ſey beffer von Gott geftraft, ale 
fich ſelbſt überlaffen zu werden. Denn wer fich felbit übers 
laffen werde, der fey der unerbarmenden Kreatur anheimges 
fallen. Wenn aber Gott und firafe, fo werden die Fehler 

Bhito. 1. Abthi. 14 
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wieder gut gemacht, Indem cr nämlich ſeinen zurechtweiſenden 
Richter, feinen Logos in die Geele fende, um fie durch 
Verweife zu reinigen.“ Die Worte find: lxersocouer odv röv 
Heöv, ol oweadnoe röv olxelov abıxnudrov Eheyyöusvor, 
xoAdoaı uäAdov nuäg, 7 nageivaı. Taogelcç uèv yap ovxerı 
roũ New BovAovg davrov, yerkoeog 5 Thg AvnAeoüg danep- 
yaosraı. Korakov 8b Emeixög Te xal nogwg, Are xonoroöcç 
av, inavopdocera, ra Anapriuara, Tor owgppoviorrw  EAsy- 
vov, cov davrod Adyov, eig tiv Bitkvorav dunimbag, Bi od 
Svoonnoas xal dveidloag nepl dw EnAnuudinorw, adrıv id- 
oeru. Es fällt in die Augen, dag hier unter dem Bilde des 
Logos omgppovorng nichts anders gemeint feyn kann, als die 
Stimme des Gewiffens, fofern fie durch göttliche Anregung 
faut wird. Wenn es heißt, Diefer Logos werde in Die Seele 
herabgeſendet, fo fcheint Dieß zwar die Meinung vorauszu⸗ 
fegen,-al8 wäre er nidyt immer da, alfo Feine einwohnenbe 
Kraft, was doch dag Gewiffen it; aber bie Sendung iſt blo- 
Bes Bild, und weist Darauf Yin, dag das Gewiffen bald 
‚fprieht, bald fchweigt. 

Bilderreich und Doch fo, daß das Bild durch die Dar- 
ftellung zerftört wird, Fehrt diefelbe Idee wieder in der Schrift, 
quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 464, Mang. I. 299. 
„Die wahre Weisheit, fagt er hier, beftehe Darin, daß man bas 
Irdiſche für Nichts halte, und feinen Einn zum Ewigen erhebe, 
denn wer nidyt in Die Höhe ftrebe, der könne unmöglid, das 
Irdiſche aufgeben. Uber diefer Richtung auf das Ewige ar: 
beite der irdifche Sinn, Edom in der Schrift genannt, entge: 
gen, und der göttliche feinerfeits dieſem Edom und feinem Ge: 
fhlechte. Zu letzterem gehöre nun auch Bileam, dieweil er nicht 
einmil damals, als ihm der Engel erfchien (Num. XXII. 31.) 
und das innere Aug ihm geöffnet wurde, von ber Bosheit 
abließ, dafür aber auch zu Grunde ging.“ Nun fährt er ganz 
allgemein fo fort: „Dann werben die Krankheiten der Seele 
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erſt recht nuheilbar, wenn fie bie Stimme des Verweiſers 
nenn dieſer ift Der göttliche-Gugel, ber uns in bie. Wahr 
heit. führt, daß wir nicht fallen), überhörend, ihre eigeng uns 
überlegte Ginfälle ‚ben Warnungen dieſes Verweiſers vor 
sicht. Töre piv yap ög dAmdög od dvodspdnsvre udvov, 
dMG xal navrsidg dviara ylvercı rà Tig vuxñe Appaorij- 
‚para , örav Ämoravrog äkdygov — Abyog di dorı Aslog-äy- 
ralag noönysröv xal. rd dv..nopiv. dvasıilAov, va äntap 
orondid Aswpdgov Balvpnev Tg ödou — zig dupiroug dau- 
zav pouag ng6 zöv Üpnyhosav rarropsv tüv äuslvov, dg 
ini vovdeaig xal omgganomp.xal ri. rad navrög dnavog- 
Yagsı ;‚Blov, qungyäg: indes nowiohg, Die Parenthefe iſt 
einggfehoßen, um-ben. allgemein geſtellten Satz mit dem, was 
vorher ‚über. Bileam gefagt wurde, zu verbinden. Bileam 
ſelbſt aber, iſt Hier fein Individuum, ſondern ein rooͤnoc vu- 
xije; und fo iſt auch die Engelgerſcheinung als eine Modifi⸗ 
sation. der Seele genommen, woher denn auch Die Worte guye- 
‚xös: adsnasigge. Was immer ober häufig in ber. Seele 
geſchieht, das muß. wohl ı von einer, inwohnenden Kraft der⸗ 
felben herrühren. :; 

Wenn nun Philo in, ben, ciaher angeführten Stellen von 
„einem Anos Neyxoc ſpricht, ſo nenne er in ber Schrift de 
decalogo, DNong. LI. 195, qhen, das. Gewiſſen ſchlechtweg 
Aeyxoc·vEr handelt hier vom Meineide: Wer falſch ſchwöre, 
deſſen Seele ſey voll der aͤrgſten Unruhe; denn; 6 yag End- 
erg vvxij ouvoixcõ xctꝭ guunspundg Heyxoc, oudv eloodoc 
nagadlxsodcaı tüv, dnarriov, moonwipp zul Yuhapka xpc- 
usvoc dsl ri, plaeı, xariyoooc Öuod xaL-duxuorng 6 airög 
Av, Sax deig, Ög ev KXarı)yopog alrıärar, narnyogei, dug- 
mei’ ndkıv db dc dixaar)g Ödaaneı 5 voudersi,, mapawsi 
— nahydv ıia.loydoy mioar, yarndcg naral- 
Adrreras, un Övvndeig di onorqai, modapei, ur nad 
Aulge» aijre voxcap —— 7 zal rırod- 

a ® 
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6x09 avlara, uöxpıs üv iv aIAlav xal Endoarov Lamm 
dnoppngn. Diefe ſchöne Beſchreibung entipricht ganz dem, 
was in den oben angeführten Stellen enthalten ift, nur daß 
hier Neyxoc ftatt Adyog fteht, und der Verweifer ganz als in- 
wohnende Kraft dargeftellt wird. 

Sa, fo fehr waren für Philo die Begriffe von Gewiſſen 
und Adyog zerfhmolzen, Daß er ben Ausdruck napdxinroc, 
den er fonft nur von dem Logos als Perfon gebraudyt, auf 
das Gemiffen überträgt. Go in ber Scrift de Victimis, 
Mang. H. 247, gegen unten. Er fpricht hier von dem Ge: 
fee über ben Meineidigen (efr. Levit. V..20. VI. 2.), ber 
von innerer Angft getrieben, fich felbit angebe. Einem fol- 
"hen werde Verzeihung zu Theil; allein vor Allem müffe er 
Das anvertraute Gut, um beffen willen er den falfchen Eid 
gefehworen, herausgeben, und außerdem ein Yünftheil brüber 
zur Entfhädigung. Nachdem er auf diefe Weife den Belei- 
digten zufrieden gefteltt, folle er fi) auch im Tempel vor dem 
Herrn entfühnen: örav dd IAedonra röv jöınnubvor modrepor, 
To,“ gnol, „usr& raüra al eic rò Äepöv alrmodusvog 
äyeoıw ov dEnuaprev, Emayönevog napdxÄnzov od neuncov Tov 
zard ıuxnv &leyxov, ög dviarod ovupopäg abrdv d6övcaro, 
tiv Yavaracav vooov dvelg, xal noög Uyelav nasrsAig uera- 
Balov. Den Ausdrud napaxınrog. braucht Philo fonft bloß 
für den Logos, als Perfon, in der Bedeutung Fürfprecher der 
Meenfchen bei Gott. Zwar paßt er in diefer Stelle in der ur- 
fpränglichen Bezeichnung, Beiftand; aber doch hat die Wendung 
immer etwas ungewöhnliches an ſich, und Philo würde fie 
gewiß nicht genommen haben, wenn er nicht gewohnt gewefen 
wäre, napaxkrcog mit Adyog, und dieſes wieder mit ZAsyyog 
gleich zu denfen, fo daß er alſo nady dem Grundſatze, zwei 
Dinge, die einem dritten gleichen, find fich felbft gleich, ei- 
nes für das andere feben Fonnte. 

Blicken wie nun zuräc, und überfchauen Die Lehre vom 
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Logos, als innerem Principe ber Seelen, im Ganzen, fo ers’ 
gibt fich uns folgendes: Philo betrachtet den Logos in biefer 
Beziehung entweder als augenblidlid von oben in die See⸗ 
len ftrömende Gnade, wie in göttlicher Begeifterung, oder 
als inwohnende Kraft Gottes, als reine Vernunft, fofern fie 
in den beiden Sdeen des Guten und Wahren, ber Weisheit 
und der QTugend erfcheint. 

Diefe Wendung des Logoss Begriffs ift eine confequente 
Folgerung aus der Spdeenlehre. Alles Endliche iſt, unferem 
Berfaffer zufolge, nach göttlichen Sdeen, und durch dieſe ents 
ftanden, und das Weſen des menſchlichen Geiftes ift felbft 
eine Aoyızr iöta. Nun ift aber der Logos Das allgemeinite 
bes Ideellen, roͤ yevıxdrarov, folglich wird ſich der menſch⸗ 
liche Geift zu ihm verhalten, wie Die Species zur höchften 
Gattung. Uber hinwiederum das Einzelne befteht, nach ders 
felben Lehre, nur dadurch, daß das Allgemeine, die Idee, in 
daſſelbe eingeht und reell in ihm wohnt, folglich hat auch 
der göttliche Logos feinen Sit im Menfchengeifte, er ift bie 
reine Vernunft, die Weisheit, das reine Gewiffen, fofern 
diefe Kräfte. fich in ung äußern. 

Philo Hat dieſe Lehre noch auf eine andere eigenthüms 
liche Weife ausgeführt, nämlih in dem Dogma vom Eben- 
bilde ,. an das wir fpäter kommen werden. - 


c) Bon ber göttlichen Weisheit, oder der Zogia. 


Wir gehen zu einer neuen wichtigen Frage über. Philo 
ſpricht in zahlloſen Stellen ſeiner Schriften von einer Weig- 
heit, oopla, beinahe in denſelben Ausbrüden und mit denſel⸗ 
ben Prädifaten, die er vom Logos gebraucht. Es frägt fi) 
nun, in welchem VBerhältniffe er beide Begriffe dachte. 

„Es gibt eine doppelte Weisheit, fagt er (in der Schrift, 
quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 56, Mitte, Mang. 
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I. 490, unten), eine göttliche und eine menſchliche; dieſe ſey 
ein ſchwaches Abbild der erfteren, und vom ihr fo fehr ver 
ſchieden, wie genus und species: Die göttliche‘ liebe Die Eins 
famfeit und wohne bei Gott.“ Die finnbildlide Deutung der 
Turteltaude und Haustaube, welche bei: bem Opfer Abra- 
ham’s, Genesis XV. 9, genannt werben, hätte ihn auf Dies 
fen Sat geführt; die Turteltaube bedeute die göttliche, Die 
andere, die menſchliche Weisheit. Der Tert ift: nedc 88 
rovrosg (sc. Adße nor, Gott fprichte nämlich zu Abraham) 
„rovyöva.re al nepiorspdv,“ vv re Ielav xal vv dvdpo- 
nivmw ooplav, nrervdg ulv dugporäpag xal dvannddv uepelt- 
tnxvlag, diapspovoag 8° dAAndav, T drapkpsı yEvovg eldog, 
N ulunua doxerunov. Giaionuoc iv yap 9elo vopla, 
dıa röv uövov Heöv, od xripa dor, nv ubvwoıw dyanaca. 
Zuußoisög aurn rovyav xaleiraı, juepog dd xal rı$ao- 
oög xal ayeAaiog 7) dripn, ra dvdeunov dorn negınolovon, 
xol dsalen Ti nera Iunrov dopevigovoa. Ilspiorspgg rav- 
tw ansıxakovow. Entkleidet man diefe Worte ihres allego: 
rifhen Schmucks, fo bleibt der Satz übrig: Die göttliche 
Weisheit fey von Der menſchlichen vöffig verfchieden; nur 
Gott allein eigenthümlich, und einzig im ihagr Met, denn dieß 
heißt wohl, „fie wohne bei Niemaid.“ Ganz daſſeibe Bild, 
aus derſelben Veranlaffung, braucht man unfer Verfaffer vom 
Logos. Mean vergleiche diefelde Schrift, Pf. IV. 102, Mitte: 
nepLorepE EV ænuéreoog voug, Ensidn TIdacoov xal Ovvroo- 
Pov zuiv korı To Loov, einateres, To dd Tovrov napadeiy- 
parı, 7 revyav. O yap Hsou Aöyog Yıldonuog xal novorıxöc, 
iv OXAg tov yevontvav xal piapmooudvom oqyl Yugönevog, 
a vo goırgv eidıouävoc del, xal Evi Önadög Eivaı ene- 
Aetnxac. 

Diefelbe Weisheit nennt Philo in der Schrift, de con- 
gressu quaerendae eruditionis gratia, Pf. IV. 192. Mang. 
J. 536, oben, die Burg und Wohnung: des höchften Königs, 
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aus folgender Veranlaſſung. Er war vorher auf. bag Lob 
ber Zehnzahl gerathen, und unerfchöpflid, in diefer Materie, 
geht er Die verfchiedenen mofaifchen Einrichtungen und Ges 
bräuche durch, in denen ihre Würde gefeiert werde. Auf 
diefe Weife, fagt er nun, fey auch das Gtiftszelt aus zehn 
Borhängen gemacht; denn das Gebäude der Weisheit müffe 
die vollfommene Zahl, die zehn, in fich faffen. Die Weisheit 
aber fey die Wohnung des höchften Herrſchers. Sofern dag 
Gezelt die zehn Vorhänge enthalte, bedeute es die Ideenwelt; 
die wirflihe Welt ſey daran abgeoildet, fofern die Vorhänge 
aus Stoffen beftchen, welche die vier Elemente baritellen. 
Der Tert it: ngoicv 8 nal ro Hsiov dvdialrnpa, rijv oun- 
vnv 5 „öexa aulalag“ dos" To yap rüg öAng niyna oogplag 
dewduöv rileıov singe, dexdda. Zopla di adlı) xal Baol- 
Asıum dor roõũõ naynyeuovog xal uövov Baoıkdwg auroxpdro- 
006. O uiv dn vontög olxog oürcg, alodmrög dd ö xdanog 
&orlv,, dneıdı) xal Tag auleiag dx Towvrwv awvugmwer, & 
rov Tsoodpmv orosyelov ovußoAd borıy. 

Die Worte 6 uiv In vonrög olxog odrog, alodntög 8 
6 xoonog dariv, bieten einige Schwierigfeit dar. Man muß 
wohl fo verbinden, 6 iv. vonzög olnog, fein intelligibles 
Haus oügeg dariv iſt dieſe, pämlich die Weisheit, deren Sinn⸗ 
bild die Stzftshütte, 4 Ad aicInrög, fein fihtbares Haus ijl 
die Welt; dieſe iſt aber auch abgebildet, nämlich an dem 
Stoffe, aus dem die Vorhänge beftehen, Der Zufammenhang 
läßt Feinen Zweifel übrig, daß dieß der Sinn des Originals 
feyn muß. Wenn. es nun heißt, die Weisheit fey die Wohs 
nung bes Höchſten, fo ift diefes Bild daher entjtanden, weil 
in der Gtiftshütte, dem Sinnbilde der göttlihen Sophia, 
ber Höchfte wohnen fol; folglid drüdt es Feine eigenthüms 
liche Idee des Verfaffers aus, und will bloß baffelbe beſa⸗ 
gen, was in der oben angeführten Stelle durch die Worte, 
arnjus Heod darı, bezeichnet wird. Biel wichtiger ift die Be⸗ 
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‚ziehung der Sophia auf den xdapog vonzdg, ba biefe ganz 
freiwillig, und ohne Swang durch den Text, gegeben wird. 
Mbermals wird alfo der Weisheit baffelbe zugefchrieben, was 
fonft dem Logos, fo wie auch biefem vorzugsweife die Zehn⸗ 
zahl Heilig ift. 

Diefe Weisheit ift ferner älter, als die Welt, und Welt: 
fhöpferin. Man vergleiche das Bud, de caritate, Mang. 
II. 385, unten. Er fagt hier, Mofes habe nicht feine Kin⸗ 
der, nicht feinen Neffen, nicht einmal den vielbewährten Joſua 
geradezu zu feinen Nachfolgern in der Regierung und Leitung 
des Volkes ernannt, fondern Gott darüber befragt, und ‘auf 
die Einwürfe, warum er nicht felbft Handle und wähle, geant: 
wortet: „Zur Führung eines Volks ift Weisheit nöthig; 
diefe fommt aber nur von Gott.“ Er drüdt dieß fo ange: 
ooplav d& nescßvurtpav od udvov tig Eung yerdocog, Ada 
za) Tjg Tod xdonov navrög oVoav, oürs Huuc oürs duvarov 
EI zo xolvev, ij Yen, xal roig adoAmg xal xagapg xal 
ynolog avrig Egwow. | 

Der zweite Cab, daß fie die Weltfchöpferin fey, wird 
3. B. behauptet de ebrietate, Pf. II. 192, Mitte, Mang. 
L 361, unten u. f., in einer bilderreichen Stelle. Er ftellt 
in der genannten Schrift Die Trunfenheit, als Lafter über: 
haupt, befonders als das Laiter der Unwiſſenheit dar, und 
beruft fih auf den Sprud Deuteron. XXI. 20. und 24, 
wo Moſes gebietet, die Aeltern follen einen ungehorfamen 
Cohn vor die Gemeinde führen und fleinigen laffen. Die 
Ausdrüde der LXX. find diefe: dneıdel xal &peFiger, ove- 
BoAoxonov olvopAvyei. Dieß benübt nun Philo, zum Bes 
weife, daß Trunfenheit und Lafter eins ſey. Einen folchen 
Menſchen verflage fein Vater und feine Mutter, Die ihn ei- 
gentlidy retten follten. Dieß fey natürlich; denn Vater be: 
deute hier Gott, Mutter die göttliche Weisheit: ITargoc ds 
‚a0 umtpög oval uiv al wAjoeıg, dcpopoı db duvansıc. 
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Töv yoov rödsızd nav boyaodnevov Önmovpyöwöuod val ma- 
rega elvaı Tod yeyovörog eudög dv lan proonev* rl 88 

ehe Too menomxorog Emo, y owvdv 6 Heög, 0d% og 
dvdg@mog, Eoneıge yiveoıw. ‘H db magadstaudun ro tod Yeod 
ontgua, rekegpöpoig hdtcı röv udvor xal dyanıröv alosmröwt 
dıöv dneximos rovde rov aboyiov. Eloayermı Yodv napd rim! 
tv ix roũ Helov xoooũ 7) opla nepl aurjg Akyovaa rov 
{WBnov toörov, „O Heög dxrjoard pe nporiormp zäv bavrod‘ 
doyav, nal nd roõ alavog Hdsuehlmah ne.“ 'Ev ydp dvay- - " 
xatov rg umrpdg xal rudıwiig zav öAan navg' doa sig ylva- 
ow Ads, elvas veorspa. Der größte Theil dieſer Darſtel⸗ 
fung ijt durch ben Zwang bes Tertes entitanden. Ein ſol⸗ 
ches erzwungenes Bild ift offenbar ber Ausdruck Vater von 
Gott und Mutter von ber Weisheit gebraucht; fo wie bie 
Befruchtung der einen burch den andern. Die Stelle Deu- 
ter. XXL 20, wo von einer Anklage des Sohnes, durch Bar 
ter und Mutter, bie Rebe ift, legte ihm dieſe Feſſel auf. 
Dagegen eigenthumliche und freie Anfiht des Verfaffers if: 
dieß, daß die Sophia die Kraft ſey, Durch welche bie Welt: 
enttanden. Was er hierüber jagt, hat gar Feine DBezies 
hung zu der Stelle des Pentateuchs, und paßt eigentlich nicht 

in den Zufammenhang; denn⸗ nicht ſowohl in der Bedeutung 
BWeltfhöpferin, als vielmehr in der andern, als inneres Prin⸗ 
cip ber Seele, die ihm fonft fehr geläufig it, Fonnte die Wei · 
heit, als Anklaͤgerin des Unverftandes, aufgeführt werben, ins 
fofern nämlich der dem Menfchen eingeborne Trieb des Wife ı' s 
fens den Trägen anflagt und vichtet, gleichwie der Logos, als 
Gewiſſen, den überführt, der böfe handelt. Man beachte 
übrigens daß in unferer Stelle, die Sophia als gleichbeden⸗ 
tend mit Imonjem gefeht wird, ganz ebenfo, wie in ber ſchon 
oben angeführten Gtefle der Schtift de mundi opificio ‚.der 
Aöyog als Aoyıguög Heod xoouonoioũroc erfcheint. ofr. Pf: 

1. 14. : Befonders merkwuͤrdig aber iſt bie eregetifche Ber 
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nügung ber Stefle, aus ben Proverbien, auf welche wir fpäter 
zurückkammen werben. 

Als Weltſchöpferin erſcheint die sogia foch in vielen 
andern Stellen. So im zweiten Bude legis allegoriarum, 
Pf. L 210, Mitte. Mang. L 75, Mitte, wo er den Spruch, 
. Genesis II. 24: ävsxsv Tovrov xaraksiıne AvIEW@Nog ToV na- 
töpa xal mw under, xal npogxolindnoeraı npOg tiv Yu- 
valxa avrod, xal Eoovra, ol dvor sig oapxa ulav, auf füls 
gende Weife erflärt: Bvsxa zig aloInoemg Ö voüg, ÖrTav au- 
rij doviodrj, xaraliın xal rov nardpg, rov Ölwv Heov, xal 
z7v untega Tov Ovundvrav, mv Apernv xal oplay roü JFeov, 
xa) npogxoäläsas xal dvoüreı ri alodnosı. Ganz fo und 
aus ähnlicher. Veranlaſſung erfcheint die Sophia in der Schrift 
qnod deter. potiori insidiari soleat, Pf. II. 182, Mitte, wo 
unfer VBerfaffer das vierte Gebot, „ehre Vater und Mutter, 
daß es dir wohl gehe,“ ebenfalls auf Gott und feine Weigheit 
deutet: dav narepu ulv Tov yerwjoavra x0ouov, unrioc d8 
tv ooglav, di ng ansrsAdodn TO Nav, Tuung dEiWong, aU- 
zog ed nelon. Jeiras ydp oüdswog, oürs 6 nAnong Heog, 
oöüre 7 äxga xal navreing dmiorjun® Gors Tov Ispanevri- 
x0v ToUzay um Tovg Hepansvondvovg dvsvössig övrag, AAX 
davrov udlıora opekeiv. Abermals ift hier Die Weisheit: 
glei mit dxpa Hsod ämioriun. 

Wenn fie in den bisherigen Stellen immer nur, uns 
ter dem Bilde der Mutter, zur Weltichöpferin gemacht wird, 
fo erfcheint fie an andern Orten in fchmuclofen Worten als 
ſolche. Man vergleiche de migratione Abrahami, Pf. IIL 
428, unten: mv ooyiav avrov Kagwiornow (6 Heög näm- 
ld) od povor dx Tod rôr xdouov Ösönuovpynaivar, aAdı 
nal dx Tod nv Eruornzunv zov ysyovorav Idgvnivar Bsßaw- 
rara nag davsp. Sie ift: hier zugleich welticdhöpferifche 
Kraft und Altwiffenheit. 

Aber wicht nur darin iſt Die Sophia dem Kogos gleich, 
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daß beiden ‘auf diefelbe Weife die Schöpfung zugefchrieben wird; 
fondern erſtere ij auch, wie der, Logos, inneres. Prineip ber 
Seele, Geberin der Wahrheit und Tugend. So wird fie ſehr 
bilderreich dargeſtellt in der- Schrift. de profugis, Pf; IV. 244, 
M. 1. 553,,Mittes Veraulaſſung gibt die Aufforderung Iſaak's 
an Jakob (efr. Gen. .NXVIM. 2.) dveoras andögad eig 
zıpp Mesonoraylau,. eig röv: olxoy Barbovi roũ narpüg: vig: 
umesög: ovv. Diefe Worte: werben fo: gedeutet. „Wende dich 
zur himmlischen Weisheit, benn bir wirft an ihr einen fichern. 
Hafen in den Sturmen bed‘ Bebens. finden. :Diefe Weisheit 
werde in: ber: Schrift: durch: den Namen: Bathuel bezeichnet, 
welcher Tochter Gottes bebeute. Denn wirklich ſey bie Weise 
heit ee reine, stets -jungfeäuliche Tochter. Warum heißt: 
nun aber. Bathuel, Bater: der Rebeffat: wie kann die Weise 
heit, eine. Tochter Gottes, Vater feyn? wahl aus feinem an« 
dern Grunde, als-weil ige Name zwar weiblich, ihe Weſen aber: 
minnlich iſt. Wir befümmerm une nicht um Namen, fenbern, 
erflären. die Tochter Gotted ; die Weisheit genabezu für ben: 
Vater und Erzeugen, ber in bie Gehen ben Saamen bew 
Wiffeuſchaft, des Werktandes und loͤblicher Handlungen legt.“ 
Des Text iſt: Aber rom BardeoiA de yeneilbie dde- 
ra, toöro db kenkhmpbiv,; Ivyarze Sroũ neogeyogsusran 
xal yoneia ye Huydmp xal dsl naedevog, dyadarou xal 
dudrrov' plceug ÄmMeyosoa, dd re mv kaweng xoonıda 
ya, aci dd rd dkloun rev yermjaaoeog. Turioo di rg 
‘Peßbmas Bardovik eins. Kal nag % Serdmp roũ &son, 
oople, Abyorr dv ivöinug sivgı „rare ;4 H &öre Önona win 
Hu oopiag boriv, üdhev Wis) grısi Bat yie al dpsrab 
ndoas neogeiosis piv Eyovii: yumamcv, Buvdpug &b, zak 
nodkag.dsdpiv reAnordrum? insiön ro pera Yeiv, mal än 
el reõv EAlom andvrav nosoßssarov sh, dsurigav äyor ya 
ga» Iähv g Av napd Appev zo 7& öde nowün Alydn, 
xar& wie meög rähla Öpoudsgre, ’Asl ydg npovonkır rov 
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dödevog Exovrog, Erdci xal vorsplts: rd EzAv. Abyousv döv, 
undlv rijçß &v roig bvöuacı dtapopäg poovrloavres, tiv Huya- 
ripa tod Meoũ ooplav Kppeva re xal narkpu elvaı, ormelpovra 
xal yewvorra dv ıberyaig uaImow, naıdelav, Emmorium, gpo- 
vnow, xalag xal inawsrdg nodEsg. "Erdev 88 6 doxmmie 
Toxoß. wwäraı yanov davra* nddev yap aAoIev, 7 dx Tod 
ooplag oixov xowavöv dvpnoeı, yvayım avenlänntov, $ navıe 
ouvorarolver rav alöva; Das meifte in diefer Darſtellung 
ift Bild, oder durch den Zwang der Allegorie entitanden, ale 
eigenthümlidye Idee unferes Verfaſſers möchte ich nur den 
Sab herausheben, daß die göttliche Weisheit in den menfd» 
lihen Seelen Erfenntniß wirfe, und in ihnen wohne. Diefes 
fpriht er nun auch am vielen andern Stellen, und auf bie 
verfchiedenfte Weife, aus. Sie iſt das Manna, das den Büs 
tern zu Theil ward. So de profugis, Pf. IV. 282, wo er 
die Stelle Exod. XVI. 4: i8od dy& dm dulv dprovg dx roü 
odgavod ,„ ſo erklärt: rö yap övr nv aldEpıov oopiar ö 
Heög raig evgpvscı xal gYılodeauaoı dvodev Emubexage 
duavolaıc. Sie ift der Quell, den Mofed aus dem Felfen 
ſchlug, und der die Seelen tränft. Man vergleiche das zweite 
Buch legis allegor., Pf 1. 228, unten: 7 dxpörouog néroq, 
7 oogla toü Hsou dorıw — BE ig noriker tig Yilodlovg 
Yuydg. Ebenſo erfcheint fie in der Schrift quod deterior 
potiori insidiari soleat, Pf. II. 216, Mang. I. 213, Mitte. 
Er erflärt hier den Spruch, Deuter. XXXIL 13: 397a- 
cav uelı dx nerpag xal EAcıov dx orepsäg nerpag, auf fols 
gende Meile: nirgav rıv orepgav xal ddzxonov dugpalven 
ooplav Feov, rıv roopòr xal Tidawoxduov xal xovporedgov 
ztov Apdaprov draiıng dyısulvav. Adtn yde, ola uneno 
rcõv dv nooum yevoukvn, tag roopag BE davrng coſouoᷣg werne 
toig anoxundsiow” aA odx änavıa roopig Feiag NEıddT, 
ra 83 doa röv äxydvar indkıa rov ysvınodvrav dvplaxsto‘ 
nom yap 800 & Aıög dpsrjg, 6 ou nel ca oıla zal 
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nor& voyerAudrepog, dılpdeige. Digeras BB 1) rigdelag 
sogiag anyı, Torb new Mosuaoregp- xal ngaorlop deuuerı, 
vord dd ad ner Ökamägov roũ .edyoug al nAslovog Yopdg 
ze xal Guung. Orav.ipiv edv: Hoden xardpynzas, wölrog 
Nvsabeı zöv zo6nev" örau.db per Äxurmrog, agb ühn 
#aIcnısg. Darov ‚Ypuyıxod ylveras Yorög. Aehnlich iſt eine 
Heußerimg in der Schrift .de posteritate Caini,- Pf. Hl. 322, 
unten, Mang. I. 251, unten, wo unſer Berfaffer ben Spruch, 
Genesis XXIV. 16, xarößg 7, Peßima iv anyiv dva- 
aMjoarem vdelav xal anößn, myſſiſch fo ‚deutet: ndIev Yap 
zw georjosug . dıyacav dıdvosav :alndg dor ‚nAnpovodar 
my And voplag Isod, vig .dvsAlunoüg nnyig, Sig iv xa- 
rovaa dvaßalvsı xara :;sareuyysvig. enovdaiev uadnzau. 
Ganz bafelbe über dieſelbe Stelle ſindet ſich de profugis, 
Pf. IV. 310, oben, mit: dem Beiſate: 70 doriv (mn 
sel.) j &siz vopla, JE ig alrs xard: udaog. imermjua no- 
tigovras ‚nah danı yuyal nuodedzoreg äparı zoü.dglarou xa- 
zioypau.‘ Her wird bie Weisheit zur, Imgenen: dmorzuer, 
wie ſonſt der Logos als id, ecõ“ erſcheint. 

Endlich wind bie dopis ganz wie der Adyag guch Das 
Vaterland und die Heimath frommer — ger 
nannt, So im. britten Buche, Aetis allegoriarum, Pf. I. 
270, Mitte. Unſer Veriaſſer ſagt hier, der. wahre Weiſe 
müffe aus fh felbft heraus treten, dem Leibe entfliehen und’ 
nur Bots allein. leben. Darum ‚heiße es and, (Exod. XXX. 
7,) Moſesohabe fein. Gezelt außerhalb, des Lagers aufgerich« 
tet;: denn Gezelt bedeute die göttliche Weisheit, in welcher 
ber Gerechte wohne, das Lager her den Leib; fo daß ber 
Sinn des Ausſpruches ber ſey: Ein Weiſer, welcher der höͤ⸗ 
Heron. Wiſſenſchaft theilhaftig ſey, lebe; außer dem Körper 
und une ber Weisheit. Die Worte find: adx eds, ärı xal 
Tv napd roũ Heod axnmn Aaßen,. taurion voplav, dv j 
zarammpmoi:jacl brunid Dopüc, Innis nal Efeßaugagaro xal 
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xoarawög Idpvoaro, obx dv ro odyarı dA\ EEm Tovror. 
Das Bild 5 vopla, &v 7 &vomsi 6 aopög ift zwar durch das 
Gegenbild oxmn entitanden, aber die Idee felbft ſtimmt treff- 
lich mit den ſonſtigen Anfichten Philo's überein. 

Man erfieht aus der bisherigen Schilderung, daß ber 
Weisheit ganz diefelben Prädifate gegeben werben, welde 
fonft dem Logos zufommen. Sie ift Umfang und Ort der 
Ideen, Idee und Kraft zugleich, fie ift die Welcſchoͤpferin, 
fie ijt endlich inneres Prineip der Seele, Alles fo, -wie wir 
es bei dem Logos fanden, nur daß fie in legterer Beziehung 
weniger als eingeborne Kraft des Geijtes, ald Segen von 
oben, dargeitellt wird, was aber ſchon in’ dem Worte liegt, 
da man gewohnt, ift, die Weisheit nicht :al8 etwas Ratür- 
ficyes, fondern als etwas. Erworbenes zu denken. Ja, die 
Mebereinftimmung in den Prädifaten ift: fo groß, Daß jenc 
fehr eigenthämliche Wendung der Rogoslehre, der Begriff des 
touevg, auch auf fie Abergetragen wird. Dieß gefchieht in 
der Schrift de profugis, Pf. IV. 40, Mang. I. 575, un- 
tere Mitte. Er fagt hier, der Quelle, aus welcher Rebeffa 
(der zum Himmlifchen aufitrebende Sinn) fchöpfte, werde in 
der Schrift (Genes. XIV. 7.), der fehr paffende Name. xpi- 
og und Ayla gegeben: Tevrn 6 -legdg Adyog ri nnyi np0g- 
yvlorara Övöuara rideran,. „uelow“ aurıw xal „aylav“ nooc- 
ayopevov. „Avaorpkıpavrec“ "yap,: ynalv, NAdov ini rıv 
unynv tag nolosog, aürn' dorl Küdöng’“ zeheiraı db. Kadöns 
äyıog. Movovoox tußog: xal- xenpayey, örı N ToV.HE0U 00- 
pla Ayla ré dorw, ovdlv Zmpspousvn ynivov, xal xploıs 
rov ÖAow, 7 naocı dvayrıöınrsg dtaksupura. Die Aus— 
Drüde xploıg rav öhmv,: duakevyvüvaı tag &vavrıörnrag, Wer: 
den ebenfo vom Logos rouedug gebraucht, und namentlich kann 
 dtakevyrövaı nichts anderes bedeuten, als jenes Scheiben, Das 
fonjt dem Logos zugefchrieben wird. — 

Ich Hoffe, Jedermann werde mit mir biefe Stellen ge: 
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nägend finden für bie wohlbegrändete Vermuthung, DaB-Adyog 
und oople Wechfelbegriffe fehen. Gegen diefe Annahme lies 
‚Gen fich zwar ſolche ‚Stehen erheben, wo beibe Begriffe neben 
einander gejtellt, und deutlich unterſchieden werden. Von die⸗ J 
ſer Art ſind folgende: Im zweiten Buche von den Träumen, 
f. VA204, Mitte, MangiJ. 690 ‚ degenunten‘, wird die 
* —ED—— — II. 10: 'norandg 88 hopsvsras' JE’EBu no- 
17 02 yau, ſo erklärt: Kaket'inu iv Tod övrog coplav, 
öl, Is dpumpeia rpugn. "dıori, olaui, eroopnua x) 
Iedd copla, xal oogplag- Geög, Inst: sal tv Öuvoig dötran, 
-zKoratobpnoov tod xvolou.“ "Käreioı'dd demso dd nyig, 
zig sole , norapod rpöndv, '6'Helog Abyog 5 Ivan: &pdn' xal 
rority td dAuumua xal Wpärın gilapiron purir Biaorinara 
zal:pura, ugavsl ttapadsıoor. Man flieht wohl, warum hier 
"Abyog mid’ Fopla einander entgegengeſtellt werden. Es muß—⸗ 
"ten. nämlich ‚wegen der im Texte ſtehende Worte Todu and 
noragoͤg auch in der Allegorie Zwei: erneſprechende Begriffe 
aufgefunden werden. Deßwegen kann wiefer · Unterſcheidung, 
weil fie nicht freiwiltig tt, Fein großes Wewicht zukommen. 
Wollte man aber auch eiten tieferm philofophiſ sr Sinn in 
den: Worten finden,’ fo kdunte es doch unr dichß 
E77 als bie auf bie’ Welt! wirende Gpttestil®r geht aus 
von der X copia vebo, und der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Abyog und vopia tume daun auf die · bben nachgewie⸗ 
ſene Unterſcheidung, zwiſchen dem innern nd äußern’ Lugoe 
zuräd. Ganz ähnfich ift eine Stelle auf der folgenden Seite: 
robrov ròv Adyov sixdong meralis rıg von irulocn Mœoudisoçg 
& Öpvorg einev (efr. Pſalm 65, 40), 6 Koranög tod Heoü 
Inino@dn bdarew. Kal tra iv Ent yic Öedvraw' üAoyov 
xugıoAoyeiodas * EAN, ög colue, nANoh too doplag vandrog | 
tor Yeibn-Adyov dsaowlornos, undev Fgtuov zul nevöv dav- * 
Tov "ubgog Exoveo* nürkov üb, dg eind rıg, OAov Ei dm 
Gvaysdüsvov, 'xal alpduevon 'ekg og, dd emv iowexn ul . 
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EnaAAnAov tig devvdov nnyng dxeivng Yopav. Niemand wird 
hier Adyog Heiog und väua ooplag für etwas verfchiedenes 
halten; vielmehr iſt lebteres beigefebt, um die Qualität des 
Aoyog zu bezeichnen. 

Scheinbar wichtiger iſt eine Unterfcheidung in der Schrift 
de profugis, Pf. IV. 256, unten, Mang. I. 557, Mitte. 
Er fpricht hier alegorifirend über die Stelle, Exod. XXI. 
13: dom ool Tonov, od Yevksraı 6 Yovevoag dxovoiac. 
„Der Ausdruck zonog bedeute Gott; die Worte dacw cool 
feyen nicht auf Den Fliehenden oder den Mörder zu beziehen, 
fondern auf den, mit welchem Jehova rede, auf Mofes oder 
. ben reonog Yuyng, den diefer Name bezeichne. Denn es fey 
ein großer Unterfchied zwifchen einem Bürger und Bewohner 
bes ronog und einem Flüchtlinge, der fi) nur vorübergehend 
dort aufhalten dürfe.“ Um dieß an einem Beifpiele zu zei- 
gen, fährt er fo fort: ra uv yap davrod Adyp 6 Yeug na- 
tolda olxeiv tiv &muornunv bavrod, @g dv auröydor dedwpn- 
tar, to 85 Ev Axovoloıg Yevoutva oyaluacı, Karapuynv, g 
ögvelo Eivrv, 00x og narglda dora. 

Der Ausdruck dmmornun Ieodü, gleichbedeutend mit oo- 
pla, wie wir oben gezeigt, entfpricht dem Worte zonog, Das 
er durch Heög erflärt. Alfo ift imoriun Gott felbit, und 
der Sinn ift Diefer: Der Logos, als Weltfraft, wohnt in ber 
6opia oder Zmornun Hsod, fo daß die Bedeutung der Gtelle 
auf daffelbe Ergebniß hinausläuft, dag wir in der vorherges 
henden gefunden haben. Ein reeller Unterfchied zwifchen Ao- 
yog und copia findet alfo nicht flat. Dieß geht auch noch 
aus einer Menge anderer Stellen hervor; denn wenn in ben 
feither angeführten der Aoyog von der Weisheit abgeleitet 
wird, fo findet in andern das umgefehrte Verhältniß ftatt. 
So de profugis, Pf. IV. 282, Mang. I. 566, oben, in ei- 
ner Stelle, die ſchon berührt worden iſt. Er redet hier wie: 
der myitifh vom Manna: Inrnoavreg xal ti To re&pov dorl 





rm yuyıv — „od yap,“ 3 gyos .Movonig, „höncas ri Ay“ 
— söoov uaduvreg büjua Heoü xal Adyov Isior, d od nü- 
as nardeicı xal coplaı sbevow diwao. HE dariv 7) 
oVedvsog Teopn, ummsera dd dv raig "Ispoig: draypapaig di 
neoowmov Tod aizibv. Adyovrog, „Idod dyo Um duiv: dprovg 
&x od odpavod.“ . TS yip.övrı. ıv aldEpıov oglar 6 Hadg 
taig sügusor xal gıAodsduoow: dvadev dniexadte Savolaıc. 
Der Logos erfcheint hier als Vater der oopla, und. verhält 
fich zu lebterer, wie das Allgemeine zum Beſondern. Andes 
rerfeits fleht Logos wieder als ‚gleichbedeutend mit der Weide 
heit da, denn das Mantia, :oder dprog odedvuog wird ja im 
Anfange des Satzes dem. Acyog, am Ende ber: vepia gleich 
- geſetzt. Man fieht alſo aufs arte, daß unfer Verfaſſer, je 
nach dem Texte, den er erklärt, bald den einen, bald den ans 
bern Begriff voranftelit, Daß aber beibe im Grunde «ine und 
daſſelbe ſind. Ber 
Wenn noch ein Zweifel abrig wäre, on wurde er duch. 
folgende zwei Stellen völlig gehoben, wo der Verfaſſer ſelbſt 
die Sdendität. beider ausdrücklich behauptet. Die-erfte - findet 
fi im erſten Buche legis alleg., Pf. I. 456; "une, und . 
156. oben, und lautet fo: norcuög 8: grow — EDCXXCX BE 
din, Tod norigew ròv napadeıoov. Iloranög 1 Yivızı dores 
aasvrng, «urn dnnopederas dx rnjç Et Tod Heod ooplag, - 
Horw 6 Tod Heod.Aöyog* wikid ydg'zourov nenolncas 
7) Yan dest; .. Die andere ſteht In dem Buche quod de- 
teriar.potiori insidiari soleat, Pfr I. 246, Mang. I: 245; 
zu unterſt, und iſt theilweife ſchon angeführt worden. Rach⸗ 
dem. er nämlich den Zelfen, aus dem Mofes Waffer ſchlug, 
auf: die befchriebene Weife für die oogpla erflärt, fährt er 
einige Linien weiter. unten fo fort: rıjv närgay ratur Eripwd 
owovupig xpwuevog xaAss Mara, röv noegßurarov Tan 
övrew .Adyov Hsiov, ds svondksenı Tö yerızarardv, Ti 
Wenn Manna und neroc fynonym find, und weiter Manna 
Bhito. 1. Abthi. 48 
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mit Logos und nöree mit Weisheit eins ift, fo find auch Adyog 
und copla ſynonym. 

Es fragt ſich nun bloß noch, warum unfer Verfaſſer 
bald diefen, bald ven andern Ausdruck braucht, und nicht bei 
einer Bezeichnung ftehen bleibt. Außer den ſchon berührten 
Gründen, ift es noch ein anderer, der ebenfalls in die Augen 
faͤllt, ſobald man die angeführten Stellen mit Aufmerfjamfeit 
betradytet. Er febt nämlich oogia ftatt Adyoc hauptſächlich 
dann, wenn in dem Terte, den er erklärt, weibliche myſtiſche 
Namen vorkommen, wie urjtno, Ivyarno, neroa, ann, oxıpn 
u. f. w., er febt dagegen Adyog überall, wo ihn nichts im 
Texte zwingt, weibliche Namen zu gebrauchen; mit andern Wor: 
ten, wo feine allegorifche Erflärung ungehindert fortfließt, 
oder da, wo männliche myitifche Namen, wie norauög, äprog 
ovpavıog, ihn felbit darauf leiten. Im Allgemeinen ift ihm 
der Begriff Aoyos weit geläufiger, als der andere, oogla, 
und man ſieht wohl, Daß erfterer weit mehr feiner Zeit an- 
gehört, als der Tegtere, worüber fpäter Mehreres. Daher 
kommt es denn auch, daß er in den hiftorifirenden Schriften, 
wo ber Zwang bes Tertes und der Allegorie zum großen 
Theil wegfältt, nur fehr fpärlich und meift zufällig von ber 
Sophia redet. 

Nachdem wir fo die Lehre von der göttlihen Weisheit 
gegeben haben, ift nöthig, DaB wir noch Furz Die wichtige 
Frage berühren, was er ſich eigentlich unter der Sophia ges 
dacht habe. Sie läßt ſich nicht befriedigend Löfen, weil biefer 
Begriff zu den unficherften und ſchwankendſten jener fonderbaren 
Philofophie gehört. Um einige Klarheit zu gewinnen, muß 
man vor Allem den boppelten Sinn des Wortes unterfchei- 
ben, fofern es nämlich eine duvanıg dvdıadsrog oder n0go- 
eixi bezeichnet. Im erfterer Beziehung iſt die cogyla vom 
göttlichen Weſen nicht verfchieden,, fondern eine Eigenſchaft, 
die vom menfdlihen Berftande, in dem mehrere Kräfte un 
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terfchieden werben, anf ben. .gdttlichen übergetragen wurbe. 
Su ber zweiten Beziehung, fofeen die Weisheit eine ‚Melt 
Fraft ift, verhält es ſich anders; da: Gott, nach unferd Ders 
faſſers Lehre, als. abſolutes Weſen nicht auf die Welt wirken 
kann, und feine Aeußerung auf. diefelbe durch Kräfte vermit⸗ 
telt wird, fo gehört. die vogyla. auch unter die Zahl dieſer 
Mittelglieder. Was ift.fie nun aber als ſolches? Eine Uns 
deutung über biefe Frage finde ich in einer Stelle der Schrift 
de migrntione Abrahami, Pf. IIL 428, Mitte: 7 vogla 
ooᷣᷣ uovov  peröcg  roönev Öpyavor Tod :öpgv darws dia. 
“ aödrıw dog. ‚Aden 200 Heoü 76 .dpydrunav HAlov pErpog,:od 
plumse al since Häsoge:: Zwar kann na) dem. Zufgmmene 
hange: bloß der Eine in biefer Stelle liegen: bie: Weisheit, 

umfaffe bie Idee alles Wiſſens, Fe ſey die: Iddaı :idsuv, fo 
wie alles Auſchauliche erſt durch die Sonne gegeben werbe; 
Allein die Behauptung, daß ſie die Urſonne ſey, ſcheint mehr 


zu. ſeyn, als ein Bild, wenn man einen Ausſpruch über ben - | 


Wechſeibegriff ber :vopia, über denAdyog hiemit vergleicht 
De mundi opieio, Pf. I. 18, gegen oben; Mang: I. 6, une 
ten, Und :77. oben, fpridyt er alſo vom Adyog. „Dew:aunfidhen 
en; inteigiblen. Logos neunt Moſes Abbild Gottes, und 
din: 6 ‚Bon: Diefem iſt hinwiederum jenes unftchtbare. Licht, 
Dad: dem gotelichen Logos, der die Schöpfung offenbarte, nach⸗ 
gebildet iſt. Es iſt dieſes Licht ein aberhimmliſcher Stern, 
Urquen aller ſichtbaren Himmelslichter, And: eigentlich, Ale 
glauz mud der Urborn zu nennen, Aus’ welchem: Sonne und 
Mond und Die andern wandelnden und feiten Sterne ihr Licht 
ſchöpfen: zov 82 döparor xal vontos Heiov Abyor; elndru AB 
ru Bob; Kal vadıng eindva: rd vorröv pagı.dueivo, 5 Ialou 
Abyens::ybyovev inc Tod" ölzommveroavroe' cv Ylrsow ‚ade 
Kol loviv Örtspovpdviog 'Vochoe, mmyn rov alodnzaw. Gore _ 
Ev; Hos'obx. änöoxonod zaddosısy Üv ug Nawavysan, dge 
he 6 Meog ui:  dsrrien xal pl dlloı nAavieis re zul. ania- 
45 * 
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veig. dovowsarz; ad! ‚5009 EInaorp Öuvanıg, A Tpinovra 
ꝓtyyn. In diefer-dunfeln Stelle, auf welche wir fpäter zu 
rüdfommen werden, liegen folgende Saͤtze: Der Logos iſt zu⸗ 
gleich, Ebenbild Gottes: und Dffenbarer, oder. offenbar gewor: 
dener Gott, aͤ duspunvevoag riv yiveow. Tin Abglanz von 
ihm iſt das intelligible. Urlicht, aus dem Die Sterne ihren 
Glanz fchöpfen.: Demnach muß auch. der Logos felbft eine 
Lichtnatur feyn,-fofern er von Gott getrennt und’ als kosmi⸗ 
febe Kraft gedacht wird. Dieß fällt um fo weniger auf, wenn 
man bedenkt, daß Philo Gott -felbft als ein Lichtwefen dar: 
ſtellt. Da nun aber ferner ooyla und Adyog in jeder Be: 
ziehung Wechfelbegriffe find, fo gilt dieß auch von diefer. 
Folglich möchten .wir wohl Recht haben, wenn wir. in der 
oben angeführten Stelle mehr: als ein bloßes Bild oder Um⸗ 
ſchreibung und Wortfchmud finden. Nun erhebt fidy. aber 
nod, die zweite Yrage,. wie Die oopla, Die doch zuerit bloß 
eine Eigenfchaft des göttlichen Verſtandes ift, zu ſo etwas 
werben konnte. Ubermals finden wir eine Andentung hier 
über in dem zweiten Buche legis allegoriarum, Pf. I. 228, 
unten, we er fagt: 7 dupsrouog neroa (aus welhem Moſes 
Waffer fehlug, und. der unferem Berfaffer, wie wir. wiffen, 
ein Bild der himmlischen Weisheit if), 7 copla Tod. Heoü 
dorıv, i dxpav xal nowrlorn dreuer dııd vov.davrod &uvd- 
uscw. Man Fönnte verfucht feyn, die Worte pP dxpav xal 
nooriorıw öreuev für ein Bild zu halten, Das ganz auf Red: 
nung des Beiworts axgdronog bei neroa, dem Sinnbilde der 
göttlichen Weisheit, zu fchreiben fey, nnd alfo für rein zufaͤl⸗ 
fig anzufehen; allein man kommt auf eine ganz andere Mei: 
nung, wenn man diefen Ausiprudy mit einer Stelle der Weis⸗ 
heit Salomo's vergleicht, deren Berfaffer in diefelbe Schule 
mit Philo gehörte. Im fichenten Capitel DB. 25. wirb von 
der oopla gefagt: arulg Yap dors Tic od Hesov duvduewg, 
xal anöpposn Tg Tod navronpdropog Sbäng eldexpeniic. Iſt 
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dieß nicht ein anderer Ausdruck für eine und dieſelbe Idee, 
bie. unſer Verfaſſer mit den Worten bezeichnet, dxpar xal 
nowrlornv itsusv 6 Hsög Tv. voplar dno av davtoü dwvd- 
ueav ?. Ä 

Sch, meines Theild, bin vollkommen hievon überzeugt. 
Um fo wichtiger ift denn dieſe Stelle auch für die Lehre vom 
Logos, über den ſich Fein ähnlicher Ausfpruch findet. Denn 
wenn Die Weisheit eine von Gott ausgefchiedeme Kraft, ein 
ausgefloffenes Urlicht ijt, fo muß es aud ihr Wechfelbegriff, 
der Logos, feyn. 


d) Bom zveüua dyıov. 


Neben der voyla und bem Adyog fommt noch ein mwev- 
na aysov mit Prädifaten vor, wie fie den beiden erftern' ge 
geben werden; es ift daher nöthig, Daß wir unfere Unter 
fuchung auch auf dieſes Wort ausdehnen. 

Ihsöun Heoö oder nveüna dyıov ift ein Begriff, ber 
wahrſcheinlich von ben Alerandrinern nicht felbftitändig ausgebil⸗ 
det wurde, der wenigitens in den Schriften Philo’s felten und 
nur da vorfommt, wo ihn der Tert des alten Teflamente von 
felbft darauf leitete. Er nimmt übrigens das Wort in. dev 
felben doppelten Bedeutung, die auc im Originale gilt, - in 
geiftiger nämlicdy und phyſiſcher. Hauptſtelle ift de giganti- 
bus, Pf. II. 366, Mang. I. 265,’ gegen unten: Das: Wort 
nveöne habe eine doppelte Bedeutung; „es bezeichne. die bes 
wegte Luft, das dritte Element, und fo Fomme es im erften 
Gapitel der Geneſis bei der Weltfchöpfung vor. Die zweite 
Bedentung fey reine vollkommene Weisheit, die jeder Weife 
in fih trage; fo DBefeleel Cefr. Exod. XXI. 4 — 3) 
Mofes und die 70 Nelteften (Numeri XI. 17.). Der’ Tert 
lautet fo: Asyeras dd Hsod nusüne: zog: -iva flv Toonov ,';ö 
dlon änp &mi yig, tolrov oroıysiov $noxoduevov Üdarı. Flag 
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5 grow dv ri xoouonotto, „Ilveüua Heoü inspipsro ändvo 
roũ üsarog '* äneıdrnep dEmspöusvog Ö die xoUpog av dvw 
pbosras, üdarı Bacsı xpmwusrog. Ka Erepov 55 Tpönov 7 
dxnparog Emiornun, ng näãç ô oopöog Einorwg neregei. An- 
Aot 85 En Tau av aylav äpywv Önmovgyov zal veyvirov 
Ydoxav, örı „Avexdäsoev 6 Heög rov BeosAen\, xal bui- 
rAnnev auriv nvsunarog Oslou, Voplag, ovveoeng, Smmorn- 
uns, in) navr) doyp Bravosicdar.“ "Ngre ro ri dor nweöne 
Belov Ögıxög dia av Aexderrov Unoypaysodaı. Towwürov 
dorı xal td Mwüotog nveiua, ô dneyoirnos roig Eßdonr- 
xovra nosoßvrepog, Tod dueveyaeiv Eripwmv al Belriodrvan 
yapıy, oig ovd& nosoßvuregog ävsorı yeveodaı Tpög AAr- 
Heıav, un usralaßodvcı Tod nuvoopov nvevuarog dxelvov. 
In phnfifcher Beziehung fommt indeß nvsdue nur nod) 
einmal, foviel mir befannt, bei unferem Berfaffer, vor. De 
mundi opificio, Pf. I. 88, Mitte, fagt er aus Gelegenheit 
der Stelle, Genes. U. 6: nnyı) d& aveßaıvev dnd Tg Yüg xal 
Enorıgev nav TO neogwnov adrng: „mit Redt habe Moſes 
"das füße Waffer von Der Mieeresfluch abgejondert, und für 
fih als Element hingeftellt, weil die Erde wohl ohne das 
Meer, nicht aber ohne das füße Waſſer beftehen Fönne, da 
ſie durch lebteres zu einem Ganzen verbunden, gleichfam ge 
leimt werde. Die Erde werde nämlich, theils durch die Macht 
des verbindenden Geiſtes zufammengehalten, theils durch die 
Näffe, weil dieſe verhindere, daß fie fich nicht in Fleine Bruch⸗ 
ftäde zerfpalte. Zuveysrar 83 xal dıauives (sc. 7 YA) ra un 
mvsvuarog bvarıxod duvdusı, td db voridog odx duong dgyav- 
amwopevnv xcaro TeUgm non xal neyaie Hovnrsoda. Zu 
biefer unerwarteten Wendung veranlaßte ibn ohne Zweifel 
bie Stelle, Genes. L 2, wo ja ein Geilt Gottes vorkommt, 
der über dem Waller Ichmebt. Da Philo eben dieſes mweöue 
in dem zunächft vorher angeführten Ausipruche für eine Na— 
turkraft, erklärt, fo iſt Fein Zweifel, daß es aud) hier fo zu 
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nehmen fey, was andererfeits auch aus der engen Verbin 
dung hervorgeht, in welche er es zu einem ber vier Elemente, 
dem Wafler, fest. Allein man barf nicht vergeffen, bag unfer 
Veyfaſſer auch den Aöyog, der, wie wir zeigen werben, in ben 
meiften Beziehungen, gleichbebentend: mit mweöpe iſt, ale 
dsopdg rev õaco vorſtellt; es mußte ihm daher um fo leich« 
ter werben, eine Beftimmung, an bie er ſchon vom Adyog her 
gewohnt war, auch auf biefen andern Begriff überzuizagen. : 
Als geiftiges Princip Fonnte weine auf doppelte Weife 
gedacht werben, entmeber als eine der menſchlichen Seele ein⸗ 
geborne Kraft, oder als eine vorübergehende Gabe der Gott⸗ 
heit. \ Pau EEE > 
In erfterer Bedeutung finden wir das Wort im erfien 
Buche legis allegor. Pf. I. 440. 442. Mang. Po.u.fe ' 
Er erflärt hier die Stelle, Genes. I. 7: eguonosv elc rò 
m960cmov adrod nveöne Laig. „Das Wort dvspdonos ſey 
foviel als iyvywos ra üpuya, er belebte den vous. Diefe 
Belebung beiteht darin, daß er ihm das wahre Leben, d. h. 
die Fähigkeit zur Tugend, oder daß er ihm die Möglichkeit. 
gab, das höchſte Wefen zu erkennen. Der Act der Belebung 
beiehe darin, daß Gott durch das mweüne feine: fchaffende 
Kraft auf den Menſchen überleite; Grund derfelben ſey, theils 
bie Liebe Gottes-, theild die Abficht, den Menſchen frei und . 
zurechnungsfähig zu machen, damit er nach Tugend fireben 
Fönne, und wenn er wegen Lafterthaten geftraft wärbe, bie 
Strafe als verbient anerfennen müffe, weil er bie Macht ber 
fige, Durch das nvsupe oder die ämpuxmaıg das Gute zu 
thun.“ DiAödopog üv 6 Iaög xapiteras za dyada ndaı xal 
roĩc pn reksioıg, moonaholuevog aörog sig nsrovalav zuf 
ñov doseng, äuw xal rov napırzöv nAourov ämdeizvupevög 
dabrov , örı BEapnsi xal zoik un Alav EpeAndmoontvars. — 
HB boriv ı) alrie, di Tv :@povov niv oddeniav yuxiv dön- 
kiodeynoev ayadod, xal dv dövvarog 7 xojcıs dvloig Tv 
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aurodü, "Erspov 83 Assrdov Exsivo. Bovisras ra Yale di- 
xasa eigayaysiv’ ô uiv ovv un dunmvevadelg mw dAndwv 
Kor, dAR ansıpog av dpsrng, noAaköuevog Ep ois Nuaprer, 
sinev dv og Adlxag xoAateraı, ansıplg Yyap Toü dyadou 
ogarlsodaı nepl aurd. Airıov da eivas rov undeulav Eu- 
nuevoavra ävvorav adrov. Tüxa dd und auapravsıy has 
rò napdnav, ys Ta dxovoıu xal ra xara dyvores ovöl 
Gdırnudtov Adyov Öyeıw. gaal rıveg. To ys uiv „Ärspior- 
osv“ ivov dorl ro „ivenvevow“ 7 „Ehuywos“ ra dapuya. 
Mn yap tooaveng droniag avanınodeinusv, ögre vonloas 
Hsöv oröuarog 7 wurtip@v Öpyavoıg xpnodaı nopdg zo du- 
gvonjoaı* Anoog yap 6 Heög od uovov, AAA 0d0 avdpm- 
nöuoppog. ’Engalvası d3 Tı xal Yuoınwrepov nooꝙodðũ. 
Tola yap elvaı dei, 6 dunvéov, To dexöuevov, to dumvedue- 
vov. To uiv odv Zunviov doriv 6 Heög, TO dd dexöouevov 6 
voüg, rò 88 dunmvsöuevov rö nvsöna. Tiodv dx rovrav ow- 
ayeraı ; "Evworg ylvsras rov ToWv, relvovrog Tod HsoV rw 
ag Edavrov duvanıy dia Toü utoov nveduarog üxpı Tod Uno- 
xeıutvov. Tivog Evexa, ij öonoç Evvorav avrov Adßauer; 
Enel nög äv dvönoev 1) wuyn Heov, el un dvenvevoe Kal 
Nyparo aurig xara dvvanıy; Où yap dv dnerölunge TOoo0- 
tov dvadpaneiv ö avdoumıvog voüg, wg avrılaßeodaı Heov 
YVcswg, si un aurög 6 HEög dvkonacev aurov noöc davrov, 
oc njv dvdoewnwov voov dvasnaodnvar, al Erunwoe xara 
tag &pıxrag vondmwar Övvansıs. Das, was hier mit dem 
Namen nveuun und Zupvogv bezeichnet wird, ift ebendaffelbe, 
was er fonjt dem Aoyog zufchreibt. 

Noch deutlicher geht dieß hervor aus einer Stelle des 
Buchs quis rerum divinarum haeres, Pf. IV. 26, Mitte. 
Mang. I. 480. unten, und 484, oben. Philo fagt hier, ee 
gebe ein doppeltes Leben, ein Leben im Geifte und ein Leben 
im Fleiſche. Vater des lebteren, fen der irdifche Adam, 
Mutter beffelben Eva, welche deßhalb Adam, Muster des 
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Lebens, d. h. bes Blog dBlorog genannt habe. Die Geburt 
einer ſolchen Bermählung fey Damaskus (die Stelle, Genes. 
XV. 2, hatte ihn hierauf geleitet), ein treffender Name für 
die bezeichnete Sache, er befage nämlich Sad des Bluts; 
Sack ſey der Leib, Blut bedeute die niedere, thieriſche Seele. 
naͤmlich unter Auge bald ber ganze Kreis des Or⸗ 

gan, bald nur ber Stern zu verfichen fey, fo bezeichne auch 
ber Ausdruck yuyn, bald die Seele. im Allgemeinen, bald nur 
den ebefften. Theil berfelben, gleihfam die Seele ber Geele. 
Dieß ſey der göttliche Geift, welchen Gott den Menfchen ei 
gehaucht habe. Die Hergehdrigen Worte find: yuxı yap 
dıxög Adysraı, ij 18.öAn.xal rò 7ysuovınöv aurng uöpog, 6; 
xvolog sineiv, yuxn vuxñc dorı, nadaneg öpfalnog 5 za 
xuxAog -Olunag, xal To xupiorarov uöpog To. PAdnoneny 
Böo&e 16 vonodirn dunkiv elvas xal iv odalav.rig yuxig, ' 
alu uiv zo ig ÖAng, Tod db Nyeuovızwrarov nweüne Heiov. 
Onol yoiv ävrınpgug, „Wuxn ndong oapxög, alıd dor.“ 
Eö ys rò ngooveinas rö oapxög Öxkp rıjv alnarog dnıggonv, 
oixeiov oixsip*. rod db von nv odaiav BE oudsvög Hermes 
yevvyroü , dno..Heod Ö° üvadev xaranmveuodeicav sigmyayevs 
„Evepvonas yap ,* gmalv, „ noınrng av ÖAav elg To npdg- 
mov. alrod nvonv Long, al dybvero 6 dvägwnog eig vu- 
x Xöoav,“ iw.yal nark iv elxova Tod normrod. Aöyog- dx 
tunodivar. Ngre dırröv eva ylvog dvägunev, zo ‚uiv 
Hel.nusiparı xcl Aoyıoua Pundvzon, ro 85 alyarı zul cap- 
208g Adorf Zovrav. Kerr 
Das. meöna macht afo das eigenfte Weſen des Geiftes 
aus, ‚und ift eben: nad) dieſer ‚Stelle ein. anderer Ausdruck 
für zunodfvar xera riv.sinova ober row Adyov. Beinahe 
mit diefen Worten fagt er dieß in ber Schrift de:.plante- 
tione;. Pf. III. 96, oben, Mang. I. 332,.gegen unten: „Gott 
habe. dem. Menfchen, vor allen andern Gefchöpfen,, eine. aufs 
rechte Geſtalt gegeben, zum Zeichen, daß er in bie.Höhe fires 
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ben ſolle, daß feine Beſtimmung nicht irdiſcher Art ſey. Ans 
dere Philoſophen erklaͤren dieß fo: weil fein Geiſt aus dem 
Aether gebildet ſey, habe er eine Verwandtſchaft zu dieſem 
und ſtrebe deßhalb nach oben. Anders und weiſer, als bie 
übrigen, lehre Mofes, daß bie Seele nach ‚feinem ichiſchen, 
fondern nach einem himmlischen Vorbilde, dem sdttlche 
gos, gefchaffen ſey; denn es heiße ja, „Gott bließ Arien 
ſnauch bes Lebens ein;“ folglich müffe er auch nach beim Bilde 
des Ewigen gefchaffen ſeyn.“ Die Worte find: ö uiyek Mouü- 
eng obßer rau yerovbrav vis Aoyınlja uxqe rò sldog-önelog 
Gvöuaoev, AAN einev aurıw tod Islov nal aöpdrov: eixdva, 
Söxsuov elvar vonloag odoıwwdeioay xal runadsloav ogppa- 
rio god, de 6 xapaxzıjp Borıw didıog Adyog. „Evinvevos 
rüp,“ guoid, „o Heög elg rd npsoanov adrod wor Lig, 
ägre dvayın nodg rbv dxnäunovra röv dexöuevov dreixovi- 
08a 6 xal Adysras „aar elnova Ieod rov dvdowmer ys- 
yevjodar,“ ob ui xar sixöva Tıvög Tav yeyovoran. "Axd- 
Aovder odv, zjg dvdpumov Yuyis ara rdv dpyirumov rod 
alriov Aöyov äneıxoviodelong, xal ro ocua dvsyepdiv modg 
mv xadapwrärv roũ navrög wolpav, ovpavöv, tag Öltis 
dvarsivar, Iva to Yavspp zo dyavkg sußylmg xarakapßd- 
vyraı. Rach diefen Worten ift upvogv ‚gleich nor einsva 
Seoũ norsiv, alfo auch mveune gleich dem Adyug ober Ebenbild 
Gottes. 

Diefes Ebenbilb ift in den meiſten Menſchen verbunfelt, 
fie find herabgeſunken in’s Fleifch, oder in das Giünehleben, 
fo daß von jenem erhabenen Erbtyeile, wenn es auch nicht 
ganz verloren iſt, doch nur wenige Spuren übrig bleiben. 
Wäre dieß nicht fo, fo würben ale Menfchen voll.götsicher 
Weisheit ſeyn und ein himmliſches Leben führen. Beil: dieß 
aber nicht der Fall ift, fo werden andere Mittel nötgig, um 
fie zum Ziele zu leiten, oder. vielmehr die göttliche Wirffamteit 
zeigt ſich auf andere Weifeı am ihren thätig,. als dadurch, daß 
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fie jene inwohnende Kraft in, ihnen erhält. So muß:man 
fih Den Uebergang zu der andern Bedeutung bed Wortes 
nweuun denfen, nad) der⸗es eine vorübergehende göttliche Gabe 
beseichuet J 

San. dieſem Sinne · erſcheint nveüua de gigentibus , , Ph. 
U. unten, und 366, oben, Mang. I. 265. „Weil: bie 
Maſcen in den Sinnen leben, könne auch der Geiſt Gottes 
nicht in ihnen bleiben; Darum heiße es auch, Genes. VI. Mo 
od xarauevei To nvsũuci uou du Toig dvdpanoıg eig row @i- 
ova, da To elvaı auroug odoxag. Die hergehörigen Worte 
find: &u roig rasovroig (se. dv oapal, oda dv mvsunarı Lü- 
cw) &ungavov TO TOU soũ xarausivas xal dıawvloaı ivei- 
na, g dmAos war asrog 6 wonodteng. „Eins yap,“ gYnol, 
xU080G 6 FEöG, UU zarauevsi to nveuud nov dv Toic AvIopK=- 
noıg eig Tov alova, dıa TO. sivar aurovg odoxag.“ Mivis 
uiv Yao dotıv ürs, xaransves dd 0U8 slodnav apa Toig ToA- 
Aoig nuiv. Tig yap oürwg dAoyug ij dubvxüg dor, og um“. 
denors -ivvouav Tod: dplorov nF Exam unit dxov Aaßsiv; 
Aa: yao xal roig dbayioroıg diunoräres noAldug algvi- 
dog ij roũ naA0d Yarrcola, ovAdaßern 88 aurıv xal pv- 
Aabcı nap Eawroig adwerpücw. Olysraı yap eUdtag E- 
Tavagräcı, ToUg neageAndvdöreg olxmrepug vonov xal Öl- 
zu Indedınenuivoug drrooronpeice , meög vüg dd’ dv norse 
nasv; el um voü Öreidykaı Yagıv. roog dvrl zaAov aloyon 
algempuivoug. Das Wirken des göttlichen Geiſtes in ung, bes 
ſteht alſo darin, daß Die Seele ivasıy od ddglaron Anyıßd- 
us, daß fie ra xala wlosirar, endlich, Daf. dad. weine 
äldyyss Tanıg xaxovg, lauter Prädifate, bie fonit Dem: Aoyog 
oder: Der aopia: zugeſchrieben werben. : Weiter unten, PR 
368, zu unterſt, Mang. I. 266 , unten. fagt er: „Geift und 
Fleiſch Eöne: deßwegen nicht zufämmenwohnen , weil: ovder 
arg dumödeov. meög auEnam.agpiag, DE NOV Yucız. 
Aörn yap nadanso tig Heudissg dyuolagınei: duadiag Dec“ 





tog xal utyıorog vnoßlßinrear. Hinderniß bes Geiſtes iſt 
alſo Die kyvowm , folglid Fan auch weune und opia nicht 
verichieden fenn. — Noch deutlicher. geht bieß hervor aus 
mehreren andern Stellen deſſelben Buchs. Dean vergleiche 
33. Pf. HL .376, gegen unten, Mang. I. 269, zu: 
Nachdem er hier den Spruch, Levit. XVII. 6: av 
Erdpamog TIpöG ndvea oineiov Vapxög auroü oW: Trp6L 
abgcı, Anoxaavyar aloynpocuvne „ by xupıog, myſtiſch Das 
hin erflärt hat: der Menfch folle nicht im Fleiſche leben (ra 
obxsia ig ompxög un noısiv), fondern im Geiſte, fährt er 
fort: Die Worte dyo xvprog ſeyen deßhalb beigeſetzt, Damit 
der Menſch, wenn auch nicht aus innerem Antriebe, fo doch 
aus Yurcht vor den Strafen des Allmächtigen jene Regel bes 
folge: navra yap neninpoxug 6 Heög, dyyüg borıw,, grs 
ApooGvroß xal nAnolov övrog ualıora uiv aldeodevreg, el 
d3 un Toüro, sulaßnIEvreg Yyodv TO dvixmtov xoqroç Tg 
dexijg auroü, xal to poßepov xal anapalınrov Eu raig tı- 
koplaıg, öndre tn noAaornelg xojodaı dwvauısı dsavondein, 
Hoeunoousv ddwmoüvreg* iva xal ro ooplag nveüna Heiov um 
6gdiog ueravaarav olynontaı, ndunolvuv dd xp0Voy xare- 
selvn nap naiv. Geift iſt alfo gleich Weisheit. 

Eine. andere merfwürdige Wendung derfelben Idee, kommt 
einige Säbe weiter unten vor. Nach den angeführten Wor- 
ten fährt Philo nämlich fo. fort: Der Geift weile nur ba, 
wo feine Beränderung, wo Unmandelbarfeit jey , wo Dagegen 
Zwiefpalt, Schranken, Zweiheit herrfche, da Fünne er. nicht 
verbleiben.. . Siehft du.(ruft er, Mang. I. 270, oben, Pf..IL 
378, aus), wie nicht einmal der Hohenpriefter Logos in. heis 
liger Behaufung. verbleiben darf, da er diefelbe nur einmal 
bes Jahres betritt: oogg öri ovds 0 dexıegsüg Adyog ivdka- 
relßsıv dsl xal oyakätew ‚bv.Toig Arloıg dcduacı Svudusvog, 
üderav Eoxmys ara NEvoG,, naeh noòog avra Yoırgv, AAN. 
ange du: autos: udAg: ;.:° RAR EIER DE ET 
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Zu Erklaͤrung dieſer Stelle iſt zu bemerken, daß unſer 
Verfaſſer ſonſt den Hohenprieſter mit dem Logos vergleicht, 
nur in ganz anderer Beziehung, wie wir weiter unten zeigen 
werden, nämlich nicht infſofern, als er nur einmal des Jah⸗ 
res das Innerſte des Tempels betreten darf, ſondern ſofern 
ihn⸗ (als dem reinſten Geiſte) vor allen andern Kreaturen 
das Recht zuſteht, Das Allerheiligſte zu ſehen, d.h. (nach: der 
myſtiſchen Erklaͤrung), Gott zu erkennen. Die Wendung, die 
Philo Hier nahm, paßt alſo gar. nicht zu ſeiner ſonſtigen Dar⸗ 
ſtellung, da von dieſem Bilde nur das Prädikat oder der Be⸗ 
griff, oo xarauevew, nicht aber das Subjekt oder der :Adyog 
Goyssoevg, der ſonſt im innerſten Heiligthume bleibend, wonhat, 
mpftifch; angewendets werben konnte. Phild fuͤhtte auch dieſen 
Uebelſtand ſelbſt. Um ſich aus der Verlegenheit zu reißen, 
benüßt, er Die Zweideutigkeit des Logosbegriffs,⸗ undd ſchiebt 
ſtatt des dopxısosug den Aoyogmpopopmidg';unten, inden er fo 
fortfährt: „Der Logos darf nicht. im. Heiligthumei bleiben, 
denn wo ausgeſprochene Rede iſt, das iſt Wandelbarkeit und 
Zwiefpalt:(dvas,..weil die Rede den Uebergangaͤpom GBeiſti⸗ 
gen: in's Sinnliche bezeichnet)... Nur da, wo feine Stimme 
vernommen wird, und reine Beſchauung Gottes herrſcht, rda 
iſt Unwandelbarkeit und Einheit, dort iR man auch Berblei⸗ 
ben. des heiligen Geiſtes: 10 pin: yaa: Hera:iÄayov Teü: wark 
nedgpogpav: ou BEßawv,,.öry Öwag..:. TO Öd.kver. yanig' nörk 
Uayi To. ö FEmosiv,;  Eyvortaron.;; Gus Xaed tiv. aduuinexay 
lorarcı uovida. "Acts un. dv -ulv zoig modhbig;: rovrior. 
teig noAAa roũ Blou TAN nporsdautvörg,: oB. aamapdvar ;n6 
Hsiov, nveüna, xal. dv intpag ‚öAlyov. xadnov Kvaorpapn, ua 
8 dvdpanov eidee ävi magaplvsras, voᷣ novre — 
vor r& dv yarkosı, xal zb dawrarov xaruntragye xal. MeONR- 
Aunue ung dbEng, dveıdıy xal yuuwij.c dsavalg npög Heov 
“yikeraı. Oöro xal MoÜong. ibm rnjç upsußoing: xal Tod 
onuazıxad Tavtög oremranädeu, ni)kag rip. daunon oxmumm, 
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rovrors ryv wo Idgvodusvog dxÄıwij, noocgruvsiu roͤr 
Heoyv Gpyerar, xal sig rov yvbgpov, Tov asıdi) Xöpov, elgel- 
Iaov, auroü xaraudvsr, reAodusvog rag lepwrdrag Teierdg. 
Ep verworren und unflar auch Diefe Stelle ift, fo bleibt es 
immer merkwürdig, daß er Das nveüua Heiov dahin feßt, wo 
die reinſte geiftige Thätigfeit, (dvev garrc uövn TH dravolg 
ro öv Jewpeiv) ftatt findet, daß er feinen Befib durch Das 
myſtiſche Bild, EEw Tg nagsußoAjg zıyv ounviv nn&as, das 
fonft auf den Aoyog bezogen wird, bezeichnet, daß er end- 
lich daß nveuun in dieſe innige Verbindung mit Dem Aoyog ap- 
yıeoevg feht. Etwas weiter unten fagt er noch, „nur bei 
Menichen, wie Mofes, bleibe der Geift immer, indem er fie 
in alle Wahrheit leite; von den andern trenne er fich aber 
gleich nad) feinem Herabfteigen wieder: Tovrp uiv ovv (sel. 
dem Mofes und Geinesgleiden) roͤ Ielov del napıoraraı 
NVsuuR, :RA0ng ÖpIHE Agymyovusvov 68odv (ein Sprachge⸗ 
brand), der. ganz an Johannes erinnert), zov dd dAAaw, ag 
iprv, tayıora drakeuyvuraı. 

Der göttliche Geiſt ift alfo eine himmlifche Kraft, die 
bald die Mienfchen befucht, bald wieder verläßt, alfo auch 
nicht zu ihren eigenften Wefen zu rechnen iſt. Die Art fei- 
ner Wirkung auf die Seele wird als ein Zug nach oben be 
ſchrieben. So de plantatione, Pf. IH. 98, Mitte. Mang. 
J. 333, gegen oben. Nachdem er hier gezeigt, die Beſtim⸗ 
mung des Menſcheun ſey, nach oben zu trachten, fährt er fort: 
„Deßwegen brauche auch die Schrift von denjenigen, welche 
anerfättlich find in Weisheit und Wiſſenſchaft, ven Ausdruck 
dvaxareıv (cfr. Exodus XXXI. 2, XIX 20.), denn Die Wei- 
fen, welche bie Gottheit anhauche, werden zu ihr empor in 
die Höhe gezogen. Oder wäre ed nicht arg, wenn durch Wir 
beiwinde, Bäume, Laitjchiffe, Dinge, die unendlich ſchwer find, 
in die Luft gefchleudert werden, die Seele aber, die doch 
Feine Schwere Hat, durch den göttliden Geift nicht nady oben 
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gezogen werben Fünnte? Die Worte find: did roüro (wegen 
der Beflimmung nach oben), Zu zoig yononoig ol ooglac al 
imornung änAnoroı drarsAoüvreg „dvaxsxAjodaı“ Adyovran. 
Teög yao 16 Yeiov dva aleiodaı Hug Tovg Un avrod 
xaranvevodbrras. Hewöv yao, sl Tupacı (tv xal donvläg 
aveönpsuve divöon noög dien dvamnaraı, xal uvpudyoya 
oxcpn Boldovre Ypöor@, xaganeo rıva rov xovpordrav ba 
udoov tiv nelayav dvapndterär, xal Alıvar xal norapol 
usr@pooı Plooyraı, Tode yüg AoAnovg ExÄındvrog' Tod dEV- 
uoTog, AnsE Arıumoavro: al TÄv: dvkumv xparaudraraı xai 
noAvnloxwrara, divaı® cr 88 roũ Islov nvevuarog xal avra 
dvvarod xal rd xaro wWxövrog püceı, x0Upog Ö voue av, 
or imslagolteraı , xal Noög uinorov Öroc alerei, ol 
uadıora 6 Tod giAocognoavrog dvbIag.  - 

IIsöue erfcheint hier aufs beutlichite als eine "außer: 
weltliche Kraft, die zwar bei ben Menfchen einfehrt, aber 
nicht zu ihrem Wefen‘ zu rechnen iſt. In dieſem Sinne muß 
wohl nusöun auch genommen werben, in einer Stelle ber 
Schrift, de mundi opificio, Pf. J. 98, Mang. I. 34, unten, 
wo er von dem Zuftande Adam's vor dem GSündenfalle fagt: 
ovyyang Ta xal dyylonopog :@9 ‚Tod: Tysuövoc ($eoö), dire 
ö7 noAAov Ouiwzog sig adzov. zoü Yelod nvesuarog, navra 

xal Atyeır xal nodsvew onoidac sic‘ ae Too nad 
| toög aal Banıdkinc. . x 

Wir haben feither das Wort weine nur in allgemeiner 
Beziehung, fofern. es. der oopim ober dem Adyog gleich iſt, 
betrachtet; aber es hat noch eine eigenthämliche Bedeutung) 
ale nweüue neopntixöv. Da nämlich der Geift Gottes „nf 
Wahrheit felbit it, und in alle Wahrheit: leitet, fo muß er 
demjenigen, bei dem er einkehrt, auch die Zuknnft ehe R 
fofern dieß die höchfte Probe ber Weisheit: it. Ganz dieſen 
Ideengang entwickelt Philo iu dem dritten Buche. de vita 
Mosis, Mang. II. 475,. zu unterſt. Ev erzähft hier nach 
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Exod. XVL 22, das Volk ‚Habe am fechsten Tage boppelt 
foviel Magna vorgefunden und eingefammelt, als fonft, und 
doch fey nichts davon in Verweſung übergegangen, wie an 
ben andern Tagen. Als bie Aelteften dieß dem Gefeßgeber 
meldeten, habe er ausgerufen: „Dieß gefchicht um des Gabs 
bats willen.“ In biefer Berfündigung findet Philo-eine pro 
phetifhe Vorausſage, und drüdt fi fo darüber aus: Ag olg 
Gyrekkonbvarg: xal dpa Öpmpivors 
loroydoaro nällo 7; Heopogndelg 3dtomos vv IBööpnv. 
’Eö Abyew örı xal. al roradreı eixaolaı ovyyeveig npogm- 
tslac elolv.. 'O:yap voug oix äv oürwg sboninung eudußo- 
Anoev, ei u xal Heiov. iv mwsüna zo nodnysrouv -ripög Tiv 
amgeov. . Bild und Ausdruck entfpricht hier genau dem 
Sohanneifchen Sprachgebrauche. 

Ibsöpe, in ‚diefer Beziehung, hat oft den Beiſatz noo- 
Yreıxöv. So braucht er von ben fiebzig. Aelteften, Pf. IV. 
504, zu unterit, ben Ausdruck: ol &Bdounnovra olg zo Isiov 
dnsveundn xal neogmrindv mveüna. Beinahe immer, wo von 
Vorherverfündigung ber Zukunft die Rede ift, bedient. er fih 
des Wortes mweüna. Sp von Joſeph, de vita Jos., M. IL 
58, gegen oben. Pharao frägt hier feine Diener, oh fie ei 
nen Dann wiffen, ber feine Träume deuten-Fönne, und fiel 
Die Frage fo: de‘, einev, (üvdpec, Sugrwonsv roiwürov ärdgn- 
mov, ög äyeı nvsöpa Heiov dv baurg. So von Mofes, da 
ex. ben Untergang der Aegypter im. Schilfmeere vorausfagt, 


‚im erſten Buche de. vita Mosis, Mang. IL 408, gegen un 


ten.. Als das. Volk die Aegypter heranziehen ſah, wandte 
es ſich voll Verzweiflung an: Mofes;. dieſer ſucht es zu tro⸗ 
ten und ſagt; ‚Ev. dnogosg. mögov bupsiv idıov Ieov. Ta ddi- 
vara mavri ‚yevuntö,.uövg duvord xal xard xeipög. Kal 
era uiv.Erı nadeorag Öusbreu Mingov & imoyav, dr 
Hovg ze ylvercs xaranyevodelg Und roũ siodbrog aipoir⸗ 
abc mvsunarog, na) Hoonifeı npopreVav. rade.."Hv ögarı 
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orparıdv ondoõoa, oUx Ed dvrırsrayuivmv Öyacde. Go; 
endlich van Bileam im-erften Buche de vita Mosis, Mang. 
I. 124, Mitte. Auf die Aufforderung bes Könige Balaak, 
daß er Israel fluchen folle, fey cr hinausgegangen: „IEo & 
ngosAdav, Ivdovg aurixa yiveras npOPNTIXoD NVeuparog. 
inıpoırjaavrog, ö näcav .adrod riv Övesxvov Havrıxıv Hor 
Qurreig Umepöpuov tüg Yuxig Hase. 

Wie unfer Verfaffer ſich hiebei die menfchliche Selbſt· 
thätigfeit völlig ausgeſchloſſen dachte, und wie, nach feiner 
Meinung, in einem folhen Zuftande, das mvsüue an bie 
Stelle des voög trete, haben. wir in dem Eapitel von 
der Snfpiration oben nachgewiefen. Wir wollen jet nur. 
noch eine merfwärbige Stelle über das Wefen des meine, 
anführen. In der Schrift de gigantibus, Pf. IL. 366, um. 
ten und 368. Mang. I. 266, oben, fagt er, aus Veranlaſ⸗ 
fung des Sprudes, Num. Xl. 47: xaraßzoopar. (Jehova 
ſpricht) xal Aalyom dust (dv ri oxmvi) werd dou zal dpeAd. 
dad Tod mveinarog tod ni ooı, xal Imdmjoo ink zoug dß- 
dopnxovra mosoßurtpoug, biefe Worte feyen nicht von wirke 
licher Abtrennung zu verftehen; denn fo etwas ſey in göftlis 
hen Dingen gar nicht möglich, fondern man müffe fi) eine, 
Uebertragung benfen, aͤhnlich wie die, wenn cine Fackel an. 
einer ‚andern angezündet werde, was gar Feine Abnahme des 
Feuers bei ber eriteren bewirfe: u) vouiong odre. zıw 
Gpalgacıy zard dnoxonmv zul ÖudLevkw yiveodaı, dAAa ole 
ylvor äv dnö nupög, ö xal &v uugiag dgdag Lödımzulven 
nid’ drioöv &arcodiv dv Öuolg. Tosaben rig dorı xal tig 
Emornung ij Yloıg* toug ydo Yoırnräg xal wepiuovg dno- 
Yivaoa Äunsigovg nävrag, ar ovölv \ulgog EArroürat, 
noAlanıg db xal npög To duswov Imöidocıw,ögnep PAoL 
zag dnavrAovnivag nmydg‘ al ydg duelvag Abyog Exeı Tore 
n&rhov Mvxalveodaı. ‘Au yüp ouvexeig mpög srögovg | önı- 
Mas nahderp za) dowma dumowügaı, ÖhbxAngov teAeuörnre 

Weile. 1. Abthi. 46 
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koyatovraı. EI utv odv rôé idıov abroö Mwüotog nveüue, 
n rwos dAlov yerıtod, tooovrp nAnda yroplup Euelis 
dıavlusodIa, xal dv xaraxspueriogtv zig noloag Tooavrag 
Zusıoüra. Nur 88 rô in aura mveuua dorı Tb Copy, To 
HEiov, To druntov, rö dbıwiperov, Tö doreiov, TO navra 
 öAov dxneninpmuevov* önsp yeloüv od Planrerau uera- 
d03:v Erkop, odd’ ad npooredtv dAarroürcı rjv avveow, xal 
dmoriunv, xal oopiav. Der göttlihe Geiſt ift untheilbar, 
weil er nicht menfchliher Art iit, fondern der Kberfinnlichen, 
der Ideenwelt angehört. 

Ibeöua hat demnach bei Philo eine vierfache Bedeu: 
tung: 4) Fosmifche Kraft; 2) Uridee der Geele; 3) von oben 
ftrömende Weisheit, und endlih, 4) bedeutet es noch den 
prophetifhen Geiftl. In den drei eriten Beziehungen fällt es 
mit ben Begriffen sogia und Adyog zufammen, und wenn 
die phyſiſche Seite nur ſchwach berührt wird, fo tritt Die gei- 
ſtige beito jtärfer in ihrer Ssdendität mit den beiden andern 
Begriffen hervor. Die vierte Bedeutung ift eigenthämlidy; 
aber im Grunde ilt doch das nveuun npopntinov nur eine 
Species bes höhern Begriffe der oopla und des Adyog, und 
dieſe beiden lehtern werden bloß darum nicht ald Quell der 
prophetifchen Begeifterung bargeftellt, weil fie allgemeiner ges 
nommen werden. Der Begriff weüua Heiov oder dyıov 
mußte nothwenbig mit ben beiden andern zufammenfallen, weil 
alles Mögliche, was dem göttlichen Geiſte etwa zugefchrieben 
werden Fonnte, fchon in jenen beiden erfchöpt war. 
| Wir Haben alfo Drei Ausdrücke für dieſelbe Sache bei 
Philo gefunden: Asyog, welches Wort gewöhnlich dann ges 
‚braucht wird, wenn von göttlidher Einwirkung auf die Welt 
oder die Seelen im Allgemeinen die Rebe iſt, oopia, bag 
dann geſetzt wird, wenn weibliche Namen bes Tertes myſtiſch 
zu erflären find, weune endlid, Das nur da vorkommt, wo 
es ſchon im Texte ſteht, im übrigen aber ben beiden erftern 


Ve nat 
en: . 4 


— 148 — 


Begriffen gleich iſt, ausgenommen in ſeiner ſpeciellen Bedeu⸗ 
tung als nveüna TpopntixöV. 

Nun ift nur noch Die: eine Frage übrig, wie jene 
untheilbare göttlihe Kraft, die hald Adyog, bald opla und 
nveüue genant wird, auf bie Seelen einwirken Fünne. Diefe 
Trage müffen wir aber für jetzt auffchieben, ba fie erft im 
Eapitel vom Menſchen gelöst werben kann. 

Wir gehen über zum wichtigften, aber auch fehwierigs 
ſten Theile des Logosbegriffs, nämlidy zu der Lehre von ben 


e) Perfonificationen des Logos ; der Logos eine wahrhafte Perſon. 


Was wir ſeither über ben philoniſchen Logos beigebracht 
haben, läßt fich, auf Feine Weile, mit dem Begriffe einer Per- 
fon zufammenreimen, und fo ftcht denn zum Voraus zu ers 
warten, baß der Logos zwar bildlich als Perfon hingeſtellt, 
feineswegs aber von dem Verfaſſer als ein wirflide Wer 
fen, als eine Perfon gefchildert werde. Dennoch ift Dieß ber 
Fall. Wir werden, um dieß zu ‚beweifen, wie bisher, vom 
Einfachen und Natürlichern, zum SZufammengefebteren fort 
fchreiten, und demgemäß, zuerft Die Perfoniftcationen, Dann .Die 
Stellen geben, in denen der Logos unbezweifelt als Perſon 
erſcheint. 

Alle Perfonificationen des Logos gehen von gewiffen Alte 
teftamentlichen Bildern aus, die auf den Logos übergetra« 
gen werben. Diele find: A).ber Begriff doxeosös; 2) si- 
x» 3800; 3) einige andere, bie aus Diefen beiden abgeleitet 
find, oder fonft mit ihnen in engem Berbande ftehen. Be⸗ 


ginnen wir mit den erſteren. Cine ber merfwürdigiten Per 


fonificationen des Adyog als apyıegeug findet ſich, de pP®- 

fugis, Pf. IV. 270— 276. Mang. I. 562. und 563. Philo 

geht in dieſer Schrift, aus Beranlaffung der Flucht Hagar's, 

die verſchiedenen myſiſchen Bedeutungen der bibliſchen Worte 
16 * 
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guy, ꝙuyùuc, puytiv, durch, und kommt in unſerer Stelle an 
die Erklärung des moſaiſchen Geſetzes über die Rückkehr de⸗ 
rer, die ſich wegen eines Tedtſchlages flüchtig gemacht haben. 
Es heißt nämlich, Num. XXXV. 25, wer einen unvorſaͤtzli⸗ 
chen Mord begangen, Fünne ohne Gefahr vor dem Bluträcher 
in eine der angewiefenen Yreiftätten fliehen, und, wenn der 
Hohepriefter geftorben, bürfe er furchtlos in feine Heimath 
zurückkehren. 

Philo ſagt nun, dieſes Geſetz biete nach der wörtlichen 
Erflärung große Schwierigkeiten dar. Die Strafe des Aufent⸗ 
halts in den Freijtätten werde durch den völlig zufälligen und 
wechfelnden Termin, nämlid) den Todestag des Hohenprie- 
fters, ungleich, und dadurch unbillig; denn es fey ein mögli- 
cher Fall, daß ein Schuldiger nur einen Tag vor dem Tode 
bes Oberpriefters den Zodtichlag begehe, und auf Diefe Weile 
gleich wieder zurüdfehren dürfe, während ein anderer, der 
fhon in ben erften Amtsjahren eines jungen Hohenpriefters 
gefündigt, Sahre lang in ber Verbannung bleiben müffe. 
Diefer Schwierigfeit entgehe man durch die allegorifche Er⸗ 
klääͤrung. Nach dieſer fey unter dem Hohenpriefter nicht ein 
Menſch, fondern ber göttliche Logos zu verftehen, auf welchen 
auch alle Prädifate paffen, bie font im Pentateudy dem Ho- 
henpriefter gegeben werben. Er verunreinige fi, wie Mo: 
ſes (Levit. XXI. 11,) von leßterem fage, weder an feinem 
Bater (dem Geifte nämlich), noch an feiner Mutter (der Sin: 
nenfraft) ; denn er habe die reinften und unvergänglichen Er: 
zeuger ; zum Vater, Gott, den Bater des Als, zur Mutter 
die Weisheit, Durch welche alles Erſchaffene geboren fey. Auf 
den Logos pafie ferner, was Levit. XXL 10, vom Hohen⸗ 
priefter gefagt werde: fein Haupt ſey mit Del gefalbt; denn 
fein Haupt, d. h. fein innerſtes Weſen glänze in äberftrah- 
Iendem Lichte. Auch das hohepriefterlihe Kleid trage er; 
denn der dltefte Logos des Ewigen zieht bie Welt als fein 
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Kleid an; er iſt von den vier Elementen umwunden, ſo wie 
die Seele des Frommen in Tugenden gehüllt iſt. Der Logos 
entblöße auch ſein Haupt nie (ofr. Levit. XXI. 10.), noch 
lege er jemals fein: königliches Diadem ab, dieſes Sinnbild 
einer, wenn auch nicht felbitftändigen, Doch flatthalterifchen 
und unermeßlichen Gewalt. Der Logos zerreiße auch fein. 
Gewand nicht (Levit. XXI. 10.), denn er iſt ſelbſt das Band 
des Weltalls; er hält die Theile des Ganzen zufammen, und, 
verhindert, daß fich Feiner ablüst, gleich wie die Seele dee 
einzelnen Menſchen das Band des Körpers ift, und bie Hars 
monie, in allen feinen Theilen erhält, oder gleih wie der 
Geiſt des Frommen die Tugenden fefthält, und ſie in ihrer. 
Wechſelwirkung auf einander Fräftiget und bewahret. Der 
Logos geht endlich, wie Mofes CLevit. XXJ. 11.) von dem 
Hohenprieiter fagt, zu Feiner geftorbenen Seele ein; denn Tod 
iſt das. Initerhafte Leben, und der Logos verunreinigt ſich 
durch feinen. Frevel, welchen der. Unverftand auf fich zu la⸗ 
den pflegt. Ihm ift endlich eine reine Jungfrau aus prier 
fterlichem Gefchlechte zum Weibe gegeben, nämlich ein. laute 
rer, reiner, unverwüftlicher Sinn. Nie wird er Gemahl eis 
ner Wittwe, einer Verſtoßenen . oder einer Hure (Levit. 
XXXV. 14.), da er unverfühnliche Feindſchaft mit allen Die« 
jen hält... Denn Abgefchiebenheit, Trennung, Entfernung von, 
der Tugend, Alles, was unrein und unheilig, iſt ihm. eim 
Gräuel. Eine Hure aber, d. h. die vielgejtaltige, vielmäns, 
nerige, vielgdttifche Meeinung würdigt er nicht einmal feines 
Anblicks, da er nur Die Tugend liebt, nur an feinem Vater 
und Führer, an Gott hängt. Eine außerordentliche Höhe dee: 
Bollendung erfcheint in Allem, was den Logos betrifft. Von 
dem, der das große Gelübde gethan (der Nazireer, cfr. Nam. 
VL), weiß die Schrift wohl, daß er, wenn. aud) nicht freis 
willig, doch unvorfäglich fehlen Fann. Deßwegen heißt es auch 
(Num. VL 9.): „So Semand plößlich vor ihm ftirbt, fo . 
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wird er für den Augenblick (napaxpua) verunreinigt. Denn 
die unfreiwilligen Sünden, die von außen ſchnell und nur für 
den Augenblick über uns Fommen, verunreinigen bie Seele 
nicht auf alle Zeit, eben deßhalb, weil fie unvorſaͤtzlich find. 
Wenn nun anf dieſe Weife felbit derjenige, der das große 
Gefübde gethan (nach der myſtiſchen Erklärung ein hoher 
To6nog der Tugend), unrein werben Fann, fo fleht dagegen 
ber Hohepriefter über vorfäglichen und unvorſaͤtzlichen Sun⸗ 
den; beide erreichen ihn nicht. 

Nun fährt Philo ſo fort: 

„Was ich bisher über die Aehnlichkeit des — und 


aͤoxisosðög ſagte, iſt mit gutem Bedachte beigebracht; denn 


x 


jebt kann ich erft zeigen, warum der Tod des Hohenpricfters 
der natärlide Termin für die Rückkehr der Flüchtigen iſt. 
Sp lange nämlich dieſer heiligite Logos in den: Seelen lebt 
und fortdauert, Fann Fein unvorfäßlicher Fehler in fie einge: 
ben, denn er iſt umverträglich mit jeglicher Sünde; fo er 
aber flirbt, Das heißt nicht, wenn er ſelbſt untergeht, fondern, 
wenn er aus unfern Seelen abfcheidet, fo ift auch die Rück⸗ 
Fehr den Sünden geöffnet; denn wenn diefe abgefchnitten war, 


fo lange er in ung lebte, fo muß’ fie wohl eintreten, fo: 


bald er Abfchied von uns nimmt. Es ift ein dem großen 
und mafellofen Hohenpriefter, dem Weberführer (EAsyxog), von 
Gott verliehenes Vorrecht, daß Fein Makel des Sinnes mit 
ihm zufammenwohnen darf. Flehen wir daher, daß der große 
Berweifer, weldyer Richter und Hohepriefter zugleich ift, und 
unfere Seele zum Site des Gerichtes erhalten hat, auf im: 
mer in unfere Seele einziehe. — 

Wir geben nur die Ichten Worte des griechiſchen Terteg, 
weil auf ihnen Alles beruft. Mang. I. 563, Mitte, Pf. IV. 
274, untere Mitte: ravra db oox dno oxonov nor AtAexraı, 
al ünio rov didakaı, örı Yvoıxworarn npoFsoule xaS- 
dov yuyadım 6 Tod dpyıspdog dorl Iavarog. Eog uöv yde 


+ 
6 ieporarog ovrog Abyog &i xal nepisorw dv Yyuxi, dunge- 
vov rooniy dxovosov sig auıny xarshdsiv" dueroxog,yap xal 
dnapadextog navrog Eivas. .nöpuxev ducpriuarog. ’Eav 08 
nodarı, obx aurog dıaydapsig, AAN dx rig Nusrloag Yv- 
is Satevgdels, xagodog sugug dldoras Toig dxovaloıg 
opaAuacıw. EI yap jevovrog xal Uyalvovrog dv Auiy 2Ep- 
xigero, usravıorautvov navrog elooımodnvera, Tdpag Yüp 
dEnlpsrov 6 Aulavrog Apyıepevg , ELeyyog, dx YUcsag x8xdp- 
noraı, TO undenor eig aurov napadskacdeı Tönov Young 


öltodov. Aionso übıov eüxsodar Liv iv yuxij Tor doyss- 


oda , dıxaorıv önod xal. EAeyxgov, Ög 6Aov ,jucoy To duavolag 


anonsxAnpwusvog dıxaorıipgov, Un oVdsvög rav Anayoukvam 


eis xelow dvowneite. Es iſt vorerit zu bemerfen, daß 


die allegorifhe Wendung, welche Philo jenem mofaifchen Ge 


feße gibt, unpaffend ijt, weil fie von einem fehr mweientlichen 
Dunfte des Tertes abweicht. Nach dem Terte nämlich, iſt 
die Rückkehr nach Haufe für den Ylüchtling ein heißerfehntes 
Gut, nach der Allegorie ein Hebel; nad) dem Terte,. iit der 


Tod des Hohenpriefters für den Verbannten ein Glück, nah 


der. Ullegorie das höchite Verderben. Sollte dieß Philo nicht 
feloft gefühlt Haben ? Wenn man bedenkt, mit welcher Aengſt⸗ 
lichfeit er fidy jonft an den Text anfchmiegt, fo muß man 
diefe Frage bejahen. Warum. bat er nun dieſe Wendung 
genommen? Offenbar, weil dexısosug ihm überhaupt das 
liebfte Bild für den Aöyog war, da feine Zeit, oder vielmehr 
die Scyule, der unfer Berfaffer angehörte, in dem Hohenprie⸗ 
fer ein Sinnbild deffelden fand. Dieß dürfen wir mit 
vollem Rechte annehmen, weil Philo auch fonft den Logos 
fchlechthin, und als ob Zedermann- feiner Meinung wäre, mit 
dem Hohenpriefter ibentificirt, und weil er in unferer Stelle 
alle Prädifate des letztern auf den eriteren, in einer Weiſe 
überträgt, die auf eine ausgebildete Theorie in dieſem Punfte 
hinweist. i | 
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Der Abyog dexiepsdg erſcheint nun hier als Weltſchö— 
pfer durch feine Mutter die Sophia; als Weltjeele, als 
Quell der Weisheit und der Tugend, endlich als innerftes 
Weſen des menfchlichen Geiftes, als Gewiſſen. Alle Präbdi- 
Eate, die ihm fonft zufommen, find alfo in diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Perfonification vereinigt. Das dieſe fehr ftarf ift, und 
oft an den Schein einer wirklichen Perfon gränzt, wird Je⸗ 
dermann zugeitchen. Uber die Täufchung verfchwindet durch 
bie legten Worte, und es it über das wahre Weſen biefes 
Logos Fein Zweifel mehr möglich ; er ift eine rein pantheifti- 
ſche dee, auf eine Weiſe dargeftellt, Die an die Neuplatoni- 
fer oder an Giordano Bruno erinnert. Cr ift Die Urver⸗ 
nunft, die allgemein genommen, weltichöpferifche Kraft und 
Band der Welten ift; auf den Menſchen bezogen, als Quell 
der Weisheit und Tugend, als innerftes Weſen des Geiſtes, 
als Gewiffen erfcheint. 

Eine andere, faft noch ſtaͤrkere Perfonification derſelben 
Art findet ſich in dem zweiten Buche de somniis, Pf. V. 
: 482—206. Mang. I. 685 — 692, wo von dem Traume 
des Mundſchenken Pharao's die Rede ift (Genes. XL.). Pit 
läßt fid) fo darüber vernehmen: „Trauben und MWeingärten 
haben einen zweifachen mpftifchen Sinn, bald bedeuten fie 
etwas Reines, nämlich das freudige Verfunfenfeyn der Seele 
in. Gott; dann aber auch Trunfenheit, Unverftand, Bosheit; 
fo in dem Traume des Mundfchenfen. Cr ift Diener Pha— 
rao's, denn Diefer ijt dee Gott widerftrebende Sinn (6 dvri- 
Hsog voug); er ift fein Mundfchenfe, denn diefer nährt fich, 
ftatt mit Tugenden, mit ausfchweifender Sinnenluſt.“ Nun 
bricht er, (Pf. V. 482), den Mundfchenfen anredend, in fol 
gende Worte aus: „Was beginnft du, Unfinniger! du wäh 
neit, etwas, Das zur Freude führt, deinem Herrn zu reidyen; 
in Wahrheit nährft Du die Flamme der Ihorheit und Zügel 
loſigkeit in ihm. Aber vielleicht (ruft er ſich, ſelbſt unterbre⸗ 
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hend aus), möchteſt bu mir antworten: Plage mich nicht vors 
eilig an, ehe du genauer meine Stellung erwogen haft. Zum 
Mundfchenfen bin ic) beftelt, bei einem Manne, der niemald 
ſich in der Mägigfeit und andern Tugenden übte, fonbern 
ein Sthlemmer, ein Ungerechter ift, der nie fich felbit beherr⸗ 
fhen fernte, fondern ſtolz anf. feinen Unverſtand, einft zu 
fügen wagte: „ich Fenne den Herrn nicht“ Cefr. Exod. V. 2. 
Philo verwechſelt hier den Pharao, unter dem Sofeph lebte, 
mit dem andern, gegen den Mofes gefandt war.) Was Fannit 
du es mir alfo übel nehmen, wenn id) das thue, was mei⸗ 
nem Gebieter angenehm iſt. Wundere did, nicht, wenn an⸗ 
beres Gott, anderes dem Gott wiberftrebenden Sinne, Pha- 
rao, gefällt. Wer ift der Mundfchenfe Gottes? — ber Opfer: 
fpender , der wahrhaft große Hohepriefter, der die ewigen 
Gnadengaben zur Austheilung erhielt, und die heilige Schaale 
mit ungemifchtem Weine, d. h. fidy felbit,. ausfpendet. Siehſt 
du, wie ganz die Verſchiedenheit der Gebieter, auch die Ver⸗ 
fchiedenheit der Meundfchenfen beftimmt. Deßhalb bin denn 
ih, als Mundſchenke Pharao's, deſſen hafsftarriger und uns 
mäßiger Sinn fi in Wollüſte verfenft, ein Verſchnittener, 
ein Menfch, dem die Zeugungsfraft der Seele entnommen ft, 
niht Mann, nicht Weib, weder Saamen zu geben noch zu 
empfangen, fähig; ein Zmwittergefchöpf, an dem Das menſch⸗ 
liche Gepräge verborben iſt, untheilhaftig . der Unfterblichfeit 
durch Zeugung von Kindern, ausgefchloffen aus der heiligen 
Gemeinde, denn einem Eunuchen ift der Eintritt: verfagt 
(Deuteron. XXI. 1.). Dagegen ift jener Hoheprieiter volle 
fommnen Leibes; Marin einer Jungfrau, der ed, was das 
Wunderbarfte ift, nicht nach der Weiberweife geht, "Und nicht 
nur Mann iſt er, und fähig, mafellofe und jungfräuliche Ge: 
danfen zu erzeugen, fondern auch Vater heiliger Kräfte (Ao- 
yoı), von denen die einen Aufjeher und Wächter der Natur 
find, mit Namen ‚Sthamar und Eleazar (Levit. X, 6.), bie 
# 
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andern Diener Gottes, welche Die himmliſche Flamme nähren 
und pflegen. Denn immer mit heiligen Reden bejchäftigt, 
Ioden fie, wie man aus dem Holze Yeuer reibt, die reine 
Tlamme der Zrömmigfeit (aus den Herzen) hervor. Er felbft 
aber, der Vater und Führer diefer Adyoı, iſt nicht ein unbe- 
beutendes Glied der heiligen Gemeinde, fondern dasjenige, 
ohne welches der Rath der Seelenbewohner gar nicht verſam⸗ 
melt werden Fann; der Rathsältefle (6 novravıg xal Ömmovg- 
"yog), der allein und ohne die andern durch eigene Macht Al 
les zu befchließen und auszuführen vermag. Mit andern zu 
fammengeiteltt, ift er zwar nur einer, für ſich betrachtet, un: 
endlich viel; (ich leſe nämlich, ftatt 6 Aoyog, Das feinen Sinn 
gibt, mit Mangey sAlyog) er ift gleich einem ganzen Gerichte, 
einer ganzen Rathsverfammlung,, gleich dem ganzen Volke, 
gleih dem Menſchengeſchlechte, oder vielmehr, wenn idy bie 
Wahrheit jagen foll, niedriger ale Gott, höher ale die Men 
fhen. Denn wenn der Hohepriefter in das Allerheiligſte 
tritt, fagt Moſes (Levit. XVI. 17), fo ift er fein Menſch. 
Was num fonft, wenn er Fein Menſch ift? ein Gott? id 
möchte ihn nicht fo nennen, denn diefer Name ward Meofes 
gegeben, da er noch in Aegypten war, wo er der Gott Pha⸗ 
rao's genannt wurde (Exod. VII. 1.), ebenfo wenig aber ein 
Menſch, fondern vielmehr eine Natur, die in der Mitte zwis 
ſchen beiden ſteht, gleichfam beide äußerften Enden berührt.“ 

Zu Erflärung Diefer merkwürdigen Stelle Folgendes. Wenn 
Philo von einem Mundfchenfen Gottes fpricdht, fo ward er 
auf dieſes Bild durch die Vergleichung mit Pharao geführt. 
Da ihm Diefer der voög avridsog dit, oder das ungdttlide 
Weſen als Perfon gedacht, und da cr in diefer Eigenfchaft 
einen Mundſchenken hat, fo mußte Philo dem höchften Weſen, 
um den Gegenſatz vollftändig durchzuführen, auch etwas ähn 
liches beigeben, und dieſes, für uns freilich anftößige Bild, 
fällt in der hellenifchen Sprache weniger auf, weil die Grie 


hen ja längft einen Meundfchenfen des Zeus Tannten. Wenn 
er ihn ferner den Mann einer Jungfrau nennt, Der es nie 
nach der Weiberweile gehe, fo ift dieß, theilg eine Anſpie⸗ 
fung auf das levitifche Gefeb CLevit. XXI. 13.), das dem 
Prieſter gebot, eine Zungfran zum Weibe zu nehmen, theils 
anf die Gefdjichte der Sarah, von ber es (Genes. XVIH. 
11,) heißt: 26&ıne rij Zadde yivaodaı ra yuvarxsia. Philo 
legt in feinen allegorifchen Schriften großes Gewicht auf Diefe 
Stelle, und: findet darin den Sinn, dab Sarah reine Tugend 
fey. Der Satz, er habe eine reine Jungfrau zum Weibe, 
ber es nicht mehr nad) der Weiberweife. gche, befagt demnach, 
die seine Tugend fey fein Weib oder Cigenthum, ganz. JR, 
wie e8 oben vom Logos heißt, die Weisheit fey feine Mun 
ter. Derfelbe wird ferner Bater heiliger Adyoı genannt, und 
unter dieſen find Cleazar und Sthamar aufgezählt. Der 
Grund diefer fonderbaren Wendung iſt der, daß er ſonſt, wie 
wir fpäter zeigen werden, in Aaron, der für Moſes reden 
mußte, ein Sinnbild des göttlichen Logos, der göttlichen Rebe 
findet. : Söhne Naron’s find nun Elenzar und Ithamar, dar 
um konnte er fie in myftifhem Sinne aud) zu Söhnen: des 
Mundſchenken machen, der, wie wir gleich zeigen werben, vom 
Logos nicht verfchieden if. Einige der Kinder des göttlichen 
divoxdog follen die himmlische Flamme nähren. Ohne Zweifel 
hat. diefe Wendung ihren Grund darin, daß Die Geſtirne, die 
reinften und frömmften Wefen nach Philo, fonft auch duva- 
keis und Aoyos genannt werden. Wenn er ferner ſagt, je 
ner Mundfchenfe Gottes, fey Fein unbedeutendes Glied ber 
Gemeinde, fo iſt Flar, Daß er durch den Gegenfab, gegen ben 
Mundfchenfen Pharav’s, auf diefe Behauptung geleitet wurde ; 
denn diefer war ein Berfchnittener, und als folcher unfähig, 
in die heilige Gemeinde aufgenommen zu werden. Philo den⸗ 
tet dieſes Geſetz vft auf die Unfähigkeit zur Tugend, und 
trägt hier fein Gegentheil "anf den. doxıegevg über: er ſey 
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nicht bloß zum Eintritte in Die Gemeinde befähigt, fondern 
das erfte der Mitglieder, ja der ganzen Berfamminng gleid. 
Für die Behauptung, Daß der apxıepevug eine übermenfchliche 
Natur fey, eitirt er die Stelle, Levit. XVI. 17: xal näg 
ävdownog our Eoraı &v Ti oxıwi) roõ nagrvelov, eignropevo- 
ulvov tod doyıspiog — Ewg äv EEIIT, aber auf eine ei⸗ 
genthümliche Weife, indem er das Beiwort näg wegläßt, av- 
Hownog auf dexispeug bezieht, und den Gab fo ausdrüädt: 
ötav eloln eig ca Ayıa ray Ayimv O dpyxızgevug, dvägmnog 
00x dota. 

Am meiften Schwierigfeit machen endlich die Worte: ich 
möchte ihn Feinen Gott nennen, denn dieſen Namen bat der 
Dberprophet Mofes, da er noch in Aegypten war, empfangen. 
(Der Tert lautet fo: rig odv, el un ävdewnog; dea Je 
Heög, 00x dv einou’ Tv yYap Tod Övöuarog Tovds xAnpov 
6 dexıngogneng Ekaxys Movcng Erı üv dv Alyino, np00_17- 
Yeig Dapad eds.) Es Fönnte feheinen, Philo wolle hier 
den dpxıepevg oder olvoxdog Heod unter Mofes herabfegen; 
id glaube dieß nicht, vielmehr will er fagen, diefer Name 
wäre für jene Natur nicht genugfam bezeichnend. Alles be: 
ruht auf dem Beifabe: Erı ov dv Alyunıp. Aegypten ill 
nämlich für Philo ein Symbol des Leibe, und fofern er in 
diefem den Urfprung des Böfen findet, auch des Böfen. Wahr: 
ſcheinlich will er alfo fagen, wenn Mofes, fo lange er nod) 
im Leibe wallte und allen Reizungen zum Böſen ausgeſetzt 
war, ſchon Gott Pharao's genannt wurde, wie kann dann 
Diefer Name für den apxıepsug, den Bater der heiligen Aoyoı, 
bezeichnend ſeyn? 

Es frägt fi nun, was unter dem olvoxdog, name 
aylov Aoyav un. f. w. zu verfteben fey. Die Prädifate wei- 
fen auf den Heiog Adyocg hin. Gewiß aber wird Dieß durch 
eine Stelle derfelben Schrift, Mang. I. 691, Pf. V. 206. 
u. fig. Er iſt hier zur Erflärung: des pharaonifchen Traums 


(efr. Genes. XLI. 17.), und zwar zu den Worten gefom- 
men: @Qunv doravaı nagd TO ysilog Toü norauod. Das 
Wort norauög bedeute die Rede, Adyog; diefe habe eine dop⸗ 
yelte Natur, fie fey gut oder böſe. Als gut erfcheine fie 
Genes. II. 10. Ebenfalls als ‚gut ftelle der Pfalmift den Lo⸗ 
gos dar, wenn er Pi. 65, 10. finge: 6 norauoc roü Heov 
dninoaIn vdarov, über weldye Stelle er jagt: xal rıva zav 
Eml yig Heovrov ühoyov xugıoAoyeiodei* AAN, og Eis, nÄNEN 
tod ooplag vauarog rov YEiov Adyov diaovviornoı, undiv 
Eonmuov xal xevov dauvrod uepog Exovra. Endlich erfcheine der 
Aöyog als noranög, Pf. Ad, 5: ro Öpunue tod norauod eu- 
goalver mv noAw tod Oeoõ. Unter diefer Stadt Gottes fey 
feineswegs die heilige Stadt, Jeruſalem, zu veritchen; Diefe 
liege ferne von allen Strömen, fondern das Wort fey ein 
Bild, entweder für die. ganze Welt, Die wahre. neradönolıg, 
ober die Seele des Weifen, in welcher, nad) ger Schrift, Gott 
wie in einer Stadt wandle; denn es heiße, Levit. XXVI. 
12: nepınarnow dv Univ nal Eoopaı dv Univ Heöc. Nun 
fährt er fort: xal yuxz 8° sudeluonı rd lepurarov Exnone 
nporeıvovon rov £&avrig Aoyıouov, tig Enıfei roögç lepodg 
xvadovg tg noüg AANFELav EuppooVng, örı un olvoxdog 
toü JYeoü xal ovunoclapyog Aoyog; Od dıapepwv roũ nòoua- 
Tog, AAN aurog Axparog dv ro Yavaya, ro Növoua, 7 dvd- 
yuoıg, 7 EÜFvnia, TO Xapüg, TO sUppDOVVng außpdoıov — 
wa xal auroL noınrixoig Ovöouacı Xonodueda — YPapuaxov. 
Hier erfcheint alfo der olvoxdog beftimmt ale Aoyog, folglich 
ift auch jene Frage gelöst. 

Die Auspräcde, befonders in der eriteren Stelle, ſ nd nun 
fo ftarf, daß man fich verfucht fühlt, Feine bloße Perfonifica: 
tion, fondern eine wahrhafte Perfon anzunehmen; aber man wird 
wieder irre in diefer Annahme, wenn man die anderen. Neufs 
ferungen, wie folgende, in Anfchlag bringt: der Vater ber 
heiligen Logoi fey Fein unwefentliches Glied der Gemeinde, 
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ſondern ohne ihn koͤnne die Verſammlung der Theile der Seele 
gar nicht vereint werden: oͤ rooͤrov narijo, obx ruxoſũod 
hoipa ‚rag lepäg ExxAnolag doriv, AAN «00 xuplg obyaantog 
ovx av adgosodeln nord Tov ig Yyuxig uEooV TO Napd- 
nav. Denn bier wird der Logos nicht undeutlich als ins 
nerfte GSeelenfraft, als ein Modus der Weltfeele dargeftelt, 
fofern dieſe fich in der Vernunft des einzelnen Menfchen Fund 
gibt. Auf daſſelbe weifen in der zuletzt gegebenen Stelle die 
Worte hin: od dsapkoow Tod nöuarog — Yapuaxov. Die 
Zweifel, daß Philo in beiden Stellen Feine Perfon meine, 
find alfo wohlbegründet; vollſtaͤndig gerechtfertigt werben fie 
aber durch eine dritte Stelle defielben Buchs, die zwifchen 
den beiden angeführten fteht. Pf. V. 196, Mitte, Mang. 1. 
688, gegen oben, fagt er über die Worte (Genes. XLI. 
17) Gun &oravas: „Höret, wie der Thor, der an Leib und 
Seele fo ganz veränderlich und unbeftändig iſt, ausruft: „ich 
glaubte zu ftehen,“ und nicht bedenkt, daß Feſtſtehen, d. h. 
Unveränberlichfeit, nur Gott zukommt. Denn dag Er allein 
feft fiehe, beweist uns fein Werf, die Welt; beweist ung bie 
"Schrift, die in vielen Stellen ausfagt: Bornnev 6 Heög. Gott 
kommt in folchem unendlichen Maße Yeftigfeit und Unwans 
velbarfeit zu, daß er fie auch den auserlefenen Naturen, als 
das trefflichfte Geſchenk, mittheilt. So verheißt 3. DB. das 
Urwefen feinen gnadenreichen Bund .— dieß ift Der Logos 
und das Gefeb — wie ein göttergleiches Bild auf Der Seele 
des Gerechten aufzurichten ; denn er fagt zu Noah (Genes. IL 
11): „ih will einen Bund mit dir machen.“ Diefer Aug 
fpruch Gottes deutet zwei Wahrheiten an: erftens, daß bie 
Geredjtigfeit mit dem Bunde Gottes eins ift; zweitens, daß 
die Gaben‘ Gottes ganz verfchieden find, von den Gaben der 
Menfchen; denn dieſe fchenfen nur Dem Empfangenden, jener 
aber ſchenkt den Empfangenden felbft; mir hat er mich ge 
ſchenkt und dir dich. Der Tert lautet fo: dAAL yde rosavry 
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neol ro Heröv borıw üUmepßoAn roũ Beßalov , ögre xal raig 
imuhekeyulvaıg gvoeoıw Fyup6rmrog, og dplorov xriuarog, 
neradidoow,. Aurixa db rou mv nahen yaplrov dadıjarn 
kavrod — vönog d5 barı nal Adyog — tüv bvrav. 6 npeo- 
Birarog dgav ini Bdoewg ng Tod Örxalov yuyig dyalıa 
Ysosıdig Idpvcanoda naylog Yralv, äneıdav Adyy vo Nüe, 
»Zrnoo zijv Sudan mov npög 08.“ Ilapsupaive, 85 xal 
dðo Erepa" Ev ulv, örı rò dixaov ddsapopsi.duadtang Heov, 
iregov d2, örı ol iv &Moı xaplkovras za dıapdpovra zer 
Aaußavövrew, 6 dd Heg ob yövov raüra, dAAd adrodg 
Iusivoug Savroig. "End yap duol Beödenrar, xal äixaorov 
zov övrav daura" zo ydp „orjom zijv dad nov npög 
os“ loov korı 15 „ool dupyaopan“ 

Durch die letztere Wendung wird ber Logos, den er mit 
Geſetz und Sadmaı ibentifieirt, zu einer Geelenfraft: Gott 
ſchenkt feinen Bund, ober den Logos, heißt foviel, als: Gott 
ſchenkt die Gerechtigkeit oder Reinheit ber Seele. Philo fährt 
weiter fort: „Auch dem Weifen kommt eine gemwiffe Uns 
manbelbarfeit zu. Denn, fagt er, es ſtreben alle Freunde 
Gottes, dem vielbewegten Sturme ber irdifchen Gefcyäfte zu 
entrinnen, und in bie ficheren und freundlichen Buchten ber 
Tugend einzufaufen. Hört du nicht, was von Abraham ges 
fhrieben fteht: „Er ftand vor dem Herrn“ (Genes. XVIII. 
22.), denn wahrlich, nie vermag die Geele zu ftehen, und 
dem MWechfel der Dinge zu entrinnen, als wenn fie vor dem 
Herrn ftcht, ihn fehend und von ihm gefehen. Auch dem Moſes 
wurde folgendes Orakel zu Theil: „Stehe du dort mit mir“ 
(Deuter. V.31.). Durdy biefe Worte wird ſowohl dieß anges 
deutet, baß der Gerechte nicht wanke, als auch die Unwan— 
delbarkeit Gottes felbft. In der That, was Gott ſich ans 
nähern darf, wird ihm aud in der flätigen, ſelbſtſtaͤndigen 
Ruhe ähnlich. Und erſt durch den Gennß dieſer Ruhe erkennt 
der Geifl, welch Hohes Gut ſie iſt, und begreift, daß fie nur 
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"Gott allein und ber zwifchen dem fterblichen und unfterbli- 
chen Gefchlechte ftehenden Natur zufommt. Es heißt darum 
auch von Mofes, Deuter. V. 5: xal dyw eiornasıv dvaus- 
cov xvpiov xal Uuov, mit welchen Worten nicht gefagt wer: 
den fol, daß er auf feinen Füßen fand, fondern, Daß Die 
Seele des Gerehten, wenn fie einmal den Gtürmen und 
Kriegen entronnen und zum Frieden eingegangen iſt, beffer 
fey, als ein Menſch, geringer, ald Gott. Der gemeine Haus 
fen der Menfchen wird vom Zufalle umgetrieben, Gott aber, 
der Selige, fteht über allem Wechſel und Unglücke. Zwifchen 
diefen beiden äͤußerſten Spiben fteht der Gercchte, der weder 
Gott ift, noch ein Menſch, fondern beide Ertreme berührt, 
feiner Menfchheit nach, dem fterblichen Geſchlechte, durch feine 
Tugenden, dem Uniterblichen angehörend. Daher jener Aus 
fprud, über den Hohenpriefter (Levit. XVL 17): wenn er 
in das Allerheiligfte tritt, wird er Fein Menſch feyn, bis er 
wieder herausgeht.“ So wie er fein Menfch mehr ift, Fann er 
auch Fein Gott feyn, fondern ein Diener Gottes, nach feinem 
fterblichen Theile der Ereatur, nad) feinem unfterblichen, dem 
Ewigen verwandt. Diefe Mittelftufe nimmt er nur ein, bie 
er wieder heraustritt, in Das Gebiet des Leibes und des Flei- 
ſches. So ift es aud) wirflih. Wenn nämlid) der Geijt von 
göttlicher Liebe ergriffen, mit aller Macht bie in das Heilig 
thum vordringt, fo vergißt er in himmlifcher Begeifterung die 
Melt, vergißt fich felbft. Nur feines Gottes erinnert er fich, 
nur von ihm fühlt er fi) abhängig, und bringt ihm als, hei 
liges und reines Opfer, feine Tugenden dar. Wenn aber die 
Begeifterung nachläßt, wenn der heilige Eifer erfaltet, da 
finft er zurüd von der Himmlifchen Anfchauung, und wird wie 
der ein Menſch. Denn in. dem Vorhofe lauerte die menfdli- 
he Schwäche auf ihn, um ihn herabzuziehen, fobald er nur 
ein wenig heraus blickte, 

Den vollflommenen Weifen befchreibt Mofes weder als 
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Menfchen, noch als Gott, fondern, wie ich gefagt ‚als ein 
Mittelwefen zwifchen fterblicher und unſterblicher Ratur; dens 
jenigen aber, der noch nicht die Höchfte Stufe erreicht hat 
(es find naͤmlich, nady Philo, drei Grade des Strebens zur 
Augend: 6.dysAciog, 6 neoxöntow, 6 röhsog), ſtellt er in 
den Raum zwifchen Todten und Lebenden, indem er unter ben 
Lebenden die Söhne der Tugend, unter Todten, die Kinder 
bes Laſters verfteht. Es heißt von Aaron (efr. Num. XVI. 
48.): „Er ftand zwifchen ben Todten und Lebenden, da warb 
der Plage gewehret.* Der Gortfchreitende kann weber unter 
diejenigen gerechnet werben, in benen bag Leben der Tugend 
erloſchen ift, da er Eifer und Sinn für das Gute hat, noch 
auch unter bie, welche die Vollendung erreicht haben, weil 
er an das Höchſte nur angrängt, aber. cs noch nicht errun⸗ 
gen hat. Deßwegen heißt es auch recht ‚gut: „der Plage 
ward gewehret,“ und nicht: „fie hörte auf.“ Denn nur bei 
den Bollfommenen hört das auf, was bie Gecle befchädigt 
und verunreinigt; bei ben Fortfchteitenden bagegen ift es im 
Abnehmen, d. h., es wird eingefchränft und. verringert. 

Nun fchließt Philo, die bisherige Abfchweifung an bag, 
wovon er ausgegangen war, an ben Traum Pharao's, anfnüs 
pfend, alfo: „Da nun die Fejtigfeit und Unmanbelbarfeit nur 
dem Höcjiten, und zweitens feinem Logos, drittens dem Weis 
fen, viertens bem Fortfchreitenden zufommt, fo hat jener 
Elende und allem Fluche unterworfene Sinn, Pharao näm« 
lid), den größten Frevel begangen, wenn er meinte, ‚allein 
feft zu ftehen, er, der wie in einer Fluch herumtreibt, und 
von dem ewigen Wirbel des tobbringenden Fleiſches fortges 
ſchleudert wird.“ 

Man fieht, daß in diefer Stelle biefelden Ausdrücke, 
Namen, Prädifate und Bibelftellen, die vorher auf dew Logos 
bezogen wurden, auf ein Abftractum, auf bie Tugendkraft ber 
Seele übergetragen werben; folglich Tann aud) ‚unter bem Lo⸗ 
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gos ‚oben, alcht wohl eine Perſon, ſondern eine Kraft, bie 
ſelbe, die hier deutlich genug hervortritt, gemeint ſeyn. Der 
Hauptbeweis für die Idenditäͤt beider Ideen beruht auf dem 
Begriffe gsaıg usdsgog- Ivzroü xal Hslov ylvoug, weldes 
Prädifat er auch in der hiſtoriſchen Gchrifs de fortitudine, 
Mang. II. 377, oben: „6 onovdatog ÖAıyodeng, ddavarov 
xal Ienrig pboeug msdäpıog,“ dem Weifen gibt. 

Gegen biefe unfere Erklärung kann man freilih ein 
wenden, baß in den letzten Worten ber angeführten Stelle, 
der Logos forgfältig von dem Weifen geſchieden werde, was 
auf einen wefentlichen Umterfchied hindeute. Hierauf antwor⸗ 
tem wir: Immerhin ift in allen-Daritellungen bes Logos, bie 
wir in den Schriften Philo’s finden, eine große Umficherheit 
zu bemerken, wie namentlich auch hier, und dieſes Schwan 
fen läßt ſich nur durch bie Annahme erflären, daß zu Philo's 
Zeit fehr verſchiedenartige Begriffe und Bilder vom Logos, 
in denen er bald als Perfon, bald als Kraft erfchien, im 
Umlaufe waren, fo daß alfo auch unfer Verfaffer, bald zu 
diefen, bald zu jenen Darftellungen überfpringen Fonnte. Im 
übrigen aber läßt: felbft unfere Stelle eine Vereinigung 
zu. Die Idee, welche bald durch Adyog, bald durch dsavora 
tod 0opod oder Yücıg xosirrov üvdounov, idooav He 
ausgedrückt wird, hat eine doppelte Seite: entweder wird fie 
allgemein als Weltkraft und Weltfeele genommen, die in dem 
einzelnen Menſchen als Vernunft erfheint, dann ift Logos 
ber Ausdruck, oder als eine Kraft des einzelnen Menfchen, 
daun ift Die Bezeichnung dudvoe tod copod an ber Stelle. 
Beibe Begriffe verhalten ſich dann wie genus und species, 
und konnen wohl unterfchieden werben. 

Aber immer bleiben biefe auffallenden Perfonificationen 
merkwürdig. Sie find, wie ſchon gefagt wurde, nur aus ber 
Denkungsart jener Zeit und durch die Annahme begreiflich, 
daß ber Logos in Aegypten laͤngſt nicht nur perfonificiet, fon 
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dern auch als eine wirkliche Perſon genommen wurde. Doch 
wir wollen nicht vorgreifen. 

In den ſeither beigebrachten Stellen kehri immer das 
Bild des Hohenprieſters wieder. Dieſelbe Vergleichung 
findet fi), de migratione Abrahami, Pf. III. 458. und 
460, Mang.I. 452. Philo handelt in diefer Schrift von den 
großen Belohnungen, welche der Herr dem Abraham, wegen 
feines Glaubens, verlichen; eine derfelben fey auc) Größe 
des Namens, nach dem Sprudye, Genes. XI. 2: neyaaivso 
roͤ övoua oov. Denn zum vollfommenen Glüf des Sterblis 
hen gehöre nicht bloß der Befig der Tugend, fondern auch 
irdifche Güter, wie Achtung bei den Zeitgenoffen. Aus diefem 
Grunde wünfce Iſaak, dem Freunde der Weisheit, Jakob, nicht 
nur himmlifche, fondern anch irdifche Güter; er fegne ja den 
Sohn mit den Worten (Genes. XXVIL 28.): ddn 00 6 
HeöG and tig dp00ov Tod ovpavod, xal And TIG MIÖTNEOG Tüg 
vis. Thau des Himmels bedeute die ewigen Güter, Fette 
der Erbe bie irdifchen. Nun fährt Philo, Seite 458, fort: 
„Auch an dem Aöyog doxıspeug zeige ſich der Werth, der irs 
difchen Güter im Bunde mit den himmlifthen. Sein Feſtge⸗ 
wand fey aus intelligiblen und finnlichen Gewalten zufam- 
mengefest. Für den Augenblid wolle er dieß nur an feinem 
Kopfſchmucke und feiner Fußbededung nachweifen. Auf dem 
Haupte trage er eine Goldplatte, auf welcher eingegraben 
ftehe: „dem Herrn geweiht“ Cefr. Exod. XXVIU. 36.), ge 
gen die Füße hin, am Saume des Leibrocks, trägt er Schel⸗ 
len und Oranatäpfel. Sener Abdrud, jenes Siegel, iſt die 
Idee der Ideen, nad) welcher Gott die Welt geformt,-fie ifl 
unkörperlich und intelligibel; bie Blüthen aber und die Schel⸗ 
fen find Symbole ſinnlicher Qualitäten, über welche das Ger 
fiht und das Gehör urtheilen.“ 

Noch ftärfer it eine Stelle aus dem erſten Buche von 
den Träumen, Pf. V. 96, Mang. J. 653. „Das Geſetz, ſagt 
17 * 


% x 
s ws 


— 260 — 


er hier, befiehlt dem Hohenpricter, ehe er den heiligen Dienft 
verrichtet, fi mit Etaub und Afche zu beftreuen, zur Er- 
innerung an feine Natur. (auch Abraham fprach, da er Gott 
ſchauen follte: „ich bin Etaub und Aſche“ cfr. Genes. XVII. 
27). Erft dann, nachdem dieß gefchehen, darf der Oberprie⸗ 
fter das lange Gewand anziehen, und das Abbild der himm⸗ 
fischen Eichter, den Bruſtſchmuck. Zwei Tempel Gottes gibt 
es, der erfte ijt dieſe Welt, in welcdyer der eritgeborne Sohn 
Gottes, der göttlihe Logos, Hohepriefter it, Der andere 
die vernünftige Seele, deſſen Hoheprieiter der wahre Menſch, 
der Urmenfch if. Ein fichtbares Abbild Diefes letzteren iit 
der jädifche Hohepriefter, der die hergebrachten Gebete und 
Dpfer darbringt, und dem es gejtattet iſt, den heiligen Leib: 
rock, das Abbild der gefammten himmliſchen Kräfte, anzuzie 
ben, damit die Welt mit tem Menfchen und der Menſch mit 
der Welt das Opfer fpende.“ Ihrer Wichtigkeit wegen, feben 
wir die Stelle im Urterte her: Tov ueyav apxıepta, önore 
nEMoı Tdg voug novorereyuivag dnıreleiv Acırovpyiag, Ö 
leoög Edınalwos Adyog übdarı xal Tippg nepıgpalveoda 10 
necrov , eig Unöumow davroü’ xal yap Ö vopog ’ABpacu, 
öre dvrsvßdusvog Her TO Ieo, yiv xal onodov einsv davror 
Eneıta Bvövsodaı Töv nodnen yırdva, xal ro noxldov, Ö 
naninnev EN airo nemorndıoV, Tov xar odgavov YPwogo- 
pov Korpmv ansıwovıoua xal plunua. Ivo yap, &g Eomen, 
leod Ieoü, Ev uiv öde ô x0onog, Ev B xal dopyıspeüg, 0 
nowröyovog aurod Heiog Adyog* ärepov db Aoyıxm ıyuyn, ic 
leoeug 6 noög dAndeav vdo@nog, od niumum aloImrov 0 
rag narglovg euyag al Hvolag dnırelov dorıv, & ro el- 
onutvov Enırörganzaı yırava Evdvecdar, roũ navrög avrlur 
uov Övra odpavod, Iva owvıegovoyij xal 6 xöouog dvdpung, 
xal ro navri Avdoonog. An eine Perfon kann hier nicht 
gedacht werden, da ja fonft auch der Hohepriefter der Seele 
eine eigene Subitanz fepyn müßte. Uber wie find beide zu 
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unterfcheiden ? Ohne Zweifel auf biefelbe Weife, wie in dee 
obigen Stelle: der erfte Hoheprieſter ift die idea Idscv, welche 
Altes befaßt, der Logos; der zweite die ldda dvdpunov, ber 
reine Menfch, deffen Idee in der erfteren begriffen ill. Beide 
find eigentlich eins, können aber doch Togifch unterſchieden 
werden. 

Mit dieſen Stellen vergleiche man noch, det gigantibos, 
Pf. U. 378, und dag dritte Bud, de vita Mosis, Mang. 
11.7452 — 4155, wo in den Kleidern und bem Amte bes Hohen 
priejters eine Menge von Symbolen der Welt, und nament- 
lid des Logos, nachgewiefen werden. | 

Eine zweite Reihe von Perfonificationen warb durch. den 
Begriff. eixov Heov veranlaßt, der aus Genes. I. 26 entſtan-⸗ 
ben iſt. Hicher gehört die Stelle quis rerum divinar. hae- 
res, Pf. IV. 100, gegen unten, Mang. I. 505, Mitte. Es 
ift Die Nede von dem Opfer, weldyes der Herr dem Patriars 
chen barzubringen gebot (Genes. XV.). . Gott zertheilte bie 
andern Opferthiere, aber die Turteltaube und die Haustaube 
zertheilte er nicht. Warum nicht? fragt Philo allegorifirend, 
degwegen, weil fie zwei Logoi bedeuten, die, ben Vögeln 
gleich, zum Himmel emporjtreben. Der eine it bag Urbild 
und fteht über und, der andere das Abbild und ift in und. 
Den, ber über uns iſt, nennt Mofes Ebenbild Gottes, den 
andern in ung, Abbild des Ebenbildes; denn er fagt nicht: 
Gott fehuf den Menfchen als Ebenbild, fondern nach dem 
Ebenbilde. Folglich ift unfer Geift, der ja der wahre Menſch 
ift, eigentlich. erit im britten Gliede Bild des Schöpfers, denn 
in der Mitte ſteht fein Vorbild, das wiederum Abbild des 
höchften Gottes ift. Der. Tert lautet fo: ämıAdyeı 6 Movong, 
„ra ovea ob Bieidev,“ dpven xaAcy Toug remvoug zul uETEw- 
ponoAsirv nepuxdrag duo Adyovg’ Eva uiv doxärunov Unde 
Nudg, Erepov 88 ulumua, rov xad" Nudg Undoxovra: Ka- 
Ast 85 MoVong, rov uiv onto jnüg, sindva Head, Tor 
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8b x09° quãcg, rijç elndvog ixuaysiov. „Enoinos ydp,“ g7- 
olv, „6 sog Tov ävdoumev,“ ovx sixova, Aa „xar &i- 
abva“ “Ners röv a9 Ixaorov qucv vouv, ög 87 xvolag 
xal noög dAnFsav ärdomnög dorı, roltov eivaı runov ano 
roũ 'nenomxörog* Tov dd picov, Tapadeıyua ulv Tovrov, 
ansıxövıoua, db Exeivov. | 

Die Skelle iſt offenbar ſehr ſtark, denn wenn der nic 
dere Logos den menſchlichen Geift bezeichnet, fo muß der hör 
here eigentlicdy auch ein Wefen für fich, einen Geift bedeuten. 
Indeſſen Fann eine Stelle für fich nicht entfcheiden. Und 
außerdem, darf man nicht vergeffen,. daß Philo kanm zuvor 
‚bie beiden Tauben zu Symbolen ber göttlidyen und menſchli⸗ 
dyen Weisheit gemacht, und alfo das Perfünlicye völlig ent 
rückt hatte. 

Sehr oft wiederholt Philo diefen Gedanfen, und zwar 
in beiden Beziehungen, indem er das Ebenbild zugleich von 
Gott forgfältig trennt, und zum Vorbilde des Menfchen madıt. 
So legis allegor. IH, Pf. I. 300, oben, Mang. I. 406, un 
ten. Er deutet hier den Namen Befeleel auf den Logos, da 
biefes Wort Schatten Gottes befage. Dieb ſey der Logos, 
ben er als Organ bei der Weltfchöpfung brauchte: anıa Feov 
6 Aöyog aurod korıv, d xadanep Öpyavp noECxENadusvog 
&noouonoie. Aüm 82 7 onıa xal To doovel dneimöviona 
Ertpam doriv dpysrunov. "Ngnsp yap 6 Heög nagadsıyua rüg 
elxövog, Tv oxıav vor) xöxdnxer, oürac 7) elxov GA ylvs- 
raı napadeıyua, cg xal dvapyöusvog ug vouodeoiag ddt- 
Avoev, einav, „Kal dnolnosr 6 Feög tov ävdownov xar il- 
xova Fed ,“.c Tig uir Einovog xard rov Ieöv dneıxori- 
odelong, tod db dudpsnov xard iv elxova, Außodoav Ö- 
vauıw napadsiyuaros. Ebenfo de linguarum confusione, Pf. 
Ill. 358, oben, Mang. I. 419, Mitte. Er deutet hier die 
Frohndienſte, welche Israel in Negypten leiften mußte, my 
ſtiſch auf die Arbeiten für finnlihes Wohlfeyn, und Tagt: 
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Die Frommen und Gott wahrhaft Liebenden geben ſich nicht 
gerne mit dem Treiben und Sagen nach leiblichen Genüuͤſſen 
ab, fondern ftreben in die Höhe, dem Moſes folgend. Dann 
[hauen fie Cefr. Exodus XXIV. 10.) den Ort, wo Gott, 
ber unmwandelbare und unerfchätterliche fteht, fie. fhauen zu 
feinen Füßen, wie Saphir und wie des Himmelsnefte, näms 
lid) die fichtbare Welt. Nun fährt er fo fort: Iumgsnis yap 
roĩig Eraspiav nraog Enuormumvy Heukvorg, pleodur iv Tod- 
row ideiv* ei dE u) Övvaıyro, Tv yodv elnöva aurod, TOv 
leocrœrov Aöyav, us öv xal To dv alodmroig TeAsyörarov 
äoyov,, rövds TOv xdopov.. TO Yag PiAooopeiv audiv Im dAAo, 
N tadra onovdatew axpıBög ide. Die Welt, das Eben⸗ 
bild und Gott, find in diefen Stellen genau gefchieben. 

Anderswo crflärt cr ohne dieſe Doppelte Scheidung ben 
Aöyog bloß für Die eixwv, nach welcher der Menſch gebildet 
ſey. So de plantatione, Pf, III. 94, Mang. I. 332, Mitte. 
Mofes habe die richtigſten Anfichten von dem. Wefen der 
menfchlihen Seele: oi niv @AAoı tig aldeplov Yuosag Tov 
NuärepoP vouv joigav sinövreg Eiyas, Guyyivsav Avdomng 
neög aldiga Avjyar. O da. usyag. MwÜcijg oddevi ray ye- 
yovorwv. rg Aoyınyg buxig TO Eldog önolug wvouaoev, dA 
sinev aurnv Tod Islov xal doparov eixova, Öoxıov Eivan 
vouiag ovaıwdsiaav xal Tunadsloev opoayldı Iso, ng, ö 
yapaxıno dorıv 0 didsog Adyag.. Hier it, wie fonft in. ans 
deren Stellen, das Bild vom Eiegelringe zu Grunde gelegt. 

Man wird gejtehen,, baß alle diefe Darjtellungen völlig 
in's Perfünliche überfpiclen, und daß der Begriff sinav Isoü 
nothwendig auf eine Perfon leiten mußte, fobald er confes 
quent durchgeführt wurde; denn wenn ber Menſch nad) dem 
Ebenbilde und nicht nad) Gott geſchaffen iſt, was kann dann 
die einow anders ſeyn, als ein eigenes Weſen? 

Allein dieß ift vielleicht eine Folgerung, die Philo nicht 
ſelbſt machte, und auf jeden Fall kommen Stellen vor, in 
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denen das Perſonliche wieder zu verſchwinden ſcheint. Go 
im zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. Il. 313, 
gegen unten. Der Mord fey das größte Verbrechen, eine 
wahre Schändung bes Heiligen, denn: dor av dv x0oug 
xrnudrov oböw oüre leoongendoregov, oũrs sosLdßorepöv 
orıv dvdowmov ,„ nayadAng Eindvog nayxadov Exuayeiov , dp- 
xerunov Aoysxng lötag napadeiyuarı runodiv. Ebenfo in der⸗ 
felben Schrift, Mang. II. 333, unten: Hsosıdjg 6 avdewnı- 
vog voüg, rreög dexerunov Idtav Tov dvararo Aoyov Tunwdeic. 
Der Adyog wird hier zur idd«. Mean darf aber nicht vergefs 
fen, daß dieß feine Wefenheit nicht abfolut aufhebt; denn 
aud) die duvausıg Hsov erfcheinen bald als iddaı, bald als 
äyyekoı. Biel ftärfer für die logifche Deutung ijt eine Stelle der 
Schrift de mundi opificio, Pf.I. 44, Mang. J. 415, unten, und 
46, oben: rov dvHpw@nov groı „aar einovo yereodeı HEoDd ual 
x09° öuolwow.“ IIavv xalg, Zupeptoregov yap ovd:v y7- 
yevig avdownov ed. Tip dö dupkosiav undelg eixabero 
oWsuarog xapaxrüpoıv. Oürs yap avdewnönoppog 6 .FEg, 
oürs Hsocıdig Tö Ardgmnıwov ooua" 7 db einwv Aklexras 
xara röov tig Yuxüg Nysudva voüv. IIoög yao Eva Tov tüv 
öAwv Exeivov, wg &v deyirunov, © Ev dxaorp av xara uk- 
g0g ansıxoviodn, Toonov Tıva Feog @V Toü Yöpovrog xal 
dyaluaropopoüvrog avröv. 'Ov yap Eye Aoyov 6 ueyag nye- 
uov Ev änavrı TO x00u@, Toürov, wg Eoixe, xal 6 dvdpw- 
wog voüg dv avdowWng@" Aöparog re yag dorıv, aurög ndyra 
Öpwv, xal AdnAov Eye Tv odoiav, Tag rav ÄdAAaw xara- 
Aaußavov. Hier finft der Aöyog Einav Isod ganz zum Aoyıc- 
nög oder voüg Tod rav öAwv nyeuovoc herab. 

MWenn nun in diefer Stelle, wie überhaupt in der ftarf 
platonifirenden Schrift, de mundi opificio, das Perfünliche 
verfchwindet, fo tritt es defto flärfer an andern Orten her: 
vor. Man vergleiche de confusione linguarum, Pf. II. 332, 
Mitte, Mang. I. 411, oben. „Man mülfe den Umgang mit 
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Schlechten fliehen, mit Freunden ber Weisheit und der Tue 
gend fi) verbinden, denn nur unter Guten fey überhaupt 
Freunbſchaft möglich.“ Auf diefen allgemeinen Gab, wendet 
Philo den Spruch, Genes. XIII. 14, an, wo bie. Söhne, ; 

Zacob’8 zu Zofeph, der fie als Kundſchafter behandelt, fügen: BE 
„Wir find alle eines Mannes Söhne,“ und fährt foforee" 
nag .d xal zovg Adyoveag „navreg dojtv 'vlolBrög dudgcs 
nov; -sigmvixol donsv“ redadnaxa ig. Eudpnboron ovupa- 
via 'Ensl xal.nög oux duöähsre, gydu Enz.d Yeazary 
noliugp nv dvoxspalvam , elotwny d.dyangv, ce ac rov 
cðroͤy änıyeypayudvo, neriga, ob Dyno ‚dAN ddüvarowy 
ävdganov Isod, ög.tod. didlov Abyog Ey; ibändvayung ah 
aurdg: dorıw dpdaprog; ‚Ol:pbv ydpnokkägidoyig: Tod mare 
Yoyp ylvovg  owioranever , 2B...noAudigiikeyoniva zung 
ngoaveluavrsg. bavroug, &AAoı ngög ühkom rundg Tounönevang 
tapaydg xal ordosig dupvAloug:ra nah Eevindg dönuavoyj« 
vavro.,ı.dn.:dexis yerkosg. äxgır rekevrigyBlov toten 
—— aovanınaasreg: Ob Bd dvi Yeuzı yaloovregz nal 

va:.naräga röv 6eddr rındvreg Adyon'z rm Sudguoorov: xauh 
nadunovcov ouupamlav desscv. Frönumiahtec, sbdov al yas 
Anvov Blov Cõou. 

Der Ausdruck dvdgwnog Ised; vomAöyag gebraucht, iſt 
gewiß fehr- auffallend ; obwohl er zunaͤchſt durch den, Spruch 
aus ber Genefis veranlaßt wurde, und obwohl das, was 
perfönlich ſcheinen Fünnte,. durch Das Synonymum dgdög Ad- 
yog aufgehoben wird. ; Er bleibt deßhalb merkwurdig, weil 
er andy: ohne ſolche Beranlaffung wiederkehrt, und weil ‚diefe 


Wieder üung ein deutlicher Beweis iſt, daß das Bild, nicht 


erſt augenblaklich aus dem Texte entftand, fondern fich fchom, 
früher; in der Zeittheologie vorfinden mußte.» In berfelden 
Schrift, Pf. I. 542, Mang. I. 444, Mitte, fügt er über & . 
den: Spruch, Genes: XL 2: xal dyivero dv ro xıwijoa als 
rodg dnd unaroAeiv, eöpov nedlon. dv yi..Zevang, xal argan- 
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oav Exei; ber Ausdruck xıvaiv ar avaroAav habe hier ben 
Sinn, „ſich zur Bosheit verfchwüren;“ denn dvaroan bedeute 
in der Schrift bald etwas Gutes, bald etwas Böfes. Etwas 
Gutes da, wo, glei) der Sonne, die Tugend in der Seele 
aufgehe ; etwas Schlechtes, wenn dieſe verbunfelt werde und 
die Bosheit aufiteige. in Beifpiel erſterer Art ſey der 
Spruch, Genes. II. 8: „xai Zpurevoss 6 Heög napadeıoor iv 
Edtu xar dvaroAag,“ ou xepoalar puröv, AAN ovpavyian 
doerov.“ Dieſelbe Bedeutung habe dvaroiıı in ber Gtelle 
Zachar. VL. 412: idov dävSponog, d Övoue dvaroin. Wahr: 
lich ruft er aus, ein fonderbarer Beiname, wenn man den 
Menfchen nus Fleiſch und Blut darunter verfiände. „Wenn 
du aber an jenen Föperlofen denkſt, der mit dem göttlichen 
Ebenbilde eins iſt, fo mußt du geitchen, daß ber Name fchr 
paſſend fen, denn dieſen hat der Vater des Lebens, als ſei⸗ 
nen älteften Sohn, hervorgerufen, weßhalb er ihn auch fonft 
den Erfigebornen nennt, und der Erzengte, nachahmend des 
Baters Wege, fchafft nach den Vorbildern, die er beim Bas 
ter ſchaut, die Species ver Dinge. xaworarn ys nedopnow — 
äusogov eidn. — Eine, in jeder Beziehung, und aud) da 
durch merkwürdige Stelle, daß die Worte des Zacharias, auf 
welche fie fich gründet, allgemein von den alten Juden auf 
den Meſſias gedeutet wurden. Man vergleiche Lucae L 48, 
fo wie den chaldäiſchen Paraphraiten. 

Faſt Fann nun hier Feine bloße Perfonification mehr an 
genommen werben. Um bie Eadye tiefer zu ergründen, müſ⸗ 
fen wir vorerft Die Frage zu beantworten fuchen, wie dı- 
Howroe Heoö zu einem Synonymum Des Aoyog werben Fonnte. 
Ob fich gleich Philo nirgends hierüber ausfpriche, fo ift doch 
der Zuſammhang biefer Idee mit feinen andern leicht nachzu⸗ 
weifen: Der wahre Menſch ift zu Folge der oben angeführten 
Stelle der voug, diefer hinwiederum ift das Abbild einer 
idis Aoyızı) ober Des 20706. Das Abbild muß aber bem 
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urbilde gleichen, folglich, mwennjenes eine menſchliche Seele, 
oder ber wahre ävdpumog:ift, ſo muß Diefes ber dvgamog 
xar dEoyıv oder ändoanog Ieo6 fepn. Denn der Adyog ift, 
fofern er als die 16a Adyım) dvdgdnov betrachtet wird, 
nichts anders, als der Freak. oder. der Gattungomenſch. Ere« 
getiſch wird dieſe Idee auf :fölgende- Weife - begründet. "Die 
Genefis, fagt Philo, erzählt in der —e von 
zwei Menſchen, dem deeilen· und. dem · wirtlichen. Jener 
werde, Genes. J. 28, als der, nach dem Sbenbilde gefchafe 
fene Menſch, bezeichnet; die Schöpfung dee zweiten beſchreibe 
die Schrift, Genes. IL.’ 7, win den Worten: zer Madev 6 
Beög röv dvägamer , youv and‘ nic rig Außer: 

Hauptftelle ift, de mundt opifieie, Pf. I. 90; Mang. I. 

: gmalv, ör „inkuom "6. Heög .‚uudgamor, 'xodv Aaßev 
33 yñc, nal egronoer sig roͤ nebs cone⸗ aurou nvore 
Zamg*: "Evapylerara zul: did rocrou aublornou, öri dia· 
Yogd nauneyding dor tod ra.növ nkaedtvrog dvdecnov, zal 
Tod nata vijv einbva' Head yeyovoroc noorbooy. "O udv ycio dic· 
naeao ſeic non, aloſnroc, uereyen noioryroc, &x ocucroc 
xal yoxis cureorcᷣc, dvjo 7 yu) pics Hiyrög au“ oe 
xar& ri sixiva, iöle ic, M yövos, N oyorpig, vonrög, 
docparog, obr bb obrE Ind, Epsaprog 'gion. Die 
Kluft zwiſchen beiden it, wie man ficht, ſehr groß; der 
erfte iſt yvos, opprylg, vonrög, Tauter Namen, die fort 
bem Logos zukbmnien. Er iſt geſchlechtlos, als Gattungss 
menſch. Dieß wiederholt Philo im derfelben Schrift, Pf. J. 
50, oben, wo er Aber ben Spruch, Genes. I: 26: äd6ev xal 
Sruglinoer avrodc, ſich fo Äußert: ndvv Ob xalög, rd 
rivog drdgeimen älndv, Subrfirs "td eldn, ghoas Add 
re xal IiAv deönmoupyneddt!' Mina rov &v negei fopprv 
haßövrow* ireidijtta Eoxara' rar Eidv Evundogei ro ylveı. 
Ebenfb im zweiten Buche legis allegbriaram, Pf. I. 492, 
unten. Bet ber ‚Schöpfung habe Sr überall bie-Sattun« 


“ 


— 268 — 


gen vor ben Snbivibuen hervorgerufen, fo auch bei dem Men⸗ 
fen: neorun@cag Yyag rov yarınöv ävdgaomov iv d ro df- 
6ev xal ro InAv yEvog Yaolv sivaı, Uoregov TO Eldog Anıep- 
yazeraı, rov ’Adap. Dean bemerfe, welch auffallenden Ge: 
braud) die Alexandriner von: jener Verſchiedenheit in Der Ge⸗ 
nefis machten, Die man jebt Durch. Die Annahme zweier Ur⸗ 
Eunden erflärt!. 

Der Spealmenfch wirb feruer ber himmliſche, der andere 
der irdiiche Adam genannt. So im. erfien Buche legis al- 
legor., Pf. L 172, „durch Adam werde, wie der Name 
ſchon andeute, der irdifche Menſch bezeichnet: wore, örar 
Gxoung ’Adau., ynivov xal pIagrov eivar vönze, und in ders 
felben Schrift 438, unten: dırr« dvdodnov ylın’ 6 uiv 
yap dorıv ovpavıog Avdewnog ,.ö BE yrivog. O uw ovv ov- 
eaviog, dre xar einiwa Feoü ysyovag, PIaprüjg xal awvi- 
Aag yeodovg ovoiag aueroxog‘ 0 Öb Pos &x orogadog 
ÜAng, Tv xoũv aönÄnaev, Enapn.. 

Diefer himmlifche Menſch müßte nun, der Analogie nad), 
von dem Logos felbft unterfchieden werden, da ja jener ar 
Jownog, von Genes. I. 27, nad) dem Ebenbilde gefchaffen 
wurde, fo wie denn auch die zulcht genannte Stelle beide, 
den dvdewnog ovpaviog und den Auyog trennt; aber Dieß ill 
nicht immer gefchehen, vielmehr find beide. Bcariffe in einan 
ber verfchwommen, wie ſowohl Die Ausdrüde opgaylg, vonrög 
u. f. w. beweifen, die oben vom himmliſchen Menſchen ges 
braucht werden, als auch der Begriff ävdewnog Feod, den 
wir mit Aöyog gleichbedeutend gefunden haben. Denn moher 
ſollte dieſe Idee, die bei Philo, den Kabaliiten und ſelbſt bei 
Paulus, dem Apoftel, mehr als einmal wicderfehrt, anders 
entitanden feyn, als aus diefem Urfprunge ? 

Mag nun Philo in- den einzelnen angeführten Etellen 
an eine wirflide Perfon gedacht Haben oder nicht, fo ijt im⸗ 
mer bieß gewiß, daß eine Theologie, die den Logos einmal 
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als. elxdv Head, dann als voug augavıog und dvIpmnog Heov 
darftelfte, faft nothwendig auf eine. Perfünlichkeit Fommen 
mußte. Doc) wir finden. noch weit mehr. — Abgeleitet von 
dem Begriffe des Ebenbildes, ift die. Idee des drög nowro- 
yovoc» ‚Die, Welt wird nämlich. als der jüngere, ber Logos als 
der ältere, Sohn Gottes dargeitellt. So quod Deus sit im- 
mutabilis, Pf. II. 402, oben, Mang. 1. 27 RMmitte. Lei⸗ 
der iſt der Text dieſer Stelle verdorben. Es heißt naͤmlich: 
6 xdouog oUrog vewrepog bog Fsod, ars alosnzög cv. Tüv 
yap npeoßUregoVv Tovrov‘.odötva eine, vonrog dd äxsivgg. 
ITosoßeiov d& a&ıwoag, nag daurg xarantvew dısvondn. 
Mangey fchlägt, ſtatt oudgve, lödan vor. Aber dieß ift auch 
nicht gut. Wollte man bei der hergebrachten Lefeart fichen 
Heiden, fo Fünnte man ctwa folgenden Sinn darin finden: 
„Den älteren Sohn hat cr in ber Schöpfungsgefchichte (von 
diefer iſt nämlich im vorhergehenden die Rede) nirgends aus⸗ 
drüclic) genannt.“ Im Uebrigen ift Fein Zweifel, daß mit dem 
dıög neeaßurepog der Aoyog gemeint fey; dieß beweist ſowohl 
ber Zufammenhang,. als bie Worte neo davro xaranivev 
Ssvondn. 

Wegen diefes VBerhältniffes zur Welt, das hier unter 
dem Bilde des älteren Sohnes ausgedrückt wird, heißt der 
Adyog unzählige Male ngsoßurarog oder nosoßureoog. So 
in der. oben angeführten Stelle de linguarum confusione, 
Pf. II. 342, Mitte: zodrov ydp nesoßsrarov diöv 6 raw üv- 
tav avbreıle narıe, 69 Eripmdı newroyovov avduaos. Ebenfo 
de migratione Abrahami, Pf. II. 4412. Jakob yabe in dem 
Spruch, Genes. XXVIIL 49: „ZxaAsos TO övoua Tod To- 
nov."bxeivov olxog Hevö“ den Logos gemeint. Tig yap dv 
ein, nAnv O Aoyog 6 nosoßvrarog row yEvsoıv Aaßovrov. War 
der Logos einmal Sohn Gottes geworden, fo flag es nahe, 
ihn zum Unterregenten der Welt und zum Führer der himm: 
lifchen Echaaren der Engel zu machen, und letzteres um fo 
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mehr, da er ja fchon nach feiner logifchen Bedeutung bie gött- 
lihen Kräfte in ſich befaßt. 
Als Unterregent ‘der Welt erfcheint der Logos in ber 


-- Schrift de agrieultura, Pf. IH. 26, oben, Mang. I. 308, 


Mitte. Jede Seele, felbft die ganze Welt folle mit dem 
Pſalmiſten (Pf. 23, 1.) Gott bitten, daß cr ihe Hirte feyn 
möge. Atysı npopirng, 6 ras Vuvpdlag avaypaıyag „Kv- 
pıog nomalveı ve, xal ovötv ne vorspnosi.“ Asykro al Exa- 
orog &v ulger TO crò Toüro* Tö yap ToWÜTov dopa navıl 
piLoFED uelträv dunoenig, To Öd& On xooug Örapepövrug. 
Kadansp ydo rıva noluvnv yiv nal Üdop xal akpa xal müp 
xal 6oa dv Tovroıg gura re ad xal &öa, ra uw Ivnrd, ra dä 
Isla, Erı d& oUgavod gYvoıv xal ıjAlov al aeArjvng nepLödovg, 
xal rov dAAmv doriomv rponag Te ad xal xopslag dvapuo- 
vloug, og nom nal Bacıkevg 6 Heög Ayeı xara dixrw xal 
vonov , nooornoduevroç Tov bodöv aurov Aoyov, NIEWTOYoVor 
dıov,, öc riw dmuilsiov rög lepdg raurnc dyling, ola ri 
ueyalov Baoıkdwg Unapyog druötkera:. Cbenfo in dem er: 
fien Buche von den Träumen, Pf. V. 108, oben, wo Philo 
Gott fo fprechen läßt: uövog Eornxa &yo xal Tv navıom 
gyvow lögvodum, rıv arablav xal axooulav eig raEıv xal 
x60uov dyayav, xal ro ndv Unepsloag, Iva omas Pe- 
Belag tö xparaug xal UnoEX@ uov Adyo. 

Als apxayyehog und mit einer Reihe anderer merkwur⸗ 
diger Prädikate wird er dargeſtellt in einer ſehr wichtigen 
Stelle der Schrift, de confusione lingnarum, Pf. I. 
380, Mangey I. 427. oben. Philo nimmt Beranlaf 
fung von den Worten vol avdgmnew aus dem Spruche, 
Genes. XI. 5: xartßn 6 xugiog ldsiv ınv nöAıv xal röv nöo- 
yov, ôu duodduncav ol vıol rov avdownem. Natürlich er: 
Färt er dieß myſtiſch. „Söhne der Meenfchen werde in ber 
Schrift der große Haufe genannt, welcher ber Vielgötterei 
und ben Laftern ergeben fey, und mannichfadhe Zwecke des 


Lebens, gleich den Steinen eines Gebäudes, aufthürme. 
Diejenigen dagegen, welche nur die Tugend zum Ziele ihres 
Lebes erforen haben, und Gott allein Dienen, werben in ber 
Schrift nicht vol .rov Avdpunan, wie Die andern, ſondern 
vıol 980ũ genannt.“ 

Nach diefen Worten, fährt Philo ſo kon: „Wenn aber 
ein Menſch auch nicht würdig ift, Sohn Gotiggggenannt zu 
werben, fo bejtrebe er fich wenigitens, von dem eritgebornen 
Logos Gottes, von feinem Älteften Engel, den Namen zu führ 


ren, der ein vielnamiger Erzengel iit; denn er wird Anfang, - - 


Name Gottes, Logos, der Menſch nach dem Ebenbilde, der 
ſehende Israel genannt. Deßwegen habe id) auch kurz zuvor 
die Tugenden der Maͤnner geprieſen, welche dort ſagten: 
„Wir find eines Mannes Söhne (Genes. XLII, die Stelle 
ſelbſt ijt Hereits angeführt worden). Denn. wenn wir auch noch 
nicht fähig geworden find, Kinder Gottes genannt zu werben, fo 
folfen wir doch Söhne feines ewigen Ebenbildes, des äftejten 
Logos, heißen: xal dv undeno ulvro Tuygarı rig dEIöypEwg 
dv doc HsoDd Toogayopsvecoda,, onovdagerw xoousicdes 
xaTa TOV TIEWTOYovov cᷣroũ Adyov, TOVv &yysAov nosoßuTarov, 
Sg KpyayyeAov noAvovuuov Unapxovra* xal Yap doxn, xal 
övoua Heoü, xal Adyog, nal 6 xar sixiva dvfomnog, za 
docv ’TogamA, neooayopsvsran did neonyIrw öAlyp nod- 
zepov Enamrlocı ra doxds tüv paonövrov örı „Ildvreg doniv 
dıol dvög Avdopanov.“ Kal yap ei unno inavol HsoU nai- 
des vonitsodar yeyövanev, Ada Tor vg didlov sixuvog ad- 
tov „ Aoyov- tod leporarou * E00 yüg : slnv Aoyog noso- 
Buraroc. 

Zur Erflärurg des Einzelnen nur ſoviel. Unter den 
verfehiedenen Namen des Aoyog wird bier coyn angeführt. 
Der Urfprung dieſes Prädifats ift leicht nachzumeifen. Es ift - 
auß Genes. 1. 1. entitanden: &v doxi dneinoev 6 Heög. Der 
Logos ift, nach unferes Verfafferd Lehre, Das Organ, durch 
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welches Gott die Welt erſchuf. Nun iſt eben die Summa 
der Schöpfung in dem genannten Verſe enthalten. Die 
alerandrinifche Theofophie nahm das Wörtchen &r für dic, 
und dpyxn für ein Eynonymon des Adyos. Zwar laffen ſich 
für dieſe Eregefe Feine ausdrüdliche Beweisftellen aus Philo 
ziehen, defto mehr aber aus ſpäteren Alerandrinern, die in 
diefelbe Schule gingen, namentlih aus den Schriften des 
alerandrinifchen Clemens. in zweiter Beiname Des Aoyoc 
ift övoun Hsod, Ohne Zweifel ijt er entflanden aus Exod. 
XXIII. 20. 24, wo Gott zu JIsrael fpricht: „Siehe id) fende 
meinen Engel vor euch her, Damit er euch bewahre auf 
euren Wegen: nogoosxse o8avro xal elodxovs auroü, xal 
un aneige auto, oᷣ yap un Unoorelinral oe. TO yae övoua 
uov doriv En adrd. Wir werden weiter unten Gelegenheit 
haben, eine Stelle anzuführen, wo Philo diefen Spruch auf 
eine fehr bedeutfame Weiſe citirt. 

Die andern Beinamen find theils ſchon erflirt, wie 
Aöyog nosoßvrarog, und 0 xar einöova Avdomnog, theils 
find fie aus befannten Stellen des Pentateuch's entitanden, 
wie öow@v Ispan!; denn Jehova wird ja bie und da in ben 
Büchern Mofis Israel genannt. 

Was das Ganze betrifft, fo kann man bier nicht wohl 
mehr an eine Perfpnification denfen, fondern man ijt ge 
nöthigt, eine wirffiche Perfönlichfeit anzunchmen. Erſtlich 
fprechen hiefür die Ausdrüde apyayyslog, nesoßurarog dy- 
yelog, 6 xor sindva dvdownog, dpxn, die in dieſem Um— 
fange faum mehr bildlidy genommen werden fünnen ; zwei 
tens ber fchroffe Gegenfag zwifchen Gott und dem Logos, 
denn was anders foll der feyn, dem man nach Gott in ber 
zweiten Stufe dienen foll, als ebenfalls ein felbftftändiges 
Weſen? 

Wiederum als apxayyerlog aber mit einem. wichtigen Ne 
benbegriffe, der aus ber Idee des apyxıspsug abgeleitet ill, 
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fommt der Logos vor in der. Schrift, yuis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 90, Mang. I. 504, und 502. : Aus Bers 
anlafjung der mehrfach berührten ‚Zertheilung jener: Opfers 
thiere (Genes. XV. 9. 40.), fagt unfer Verfaſſer: „der Menſch 
Fönne nichts in gleiche Theile zerlegen, nur Gotti Deßwe⸗ 
gen fey in der Welt überall Gleichheit. ‚Die. Zwei leichten 
Elemente, Luft und Licht, halten ven zwei ſchrihn, ber Erbe 
und dem Waffer, das Gleichgewicht. Die Finſterniß und das 
Licht, die Sahreszeiten, fo wie bie: Himmelsfreife feyen einander 
gleich. Daffelbe fehe man an den lebendigen Gefchöpfen; eine 
Hand, ein Fuß entfprecye dem andern. Selbſt zwiſchen ſchein⸗ 
bar ungleiche Dinge habe Gott, nad) dem Geſetze des Verhält- 


niffes, Gleichheit gefegt. Das Kleinfte Fünne mit dem Größe 


ten, eine Umeife mit einem Elephanten, verglichen. werden. 
Auch Moſes fciere bie Gleichheit ungemein, wie: an feinen 
Sefebestafeln, den Opfer-Gebräuchen, den. Zeften zu: erfehen« 
(Lev. VI. 20. Exod. XXIV. 6. XXX. 13). Run fährt er, 
biefe Stleichheit auch am Logos preifend, ſo fort: „Ich. bes 


wundere auch den heiligen Logos, der. in athemlofer Eile hin⸗ 


fäuft,. um ſich in die Mitte zwifchen: die Todten und-Leben- 
ben. zu fielen. Denn ſogleich, fagt Moſes, hörte Die Plage 
auf. Uber. das, was unfere Seele quält, verderbt und zer 
flört, würde nicht aufgehört haben, hätte nicht der Gottges 
liebte Die Heiligen, welche tadellos leben, von: den‘ Unheiligen 


gefchieden, die in Wahrheit fchon geftorben find.. Denn durch. 


fortgeſetzten Verkehr mit den. Kranfen, erben oft auch ganz 
Geſunde ihre Seuche und müffen fterben. Dieß wurde nun 


unmdglich- durch den mächtigen, zwifchen beiden, anfgeführten: 
Damm, welcher die Angriffe der. Schlechten auf die Guten. 
abhält. Noch mehr aber ſtaune ich, wenn ich in den heili⸗ 
gen Schriften leſe: „Eine Wolke trat in die Mitte, zwiſchen 
das ägyptiſche Heer und Israel.“ So konnte das fleiſchlich⸗ 
geſinnte und verruchte Geſchlecht die Kinder Gottes nicht 
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mehr verfolgen; denn fie trennte der Schild und Hort der 
Guten, der Schreden der Berdammten, die Wolfe nämlid). 
Tugendhaften Scelen träufelt Diefe eine Weisheit ein, die 
über alles Wehe erhaben ift; dagegen über Schlechte und der 
Weisheit Untheilhaftige, fendet fie Strafen aus, wie Wafler: 
fluthen. Dem Erzengel aber und älteflen Logos hat der 
Allvater Das hohe Vorrecht verliehen, bag er, in der Mitte 
zwifchen Gott und den. Menſchen ftehend, die Kreatur vom 
Schöpfer fcheibe. Er iſt Vertreter des ewig fündigenden Men⸗ 
ſchengeſchlechts bei Dem Unvergänglichen, und der Gefandte des 
Herrſchers an bie Unterthanen. Er freut ſich auch Diefes 
Ehrenamtes, und ruft vol Gefühl feiner Würde aus: „Mit: 
ten ftand ich zwifchen dem Herrn. und Euch“ (efr. Numer. 
XVI. 483. Denn cr ijt weder unerzeugt, wie Gott, nod 
erfchaffen, wie wir, fondern ein Mittelweſen; für beide ein 
Unterpfand: für Ben Erzenger dafür, daß das ganze Geſchlecht 
nicht wieder abfalle und die Zügel von ſich werfe [Anfpie- 
lung auf die Süudfluth. Ich lefe nämlih agymıdaoas flatt 
dyavioos), für die Kreatur, daß der Allerbarmer fein eigenes 
Werk nicht mehr vernichten werbe. Denn (fo führt ihn Philo 
redend ein), „ich werde Frieden verfündigen ber Kreatur von 
‚dem Gotte, der ben Krieg nidyt buldet und ewigen Prieben 
wahre.“ — Geben wir den griechiichen Text her, foweit er 
befonders wichtig iſt: 75 83 dexayriig xal nesoßurarg Ad- 
yo dwgeav dEulperov Edonev 6 ra SAa yayıjoag narijo, Iva 
usdoguog oTdg To yerdusvov Ötaxoplsy Toü nenonaörog. 0 
& aurdg Intrng nv dor od Iumroü xmoaivorrog del n1pog 
tö dpIaprov, npeoßevrng 8 Tod nyeudvog npög To Ummuoor. 
Ayaıkıraı 88 önl ij dmpsg, al osuuuvöusvog avınv dxdın- 
yeiraı pdoxav, „Kal dya £iornusıv dva u8oov xupiov zul 
Uncov ,* oüre dyivvntog ag 6 Heöc av, oürs yavırög gs 
Unsig, KAG uloog Tüv äxpmv, duporkporg Öunpsvan* nape 
pbv TO Qursvcarıs, neög nlarıw Tod un ovunav dpmviacas 
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note xal dnoorijvaı TO yEvog, dxoonlav drrl ndouov HAdue- 
vov’ napd dd To guvrı, npüg eveAnoriav Tod pirmors row 
iM Hsov negiidste ro idıov Eoyov. „Eyo ydp Imumpvuei- 
concı ra elpnmvaie yavkosı napd xoü wasapsiv noAduovg dy- 
vcoxoroß, elonvopvAaxog del HEod.“ 

Zur Erflärung des Einzelnen dieß. Der Mittelbegriff, 
ber diefen Eat mit dem Vorhergehenden verbinbet, iſt udoog 
und udoov doravaı. Vorher ift von der Zoseng In ber Welt, 
in den Gefehen Moſis, num von dee Gleichheit In den MWirs 
Fungen des Adyog die Rede. Diefe Beziehung wird breimal 
wiederholt. Das erfte Mal unter dem Namen lepög Aöyog — 
Havudzo xal rov nera onovöjg dnvevorl Öpauövre ovvrd- 
vorg leoöv Adyov, Iva or neoog Toy redvnxörow. al con 
torıav. Die Stelle ift, wie befannt, aus Numer. XVI. 48. 
„Aaron trat mit der heiligen Feuerpfanne unter das empärte 
Volk, um c8 zu fühnen; da warb ber Plage gewehret.t Wei⸗ 
tee oben haben wir eine ganz verfchiebene Anwedung -biefer 
Stelle gefunden, wo fie auf die: neoxönrovrsg bezogen wurbe. 
Ebenfalls ift fchon früher der Grund angegeben worden, wars 
um Aaron mit dem Logos verglichen werben kann; ba et näm⸗ 
lidy der Mund oder die Nede Mofis ijt, fo war Die Nebertra« 
gung leicht. Indeſſen Fönnte man zweifeln, ob unter dieſem 
Aöyog lspöc ber eigentliche göttliche Aoyog gemeint ſey, denn 
er fcheint der Wolfe und bem doyayyeacf die nachher ges 
nannt: werben, an Würde nachgeſetzt zu feyn; bach anderer⸗ 
feite find die. Präbifate, obgleich bei erfterem weniger glaͤn⸗ 
zend, am Ende diefelben; er ift ein Mittelweſen und Wärhe 
ter der Tugend, Rächer des Boſen wie die andern. Und end« 
fich, für vas ſollte cr gehalten werben, wenn er nicht ber 
überalf gepriefene göttliche Logos it? | 

Die zweite iodrng in ben Wirkungen bes Logos belegt 
unfer Berfaffer mit dem Spruche Exod. XIV. 20: sionj- 
ev 6 orödog rüg vegläng dva uloov This napsußoÄns Toy 
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Alyuntlov aa) dya udoov rjc nageußolng ‘ITopanı. Weber 
diefe Wolkenfäule äußert er fi in dem eriten Buche de vita 
Mosis, Mang. IL 407, oben, fo: rsedorıov 88 yacı ovy- 
Bivaı »ar dxslvov ToV Xoovov, usyakovpynua TiG Yvaeag, 
ö undelg no ubuvnras naAaı Yeyovogc. Negyein yap eig &ü- 
neytdn xlova oynuarıodeioan npore tüg nAndVog, Mutoas 
uiv nlıocıöig InAaunovon pbyyog, vüxtwp 83 YAoyosıdig, Unio 
Tod un nlateodaı xara' rıv nopeiev, AAN dnkansordry 
öneodaı nyeuovig tig ödod. Taxa ubvroı xal rav Unap- 
yov tig jv roũ ueyalob Baoıiog, dypavıg äyyelog, &yxa- 
reiAnunkvog- TH veptäAn nponyntop, öõr od Hug Ouparog 6@- 
Yaryoics dododa. Er hält alfo die Säule für das Gewand 
eines Engels, und zwar eines folcyen, den iterbliche Augen 
nicht fehen durften. Vergleicht man hiemit eine Stelle aus 
dem Buche der Weisheit, defien VBerfaffer, wie fchon, bemerkt 
wurde, in Diefelbe Schule mit Philo gehört, nämlich cap. X. 
47: üntdcnev (N oopla) öcloıg mogov xonav aurav, odi- 
ynow-.cvroug iv 085 Havuaorn, xal dykvsro adroig sic oxd- 
mw nuseng xal eig YpAoya Gorpmv rıw vurra, fo hat man 
guten Grund zur DBermuthung, dag Philo in der Wolfe den 
Logos gefunden Habe. Diefe Bermuthung wird vollftändig durch 
unfere Stelle beftätigt. Erſtlich wird hier die Wolfe ganz 
als copbe Heov dbargeftellt, fie träufelt tugendhaften Scelen 
Weisheit ein, und Geftraft die Lajterhaften. Dieß find audy fonft 
die Prädifase der göttlichen vopla. Sie it aber auch, wie 
es fich erwarten ließ, eins mit dem Logos, Nur deßhalb, 
weil beide letztere Namen einer Sade find, fährt Philo in 
ben Morten fort: ra d5 apyayytkp xal npeoßvrarp Ad 
Sopear dEnlosrov idwxev 0 narne. Die sopla, die er um 
ter dem Bilde der Wolfe pries, ‚hatte ihn auf den gleichhe: 
deutenden Begriff Logos geleitet. 

Die dritte Joörng wird mit der Stelle Deuteron V. 5. 
belegt, wo Mofes von ſich ſelbſt fagt: „Ich Rand zu derſel⸗ 
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bigen Seit zwifchen dem Heren’und Euch; daß ih: Euch an- 
fagte des Herrn Wort; ‚denn Ihe- fürchtetst:;wuch vor : Dem 
Teuer (bei der Verkundigung Des Geſetech, und ginget nicht 
auf den Berg.“ U Ir 
Mofes war in fo hohem Sinne Prebhet; de daß feine Horte 
als ein Vorbild auf den: Logos: sereadheet, und biefem ir den 
Mund gelegt werden konnten. ..ag 
Diefer Spruch wird ebenfalls in ber. oben gegebnen Een, 
aus dem zweiten Buche von den: Träumen, auf die Tugendkraft 
im Menfchen bezogen, aber. auf eine andere Weife: dort wird 
ber Begriff us$oöpov doravas auf das Wehen des Tugendhafs 
haften Hefchränft und fo gedeutet: der Weiſe ftehe, feiner Na⸗ 
tur nach, in der Mitte zwifchen Gott und den Menſchen; hier 
aber wird er auf die Wirfungsart des Logos, auf fein- Mitt⸗ 
leramt bezogen und behauptet: der Erzengel ſtehe in der Mitte 
zwifchen. Gott und den Menfchen, weil er bie: Menſchen bei 
Gott, und Gott bei den Sterblichen vertrete. | 
‚Sch glaube nicht, "daR. es. irgend Jemand beifalfen werde, 
in der vorliegenden Stelle .eine. bloße Perfonification der 
Weisheit, der Tugendkraft in Den Seelen, ober. der Weltver« 
nunft, zu finden. Denn wie ließe ſich dieß mit den Worten 
reimen? Außerdem bedenfe man, daß. Philo auf Feine Weiſe 
durch. den Tert gezwungen war, eine fo auffallende Mieinung 
anszufprechen. Er pries vorher die. Gleichheit in jeder. Ben 
ziehung, und preist ſie auch in: den Wirfungen des Logos 
mit Anwendung des Sprudyes Deuter. V, 5. Wie leicht und 
natürlidy mochte er num dieſen Worten biefelbe Deutung ge 
ben, die er ihnen im zweiten Buche de somnlis: beilegt 3 Statt 
deſſen zieht er die eigenthümliche,. dem Texte fogar: fremde 
Idee des Mittlere, des Schutzengels, herein. Be 
Noch auffallender und ieigenthämlicher kommt ber Adroc 
ixdrng wieber vor im bem dritten Buche. de vita Mosis, 
Mang. I. 155, Mitte. Philo fpricht Hier von der Kleidung 
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des Hohenpriefters. Die ganze Welt fey daran abgebildet: 
die vier Elemente, ber Thierkreis, endlich auch der Logos, 
und zwar biefer Durch ben geheimnißvollen Amtsſchild Aoyeiov 
genannt. Denn, fährt unfer Verfaffer fort, ed war noth; 
wendig, baß ber Hohepriefter, wenn er bem Herrn ber Welt 
fein Opfer. heilige, den reinen, vollfommnen Sohn Gottes, 
als Beiltand (napaxdnsog), mit fid) bringe, um Vergebung ber 
Sünden und Berleihung überfchwenglicher Gnadengaben aus: 
zuwirfen: zouroy röv rodnov (ofr. Exod. XXVIII.) 0 deyxıe- 
eeÜs Oraxocundgelg arelisras nopög Tag lepovoylag, iv örav 
sigin Tdg narpiovg euyag TB x Ivolag noımodusvog, Ovv- 
eıolpyyras näg 6 xdopog aura, di av dmıpeperas wuumud- 
ray, ddpog röv nodnen, Üdarog rov Holoxov, Yjg To dvädı- 
vov, Tvpög TO zöxnwor, odpavod nv Enwuidea, xal xar Ei- 
dog vol» duoiv uogyaıploıy, Tovg ini rov axpouiov opa- 
edydovg nepıpspsig, dp dv xad äxarepov yAvpal EE toi 
Soopöpov, tovg Inl rov ordpvov dadexa Aldovg dx TpWv 
xara törsapag orosyoug, Toü owexorrog xal BLorxoüvrog Aö- 
you ro ouunar , zo Adyıov. 'Avayxalov yap iv röv iepmui- 
vo To Tod zdouov narpl napaxinp xejodsa Teisıorary 
riſ Apsriv Va, nodg TE duvnorslav dpaprıudıov xal xo- 
enylav dydovararıw ayadurv. 

Kann nun dieſer vıog Heov ctwas anders ſeyn, ale bas 
große Mittelwefen, der Fürft der Engel, der Sohn Gottes? 
Die eigene Tugendkraft oder das Gewiffen des Hohenpriefters 
Bann nicht gemeint feyn; denn dieſes trägt er ja in ſich, und 
bringt es alfo nothwendig mit und nicht als äußere Zugabe. 
Ebenfowenig die Weltfeele; denn wie follte auf diefe der Be: 
griff Ixdeng, napdxintog pafen? Man muß alfo an ein 
felöftfländiges Wefen denken. Andererſeits wird Jedermann 
zugeftehen, daß Philo diefe auffaffende Begriffe nimmermehr 
fo ſchlechtweg und ohne alle VBertheidigung oder Vorbereitung 
auf den Logos übergetragen hätte, wenn fie ſich nicht fchon 
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in dem Bewußtſeyn ber Zeitgenoſſen vorfanden. Iſt dieß 
wahr, fo werben wir auch in unferes Stelle die einzig rich⸗ 
tige Erflärung finden zu Joh. ZEV, 46: al -dye  dpornow 
rov nardpa., xal dAlov napdsAnrev Icbosı Buiv, Iva eben 
ned‘ vucov sig rov aıöva, und I. Joh. II. 4: div reg dude- 
m, nagaxınrov Eronev noög row nerepa. Die Worte na- 
paxinzog und Aödyog. waren in ber alexandriniſchon Theoſophie 
Meczfelbegriffe. Hierauf weist in der eufigenannten Sielle 
ber Ausdruck ardov: hin, er zeigt, daß Ghriitus, unferem 


Evangeliſten der fleiſchgewordene Adyog, felbit der: erſte und - 


eigentlichite napawdnrog iſt. 

Wir finden alſo bei Philo ben Adyog, als perſoͤnlichen 
Mitther, als Ixerng und napaxdnrog. Der Urſprung Diefer 
Idee läßt ſich leicht nachweilen. Sie ift. abgeleitet and -dDem 
Begriffe des Hohenpriefters, diefer ift vorzugsweiſe Mittler 
zwijchen Israel und Schovah. Philo äußert ſich im. zweiten 
Buche de monarchia, Mang, II. 280, wwen, : fo über: fein 
Amt: BovAsras aurov 6 vönog yelfovog Beuoeäcdn: Pb- 
ons 7 na Avdoonov, äyyuriow npboudera Tüg Heiag, HE- 
Iöpıov, sl dei To aAndig Akyeıv, dupow, Iva did utoov 
rıvög ävdoomor utv Idoxwrras Isiv, Nöogç di Tag Yapıras 
avdo@nos Unodıaxdvy rivi yosusvog doßyn Kab- yoonyi. 
Eine Zeit, die fo vom irdifchen Hohenprieiter dachte, hatte 
nur einen kleinen Schritt zu jener Webertragung. j 


Bei der hohen gefchichtlichen Wichtigfeit Diefer Idee eis 


nes perfönlichen Mittlers, haften wir es für unſere Pflicht, 
andere Stellen. unferes Berfaffers anzuführen, bie ‚vorzuge: 


weife Dagegen zu jtreiten fcheinen, Damit. Die Sache von allen- 


Seiten. beleuchtet werbe. Die erfte wurde ſchon oben ange: 
führt, efr. de vietimis, Mang. I. 247, unten: „Wenn ein 


Menſch über. anvertrautes. Gut, oder über degangenen Raub, 


oder einen verhehlten Fund einen Mteineid gefchworen-; aber 


von jeinem Gewiffen geplagt, eingeflanden habe, fü Dirfe man 
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ihm, nach dem mofaifchen Rechte, Verzeihung angebeihen laſ⸗ 
fen, unter folgenden Bedingungen: .Borerft müſſe er Das Ge 
raubte, oder trügerifh Entzogene, nebft einem Zünftheile des 
- Werthes zur Entfchädigung an ben Beraubten zurüdigeben. 
Wenn dieß gefchehen fen, führt Philo fort: „iro, groiv 
usrùò roũto elg ro Ispöv alrnoönevog ägyeoıw, ow bönnaprev, 
. Imayöusvog napdxantov od ueunröv, vöv nord Yyuxıv EAeyyxov, 
., Ög dviarod auupppäg aurov dhpvoaro.“ Das Wort Meyxocç 

‚bedeutet hier, wie fowohl fein fonjtigee Gebrauch, als ber 


FZuſammenhang beweist, Gewiffen. Man Fünnte nun fagen, 


wenn hier das Wort napaxinrog fo tropiſch als Beifab zum 





* Gewiſſen gebraucht wird, fo Fünnte es auch oben eine ähn⸗ 


liche Bedeutung haben. Uber mit weit mehr Recht läßt fih 
der Satz umfehren und fagen: Logos war in der alerandrini 
ſchen Theofophie fo innig mit den beiden Begriffen Asyxoc und 
owveßog verſchwiſtert, daß unfer Verfaſſer leicht darauf verfal⸗ 
len fonnte, aud) ein fonfliges, nur auf den perfünlichen Logos 
pafiendes Prädikat auf beide letzteren Begriffe überzutragen, 
und dieß möchte wohl richtiger feyn, theild weilubas Wort 
napdxAnrog eben Fein natürliches Prädifat. des Gewiſſens ifl, 
und alfo nur, durch .andere Vorſtellungen vermittelt, darauf 
angedandt werden Fonnte,. theils weil es in der Bedeutung 
Gewiſſen, in. der: obigen Stelle, wie wir gezeigt haben, kei⸗ 
nen vernünftigen Sinn gibt. | 

Die zweite Stelle. fteht in der Scheift de migratione 
: Abrahami ‚ Pf. II. 466, Mang. I. 455. Philo erffärt hier 
ben Geegen Abraham's (Genes. XII. 3.3: à vol edAoyndr- 
covraı no ai gulal tag yñç nicht meſſianiſch, fondern 
natürlich auf folgende Weife: „Es it befannt, daß ſchon 
ganze Städte, Länder und Nationen wegen der Weisheit und 
Tugend eines Mannes großes Gluͤck erfahren haben, befon- 
bers wenn ein folcher Frommer mit großer Gewalt von Gott 
ausgeräitet ift. Denn in Wahrheit ift ber Gerechte bie Stübe 
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bes Menſchengeſchlechts. Was er felbft befibt, gibt er reich« 
lich den Nothleivenden, was er: nicht hat, Darum bittet er 
ben überreichen Gott. Diefer. öffnet dann feine himmlifchen - 
Schätze und läßt feine Gnadengaben herabftrömen, fo. daß 
alle irdifben Behälter davon Aberfüllt werden. Diefe Gna⸗ 
den verleiht er, die Bitten feines Hülfe flehenden Logos ers 
hörend. Darum heißt: eg (Num. XIV. 20.) auf das Flehen 
des Mofes: „Sch bin ihnen gnädig nach deinem Worte,“ ein 
Ausfpruch, der dem andern: „in dir. follen alle Gefchlechter 
ber Erde gefegnet werden,“ gleichbedeutend iſt. Taura 88 rov 
ixtenv davrod Adyov vun dnoorgapslg sinds Bwpsicdu. Ab- 
yeras Yap Ertpadı, Moüodug Ixersvoavrog „IAsog auroig 
ein x&ra TO bnqud ou“ roüro dd og Eoıxsv loodvvausi ro: 
„evevAoynInoovraı ir ool .ndonı al gukal ric yac“ Es 
iit hier ungewiß, ob der Ixdrne Adyog von Mofes felbit uns 
terfchieden wird, fo daß der Sinn der wäre: Gott ſchenkt 
jene Gaben wegen ber Bitten. feines Logos, der die Anlies 
gen Moſis vor feinen Thron bringe, oder ob Mofes feldft 
ber Aoyocdatrne iſt. Sollte aber: auch lebteres der Fall | 
feyn, fo Fonnte Mofes, bei der Zweideutigfeit Des Ausdruckes 
Logos, wohl das flehende. Wort Jehova's genannt werden, 
da er ja fonft immer die Bitten des Bolfes vor Gott bringt; 
und diefe Stelle beweist dann nichts gegen bie perſonliche 
Erklaͤrung ber obigen. | 





Die dritte Gtelle ift entnommen aus ber Schrift de 


execrationibus, Mang. II. 436, oben. Philo fpricht hier von 
den meffianifchen Hoffnungen feines Volkes. Sie werben 
einft zurückfehren aus der Zerſtreuung, von einer göttlichen 
Geftalt. geführt. Diefe Gnade werde ihnen zu Theil, weil 
fie drei Fürſprecher (napdaAnroı) bei dem Bater im Himmel 
haben. Erftlich, die Güte und Liebe des Vaters felbft, der 
lieber Gnade: übt, als Strenge; zweitens die Heiligfeit der 
Patsiacchen, deren Seelen, vom: Leibe entbunden, reinen und 
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ungeträbten Gottesbienft ausüben, und nicht ohne Erhörung 
für ihre Söhne und Töchter flehen; drittens, ihre eigenen 
FHortfchritte in der Tugend, und biefe werden die mächtigite 
Zürfprache bei Gott führen. — Wir werden fpäter auf dieſe 
Worte zurüdfommen. 

Nach diefer Stelle Fann man nun mit allem Rechte ſa—⸗ 
gen: hätte fih Philo einen wirklichen perfünlicdhen Fürfpre: 
cher unter dem Adyog napaxinrog gedacht, und nicht vielmehr 
ein Bild für die genannten drei Ideen zufammen, oder cine 
derfelben allein, fo würde er ihn gewiß hier, wo Alles ihn 
Dazu aufforderte, nicht mit Stillſchweigen übergangen haben. 
Allerdings ijt diefer Einwurf fehr ftarf. Aber man kann Doch 
Dagegen fagen: Philo gehört nicht zu den folgerichtigen Den: 
Fern, bald fpricht er (der Wolfstheologie folgend), von einem 
perfünlichen napaAntog, bald gefällt er ſich darin, dieſe Idee 
in Schatten zu ftellen und in Verſtandesbegriffe aufzuldfen, 
wie hier. Dieß Fann man fagen, wenn man annimmt, Daß 
er jene dreifache Eintheilung wirklich ftatt des fonftigen Lo: 
908 hingeftelit habe. Wir werden aber weiter unten Gelegen⸗ 
heit finden, eine andere weit wahrjcheinlichere Erklärung. zu 
geben, weldye die Perfünlichfeit des großen Vertreters auf 
befriedigende Weile rettet. 

Doch wenn auch Ulled, was wir feither beigebracht Haben, 
nichts für einen perfünlichen Logos beweiſen würde, fo haben 
wir noch einige Stellen übrig, vor denen jeder Widerſpruch 
verftummen muß. Sm erften Buche de vita Mesis, Mang. 
1. 91, Mitte, erzählt unfer Verfaſſer die Gefchichte vom 
brennenden Dornbufche, auf folgende Weiſe: „Als Moſes einit 
feine Hcerde an einem wohlbewällerten und grasreicyen Orte 
. weidete, ſah er in einem Kleinen Gehölze eine erftaunliche Er: 
fcheinung. Es flaud ein Bufch daſelbſt, ein dornigtes, ſchwaches 
Gewächs. Diefer loderte plüglich auf, ohne dag ihn Jemand 
angezündet Hatte, und obgleich die Flamme von der Wurzel 


— 
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bis zur Spitze emporfchlug, blieb er unverſehrt, ald wäre er 
von feuerfefem Stoffe. Mitten in ber Flamme zeigte ſich 
eine wunderſchoͤne, nichts irdiſchem zu vergleichende Geſtalt, 
ein göftliches Gebilde, das helles Licht ausitrahlte. Mean 
möchte es wohl am beten für das Ebenbild Gottes halten; 
doch mag ed Engel genannt werben, weil ed die Zufunft ver- 
kündete, zwar ohne Worte, aber um fo Plarer, durch den Ans 
blie@, den es Darbot. Denn der Bufcd war ein Symbol ber 
Bedrücten, Das Zeuer der Bedrüder. Daß der Buſch nicht 
verbrammte, war ein Zeichen, Daß bie Unterbrückten nidyt un- 
tergehen werben. Der Engel endlich bedeutete Die göttliche 
Borfehung, welche das Schredlichfie, wiber alles Erwarten 
der Menfchen, in vieler Ruhe zu einem erträglichen Ende 


führet: xara 85 nom mw YAdya Hopp Tu Tv napınadds- 


orarn rov dparav dupepng. ovdevi, Isosıddorarov Ayalıa, 
Pag auotidöorsoov roõ TUpOG dnaozganrovon, Tv dv ricç 
vneronnosv elxöva roũ Öyrog sivar. Kalslodu dd Ayysdog, 
örı oyedov ra päähovra., ysrnosodaı dinyytäAsro, Temvordog 
pœovñß novxig da ng ueyalovpyndeiong Öyeog. ZuußoAov 
yao 6 iv naıdusvog Pdrac rov ddıxovusvon" ro dA pAdyov 
nie row, adwoivrev. To dd un xaraxalsrdaı ro xauduevov 
roũ un YPIaproeadaı npög vv dnırideudvan Todg ddınov- 
uvoug, AAAG Toig ubv dnpaxtov za) dvapsan yerjosodaı 
zmv Enidsoıw, roig 88 rw dnıßovAnv aiınmov. O 88 dyye- 
Aog npovolug rg dx Heod, ta Alav Yoßspe napa rag andr- 
av Binldag xara oA novylav dEsupapisovrog. Im Urs 
terte (Eixod. 1JI. 2.) heißt es: pn dd aurg dyysaog xv- 
olov. Es war aljo nad) dem Pentateuch ein wirklicher En: 
gel. Um fo auffallender ijt die Wendung, die unfer Verfaſ⸗ 


fer nimmt, und man fieht aus den Worten: „iv dv rug Une- 


ronnoev, eixova Tod övrog sivar,“ daß er die Geftalt wirf: 
lich für das Ebenbild hielt, und. den Namen ayyedog bloß 
xtayenosıxag gelten laffen. will. : 


”., 
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Wir haben nun hier ein unwiderſprechliches Beiſpiel von 
perfünlicher Wirkſamkeit des Logos. Denn nirdends in Den 
Schriften Philo’s wird etwas anderes als der Logos, eixav 
980ũõ genannt, und es kann auch hier nichts anderes gemeint 
feyn, als diefer. Denn diefe sixov Heov erfcheint ja höher 
als ein Engel. Was follte nun über den Engeln ftehen, als 
Der dpyayyelog, npeoßvrarog Adyog, die elnav Heoü? Ans 
deresfeits verbietet der Zufammenhang, an eine Perfonifica 
tion zu denken. Wie thöricht, ja unfinnig wäre der Gab: 
dem Mofes erfchien im Feuerbuſche eine wunderbare Geftalt, 
welche man für die Vernunft Gottes halten möchte | 

es ift alfo ausgemacht, daß der Logos, nach unferes 
Verfaſſers Anficht, in fichtbarer Geitalt erfcheinen Fonnte; 
folglich mußte er ihn aud als ein individuelles Leben ben. 
fen. Hinwiederum ijt diefe Stelle ein Beweis, Daß unſere 
obige Erflirung, zufolge der wir, in jenem Ausfpruche über 
die MWolfenfäule, ein perfünlihes Weſen angedeutet fanden, 
richtig if. Denn wenn Philo in dem Dornbufche ein indis 
viduelles Wirfen fah, fo läßt fi) zum Voraus erwarten, daß 
er dieſelbe Anſicht auch von jener Wunderwolfe hatte, da ja 
die ganze Geſchichte Moſis als ein Ganzes von göttlichen 
MWirfungen betrachtet wurde, und die Führung durch Die Wolfe 
gewiß fo merfwärdig ift, als die Erfcheinung im Dornbuſche. 

Eine eben fo ftarfe Stelle derſelben Art finder fih in 
einem der Fragmente, das uns Eufebius im fiebenten Buche 
feiner praeparat. evangelicae, im 43. Eapitel, aufbewahrt hat. 
Es ift genommen aus einem verlornen Buchg de quaestio- 
nibus et solutionibus, und lautet fo: du ri, «sg rapl Srdpov 
HEo0 910, To, „ev einövı Heov dnoinoa röv avdpmnor,“ 
aA ovyl rij &avroü; Ilayxalog xal Gop@g Tovrl xexpr- 
ougöntaı. Oyntöv yap ovdlv antıxoviodniva TIEöE TOV Ava 
taro xal nardpm rõv öAaw döuvaro, AAAd mpög rov devre- 
gov Yeov, ög dorıw äuslvov Adyog. "Eder yap vov Aoyınoy dr 
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avdoamov runor und Aslov Adyov yapaydivaı‘ dnsudı) 
ö. np6.zod Adyov Heog xpalaoam dorlv 7 naoa Aoyımı) YU- 
og” ro ÖL Unip rov Aoyov, dv rij BeArlorn Kal rwı dEaı- 
oo nadegrarı ldig, ouölv Ihug Tv Yerırov LEonoıodc- 
Iar. Eine Theologie, die vom Logos den Ausdruck devrspng 
Heög braucht, mußte ihn für ein. perfünliches Wefen halten. 
Zum zweiten Male, obwohl weniger ficher, kommt dieſes 
Wort vor im dritten Buche legis allegoriarum, Pf. I, 364, 
Mang. I. 128, unten. Philo fagt hier über ben Spruch, 
Genes. XXI. 16: xar duavrov anooa,,Adysı xupıog; Gott 
allein Eönne bei. ſich ſchwoͤren, weil nur er allein ſich Kenne. 
Deßwegen ſind Diejenigen «gottlos, welche bei dem Herrn 
fhwären; denn: alxorocç yap odelç öpvuaı, zart, aurod,.örs 
y8 00 napl tig Yvoewg auroü diayvaraı. duveraı,..dAA dyg- 
znröv, day Tod .övöparog ayrov duvnd@usy, neo Tv, Kod 
dpunviog. Abyov. . Oitog yag.juiv ro. dreian. dv. ein Hadg, 
av di oopav xal reielow, 6 nowrog. Kal Mwücng uiv- 
zo» riv UnsoßoArv Iavuaoag Toü. dysvynrev,. pmolv, „Kal 
15 Övönears: aurod. öuj,“ odyl auro. Inavov yap. za ya 
mo Mmovcder, xal. kaprupeiode: Ayo Help. Das. Wort 
neörog kann nicht für dxsivog genommen werben, weil. bieß 
dem heitenifchen Sprachgebrauche zumider wäre; folglich hat 
es feine :gewöhnliche-Bedeutung, und der Logos iſt alfo, Fraft 
des Gegenſatzes, der. zweite Gott. "Meber, den Ausdruck övoua 
eoõ haben wir oben das Nöthige bemerft; auf den andern, 
„aonnredg,“ werben wir weiter unten zu fprecdhen Fommen. - 

Yun haben wir nod) eine Stelle anzuführen, bie unfere 
Anſicht vollkommen beſtaͤtigt, und. einen tiefen Blick in bie 
Anficht Philo’s werfen läßt: Bie fteht in dem erften Buche 
von den Träumen, und wurde ſchon früher theilmeife anges- 
führt. efr. Pf. V.-106, Mang. I: 656: , Philo fagt 102, 
gegen unten, Aber bie Stelle, Genes. XXXIL 413, wo Gott 
zu Safob im Traume fpricht: dyd sims 6 Hedg, 6 Ögydsig coı 
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dv roͤnch He0ũ: „man müſſe dieſe Worte aufmerkſam betrach⸗ 
ten. Es ſcheine, dem erſten Anblicke nach, als ob es zwei 
Götter gebe, „ih bin der Gott ber dir erſchien,“ nicht an 
- meiner Stelle, „fondern an der Etelle Gottes,“ als wenn ein 
anderer gemeint wäre. Das Räthfel Löfe fih fo: In Wahr 
heit gibt ed nur einen Gott, nur uneigentli (iv xaraypı- 
oe) mehrere. Deßhalb Hezeichne die heilige Schrift ben 
wahren Gott duch den Artifel, denn er heiße d Hedge, wäh 
rend der anbere, ber es nur dem Namen nach ſey, den Ar 
tifel nicht befomme, benn es heiße: 6 öypdelg vor dv rim 
„od Tod Heod,* AAN auro nbvor „Heod.“ Inter diefem Ich 
teren ſey der ältefte Logos Gottes zu verfichen. Denn die 
heilige Schrift befünnmere ſich mehr um die Sachen als ım 
Namen, da ja ohnedieß Gott gar Fein Rame zufomme, weß—⸗ 
wegen: auch (Exod. III. 44.) dem Mofes anf die Frage, ob 
Gott einen Namen habe, die Antwort zu Theil werde: dyo 
ein 6 or, damit cr wenigftens die Exiſtenz deſſen erfahre, 
deß inneres und eigenftens -Wefen er, als Menfch, als ein 
Gefchöpf, das Gott ferne ift, nicht begreifen Fönne.“ Nun 
folgt die Stelle, die wir fchon weiter oben, im Gapitel ron 
den Kräften, angeführt haben. — „Den Fürperlofen, zu ſei⸗ 
nem Dienfte auserkornen Scelen, erfcheint er wahrſcheinlich 
fo, wie er ift, und fpricht mit ihnen wie ein Freund mit 
Freunden; ben Geelen aber, die in Leiber gebunden find, in 
Engelsgeftalt, nicht als ob er feine Natur veränderte, bem 
er it unwandelbar, fondern, indem er ihnen eine verfchieben 
artige Geftalt vorhäft, fo daß fie fein Ebenbild nicht für eine 
Rahahmung, fondern für das Urbild, für ihn felbft, Halten. 

Seite 106 fährt er fo fort: „Was wundern wir uns 
noch, wenn Gott zum Wohle ber Hülfebebürftigen oft in 
Engels», oft auch in Menfchengeftalt erfcheint. Wenn es 
baher heißt: ich Hin der Gott, ber bir an Gottes Statt er⸗ 
ſchien, fo iſt dieß fo zu verfichen, daß er ſich nur dem Scheine 
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nach in Engelsgeflaft zeigte, ‚nämlich: zur Belehrung berer, 
weiche den wahren Gott nicht ſchauen fünnen, in Wahrheit 
aber ſich nicht verwandelte, Denn wie diejenigen, welche die 
Sostne ſelbſt nicht anfehen können, ihe Abbild im Waffer fürs 
fie: ſelbſt halten, oder ben. Schhmmer um den Mond für den 
Mond felbit, fo ſehen Die Menschen das Ebenbild Gottes, feinen 


Bild der niederen Wiffenfchaften, zu dem Engel ſpricht: „Du 
biſt ber Gott, ber ‚mich heimfucht“ (Genes. XVI. 43.), denn 
fie war nicht fähig, die Altefte Urfache ber Dinge felbit zu 
ſchauen, da fie ägyptiſchen Geſchlechtes ift. Bei Jakob war 
es ſchon anders. Sein Geiſt ſing an, weiſer zu werden, und 
einen Begriff vom oberſten Fuͤhrer ber himmliſchen Kräfte 
zu befommen. Deßwegen fpricht Bott zu ihm (Genes. XXXI- 
145.):Ich bin Gott der Herr, beffen Ebenbild du vorhin 
für mich ſelbſt anfahft“ u. ſ. w. T oöv dre Iavuadkoues, eb 
ayplioık; ;onörs zal. avdemndıg, vera vis rüv Bsouivam 
Imsovoelag :dnsenakeras) Sgre:örav gi, „Erd sin 6 sog, 
6 sgdeig aoı iu ing. Iscü," Tode Iwonsiev, Örı. row. ayı 
yikov.rönov äntorye, dom. ro: dor, sd ueraßechon, nodg 
mw roll ajno Övvantvov iv. AANR..IedH Maiv. pissen 
Kadensp yap iv. dränoy: vöyiv,: oc Msn, ol ui: Suvd- 
18908. TO». jAıov avrov lösiv ;öpöcı, Nabırdg'negl saanvıyi 
alAmdosıg, dg aurny dusivmy": olrag: kl; The:vod Ieou si- 
xöva Tov üyyshAov .adroü Adyer, ag. auröv: xumaroouow. Odx 
ege: zıy. imauxdıov nasdelav: Ayco, dur up ayyalıp. pral, 
„Bui.ä Heög 6 dnudav us; Od: ydo Tv Ixaeı) TO Rpzoßdraror 
idsiv 'airıov, yEvog odow rev dn Alyintev.. Nuvl 8.0 voög . 
doxsras. BeArovcda:, Tv NYSUONE: nacen : Toy dvvayısav 
guveao.ounevog. Jıb xal; auröc grow, „Eya eluv. wigıog 
6 Haöc:,“ od. nv sixdya.g dus pörspo» Edeaon. | 

In diefer Stelle iſt eine: vollſtändige Theorie ber. Got⸗ | 
(eserfcpeinungen des alten Teſtamentes gegeben, zugleich aber 
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auch ein unumſtoͤßliches Bekenntniß über die Weſenheit des 
Logos uiedergelegt. Man wende nicht ein: jene Erfcheinung 
des Logos an Gottes Statt fey geiftig zu nehmen, und auf 
die Erfenntniß zu Beziehen; und der Satz: „nicht der Herr 
feldft, fondern fein Logos fey dem Jakob oder der Hagar er 
fehienen,“ wolle bloß foviel befagen: diefe Individuen hätten 
eine unvollfommene, am Einzelnen Flebende Erkenntniß Got: 
tes gehabt. Diefe Erflärung wäre falſch; denn Philo hielt 
Die Erfcheinungen, welche in der Genefis erzählt werben, für 
wahrhaft äußere Ihatfachen, wie wir namentlih aus bem 
Budye, de vita Abrahami, erfehen. Zudem, was follte nad 
jener Erflärung der Sab heißen, das Ebenbild,. der älteſte 
Logos, nicht Gott felbit, ſey erfhienen? Diefe Worte wür 
den durchaus Feinen Sinn geben. 

Wir dürfen alfo überzeugt feyn, daß Philo glaubte, der 
Logos Fünne als wahrhaftes Wefen in der Welt erfcheinen, 
und fey fo erfchienen. Folglich wiederholt fich Diefelbe Er: 
fcheinung, die wir oben bei den Kräften fanden, nämlich, daß 
fie bald als Ideen, bald als Engel, behandelt werben, audı 
bei dem Logos. Es ließ ſich dieß gar nicht anders er 
warten. Denn die Abtrennung des höchſten Gottes von 
der Welt, verbunden mit der Nothwendigfeit, alle göttliche 
Wirkungen, von welchen der Pentatend, meldet, als ein le 
bendiges Ganzes zu betrachten, und auf eine Einheit zurüdh 
führen, mußte auf. diefe Inconſequenz leiten. 

Philo hat in der lebteren Stelle den Sab, daß Gott 
ftellvertretende Geftalten ftatt feiner den Menfchen vorhalt, 
fo allgemein ausgeſprochen, daB man geneigt wird, ihn auf 
alle göttliche Erfcheinungen im alten Teftamente, wenigſtens 
im Pentateuch, auszudehnen. Diefe Bermuthung wird durch 
cin Prädifat des Logos beitätigt, das. öfter wiederholt wird, 
nämlich äpumveog. Die zwei wichtigften Beweisitellen hiefür, 
wurben bereits angeführt; Die erite ans dem Buche de mundi 





ificio, Pf. I. 18. Die zweite aus dem dritten Buche le- 
s allegor., Pf. I. 364, Mitte. Das Präbifat. dpunvsuc 
m in biefen beiden Ausfprüchen nicht wohl etwas andere 
yeuten, als den offenbarenden oder vielmehr den geoffen- 
rten Gott, der die Stelle des unfichtbaren Unpegreiflichen 
tritt. Ebenſo eriläre ich auch ein andekes Prädikat des 
308, das bloß ein einziges Mal und nur beiläufig vor- 
nmt, nämlich im zweiten Buche von den Träumen, Pf. V. 
2, Mitte: 6 Tod "Ovrog Aoyog, öv Sadıınmy dudAsoe. Die 
elle felbft wurde oben weitläuftig angeführt. Freilich ift 
wer zu fagen, was die eigentliche Bedeutung diefer Worte 
3 aber foviel ift denn Doch gewiß, daß unfer Verfaſſer ben 
isdruck dadnam nicht fo fchlechthin als gleichbedeutend mit 
508 hingejtelit haben würde, wenn diefe Sdendität von feiner 
it nicht zum Voraus angenommen war. Iſt Dieß nun wirflich 
e Fall, fo Fann der Grund in nichts anderem gefucht wer- 
a, als darin, daß ber Logos als Offenbarer bes alten Bun⸗ 
3 den Namen dasnanm felbit erhielt. . 

Zur Bolitändigfeit ift nun noch nöthig, daß wir nach 
ifen, in welde Vorfälle der moſaiſchen Geſchichte  unfer 
erfaſſer den Logos verflicht, und zwar ift jede Eiumifchung 
Velden, ohne darauf zu fehen, ob er fie perfönfich oder nur 
dlich darſtellt, zu berüdfichtigen. Denn da der Logos von 
n Ulerandrinern als Offenbarer überhaupt genommen wurde, 
d da folglich die altteftamentalifche Geſchichte als ein ges 
loffener Kreis feiner Thätigfeit erfchien, fo Dürfen wir zum 
oraus erwarten, baß die alerandrinifche Theoſophie auch in 
hen Yällen eine perfünliche Wirkfamfeit deffelben angenom⸗ 
ꝛn habe, wo Philo ihn bloß bildlich einführt. Wir werden 
fere Anſicht über diefen Punkt unten deutlicher entwideln. 
Der Logos ift erftlich das Weſen, das die Welt ſchuf, 
er vielmehr bildete, weßhalb er auch dexn genannt wird. 
ie Beweisitelfen find oben angeführt. 
Bhifo. 1. Abthi. 6 49 


— 290 — 


Er ijt zweitens der Engel, der Hagar erfhien. So in 
den bereits angeführten Stellen aus den Büchern de som- 
niis und de profugis; obwohl beidemale bildlich, indem 
Hagar nicht als eine Perjon, fondern als ein reönog vuxijç 
bargeftelit wird. Aber diefe Erzählung der Geneſis galt aud) 
für wirkliche Giſchichte, und deßwegen muß bie Erfcheinung 
auch wörtlich genommen werden. 

Er ift drittens der Racheengel, der Sodom und Go: 
morra zerftörte. Deutlich genug weist er hierauf hin, de 
somniis, Pf. V. 40, Mang. I. 633, gegen unten. Eine von 
ben vielen myftifchen Bedeutungen des Wortes nAuog fey aud) 
der Adyog. Kara dd rolrov omuaıwousvov, TAov xaheı zov 
Islov Adyov, TO roũ xarT ovpavov nsginoAoüvrog napadsır- 
pa, dg od Abysrar (efr. Genes. XIX. 23.) „ö jArog dEnl- 
Hev dnl rnv yav, xal Acr sionAdev eig Zmyap, xal xupiws 
EBos&ev Ind Zbdona aal Tönopba Heiov xal nüp.“ O ya 
roü Ieod Adyog, örav ini To yeodeg Nuav ovornua dpiı- 
ror, Toig nv dpsräg ovyysvkoı xal npög dperiv anowAlvov- 
ow apmye xal Bondei, @g xaraypvynv xal owrnplav avıoi 
nopitew navreAnj, Toig ds dvrınaklors ÖAsdoov al YIopar 
avlarov änındung. Zwar iſt die Erzählung hier bildlich ge 
wendet, aber fie wurde auch als Gefchichte erklärt, und jen 
Berheerung dem perjünlichen Logos übertragen, wie bem 
Philo, im Buche de vita Abrahami, diefelbe dem oberſten 
Engel des höchſten Gottes zufchreibt. 

Der Logos ift viertend der Gott, welder nady Gene: 
XXVIL 44 — 49, Jakob erihien. Die Beweisſtelle aus 
dem eriten Buche de somniis iit oben angeführt worben. 

Er iſt fünftend die göttliche Geitalt, welche Jakob's Na 
men in Serael verwandelte (cfr. Genesis XXXIL 28.). 
Dieb wird angedeutet, de nominum mutatione, Pf. IV. 358, 
oben. Den Namen Abraham's habe Gott felbit verändert: 
röv 8} TIanoß äyysAog ünneleng ou Stoõ Aöyos msramönent. 
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Vielleicht ift aus der Beziehung bes Logos auf biefe Bege⸗ 
benheit zum Theile fein Beiname ävdewnog. Hsov entſtan- 
den, weil eg, Vers 24, von biefer Geftalt heißt: dnadasev 
ävdgunog ner auto. 

Er ift fechstens das göttliche Gebilde im Feuerbuſche, 
das dem hohen Propheten auf Horeb erfchien. So nad) dem 
erften Buche de vita Mosis, in der oben angeführten Stelle, * 
wo dieſe Erſcheinung anf’g beftimmtefte als eine Thatfache 
hingeſtellt wird. 

Er war fiebentens in der Wolfe, welche die Juden bei 
dem Auszuge aus Uegyptenland begleitete, und fich fchügend 
zwifchen Israel und Pharao's Heer ftellte. So, nach den ans 
geführten Etellen, aus der Schrift quis rerum divinarum 
haeres und dem erften Buche de vita Mosis. — Auf ihn wird 
myſtiſch das Manna gedeutet, das den Kindern Israel (Exod. 
XVL) in der Wüſte zu Theil ward. Die hergehörigen Stel: 
fen aus den Büchern legis allegoriarum find oben angeführt 
worden. | 

Er war weiter der Engel, welcher nad) Nam. XXI. 
32 — 55. dem Bileam erfchien. Myitifch wird dieß angebeu- 
tet in ber oben gegebenen Stelle, quod Deus sit immutabi- 
lis, Pf. II. 464. Aber auch Hiftorifch fpricht es Philo im 
erften Buche de vita Mosis, Mang. Il. 123, aus. „Die Efes 
lin habe ihren Reiter an die Wand gedrückt: ıv dd, ag doı- 
a8, Hein tig öyıg, Tv TO ulv Loov Emiporırocav &x noAloü 
Heaoauevov Untnentsv" 6 & dvdownog oöüx Eidev eig EAsy- 
xov avasodmolag. „Endlich gewahrte Bileam den Engel, ber- 
ihm entgegenitand, und flehete um Vergebung, daß er dem 
Rufe Jehova's nicht gehorchte. Da antwortete ihm die Ges 
ftalt, gehe nur Hin, du wirft mit deinem Borhaben nichts 
ausrichten; denn wie du auch gegen das Volk Gottes ge⸗ 
finnt ſeyn magit, ‚ich feldft werde bir bie Worte bes Gegend 
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eingeben, ohne Daß bu es weißt: Mioxijod yap &ym töv Ao- 
yov, Yeonigem Inaora dıa rĩß ang YAwreng, ob ovvußvrog. 
Diefe Geftalt Hat nun Philo ohne Zweifel für den Lo— 
908 gehalten. Dem erftens gebraucht er von ihr denfelben 
Ausdruck Iela öyıg, den er oben, fowohl bei dem Dornbu⸗ 
ſche, als bei der Wolfenfäule, anwendet. Für's zweite leitet 
er von ihr die göttliche Begeifterung des Propheten ab, die 
er gewiß nie einem bloßen Engel zugeichrieben haben würde. 
Der Logos ift endlich das göttlihe Wefen, das Israel 
in der Wüfte leitete, und auf den überhaupt alle‘ Wunder: 
führungen des Volkes zu beziehen find. Bildlich deutet er 
dieß an im erften Buche de somniis, Pf. V.54, Mang. I. 638, 
gegen unten. Er fagt hier über den Spruch, Genes. XXVIII. 
14, ben er, wie wir wiffen, auf den Logos deutet: zo ünar- 
zav uevroı rono ij Adyp roig un Övvaukvoıg Tov red Tonov 
xal Adyov Heov ldeiv, aurapxeorarn dwmped, dudrı ıV yu- 
xiv dyarıorov sloanav ovx Eoyov* AAN Ensuön To äxparov 
öxeivo piyyog An avrav dv, To xexpaudvov dxaupnacavt. 
»Toig yap vuoig Topanı Pag iv iv nacıw olg xareylivovro, 
gmolv Ev TEOdQ, og vuxta xal ondrog del negvyadsvodu, 
ned? av ol za vuxñç Öuuara po Tav oduarog nenmempt- 
vor Loc, doerng auyag oUx eldörsc.. Der angeführte Bi: 
belfpruch fteht Exod. X. 23, wo vom Lichte die Rede iſt, 
Das den Juden leuchtete, während über Aegyptenland Nacht 
laſtete. Der Schlüffel zum Verftändniffe, fo wie der Grund, 
warum dieſe Stelle für unfern Zweck paßt, liegt in den War: 
ten Gel neguyadsücdhe.. Wenn durch biefen Sonnenlogoe 
auf immer alle Finfterniß von Israel entfernt war, fo muß 
er wohl eins mit jenem Engel feyn, ben Schova, Exodus 
XXIII. 20. und, 24, verheißt, und der das Volk Gottes auf 
alten feinen Wegen bewahren folt. 
Deutlicher äußert ſich unfer Verfaffer hierüber, de mi- 
gratione Abrahami, Pf. IH. 492, gegen oben, Mang. I 
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463, Mitte. Er fagt hier, aus Beranlaffung des Spruches, 
Genes. XVII. 16: „Sp lange ber menfchliche Geiſt noch nicht 
die vollfommene Erfenntnig errungen hat, ift der göttliche 
Logos fein Begleiter: Bug udv ydoe od rereisioras, Nyspdva 
xontas Aoyp Jelp* xomouög yap-dorıw, „Idod dnoorsilio 
tov äyysAöv nov n0 neooanov oov, Iva gQuAakn os dv rj 
08@, önwg eloayayn o8 eig rrv yıv Tv jroluaod oo. Ilpoo- 
exe auro, xal elodxove aurod, u anelIsı aueh" 0V yap u) 
vnooreläntal 08° to ydop övoud uov dorlv in aura.“ "Ener 
dav d& noög äxpav ämorzump dplanrar, avvrivog Iuöpauusv 
looraynosı ro nododev jyovulvp rjç 6800. Zwar wird hiee 
der Logos abermals nur bilblicdy genommen, aber bennoch 
haben wir alles Recht zu dem Schluffe, daß er auch perfün« 
lich in jenem Engel von Exod. XXIH. 20. gefunden wurde, 
da ja. in dieſen Theilen ber moſaiſchen Gefchichte überall die 
wörtliche Erflärung neben der allegorifchen hergeht. Dann 
ift er aber auch ebenfo gewiß der Führer Israel's überhaupt, 
weil er als folcher auf's beftimmtefte in diefem Sprude ers 
ſcheint. Beſtätigt wird dieſe Erflärung durch das Beiwort 
övona FsoU, Das dem Logos, ohne Zweifel aus diefem Spru⸗ 
che, zufommt. 

Dies find nun bloß die Wirkungen. des Logos, welche 
Philo ausdrücklich anführt, Andere, Die er wegen ihrer ge- 
ringeren Wichtigfeit,, oder weil fich in feinen Schriften Feine 
Gelegenheit dazu darbot, nicht nannte, hat er ohne Zweifel 
eben fo gut angenommen. Denn wenn er ihn in biefen aufs 
fallenderen Begebenheiten auftreten läßt, fo veriteht es fich 
von felbit, daß er ihn auch in anderen Fällen, oder vielmehr 
in allen denjenigen Stellen thätig benft, wo der Tert bes 
alten Teftaments Jehova felbft einführt, der ja, nad) dem er⸗ 
ften und oberften Grundfabe der alerandrinifchen Theofophie, 
als der Keine, die unreine Welt nicht berühren darf. Aufs 
fallend aber iſt es, daß fich faft in jeder der angeführten 
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Stellen ein exegetiſcher Grund nachweiſen laͤßt, warum nicht 
Gott, ſondern der Logos in ihnen wirkſam gefunden wurde. 
Beginnen wir mit der Geſchichte der Hagar. Genes. XVI. 
7, heißt ed: cüos d adrıv dyyehog xvolou, dagegen im Drei- 

zehnten Verſe: xal ZudAsos To Övone xveplov Tod AaAovvrog 
nodg aurıw. Oben fteht alfo &yyeAog, unten xugrog, das ims 
mer nur von Gott gebraudt wird, Doch follen beide eins 
feyn; hier war folglich ein Widerſpruch zu vereinigen. Aehn⸗ 
lich verhäft es fih mit der zweiten Geſchichte. Es heißt in 
der betreffenden Erzählung der Geneſis bald, Gott habe ſelbſt 
mit Abraham gefprochen, bald, er habe feinen Engel geſandt. 
Im dritten Falle macht Philo felbit auf eine foldye Zweideu⸗ 
tigfeit aufmerffam: „dyo sim 6 Heög 6 Öpdelg vor dv ring 
Heov.“ Denn nad feiner Erflärung ift Heög ohne Artifd 
in einem gemwiffen Einne von 6 Ieög verfhieden, und doch 
wieder eins. — Nod) auffaliender find die beiden folgenden 
Erzählungen von der Geftalt im Feuerbuſche und der Wol 
Fenfüule. Exod. II. 2. heißt es: 699n dE aur ayyedog 
xvolov &v vol YAoydg dx tod Barov. Im fechsten Verſe du 
gegen fagt Die Geftalt, als wäre fie Gott felbft: yo elm 0 
Heög Toü nargög oov, Heög ’Aßpadı, xal Heoc "Toaax al 
Yeög Tonoß. Ebenfo heißt es von der MWolfenfäule, Exod. 
XIV. 19: 2Efpe 82 6 dyyehog roũ HEoU 6 npONogEVONEVOg ri 
napsußohng rov vıov’Iopanı , und doc, wieder im 24., ald 
wäre der Herr felbit in der Wolfe gewefen: äyevndn dv ri 
gulaxdı rij Eodıwy, nal EndßAeıye xupıog ini tiv napeußom 
tov Alyunılav iv oroaq nvpög xal vegding. Ebenfo verhält 
es fi mit ber Begeifterung Bileam’s, bald ijt es der Engel 
bes Herrn, bald ber Herr fe ft, der zu ihm fpricht, fo wie 
denn auch Jehova bald felbft als Regent und Führer Se 
rael's erfcheint, bald dieſes Gefchäft dem Engel des Herrn 
übertragen wird. Ohne Zweifel wurden die Alerandriner frühe 
auf dieſe Sonderbarkeit aufmerkſam, fie erbachten den Logos, 
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um. bie. Widerfprüche zu vereinigen. Andererſeits trug’ ber 
genannte eregetifhe Grund gewiß, viel bazu bei, warum fie 
gerade in Diefen Geſchichten den Logos thätig glaubten. 

Nun können wir auch Die Yrage über das VBerhäftniß 
des Logos zu den perfönlichen göttlichen Kräften beantwor⸗ 
ten. Philo findet ihn in der Negel nur.da, wo im Terte 
von einem Engel des Herrn, ober von einer göttlichen 
Perſon die Rede ifl. Werben mehrere zugleich genannt, fo 
erklärt er es gewöhnlich durch göttliche Kräfte. Dieß geht fo 
weit, daß cr fih hie und da Widerfprüde erlaubt. So 
erklärt er z. B. die drei göttlichen Geftaften, die (Genes. 
XVHI) dem Abraham erfchienen, in dem Buche de vita 
Abrahami, wie wir oben gezeigt, für die drei oberften gött⸗ 
lichen Kräfte, ohne den Logos darunter zu finden; in einer 
anderen Schrift Dagegen behauptet er, es fey der Logos ges 
weſen. Der Grund diefes Widerfpruchs ift am Tage. Im er: 
fteren Falle werden die drei Geftalten zugleich genannt, und 
da fie in gleicher Würde erfcheinen, Fonnte er Feine derfelben 
vorzugsweife für den Logos erffären; im zweiten Falle nimmt 
er auf die beiden andern Feine Rückſicht, und nennt bloß e i⸗ 
nen göttlichen Diener, der an Sodom Rache geübt; darum 
fonnte er den Logos in ihm finden, 

Sehr felten ftellt er den Logos mit den Kräften ‚zufaın- 
men, und wenn dieß auch gefchieht, hüllt er feine Darftel: 
lung in Bilder ein, jo daB das Perfünlidye verfchwindet. So 
gibt er in der Schrift de Cherubim, Pf. II. 16, über bie 
zwei Cherubim und. das Ylammenfchwerdt folgende Erklaͤ⸗ 
rung: xara rov Eva Övrag Övra Yeöv dVo rag dvoraro sivaı 
xal nourag duvausıc, dyadornra xal &Eovalay* xal dyado- 
zmrı ubv To ndv yayevımalvaı, &Eovoig dd tod yavundävrog dp- 
xeıv. Toltov dd ouvayamyov dupoiv udoov eivaı Abyov* Aoy@ 
yip xal äoyovra xal ayagov sivaı röv Heov* doxig uiy oüv 
xal aradornrog, rov Bveiv dvvausor, va Kepovßiu eivas 
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ovußoAa , Abyov 88 nv YAoylvw Gongalav dEunwmedrarov 
ydp xal Hepuov Adyog, xal ualıora 0 roũ alrlov, Örı xal 
auro navra PIdoav napmusliparo, xal noo navr@ov voovues- 
vov; nal En navrav pawöuevov. Der Logos wird hier, wie 
man fieht, ganz figürfich, als göttliche Rede genommen, in wel 
cher Weisheit und Kraft zugleich enthalten iſt. Ebenſo 
erfcheint fein Verhältniß zu den Kräften in der Schrift, de 
profagis, Pf. IV. 264. unten und 266. oben, Mang. I. 560, 
wo er ſich über die Zahl und das Weſen der Levitifchen Frei⸗ 
ftätte fo erklärt: ziveg 88 sloı, xal dia ri dpıdun BE, Acx- 
riov. Mijnor ovvn ulv nosoßvrarn xal Öxvowrarn xaı dpi- 
orn umroönolig, ox aurö uövor nölıc, 6 Heide dorı Abyog, 
Ep Öv nootov narapsvysıy apeluorarov,. Al 8 aAdcı nörrs, 
og dv anoıxlaı, Öuvaneıg elol roũ Adyovrog, av dpys ij 
nomrımn, xc iv 6 nor Adyy rov xdouov Zdnmodeynos' 
devräpa 83 7 Baoıdımn , x nenomxog dpysi toü Ye 
voutvov* roirn 83 Meocç, di Tg 6 tegwirng olxrelpsı zul 
&\sei To idLov Eoyov* reragrn Ob 7 vouodsrixn woipa, di ic 
& un xon yiveodaı dnayopsve. Der Logos erfcheint hier 
zuerft als fürnehmfte göttliche Kraft, aber durch das Woͤrt⸗ 
hen duvausıg Tod Adyovrog wird er hinwieberum zur bie 
Ben Rede, und die andern Kräfte zu Eigenfchaften berfelben. 

So Fäßt fid) denn überhaupt Feine Stelle in feinen Schrif- 
ten nachweifen, wo er das Verhältniß des Logos, als eines 
perfönlichen Weſens, zu ben Kräften beflimmt, obwohl das 
Beiwort apyayyelog, das er ihm, wie wir gefehen haben, 
dfters ertheilt, deutlich genug beweist, daß Philo ſelbſt und 
feine Seit in ihm den Fürften ber Engel fahen. 

Die altteftamentalifhen Namen und Perfonen, in denen 
er ein Vorbild des Logos fieht, oder die er fonft auf ihn deu 
tet, find folgende: 4) Melchiſedek, König von Salem. Ganz 
als Symbol des höchſten Logos erfcheint dieſer im britten 
Bude legis allegor., Pf. L 288. und 290, Mang. I. 102: 
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„Gott Haffe einige Dinge, ohne daß ein Grund dafür ange 


geben fey, bloß wegen ihrer Natur. So die Schlange, welche 
(Genes. III. 44. 45.) ungehört verflucht werde; denn fie bes 
deute die Wolluft, eine an fich böfe Sache. Eben fo liebe er 
andere, ebenfalls ohne angegebnen Grund. So heiße es von 
Roah (Genes. VI. 8.), Noah fand Gnade vor Gott, wies 
wohl vorher nicht Die geringfte Töbliche That von ihm ange 
führt werde, Auch Melchiſedek werde auf dieſe Weife gera« 
dezu König von Salem, oder bes Friedens, genannt, und ihm 
die Priefterfchaft des höchften Gottes übertragen (efr. Ge- 
nes. XIV. 18.), ohne daß vorher feine Tugenden gepriefeli 
worden wären. Er werde ferner ein gerechter König geheis 
Ben; König it nämlich das Gegentheil des Tyrannen, da je 
ner durch Gefebe herrfcht, diefer nah Willkur. Der tyran⸗ 
nifche Geiſt legt der Seele und dem Leibe gewaltfame Gefehe 
auf, und zwingt beide zu böfen Thaten, d. h. zur Sinnen: 
Inf. Der andere aber, ber König, herrfcht mehr durch Les 
berredung, als durch Gewalt; er führt ſolche Gebote ein, 
durch welche die Seele, wie ein Schiff duch guten Wind, 
zur Tugend geleitet wird; dieſer König iſt der aͤchte Logos 
(6 öeFög Aoyog). So möge denn jener Tyrann, Herr des 
Krieges, der König aber, Friedensfürft genannt werden. Er 
möge der Seele Speife der Freude. und Wonne gewähren; 
denn es heißt ja von ihm: er habe Wein und Brod darges 
bracht, welche Gaben die Ammoniter und Moabiter dem Ses 
benden abfchlugen (Deuter. XXL 3. 4.), weßhalb fie auch 
aus der heiligen Gemeinde ausgefchloffen find. Denn Ammoniter 
und Moabiter find Symbole der Menſchen, Die Alles aus 
den Sinnen oder dem Geifte erflären wollen, und Gott für 
nichts achten. Moſes fagt von ihnen, fie dürfen nicht in Die 
Gemeinde des Herrn eintreten, weil fie euch nicht mit Brod 
und Waſſer entgegenfamen, ba ihr aus Aegypten, d. h. aus 
dem Sinnenleben auszoget. Melchifedef aber möge ftatt bes 
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Waſſers Wein barbringen, und die Seelen tränfen, daß fie 
ergriffen werden yon göttliher Trunfenheit, die nüchterner 
ift, als die Nüchternheit felbfl. Denn er iſt der Priefter-2o- 
908, der den Seyenden zum Erbtheile hat und ihn anbetend 
verehrt; deßhalb heißt er auch Priefter des höchften Gottes: 
qA © ev Mehyıosdix avıl üdarog olvov npoopspkro" xai 
norısero xal Axparıkkrta Yuyag, Ira xardoyeros ylyanraı 
Helg uddrj, vnpalsortog vıpenug aurijg* iepeug Yap bar 
Adyog, xAnpov Exov Tov övra x. T. A. 

Man fieht, Melchiſedek ift hier Symbol des Logos, als 
Verleihers der Weisheit und inneren Principe der Geelen. 
Aehnlich lautet eine Stelle aus der Schrift, de congressu 
quaerendae erudit. gratia, Pf. IV. 184, Mitte. „Der Sinn 
des Levitifchen Gefebes, Daß man von jeglichem Ertrage, von 
den Früchten des Feldes, fo wie vom Biehe, den Zehenten 
Gott weihen folle, fey diefer: Alles, was wir haben, felbil 
die Güter des Leibes, wie Gefundheit, Tanges Leben, Wade 
thum, fenen Gaben des Heren, und ihm müffe deßhalb aud 
Danf dafür abgeftattet werden; aber nicht bloß für die Gi- 
ter des Leibes (welche im Teste durch das Bild, Feldfrüdte 
und Thiere, bezeichnet feyen), fondern aud für den höchften 
Beſitz des Menfchen, nämlid, den unfterblichen Geift. Dar 
um bat fi) auch ber Herr, als Vergütung für alle Eriige 
burt, den Levitenftamm, als feinen Zehenten, geheifigt, zur 
Erhaltung der Frömmigkeit und eines reinen Gottesdienſtes. 
Das Befte und Edelfte im Menſchen ift aber die Vernunft 
(6 Aoyıouög), deßhalb muß man die beften Kräfte berfe- 
ben Gott, ale Erftlinge, weihen. Aus diefem Grunde fagt 
ber durch Mebung zum Ziele ber Vollendung anftrebende 
Geilt (6 doxnne = Taxoß): „von Allem, was du mir gibt, 
will ich Dir den Zehnten weihen“ (Genes. XXVIIL 22.) 
Und nad jenem GSiegesgebete, das Melchiſedek erhob, der 
burch eigene Kraft die Priefterwürde erwarb, heißt es, von 
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Allem gab er (nämlich Abraham) ihm den Zehenten, von den 
Sinnen die richtige Anſchauung, von den Sprachorganen ben 
richtigen Gebraud, der Rede, von dem Geifte und feinen 
Kräften, die Fähigfeit, richtig zu denfen.“ — Hier it Mel 
chifedef mit Gott, oder richtiger, mit feinem Logos, eins. — 
Diefe beiden Beifpiele möchten für die Erflärung des He⸗ 
bräerbriefs nicht ohne Antereffe feyn. | 

- Ein anderer Name, der auf den Logos gedeutet wird, 
iſt DBefeleel, von dem es, Exod. XXXI. 2, heißt: Gott habe 
ihn mit aller Weisheit und Kenntnig erfült. Philo fagt von 
ihm im dritten Buche legis allegor., Pf. I. 300, Mang. L. 
406, Mitte. „Gleichwie Noah und Melchiſedek, fo habe 
der Herr auch Befelcel mit hoher Weisheit gefegnet, ohne 
dag vorher Die geringfte gute That von ihm erwähnt 
werde. Hieraus ſey denn erfichtlich, daß er ebenfalls einen 
göttlichen zodnog bezeichne, den Gott der Seele, einem guten 
Gepräge gleid), aufdrücke. Von welcher Art dieſer roonogç 
fey, Fünne man aus dem Namen erfehen. Beſeleel bedeute 
nämlich im Schatten Gottes. Schatten Gottes aber fey fein 
Logos, den er als Werkzeug bei der Schöpfung brauchte.“ — 
Diefe myftifche Bedeutung des Wortes Befeleel ift jedoch nicht 
conftant. An andern Orten feht ihn Philo weit tiefer herab. 
So in der oben berührten Stelle, de plantatione, Pf. IH. 
98, Mitte. „Befelcel Habe die zweite Stelle nach Moſes, er 
Bilde Schatten ab, wie ein Mahler, ber nidyts lebendiges 
machen könne, dem Moſes dagegen fen verlichen, die Urbilder 
felbft aufzubauen. 

Die beiden, bisher nachgewiefenen Symbole Fehren ine 
deß nur felten wieder; bei weiten häufiger werden auf den 
Logos die zwei Namen Aapav und Moüoñç gedeutet, je: 
ner ald Rede des Gefebgebers, dieſer als höchiter Prophet 
Gottes, als Aöyog npopyrng. Belege hiefür find oben in 
Menge gegeben worden. 
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Wir haben nun die Anſicht unſeres Verfaſſers vom Lo: 
g08 volftändig dargelegt. Es iſt / jebt nöthig, daß wir 
einen Blick zurüd auf Das Ganze werfen, um Die für unſe⸗ 
ren Zweck nöthigen Schlüffe zu ziehen. 

Der Logos ift, nad Philo, erftens: der Inhalt des Ao- 
yıonög Hetog, die ldd« ldsöv, der Träger der intelligiblen 
Welt, der Umfang aller göttlichen Urbilder, ſofern fie im 
Verftande Gottes enthalten find. Als folcher ift er in Gott, 
dvvonoıg, Aoysonög Hsod Aoyızontvov. Er ift, zweitens: der 
Inbegriff der göttlichen Ihätigfeit auf die Welt, der Umfang 
der Ideen, fofern fie nad) außen wirfen und fich in der Welt 
verförpern, d. h. der göttlichen Kräfte; als folcher ift er Ad- 
yog tod Hsod Abyovrog. Inſofern feine Wirkſamkeit Die Welt 
durchdrungen hat, ift er die Vernunft Des Alls, oder bie 
Weltfeele, der allgemeine Ort ber Kräfte und Dinge, das 
Geſetz aller Wefen, bas Band, welches die Welt zufammen: 
hält, die Harmonie des Ganzen; fofern er als Die allgemein 
fle Idee in Alles eingeht, und die Wefenheit eines jeden Din 
ges beſtimmt, ift ee der Zertheiler und Zerfchneider alle 
Ereaturen, Der Aöyog rouedc. Betrachtet man ihn als Welt 
feele in der äußeren Natur, fo iſt er Nothwendigfeit und 
Zwang; oder nad) der Meinung des großen Haufens, der 
in der fcheinbaren Verwirrung das Geſetz nicht ahnet, Zufall; 
die Weiferen Dagegen erfennen die Borfehung in ihm. Be 
trachtet man ihn aber im ebelften Theile der Schöpfung, im 
vernunftbegabten Menſchen, fo erfcheint er als Wächter des 
Guten als Verleiher der Weisheit und Begeifterung, und 
zwar in zweifacher Beziehung, theils fofern dieſe geiftigen 
Güter von außen durch göttlihe Wirkung in Die Seele ein 
fteömen, theils als inwohnende Kraft; er ift die Seele ber 
Seele, das Gewiffen; er ift der Geift bes Geiftes, Die reine 
Vernunft, Die Uridee, die in ben einzelnen Seelen erfcheint. 
Er führt verfchiedene Namen und wird Weisheit genannt, 
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theils ſofern die Welt durch ihn auf's weiſeſte geordnet wurde, 
theils ſofern er der Urborn iſt, aus dem die Weisheit den 
Seelen zuſtrömet; denn dieſe ſchöpfen ſie aus derſelben Quelle, 
aus der die Welt entſtand. Er heißt ferner Geiſt und hei- 
liger Geift, theils in Beziehung auf die Welt, fofern fie 
durch ihn, als den einigenden ‚Geift, zufammengehalten wird, 
theils in Beziehung. auf die Menfchen, ſofern er fie in alle 
Waͤhrheit leitet, und begeifterten Seelen auch die Zukunft 
enthuüllt. | 
5 ..Diefe ganze Lehre iſt entweder eine wortliche Anwen⸗ 
dang der platoniſchen Ideenlehre, oder eine jüdiſche Färbung . 
derſelben. Unſer Verfaſſer geſteht dieß ſelbſt ein, denn un⸗ 
zaͤhlige Mal führt er Stellen aus Plato an, oft ohne ſei⸗ 
nen Namen zu nennen, oft gibt er ausdrücklich feine Be⸗ 
wunderung für den. Göttlichen. zu erfennen. So anfgefaßt, 
kann nun der Logos unmöglich als eine Perfon gedacht wer: 
den; denn Perfünlichfeit iſt Beichränfung auf einen Punkt, 
ift Ausjcheidung vom Nichtich; als Perſon könnte der Logos 
weder Alles in Allem zo nav. div ndor, noch auch mit Gott 
eins und vereinigt ſeyn, wier das Denrvermögen mit dem 
menſchlichen Geiſte. 

Aber neben dieſer Darfellung geht eine ganz. andere her. 
Der Logos iſt die aͤlteſte Schöpfung Gottes, nicht ungezeugt 
wie Gott, nicht erfchaffen. wie. die endlichen Wefen, er ift 
der Sohn. des ewigen Vaters, fein Ebenbild, der. Urmenſch, 
Schöpfer der Welt, Mittler zwifchen Gott und den Meufchen, 
Schugengel, Vertreter, Hoheprieſter der. Welt, der oberite 
Engel, der Untergott und Regent der Welt, ben. der. Herr 
eingefett hat, weil er wegen feiner Reinheit dag Unreine, Die 
Materie, nicht berühren darf, er ift als folcher göttlicher Mitt⸗ 
fer oftmals in der Urgeſchichte des jüdifchen Volkes ſichtbar 
erjchienen: er ift die göttliche Geſtalt, die Moſes im Dorn- 
buſche ſah, er iſt der Racheengel, der Sodom und Gomorra 
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zeritörte; er ijt die Säule, welche Serael durch die Wüſte 
leitete, er ift der Wunderführer des auserfornen Volks. Und 
wie er in den alten Zeiten des Heiles aufgetreten, fo wird 
er einftens in unbeflimmter Zufunft (in der mefjianifchen Zeit) 
wieder für fein Volk wirfen. — Dieß deuten wir hier bloß an, 
werden es aber unten genau nachweifen. — Er wird ge 
nannt: doxıepevg , dvdgwnog Heod, elxcv, dvaroAn, 6 ng0- 
röyovog oder ngeoßvrarog vıög Feoü, apyn, Sadmam, ömo- 
ua $sov, öpw@v 'Ioganı, apyayyeAog, napdxinrog, Inder, 
Unapyos. Sc hoffe, Jeder, der das Bisherige aufmerkfam 
gelefen hat, wird zugeftehen, Daß biefe zweite Seite des Lo— 
gosbegriffs zum Mindeften ebenſo ausgebildet in Philos 
Schriften erjcheint, als die eritere. 

Daß nun beide Darftellungen fi unmöglich zu einem 
zufammenhängenden Ganzen vereinigen laffen, glauben mir 
nicht erſt beweifen zu dürfen, denn es ſtellt fidy von felbft 
dar. Aber nun entiteht die wichtige Frage, wie Philo dazu 
Fam, fo widerftrebende Elemente zufammenzugießen. Man 
Fönnte fagen: die Schwäche der menfchlihen Erfenntniß fer 
daran Schuld. Philo habe bloß einen Fehler begangen, den 
wir täglich felbjt wiederholen. Denn auch wir fagen: Gott 
fey allgegenwärtig, altwirfend; er fey als folcher Altes in 
Allem; er ſey in und, außer uns, und überall in ber gan 
zen Schöpfung, und doch ftellen wir ihn hinwiederum ald 
eine Perfon dar, da doc, Perfünlichfeit eine Befchränkung auf 
ſich felbft, eine Ausfcheidung zwifhen Sch und Nichtich if, 
und mit jener Allwirkſamkeit durdaus nicht beftehen Kann. 
Auf Ähnliche Weife, Fünnte man nun fagen, fey es auch Philo 
ergangen, er habe eigentlih den Logos für nichts perfünl- 
ches gehalten, aber, da er einmal Gott, den Herren, von der 
Welt abtrennte, was ohne Zweifel der erſte Sab ber alerans 
brinifchen Theofophie war, da er ferner die göttliche Wirk 
famfeit auf die Welt, als vermittelt Dachte, und Hinwieberum 
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dieſes in die Mitte geftellte Etwas, als ein lebendiges Ganzee 
voritellen mußte, fo lag es ihm ob derfelben Mangelhaftig: 
feit, die ung täglich verleitet, eine Dem Meenfchen abgeborgte 
dee, die Perfünlichfeit naͤmlich, auf Gott überzutragen, ganz 
nahe, daffelbe mit jenem Zwitterbegriffe vorzunehmen, und 
ihn zur Perfon zu ftempeln, weil er ihn ohne diefe Aushülfe 
kaum Flar denfen, vielmeniger deutlid, darftellen Fonnte. Man 
Fönnte dieſe Beweisführung noch durch die befannten und 
breitgetretenen Phrafen von der orientalifchen Phantafie ver- 
ftärfen, welche glühender als irgend eine europäifche, auch Das 
Widerftrebendite zufammenreime. Allein dieſer Ausweg wäre 
in hohem Grade nichtig, und Fünnte fi nur dem empfehlen, 
der die Sachen auf der Oberfläche zu betrachten gewohnt ift. 

Auf Feinen Fall kann nämlich geläugnet werden, daß ſich 
Philo, nach dem einen Haupttheile feiner Logoslehre, an Plato 
anſchloß, da er dieß faft mit offenen Worten eingefteht. Wenn 
man nun behaupten wollte, daß unfer Verfaſſer auf jene 
Perfonifieationen nur durch Vorliebe für das Phantaftifche, 
auf die Perfünlichfeit des Logos nur durch jene VBerlegenheit 
ber Daritellungsweife gefommen fey, fo würde dieß foviel 
heißen: Philo Habe den einen und allein richtigen und wah⸗ 
ren Theil feines Logosbegriffe, den philofophifchen nämlich, 
mittelbar oder unmittelbar von Plato erborgt; alles Andere 
aber, namentlich die Perfünlichfeit deffelben, zur Ausfchmäf: 
fung hinzugefett. Allein gegen dieſe Anficht von der Sache, 
fprechen drei jehr triftige Gründe, die theild der allgemeinen 
philofophifchen Erfahrung entnommen find, theild aus ber 
befondern Natur jener perfünlichen Darftellung, die man gerne 
für bloßen Wortſchmuck erflären möchte. Erftlich wird man 
in der Geſchichte der Philofophie nicht leicht ein Beiſpiel fin- 
ben, Daß ein reich ausgeftatteter Geift, eine Lehre, die er 
fonit verftand, ohne innere Nöthigung, (die in diefer Bezie⸗ 
hung immer in Zeitanfichten ihren Grund haben wird), und 
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alſo aus bloßem Muthwillen fo entſtellt, daß fie ihren eigen⸗ 
thümlichen Charakter verliert. Dieß müßte man aber in un 
ferem Falle wirklich Philo, der gewiß ein guter Kopf war, 
Schuld geben; denu er hätte ja, nach der Vorausſetzung, bie 
- platonifche Lehre von den Ideen, die er wohl verftand, wie 
namentlich aus der Schrift, de mundi opificio , zu erfehen, 
durch feine Perfonificationen aufs Tächerlichite verunftaltet. 
Für's zweite iſt feine Darfichung des Logos, ale Perfon, fo 
ausgebildet, fo reich und vielfach verfchlungen, Daß man ihn 
fhon aus Diefem Grunde nicht für den erften Erfinder der 
ſelben halten kann; aber noch mehr, fie wird mit folder 
Sicherheit und fo ganz ohne Bertheidigung vorgetragen, ald 
ob ſich Alles von felbft verftände, ald ob die ganze Welt mit 
ihm eine Anſicht theilte. Man erinnere fih nur an jene 
flarfe Stelle aus der Schrift, de confusione linguarum, wo 
er fo ganz ohne Borbereitung, ohne Rechtfertigung, ohne 
nähere Erklärung, ohne den geringften Winf, daß er bildlich 
rede, bie auffalfenditen Präbifate des Logos gehäuft hin 
ſtellt; würde dieß je ein Menſch in der Welt thun, wenn e 
feine eigene, ganz neue, unb zwar höchſt dunkle Erfindung 
vorbrächte, und nicht vielmehr Meinungen ausipräche, weld« 
feine ganze Zeit mit ihm theilte?, Endlich drittens werben wit 
im lebten Abfchnitte dieſes Werfes Flar darthun, daß, nad 
aller Wahrfcheinlichfeit, nicht bie philofophifche Anficht vom 
Logos, fondern die perfünliche in Alexandrien älter war; wir 
werben beweifen, daß die Juden in biefer Stabt fchon ſehr 
frühe die perfünliche Einwirkung Gottes auf die Welt läug 
neten, und Doc, eine wunderbare Führung Israels und einen 
beſondern göttlichen Plan in Betreff ihres Volkes annahmen, was 
nothwendig auf den Begriff von Mittelweſen, von einem Of 
fenbarer des alten Bundes, führen mußte, und woraus denn 
auch wirklich Die Lehre von ber göttlichen, Weisheit und dem 
Logos entitanben iſt. | 
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„Demnach iſt obige Erklärung völlig unrichtig, und ber 
Gruud jener verfchiebenen Elemente in Philo's Lehre vom 
Logos iit in feinem Zeitalter zu fuchen, in bem fich biefelben 
längft vorfanden. Was uns felbit täglich widerfährt, nur 
unbewußt, daß wir nämlich Sachen trefflich zufammenreimen, 
die gar nicht zufammenpafien, aus dem einfachen Grunde, 
weit fie in der Meinung des Zeitalters begründet, und aus 
dem allgemeinen Kreije der Ideen in uns übergegangen find, 
and weil Niemand daran zweifelt (denn die unendliche Mehr: 
zahl der Eterblichen geht mit ihrem Denfen nur in ausges 
tretenen, Seleifen), dieß begegnete auch Philo. Er fand die 
Lehre vom perfünlichen Logos vor, aber auch die @inmifchung 
platonifcher Philofophie in die mofaifche Religion. eine 
Zeit hielt beide, Plato und Mofes, für eind; fo nahm denn 
auch unfer Verfaſſer Elemente aus beiden in feine Schriften 
anf, und goß fie in eins zufammen. Dabei iſt aber nody zu 
bemerfen, daß ſich Philo perfünlich mehr auf die platonifche 
Seite neigt, was deutlich daraus hervorgeht, baß er in vie- 
len Stellen, namentlich in den Büchern von den Träumen, 
eigenthämliche Prädifate des perfönlidhen Logos fehr gerne 
rationel deutet. Hieraus folgt Denn, Daß er in der gan- 
zen Lehre vom perfönlichen Logos, in einem hohen Grabe, 
als Quelle der Zeittheologie anzufehen iſt, Da er gewiß in 
diefem Punfte weder etwas hinzugethan noch erfunden hat. 

Doc) die Säbe, die wir hier bloß Hinitellen, bedürfen 
genauen DBeweifes. Wir werden erftlic darthun, Daß bie 
Sehre von einem perfünlichen Mittelweſen lange vor Philo 
verbreitet war; zweitens, daß die Vermifchung ber platoni- 
fhen Philofophie mit der mofaifchen Religion ebenfalls ſchon 
längft flattgefunden hatte. Was das erite betrifft, fo kann 
man beweifen, Daß Me Urfachen, aus denen ber Begriff ei- 
nes perfönlichen Mittelwefens nothwendig entftehen mußte, 
beinahe feit der Gründung Aleyandriens, unter den dortigen 
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Juden ſich vorfanden. Die LXX. nämlich, ohne allen Zwei⸗ 
fel, das älteſte Denkmal alerandsinifch  jüdifcher Bildung, 
überſetzt jedesmal, wo im Terte der Schrift vom Schaue 
Gottes die Rede ift, auf eine andere, oft fehr auffallend ab- 
weichende Weife. Dieß febt voraus, daß die Ueberſetzer Gott 
für unfichtbar hielten, daß fie alfo auch nicht. glaubten, er 
habe Arme, Hände, Züße, er fahre von den Wolfen herab 
auf die Erde hernieber, und wieder hinauf, wie das alte Te 
ftament erzählt. Wahrfcheinlich erklärten fie Stellen der Art, 
auf diefelbe Weife, wie Philo, d. h. für bildliche Darſtellung 
erzwungen durch die Nothwenbigfeit, auch für den großen Hau 
fen zu’ forgen. Uber wie nun? follte der Herr, der Gott | 
Israels, Schova, ganz aus der Welt entfernt werben? follte 
er niemals in bie Urgefchichte des. auserfornen Volks einge | 
griffen haben, niemals dem Abraham, den andern Patriar: 
hen, dem großen Gefehgeber Moſes, erfchienen, follte er 
nicht vor dem Wolfe hergezogen feyn in ber Wolfenfänle, 
follte er ed nicht von jeher auf wunderbaren Wegen geführt 
haben? Der höchſte Gott Fonnte dieß nicht feyn, wenn a | 
abfolut unfichtbar if. War die Erfenntnig einmal fo weit 
gefommen, daß man in ihm nicht mehr ein einzelnes Weſen, 
fondern den Grund des AUS, nicht mehr den Schußgott einer 
befondern Nation, fondern ben Heren ber ganzen Natur fah, | 
fo forderte die Eonfequenz, alle jene einzelnen Wirkungen, zum | 
Beften eines befonderen Volles, überhaupt abzufpreden 
und die Geſetze der Natur gelten zu laſſen. Mber die Ge 
fhichte der Religionen zeigt uns taufend Beifpiele, in been 
der klare Verſtand vor ben Vorurtheilen des Eigennuzes, 
bee Priefterfaften, oder der Erziehung, des Herzens und de 
müths verflummen muß. So auch in unferm Falle. Die | 
Ueberzeugung, daß feine Nation vog Gott erkoren ſey, daß 
er fie auf beſondere, vor allen andern Völkern ausgezeichnete 
Weiſe führe, und in der Urzeit ber wunderbarften Zürforg: 
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gewuͤrdigt habe, war bei dem Juden durch die Erziehung ſo 
tief eingewurzelt, daß er fie nie aufgeben konnte. Wie follte 
man fi) nun aus dieſer Verlegenheit helfen? Auf Feine 
andere Weile, als dadurch, daß man ben Heren zwar von. 
ber Welt. entfernte, aber alle Alte ber Offenbarung einem. 
zweiten Weſen übertrug, das über alle andere Kreaturen un: 
endlih erhaben, mit Gott auf's innigfte verbunden, und fo 
eins feyn mußte, daß es für jenen Gott des alten Tefta- 
ments genommen werden Fonnte. Die näheren Belege hie 
für, namentlidy die Nachweifung aus ber LXX., werben wir 
erft im letzten Gapitel diefes Werfes beibringen. Hier muß» 
ten wir es vorläufig andeuten. — Goviel darüber, daß ber 
Begriff eines göttlichen Mittelweſens nothwendig auffommen 
mußte, nachdem einmal jene Anficht, die wir in dee LXX. 
finden, verbreitet war. - 

Wir fommen jebt an das Zweite, nämlich an ben Be⸗ 
weis des Satzes, daß zu Philo's Zeit der genannte Begriff 
wirklich vorhanden war. Dieß werden wir, ebenfalls im letz⸗ 
ten. Capitcl unferes Werfes, aus den Fragmenten Ariſto⸗ 
bul's, aus den Sprüden Sirach's, befonders aber aus dem 
Buche der Weisheit, wo bie göttliche Sophia beſtimmt als 
ein MWefen für fich erfcheint, dartfun. | 

Eben fo gut, oder vielmehr noch ftärfer, zeugt auch das 
neue Teftament dafür. Im Evangelium Sohannis, in den 
Briefen Pauli und namentlich im Briefe an die Hebräer fin: 
den fid) viele Säbe, die völlig der Lehre Philo’s über diefen 
Punkt entfprechen. Da nun weder. Philo aus dem neuen 
Teftamente, noch die heiligen Schriftfteller aus Philo gefchöpft 
haben Fönnen, fo ift man genöthigt, eine beiden gemeinfchaft: 
liche Quelle der Theofophie anzunehmen, wenn man nicht 
anders, von althergebrachten Sufpirationsbegriff verbiendet, 
feine Augen der hiſtoriſchen Wahrheit verfchließen will. Diefe 
Annahme wird überdieß dadurch über allen Zweifel erhoben, 
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daß wir die Berpflanzung ber alerandriniichen Thyeofophie 
nach Paläſtina aus den deutlichiten Gründen darthun Fünnen. 

Alſo zu Philv’s Zeit war die Lehre von einem perfönli- 
chen Mittelwefen Tängit in Alcrandrien verbreitet. ben fo 
gewiß ift die Vermifchung der platonifchen Philofophie mit 
der mofaifchen Religion. Daß fie zu Philo’s Zeit längit im 
Brauche war, geht aus unferes Berfaffers eigenen Worten 
hervor. An vielen Orten fpricht er die Behauptung aus, 
dag die Hellenen alle ihre höhere Weisheit von den Hebräern, 
oder vielmehr aus den Schriften Mofis, entlehnt hätten. Eo 
nennt er quod Deus sit immutab., Pf. II. 452, Sof 
tes einen Mann, der bei Mofes in die Schule gegangen fey, 
dvne rapd Mwüoei ra nporlsıa tg ooplag avadıdaydek. 
Daffelbe fagt er, quod omnis probus liber, Mang. II. 454, 
oben, von Zend: Eoıxev 0 Zivan dgvoaodaı rov Aoyov &c- 
neo ano tüg nnyng tie Tovdalov vouodsoiac. Ebenſo, de 
Judice, Mang. II. 345, unten, „ſelbſt die griechifchen Geſetz 
geber hätten ihre Gefebe aus Mofes Schriften geborgt: zur 
nag "EAAnoıw Evioı vouoderöv ueraypaıyavreg Ex Tav Iepu- 
rarov Mwüctog ornAav etc. 

Wenn unfer Verfaffer fo allgemein behauptet, die Gric 
chen haben alte ihre Weisheit, politiſche wie religiöfe, von 
Mofes entichnt, fo ift diefer Satz befonders auf Plato zu 
beziehen, der ja, nach feiner oft ausgefprochenen Meinung, 
der weifefte unter allen Hellenen war. 

Aber dieſe fonderbare Beichuldigung ift weit älter als 
Philo. Denn 150 Zahre vor ihm behauptet Ariftobul, dab 
nicht nur Die Äfteften griechifchen Dichter, wie Homer, He: 
fiod, Orpheus, Linus, Muſäus, fondern auch ihre berähm: 
teiten Denfer, namentlich Plato, alle Weisheit aus einer ur 
alten Meberfegung des Pentateuch's entwendet hätten. 

Diefe Behauptung fest nun voraus, Daß man Plato und 
Mofes für übereinftimmend anfah, oder um hiftorifch zu re— 
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den, daß man die platonifche Philofophie bereits auf ben Mo⸗ 
faismus aufgepfropft hatte. Unfer erſter Satz, daß zu Phi- 
lo's Zeit jene beiden widerftrebenden Elemente längft zuſam⸗ 
mengeworfen waren, iſt alfo vollftändig .erwiefen. 

Die nächfte Frage ift nun die, auf welche Weife Die Lu: 
goslehre entftanden fey, und ſich nach und nach ausgebildet Habe. 
Sm Allgemeinen haben wir ihren Grund bereits in dem dop⸗ 
pelten und wibderfprechenden Bebürfniffe nachgewiefen, Gott, 
ven Herrn, als unſichtbar, vein geiftig und unbegreiflich anzus 
fehen, und doch die befondere Wunderführung des alten Bun- 
des beizubehalten. Es war ein Ausweg 'nöthig, um biefer 
Berlegenheit zu entrinnen. Man blickte alfo eifriger und 
mis ber entfchiedenen Begierde, etwas ber Art zu finden, in 
den Tert. Wie hätte es nicht glüden follen! Es ift eine 
alte Erfahrung, daß ein Seber feine Meinungen in Offenba- 
rungsbüchern findet, nad) dem alten Verſe: 

quaerit in hisce 
Libris, et reperit dogmata quisque sua. 
Natürlich! denn jeder, auch der recht⸗ und jtarfs gläubigfte 
Supranaturalift hält unabhängig von den Offenbarungsbiü- 
chern, gewiffe refigiöfe Säbe, fey es durch Wirkung des Zeit- 
geiites, der Erziehung, feines Temperamentes oder anderer 
Einflüffe, für unumftögliche Wahrheit. Da er aber auch die 
Schrift für untrüglich erflärt, und für einzige Quelle der re: 
ligiöſen Begriffe angefehen wiffen will, fo iſt er gezwungen, 
beides, jene vorgefaßte Anfichten und die Lehre der Schrift, 
entweder auf gelinde MWeife, wenn fich beide nicht widerfpre- 
chen, oder, im entgegengefebten Falle, auf gewaltfame Urt zu 
vereinigen. Dann wird aber diefe Vereinigung immer auf 
Koften der Schrift ftattfinden. Denn in Betreff der eigenen.. 
Meinung behauptet die Natur ihre Rechte; ich Fann meine 
eigene Gedanfen nicht wohl vor mir felbft durch Deuteleien 
verdrehen; aber in bie alten Bücher Fann man mancherlei 
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hineintragen, um ſo mehr, da ſie, als Offenbarungsquellen, 
nicht in wiſſenſchaftlicher und beſtimmter Sprache, ſondern im 
Volkstone abgefaßt ſind. 

Faſt alle Denkmäler der alerandrinifch = jüdiſchen Theolo⸗ 
gie, die uns übrig geblieben find,, finden den Logog, vder 
vielmehr das Mittelwefen, in der Wolkenſäule wieder, die 
Israel aus Aegypten führte. Sollte dieß nicht ein Finger: 
zeig feyn über die eregetifche Entſtehung der Idee? Wirklich 
fheint diefe Stelle befonders geeignet, um den Mittler, nach 
der MWeife jener alerandrinifcher Erflärer, aus der Schrift zu 
begränden. Wir haben nämlidy ſchon oben gezeigt, dag über- 
alt, wo nad Philo der Logos im alten Teftantente thätig 
war, fi) auch eine bejtändige Verwechſelung zwifchen &ype- 
Aog xvolov und xvprog im Terte nachweifen läßt. Aber nir- 
gends ift dieß fo auffallend, als in der Gefchichte von ber 
MWolfenfänle. Bald iſt es der Herr, bald der Engel des 
Herrn, der in der Säule thronet, und aus ihr heraus wirft. 
Welche Auskunft war da zu treffen? Man nahm fonder 
Zweifel an, daß der Herr und der Engel des Herrn eins 
feyen, mit andern Worten, daß in der Wolfenfäule, ein dem 
Herren fo Ähnlihes Wefen wohnte, dag es für ihn gefeht 
werden konnte, daß gleihfam fein Abbild darin verborgen 
war. Go hatte man gefunden, was man ſuchte. Es gibt 
nun aber fchon an und für ſich Feinen befferen Ausdruck 
für ein ſolches inniges Verhältniß zweier Wefen, als Abbild 
und Urbild. Darum iſt es wahrfcheinfih, daß man fchon 
fehr frühe Die Stelle, Genes. I. 27, herbeizog; denn ber 
zert: xal Enolnoev 6 Heug röv ävdpamor, zart einova geov 
Enolnosv auröv begünftigt, wie Philo felbft in dem oben an: 
geführten Fragmente aus der Schrift, quaestiones et solu- 
tiones in Genesin, fagt, auffallend eine folche Anwendung, 
weil e8 nicht xar eixova davrod, fondern Heov heißt, als 
wäre ein von bem erften sog verfchiedenes Wefen gemeint. 
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Welchen Namen ſollte man nun aber dem gefundenen 
Mitteldinge geben? — denn wollte man es feſthalten, ſo war 
vor Allem ein Name nöthig, der fein inneres Weſen bezeich⸗ 
nete —Eyyslog xvplav war zu niedrig, Denn jeder Engel Könnte 
fo genannt werden, und die Engel galten Gott gegenüber 
für fehr untergeordnete Naturen; sixav für ſich allein war 
zu unbeftimmt. Ich bin num feit überzeugt, daß Zogie der 
erfte und ältefte Name für den Mittler iſt, und daß er aus 
den proverbiis Salamonis, cap. VIII. 22, genommen wurde, 
wo die Weisheit alfo von fich ſelbſt fpricht: xUpsog Exrıod us 
doyiv Odav aurod eig doya avroü, noò roũ dwövog ddeus- 
Moos us, dv Koxij nE6 Toü rijv yiv noıjoa. Wie geeige 
net find diefe Worte für jenen Zweck, und wie leicht Ffonnten 
fie von einer Subitanz gedeutet werden! Man halte mir 
nicht vor, daß es VBerwegenheit fey, über Dinge, bie vor 
Jahrtauſenden gefchahen, fo beitimmt zu enticheiden. Es find 
einige Belege vorhanden, welche meine Behauptung zur höch⸗ 
fien Wahrfcheinlichfeit erheben. Euſebius hat uns im fieben- 
ten Buche feiner Präparationen im 14. Eapitel, ein Fragment 
von Ariſtobul aufbewahrt, auf das wir fpäter zurüdfommen 
werben, und das fo lautet: Zugpiorepov dd xal xaAlsov av 
nustdpam nooyövow tig eins ZoAousv, aurıy (scl. nv 0o- 
play) neo odedvou xal yig Undeyaw. Cufebius benübt bie: 
fes Sragment, um zu bemweifen, daß die Lehre vom perfün- 
fichen Mittler aus dem alten Teftamente gefchöpft fey. Aber 
auch Ariſtobul felbft muß eine ähnliche Anficht von der Sache 
gehabt haben, die Ausbräde oapborspov xal xaAAıoy zeugen 
deutlich genug, daß ihre Verfaffer jenen Spruch der Prover- 
bien als den beften eregetifchen Beleg für die Ewigfeit ber 
Zogpie. anfahı ! 

Iſt es nun nicht auffallend, daß auch Philo, der fonit 
felten aus den Sprüchwörtern citirt, eben biefen Spruch zu 
einem ähnlichen Zwecke anführt? De ebrietate, Pf. III. 182, 
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ſagt er: „Gott habe, als Vater, mit der Weisheit, als Mut- 
ter, bie fiihtbare Welt gezeugt, deßwegen werde auch Die Weis: 
heit von einem aus dem heiligen Chore fo redend eingeführt: 
6 Hedg ixrioard ue newrlornv tov daveob Epyov, mul np 
rod dıovog EIeneilwos ve. Nach dieſen Worten führt er fort: 
iv yüp dvayaatov tig umroög xal Tıdnung tav ÖAov, navg 
doa elg yiveaıv MAdev, elvaı vearspa. Die Kraft des Be 
weifes, und der Grund, warum er den Spruch überhaupt an- 
führt, iſt in dieſen letzteren Worten niedergelegt. Er wollte 
nämlich zeigen, daß die Weisheit ein vorweltliches Wefen fey. 
Würde er aber wohl eine fo zweidentige Schrift, wie bie 
Sprüdmwärter, für dieſen Sab in Anfprud, genommen haben, 
wenn er, oder vielmehr die Theologie feiner Zeit, eine taug⸗ 
liche Beweisitelle in den Echriften Mofis oder auch der an 
gefehenften Propheten gekannt, mit andern Worten, wen 
fie.nicht jenen Spruch als den Hauptbeweis für die Emwig 
Feit der cogia angefehen hätte? 

Diezu kommt noch, daß die Älteften Denkmäler, welde 
von ber göttlihen oopla zeugen, alle insgefammt auf bie 
Proverbien hinfeiten. Denn die Sprüche des gefeierten Könige 
halten wenigitens in eingelnen bedeutenden Stüden der Weis 
heit Sirach's wieder, und noch. fühlbarer ift ihr Einfluß auf 
Pfeudofalomo, naͤchſt Philo, die zmeite Hauptquelle der aleran 
dreinifchen Theoſophie. 

Wir glauben demnach mit der Behauptung vollkommen 
Recht zu haben, Daß der Name oopla für jenes Mittelwe: 
fen aus den Sprüchwörtern und namentlich aus Cap. VL 
22, entitanden ift. 

Sn der That war er auch in mannichfacher Beziehung 
fehr paffend. Erftlidy zeigt er eine faft noch innigere Ber: 
bindung des Mefens, dem Diefer Name gegeben ward, mit 
dem criten Grunde affer Dinge, mit Gott, an, als der andere 
Ausdruck sinov Ieod; denn oopla Heov Fonnte von Heög 
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gar nicht getrennt werben. Fur's zweise werden durch ben 
Namen die Eigenfchaften des bezeichneten Welend: fe weit 
beftimmt, als für den Anfang nothwendig war. Endlich 
hatte e eine 3 gkeit, die allemal zu einer Beity wo 
ſich eine Lehre eri ‚ fehr erwünſcht ift, weil man ſich 
ſo mancherlei dabei benfen, weil man Ideen in „Den Kreis 
hereinziehen kann, die bei größerer Beſtimmtheit I Urb⸗ 
griffs, zu welcher der Name unendlich viel beiträgt, nichs 
hätten aufgenommen werben können. So⸗z. B. fonnte many 
wenn Sophia der erfte Name für das Mittelweſen war, treff- 
lid) ‚die ganze platonifche Lehre hereinziehen ‚, was ber Aus⸗ 
druck &yyeAog xvplov oder eixav $eoü nicht arlaubt hätte. » 
Die Prädifate, die man wohl vom. Anfange auf die Ep: 
phia übertrug, waren eritlich "die Weltſchöpfung;, denn ein 
Weſen, das in der Endlichfeit wirken fellte, hatte män ja 
vom Anfange am gefucht, um Den Herrn außer Berührung 
mit der Materie zu feben, und außerdem deutet die Beweis⸗ 
ftelle aus den Proverbien auf Theilnahnte an der MPeltgruͤn⸗ 
dung bin. Zweitens; die Führung des Hihhiehen Bits), denu 
deßhalb fand man fie im Dornbufche und e der Wolkenſaͤule. 
Drittens, Die Begeiſtigung Der Menſchen, worauf. ſchon der 
Name leitet; ſie iſt der Quell, aus dem die Menſchen Ein- Ä 
ſicht und Begeifterung fchöpfen müſſen. Diefer Satz iſt "her 
Inhalt des Buchs der Weisheit, fo wie zum Theile des Gi: 
raciden. Außerdem it es höchſt wahrfcheinlich, Daß vom An 
fange an frhon Pradifate, die nur auf einen Begriff, und an- 
dere, Die auf ein individuelles Lehen paßten, unter eingnber 
auf Die Sophia übergetragen wurden, daß aljo auch jenes 
Schwaufen zwifchen perfünlicher und unperfünlicher Darftele 
lung, Das uns an Philo fo fehr befremdet, ſchon in früherer 
Zeit, wur in minderem Grade, ftattfand, Die Zweidentigfeit 
des Namens war daran Schuld. Denn es ift faft nicht an« 
bers möglich, als dag man durch ihn auf, Prädifate geleitet 
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werbe,. He nur auf winen Begriff, nicht aber auf eine Per 
fon anwendbar waren! Die zweite Urfache hievon war die 
Einmifhung der platonifchen Philofophie.. ‚Mir haben oben 
‚ans Maren Seugniffen dargethan, daß Aehr frühe anf den 
"Mofatsmus aufgepfropft wurde. Ni auch natürlicher, 
als Meß. 8 waren nur zwei Bedingungen dazu erforder: 
uch, erifidt, baß Plato in Mlerandrien befannt, gelefen und 
ber göttliche gefchättt wurde, wie im übrigen Hellas, und 
zweitens, Daß diesbortigen Juden fich mit helleniſcher Liter 
tur, und alfo audy mit feinen Schriften befchäftigten. Sobald 
dieß geſchah, darf man ficher feyn, daß die allgemeine Ber: 
ehrung für ihn ach Hei ihnen Wurzel faßte. Denn, wenn 
Plato diefelbe auch nicht verdiente, wenn er fie nicht von al 
(em Menſchen und Zeiten als gerechten Tribut fordern könnte, 
ſo mochten jene Juden doch nicht in Die Länge dem Zeitgeifle 
wiberftehen, der damals in hohem Grade für unfern Philo 
ſophen war. Sobald fie aber religiöfe Wahrheit in ihm fan 
den, fingen ſie nothwendig an, feine Lehre in Die mofais 
- fche pineingutegenfytweil , wie wir oben gezeigt haben, je: 
der Offenbawuigögfihtbige religidſe Saͤtze, bie er unabhaͤngig 
von feinen heiligen Büchern, durch Äußere Einflüffe der Kir- 
cheuwerfaflung, des Staats, der Erziehung, des Temperaments, 
des Beltgeiftes für wahr hält, auf irgend einem Wege, durch 
Deutung, Allegorie u. f. w. in den Quellen der Offenbarung 
wieder finden wird. 

Nun war aber die Einmifchung latonifeher Philoſophie 
dem’ perſoͤnlichen Theile des Begriffe der Sophia nicht gün- 
ftig, und Fonnte feiner Ausbildung nur hinderlich, nicht förber- 
ti feyn. Denn was ans Plato entlehnt wurde, waren bie 
Ideen, die Weltfeele, die Verfchmelzung der Natur zu einem 
göttlichen Ganzen, lauter Begriffe, die recht gut in ein tüch 
tiges Syſtem der Metaphufif, aber keineswegs für ein per 
fonlihes Mittelwefen taugen, wie es die Juden nöthig hatten. 
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Anbererfeits iſt Das Verſtaͤndnißz Platon's niche geben 
manns Sache, am wenigſten iſt ex dru gemenen als: zu⸗ 
gaͤngkech. Deßwegen Lönnen nur die Btlchesen auf, den 
alexandeinifchen In mit jener Rmifhung ha⸗ 
ben, und je geiſtreihsn einer war... je tiefer er: im feinte⸗ 
Schriften eindrang, deſto mehr (durfen wit At. GR 
warte), wird er ſich auf feine Seite: geneigt shell" Plosuf 
ſcher wird er Mofes gemacht ‚haben. Aus: diefen Grͤnen 
ſchließe ih nun, daß jegek.unfigere Schegeilen zwiſchen per⸗ 
ſonlicher und unperſonlichech Darſtetlunge Fens Hinnkigung anf 
die philoſophiſche Seite, die: wir bei Phife fanden, infillezaus 
drien ‚fehr alt. war; die Melehrteren Beh: mehr uni. 
die Seite bes Begriffsxcbwohl ohne die Perſonlichkeit u 
Mittelweſens  aufjugeben ;. (denn bieß koͤncne ur wmit Vernich⸗ 
tung: ihrer erſten und theuerften Säbe‘, dab: Gott unſichtbar 
ſey, und doch in beſonderer geſchichtlicher Verbindung zu if 
rem Volke ſtehe, gefchehen): Der große Haufe rich vn 
der urfprünglichen: Bedeutung getreu, u 
allein bie Perſonlichkeit feſt. Soriel Anobia. 

Der ſynonyme Name Alpas Di: eh daraus 
hervor, daß in dem’ älter Urfunben der. alerauden u⸗n 
Theoſophie, in ben: Fragmenten Ariſtobule, in den hieh 
hörigen Stüden des Sivaciden, ind beſonders in dem⸗ 
der Weisheit, bloß ber Auédruck Bopia, vortemmt; "in 1 lege" 
terer Schrift findet ſich Logos bereite aß. ein: e der En⸗ 
gel, und ſo iſt fie. vielleicht als Uebergangepunft ’gu” betradhe 
ten. In den fpäteren Schriften dagegen, im- neuen Teſta⸗ 
mente, in den Werfen Bhilo's, Fommt die Sophia entweber 
gar nicht vor, wie im neuen Teitamente, ober nur felten, ‚wie 
bei Philo, der die Sophia neben dem Logos, fühlbar uur 
wie ein veraltetes, aus dem Umlaufe gefommenes Wort, ans 
führt. | 

Folglich Hat der fpätere Name den früheren verbrängt. 
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Warum iſt die nun gefchehen, und wie ift der Name Logos 
für das Mittelweſen eutſtanden? wie hat fich endlich) der Be 
griff weiter ausgebiſdet? Was die erfte Frage betrifft, fo 
lag der ‚wichtigfte Grund, warum der Ansbrud Sophia einem 
paffenderen welchen mußte, ohne Zweifel in feiner weiblichen 
Form. Ein mänufidies Wort war viel brauchbarer, nament 
fich zur Allegorie geeigneter, als Eophia, das grammatiſch 
an ein weiblihes Weſen erinnert.. Man halte diefe Bemer⸗ 
Fung nicht für lächerlich, fie iſt ganz dem Geiſte der aferan- 
Dreinifchen Juden gemäß, Die alles Weibliche weit unter das 
Männliche herabfebten. Erinnern wir ung nur an jene Stelle 
aus der Schrift de’profugis, Pf. IV. 244, wo er über bie 
Sophia fagt: dvou« udlv IrAv ooplag doriv, apdev ÖL 7 
pVow. Kal yap al dperal ndocı neoognosg iv Exovon 
ywaıxov, duvausıg dh xal nodkeg dAvdoav TEAsLoraTem. 
Noch ftärfer drückt er fi aus, de vietimis, Mang. IL 241. 
Mitte: ro &opsv — Tod InAsog xal Nyeuovın@repov xal ovr- 
yevkorspov alried dpnorusd. To yap InAv areAdg, Ummaoon, 
iv ro ndoyew Eden  noreiv BEeratöussov. Zudem bot 
ein fo phantaſtiſcher Begriff, .mie der des großen Mittlers, 
der Einbildungskraft foulel Reiz dar,. Daß er gewiß immer 
reicher und mannidfaltiger ausgebildet wurde, wie er denn 
auch in:den fpätern kabbaliſtiſchen Büchern weit verfchlunge 
ner und myſtiſcher erfcheint. Aber eben dieſe Yortfchritte 
mußte der ‘weibliche Name hindern. Wie hätte man auch von 
ber Sophia dvdgwnog IsoÜ, apyaryehog, ixkeng, napaxdıtos, 
Goxıepevg fügen fünnen. 

Die andere Frage betrifft die Entftehung des Ausdrucks 
Logos. Diefer Name wird fowohl für das Mittelwefen al 
fein, als auch für die Engel gebraucht. Es find daher zwei 
Fälle möglidy: entweder wurde er zuerft dem Mittler gege: 
ben, und fpäter auf die Engel übergetragen, oder umgekehrt. 
Der dritte denkbare Fall, daß er für beide zugleid, entſtan⸗ 
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den wäre, iſt an ſich nicht wahrſcheinlich. Nehmen wie aun 
an, daß er erft vom Mittler auf die mederen Geiſſtt Aberging, 
fo iſt es zum Voraus nicht zu erwarten, daß er ie einer und 
derſelben Schrift, inewelcher von. beiden” die Rede iſt, uar Den 
Engeln, nicht aber dem. höheren Weſen ertheilt werde, 
zwar um fo weniger, je ticfer eine folche ehe die Ge⸗ 
heimlehre der aleranbrinifchen Iheofophie ehlAdeiht iſt. 

Läßt man diefen Schluß gelten, fo Ab man niche: ben 
erften, fondern den zweiten Fall für, annehmen, Die: 
weil in dem Buche der Weisheit, das in jeder Beziehung 
Quelle der alerandrinifchen Theoſophie M, der Auckruch Lo⸗ 
gos nur von den Engeln, nicht abek von dei Sophia ge- 
braucht wird. Denk im 48. Gapitel dieſer Schrift, ing, ab. 
Verſe, kommt der Würgengel mit dem Napaen nafrböbsanog 
‚Heod Aöyog vor; nirgends aber wird von Pſeudoſalomo die 
Sophia Logos genannt. 

Aus diefem Grunde glaube id) denn, Daß Logys zuerſt 
ein Name ber Engel war, und erfb:v Aiſen fußter,, viel⸗ 
leicht nach langem Zwiſcheuraume, a weſen über⸗ 
getragen wurde. Warum Mer dig En ſorgenannt. werben 
konnten, iſt leicht zu erllaen. Unzaählkge Male wörhfelt im 
alten Teſtamente der Yusdeud enuc 9soũ ober Aöyog: mit 
äyyekog xvolov ab. Wir wollen ng ein einziges Beifpiel an⸗ 
führen. Zachar. VI. 9. heißt es: -Zydvgro Aöyog xvelov zeig” 
us, Adycv. Im vierten Berfe dagegen ift von ‚einem * 
aoc xvolov die Rebe, ber unferem Propheten dieſelbe Erſchei⸗ 
nung vorhaͤlt. 

Was war natürlicher, beſonders bei der eigenen Erkla— 
rungsweiſe jener myſtiſchen Zeit, als der Schluß, daß Aoyog 
ein anderer Name für dyysdog fey. 

Eben fo leicht Läßt fich weiter bie. uebertragung dieſes 
Ausdrucks auf den Mittler erklaͤren, denn er war ja im 
Grunde auch ein Engel, nur höherer Natur, und fo. gut ihn 
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Philo apxayysdog nennt, Fonnte er auch Aoyog genannt wer: 
den, fobafd Diefer Name einmal gebraucht wurde, Die Gat: 
tung zu bezeichnen. 

Hiezu Fommen noch befondere Gründe, die auch, abge: 
ſehen von diefem allgemeinen, ftarf genug waren, um für 
ſich allein den Ausdrud Logos, ald Bezeichnung des Mitt: 
fers, zu rechtfertigen. Man hatte feither der Sophia bie 
Weltſchöpfung zugefchrieben. Nun heißt es aber, Pi. XXXIII. 
6: rꝙᷓ Ady@ tod avplov ol oüpavol Zorepsudnoav. Alſo 
mußte, nad) ihrer Erflärung, Aöyog von oogpla nicht ver: 
ſchieden ſeyn. Man hatte ferner von der Sophia Die Begei— 
fligung und höhere Weihe der Menfchen hergeleitet, und 
wahrſcheinlich ſchon frühe das Manna auf fie gedeutet. Nun 
findet fich eine viel berühmte Stelle im Pentateuch, aus ber 
fih, nad) der Art jener Leute, leicht beweifen Läßt,. dab 
Mofes unter dem Manna den Logos, oder das Wort Got: 
tes gemeint habe; nämlid, Deuteron. VIIL 3, wo Mofes 
zum verfammelten Volke jagt: xal Ixaxmos os xal duuayyi- 
vno& 08, xal direbkuos ve To pdwa, Ö oux Tjdsoa» ol na- 
ripeg oov* va dvayyeily co dr, odx EN doro uüv@ Luos- 
rar 6 dvdpmmog,' aA. Ent namsl Oruarı a Exropevoniva 
dia orönarog Hsod. Mehr als einmal führt Philo diefen 
Spruch, als fehr bedeutſam, an. Da Aöyog und gnua Bed 
felbegriffe find, fo darf man fich nicht wundern, wenn das 
Manna myſtiſch auf den Logos gedeutet, und derfelbe zum 
Born der himmlifchen Weisheit wurde. Auf daſſelbe läuft 
der Spruch, Pf. 106, 20. hinaus, Der Weisheit mußte 
als folcher die Himmlifche Tröftung und Beruhigung der Ser 
len zugefchrieben werden; aber hier wird dieß vom Logos be: 
hauptet: andoreıAe rov Aöyov aurod xal idomro aurovg x. 
— Endlich das rite und Hauptfächlichite Merkmal des Mit: 
telwefens war bie Abwechſelung mit Gott, dem Herren, bie 
Eigenfchaft, daß es in der Schrift bald für den Herren, bald 
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ber Here für baffelbe gefeht werben fann. Wie nun? wenn 
dieß and) mit dem Ausdrucke eine IsoD vber’Adyog geſchußt 
Genes. XV. 4, heißt es: usro raura yarkdm eine wel 
npög “Aßoan iv öpduarı,.  Diefes Gäu war aber der 9 
-gelbft, denn im fiebenten Verſe heißt es: eins 8 nodc adlhe 
&yo 6 xvpog 6 dEayaydv os du —R AXardalov. Alle 
dieſe Gründe zuſammen find wahrlich ſtark genug, um Erklä⸗ 
rer von der Art jener Mlerandriner zu überzeugen, baßsdem 
Mittelwefen Sophia, das fie in ber Schrift fanden, wach der: 
felben Schrift, auch ber Name Logos zukomme. Dennoch hätte 
der letztere Name den erſteren nicht no und nach verbelingt, 
wenn biefer nicht den Webelftand der weiblichen: er. gegen 
ſich gehabt hätte, wie wir oben bemerften. ” 7“ 

Als Erbe der Sophia gewann der Logue vorerft ale die 
Pradikate, welche letztere ſchon beſaß. Er warb Weltfchöpfer, 
Führer. Israels, Spender und Quell der Weisheit, endlich 
auch Ebenbild Gottes; denn Diefes Bild “bezeichnete ja am 
ihönften fein inniges Verhaͤltniß zu Gott, als deſſen fi ſichtba⸗ 
res Abbild er anzuſehen way Noch hat aber auch 
feinen Urfprung, fein Venifktnig zu ber Welt aberhanpt, fo 
wie zur Menſchheit und zdem auserkornen Wolke insbeſon-⸗ 
dere, beſtimmen; denn dieſe Fragen drangen ſich von ſelbſt 
auf, je mehr ber Begriff. ausgebildet warde. Jin: der‘ erſten 
Beziehung, oder über feinem Hefprung, war ſchon durch die⸗ 
ſelbe Stelle entſchieden, ens welcher die Eriftenz ber Weis⸗ 
heit gefofgert wurd; denn es ‚heißt von ihe in. ben Prever ⸗ 
bien, ſie ſey von Ewigkeit geſchaffen. Der Logos war alſo, 
gegenüber von ber Welt, ewig und außer ber Zeit, ba biefe, 
nach Philo, erft mit der. Welt entftänden ült;:g durfte aber 
nicht ewig feyn ‘wie der Vater, weil. er fonft $.interfchie- 
ben werben Fonnte, und weil es dann zwei Götter von gleis - 
cher Würde gegeben hätte. Man half fih alſo durch den 
Sat, ben wir bei Philo fanden: oürs dyvunrog, ag 6 Heög, 











öv, oure yayıyrög og nueig. Der Logos Fonnte, außer dem 
augeführten Grunde, auch deßhalb nicht zu den erfchaffenen 
Wefen gezählt werden, weil in der alerandrinifchen Theoſo⸗ 
hie der Begriff Kreatur, etwas Unvollkommenes, Unreines, 
in ſich ſchließt, wie wir fpäter zeigen werben. — Gegen 
über von dem reinften Theile der Geifterwelt, von den Ex- 
geln, wurde er zum deydyyskog, zum Fürſten der unfichtbe: 
‚ren Kräfte; in Beziehung auf die Erde zum Unapyog Heov. 
Der Begriff eixav Hsov fchloß ferner mit der Eregefe, wel: 
che auf das erfte Eapitel der Geneſis angewanbt wurde, ben 
andern Begriff, nowrog Ada ober ävdounog Heov in fi. 
Nun blieb nur noch fein Verhältnig zu dem lebenden Ge 
fchledyte der Menſchen, namentlich deu: Kuden zu .beftimmen 
übrig. - Denn er war es ja, der im früheren Jahrhunder— 
ten das Volk geführt hatte, er war der Gott gewefen, ber 
mit Mofes unterhandelte. Uber was that er denn jebt, nahm 
‚ge feinen Antheil mehr an feinem in aller Welt zeritreuten 
und unterdrüdten Volke? Welche Frage Fonnte natürlicher 
fen! Auf. ihre Mantwortung wirkte der bürgerliche Zuſtand 
der Juden mächtig ein, wie. bins die Geſchichte aller Reli: 
giohen beweist, daß ſich in jedem Volksglauben nicht nur der 
Himmel, die Natur ber- Länder, und das Temperament 
der einzelnen Bölfer, fondern auch ihre Berfaffung abfpiegelt. 
Ueberall wird auf Gott das. Höchſte und Erhabenſte überge⸗ 
tragen, was der menfchlihe Geiſt erfinnen kam; aber 
dieſe Ideale find unenblidy verfchieden, und werden Dusch die 
‚äußeren Verhältniſſe, zu denen auch ‚die Verfaſſung gehört, 
bedingt. So war der ‘Gott ‘ber Inder ein hrütender Bra 
«mine, denn: „drei Jahre lang ſaß Brahma, der Göttliche, in 
eines Eies Schaale, bis er ſie durch ſeines Geiſtes Sinnen 
zertheilte, und die Welt aus ihr hervorging“ *). 


H Giehe die Weisheit der Inder, von Schlegel. 
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Die Olympier ber Griechen waren gefteigerte homerifche 
Könige, und bildeten einen Götterrath nad) dem Bilde ber 
Berfammlungen in den helleniſchen Städten. Odin, der Ger 
manen Gott, war ein Kriegsmann, und im Mittelalter, als 
nach langen Stürmen durch die chriftliche Religion das Rit⸗ 
terthum und die fehwärmerifche Liebe entftanden war, und bie 
Grauen den Scepter der Sitte führten, wurde Maria zur 
Königin des Himmels, 

Für den Juden gab ed num auf Erden nichts Höhereg, 
als den Hohenpriefter zu Serufalem; er ftand, in feiner Mei⸗ 
nung, viel höher als ein König, er galt als der fichtbare 
Mittler Gottes, als eine fait überirdifche Natur. Man ver: 
gleiche befonders de monarchia, Mang. II. 230, Mitte. 

Was war nun natürlicher, als daß fie die Verhältniffe 
und Gefchäfte, Die, nad) dem mofaifchen Gefebe, dem dpxıe- 
esds zufamen, auf den Logos Übertrugen? Dieß Fonnte um 
fo eher gefchehen, weit fie in hohem Grade auf ihn paßten, 
denn er war ja, feinem erften Wefen nad, ein Mittler zwi⸗ 
fhen dem Unerreichbaren, Unbegreiflichen und der Welt. Der 
Logos wurde auf dieſe Weife Hoheprieſter, und ohne Zwei⸗ 
fel find die weiteren Ausfchmüdungen, naodxAntos und Ixd- 
ing, welche Philo fo fiber, als Glauben. feiner Zeit, hin 
ſtellt, niedere Begriffe, die aus dem höheren deyıspsüg erſt 
abgeleitet wurden. 

Sc Hoffe, man wird diefe Ableitung für mehr als wahr« 
fheinlich halten. Möglich wäre es freilich noch, daß bie 
Uebertragung vermittelft gewiffer Bibelftellen erfolgte, bie 
aus anderen Gründen auf den Logos gedeutet worden wären. 
So heißt es im fechsten Eapitel des Zacharias, von Dem 
Manne, dvaroAr genannt, den Philo, wie wir gezeigt haben, 
auf den großen Mittler deutet: xal aurög Amperas dpsri, 
xar xadısira nal xarapkeı En Tod .Hpövov curoũ, xal 
toraı lspsug dx dskıcv adrodü. Mllein es ijt wahrſcheinli⸗ 

Philo. 1. Abthl. 21 
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cher, daß die Ausbildung bes Logosbegriffd, wozu gewiß aud) 
die Uebertragung des Hohenpriefteramtes gehört, erft Die Ver: 
anlaffung wurde, dag man fo auffaflende Stellen auf ihn zu 
- deuten wagte, und felbft, wenn dieß nicht ber Fall war, fo 
hätte man wenigftens das Präbifat iepedg nicht fo leicht auf 
ihn übergetragen, und weiter zu einem napaxinrog und ixi- 
ng ausgefponnen, wenn man nicht durch jene allgemeinen 
Gründe zum Boraus für diefe Idee günftig geftimmt gemefen 
wäre. ' 

Das Verhaͤltniß des Mittlers zu feinem Volle wurde 
demnach im Allgemeinen durch ben Begriff, „Hohepriefter der 
Melt,“ bezeichnet. Gleichbedeutend hiemit ijt der Ausdruck 
dadyjan, von dem oben bie Rebe warı Gott hatte nad ber 
jüdifhen Lehre einen Bund mit Israel gefchlofien, id alle 
feine Fürſorge für daſſelbe war an diefen Begriff gefnäpft. 
Da aber die Ulerandriner die ſpecielle Vorſehung beibehiel- 
gen, und doch den Höchften nicht in eigener Perſon auf bie 
Welt wirken laffen wohten, fo begogen fe Die ganze Bun⸗ 
besthätigfeit auf den Mittler, und konnten ihm durch eine 
leichte Verwechſelung felbft den Mamen „Bund“ geben. Am 
Einzelnen ward dieſes Verhättnig zum amserfornen Volle 
hanptfächlich nach zwei Seiten ansgemalt, in Beziehung anf 
die Bergangenheit, und Zukunft. Denn in der Gegenwart lebte 
wohl nie eine Nation fo wenig, wie die Juden von Bamald, 
da dieſe nur Unerfreuliches und unerklaͤrliche Wiberfprüde 
gegen die Verheißungen ber alten Propheten barbot. Dage: 
gen in der Vergangenheit nährte fid) ihr Stolz, und in den 
Bildern der Zukunft fchwelgte ihre von der Gegenwart un 
befriedigte Phantafte. In der Urzeit Dachte man ben Bat 
besengel, den großen Mittler, als Wunberführer, und malte 
ihn als Feuer im Dornbufche, als Wolkenfänte and. Aber 
auch im ber Zukunft erhielt er feine Rolle. Gr ſollte thätig 
eingreifen bei der erfehnten, von den Sehern verheigenen 
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Wiederherftellung des Volkes. Mit einem Worte, er war 
zu Philo’s Zeit, und ohne Zweifel, ſchon längit vorher, in 
Beziehung gefeht zum Begriffe des Meffins. Diefer, für 
unferen Zweck höchſt wichtige Sab geht aus mehreren uns 
umftößlichen Gründen hervor. Fuͤr's erfte fpricht dafür Die 
Menge von myftifchen Namen, die der Logos bei Philo führt. 
Denn fie zeigen, Daß fein Zeitalter ihn in einer Menge von 
Bibelftellen fand, und überhaupt einen fehr genauen Begriff 
von ihm hatte. Diefe Bibelitellen waren aber meift von ber 
Art, daß fie aud) auf den Meifiad gedeutet werden Fonnten. 
Wir erinnern bloß an das fechste Capitel des Zacharias, das 
von dem griechifchen Ueberſetzer (Der einzigen Quelle unferes 
Verfaſſers) ganz meſſianiſch erklärt wird. Wenn Philo, oder 
vielmehr die alerandrinifche Schule, ſolche Ausfprüche auf den 
Logos beziehen Fonnte, fo mußte dieß noch viel eher ber Fall 
feyn mit Stellen, in welchen der griechifcdye Ueberſetzer felbft 
fhon eine Vereinigung des Meffias- und Logosbegriffs ver 
fucht zu haben fcheint, wie Pf. 110. 3: noo dugpbpov: äyiv- 
inod os, oder Jesaias IX. 6: dr mardlov dyswndn Nu, 
viog nal 28097 uw, od) deyn dysvındn ini ron duov 
avrod , xal xalsizas TO Övoua aörgü, peydAne Boving dy- 
yaloc. - Bon allen Juden wurden biefe Stellen meſſiauiſ 
genommen; aber der griechiſche Ueberſetzer geht noch weiter: 
durch abfichtlich falſche Uebertragung, wie es ſcheint, gibt 
er Dem Fünftigen Erretter Praͤdikate, bie eigentlich dem gro⸗ 
Gen Mittelweſen angehören. Warum ſollten nun nicht auch 
die ſpäteren Alexandriner, welche die LXX. göttlich verehr⸗ 
ten, auf dieſer Bahn fortgeſchritten ſeyn? Doch dieß iſt bloß 
wahrſcheinlich. Es ſind aber außerdem klare Beweiſe vor⸗ 
handen, daß ein Theil der meſſianiſchen Geſchaͤfte, zu unſeres 
Verfaſſers Zeit, anf den Logos übergetragen war. Wir wer: 
den, im Eapitel von der VBorfehung, zeigen, daß man erwar⸗ 
tete, ber große Mittler werde, wie in ter Urgefchichte bei'm 
21 * 
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Auszuge aus Aegypten, fo in ben Fänftigen Tagen bes Heilg, 
Das auserforne Volk in Geftalt einer himmliſchen, der Wol⸗ 
Fenfäule nachgebildeten Flamme aus der Zerſtreuung in bas 
erfehnte und wieberhergeftellte Vaterland zurücführen ! 

Wir haben nun unfere Anficht von der Ausbildung bes 
Eogosbegriffs dargelegt. Sie beruht zum größten Theile auf 


Haren hillorifchen DBeweifen, einem Fleineren Theile nad 


auf bloßen Bermuthungen. Uber wenn ich auch, aus Mans 


- gel an Quellen, die Geſchichte nicht überall zu Hülfe rufen 


konnte, fo wird man, hoffe id), dieſer Darſtellung die innere 


Wahrheit nicht abſprechen koͤnnen. 

Außerdem glauben wir, Far bewieſen zu haben, WE Al 
les, was Philo vom perfünlichen Logos fagt, nicht ferner: 
findung,, fondern Glauben feiner Zeit war, daß auch Die Le: 


bertragung Plato's auf die jüdifcye Lehre nicht fein Werbienft 


ift, fondern längft vor ihm verfucht worden war. Hiegegen 
ließe fich nur noch die große Werthſchätzung Philo’s bei fei- 
nen Zeitgenoffen anführen. Warum, fünnte man fagen, wurde 
Philo fo hochgeachtet, wenn er nur das lehrte, was die Zeit 
ſchon wußte? Dieſe Bewunderung ſcheint vorauszuſetzen, daß 
er ganz neue Dinge aufbrachte! — Alllerdings brachte er 
nes auf, aber nur der Form, nicht der Materie nach; er 
elite das Bekannnte auf eine Art dar, die Jeden entzückte. 
So iſt es auch. Er befist eine feltene Phantafie, Feuer und 
Beredtſamkeit, dabei find feine Schriften voll. wahrhaft erhabe 
ner Stellen, die jede Zeit jchön finden wird. Was ung jeht 
als Unſinn darin erfcheint, die übertriebenen Allegorien, ber 
Mangel an Eonfequenz, war nad) dem Gefchmade der dama⸗ 
figen Zeit himmlifche Weisheit. Deßhalb erfchien er auch 


. ben Juden, die feine Meinung theilten, und den alerandri- 


nifhen Kirchenvätern, als ein Platon, als ein dvne Isiog. 
Manche Theile der Logoslehre mag er weiter ausgebildet ha 
sen, d. h., ex mag manche Beſtimmungen berfelben, welde 
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feine Zeit perfönlidh deutete, dem. Platon angenäbert haben, 
auf deffen Seite er ſich fo fühlbar neigt. Namentlich ift das 
Streben bei ihm unverkennbar, den Logos, fo viel wie mög« 
lid), zur 2dd® ldscov, zum voüg av öAav umzubilden, ob dieß 
ihm gleich nicht gelang, noch gelingen Fonnte, weil er fonft 
die Idee eines befonderen göttlichen Einfluffes auf fein Volk, 
dv. h. das Mittelwefen, und mit dieſem den Offenbarungss 
glauben hätte aufgeben mäffen. 

Wäre aber Alles, was er gibt, feine eigene Erfindung 
und völlig neu, fo hätte ihn feine Zeit erftlich nicht verftans 
den, alſo auch weniger angebetet; denn der Menſch liebt am 
Entg, aut Das, was im ridhtigem VBerhältniffe zu feinem 


Spepterife fteht; für’g zweite wäre er von Vielen, ftatt des 


Lobes, verfpottet werben, wie es ihm in unferem Seitalter 
wiberfährt, wo, bei ganz anderen Zeitbegriffen, feine Ideen 
als unverdaut und unzufammenhängend, feine Allegorien als 
Unfinn erfcheinen. Sene Bewunderung derer, die mit ihm, 
und zunächft nad ihm lebten, ift der ficherfte Beweis, daß 
er ganz Sohn feiner Zeit war, und, ihren Geift in hohem 
Grabe zu treffen wußte. Man wende nicht ein, daß nach 
diefer AUnficht auch Plato und Ariſtoteles nichts fagen konn⸗ 
ten, was Hellas oder Athen nicht fchon wußte, Die Ants 
wort ift: Philo war Fein Plato, die alerandrinifchen Juden 
feine Athenäer. Es gibt Menſchen, welche für alle Zeiten 
leben, für alle Weltalter ſchreiben; was ein Plato, Ariſtote⸗ 
les, Spinoza, Kant, oder die großen Geſchichtſchreiber, Thu⸗ 
cydides, Machiavelli dachten und ſchriftlich hinterließen, bleibt 
ewig friſch und wahr, und wird in jeder Zeit geſunde Men⸗ 
ſchen erfreuen, weil es aus dem wahren Logos, der reinen, 
ſich ſelbſt gleich bleibenden Vernunft geſchoͤpft iſt; und ſolche 
Geiſter werden, obwohl neu und originell, zwar nicht über⸗ 
all, doch unter einem reich begabten Volke verſtanden, weil 
in dieſem, neben feinen Vorurtheilen und natürlichen Bes 
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fchränfungen, von benen fich Fein Mienfch ganz losreißt, das 
Allgemeine des Gefchlechtes, ber Flare Berftand, Die gefunde 
Dhantafie Fräftiger ausgebildet if. Haben dagegen ſolche 
Männer das Unglüc, unter einer ungebildeten, oder was noch 
fchlimmer, einer verfehrt erzogenen Nation aufzuftehen, fo 
geht es ihnen wie dem armen Spinoza, ben bie dhriftlichen 
und jübifchen Rabbinen von damals fo gerne, ftatt in’s Pans 
theon, auf den Scheiterhaufen geführt hätten. 

Unter die Reihe diefer Geilter gehört nun Philo nicht. 
Obgleich, für ſich betrachtet, ein ausgezeichneter Mann, ift er 
gegen Plato ein Bettler, und jenes Wort der Kirchenväter: 
7 IMarov gılavizeı, 7 Dilov nIarowige:, iſt eben Fein gläns 
zender Beweis für ihren Verſtand. Was er fchrieb, iſt jetzt 
geößtentheils zum Unfinne geworden, weil wir in anderp Sei: 
ten leben, und nicht mehr dag bewundern, was ein aleran 
brinifcher Jude ober Kirchenvater, als höchfte Weisheit an 
ftaunen Fonnte, mit andern Worten, weil wir in ihm bag 
Reinmenfchliche, für alle Zeiten Gültige, vermiffen. 

Endlid, eine Sflavenhorde, verfnechtet durch den Drud 
der ägyptiſchen Könige, fpäter der Römer, befchränft durch 
das mofaifhe Geſetz, und noc mehr durch den rabbinifchen 
Zaun defielben, ein Volk, deſſen höchſte Blüthe die Ther«- 
peuten, diefe Vorläufer der Mönche, waren (Phile felbft er: 
klaͤrt ihe Leben für das hochſte Gut), ein ſolches Volk, wie 
die nlerandrinifchen Juden, iſt eben nicht zum Urtheile über 
geiftigen Werth befähigt. Und wenn es lobt, fo hat man 
zum Vorans guten Grund, biefes Lob mehr anf Rechnung 
feiner Borurtheile, denen das Gelobte fchmeichelt, als eines 
gefunden Fräftigen Verſtandes zu fchreiben. 

Wir gehen num über zu ber Lehre von der Weltſcho— 
pfung. 
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Neüntes Capitel. 
Bon der Weltſchöpfung. 


In der Schöpfung Diefer Welt, find, wie bei der Bil 
dung von einzelnen Dingen, vier Punkte zu unterfcheiden : 
4) die wirfende Urfache ‚To oͤg -00; 2) der Gtoff, aus bem 
das Zu Schaffende bereitet wird, roͤ BE od; 3) das Werk: 
zeug, zö Al od; A) der Grund bes ganzen Altes, roͤ & 6. 
Die Urfache ift Gott, der Stoff die vier Elemente, das Werks 
zeug der göttliche Logos, der Grund die Liebe Gottes. So 
Philo ausführlidd de Cherubim, Pf. II. 66: npög rw ruocç 
yivaoıy noA\a dei ovveideiv, ro dp 00, ro 2E od, ro Ör 
od, ro & ö. Kal dor un rö Up od, ro .alrıov’ dE od dh; 
7 ÖAn' di od dt, ro doyalsiov u d, ij airic. Bios 
yüg, eirig Äv Epoıro, olxia xal nölıg n&ca Iva xaraoueva- 
097, riva ovveroeldeiv det; 'Ap oü Önuioveyöv, xal Al- 
Hovg, xal Eile, xal öoyava; TI oüv dorı dnmourä, Ann 
rò alirıov dp. od; TI 88 AlYoı xal Eule, mn n üm, BE 
je 7) xaraoxsun; TI db ra Öpyava, nAyw a dr du; Tivog 
88 &vsun, nv oxönng al aopalslac, dr 5 tours der; 
MerelIav odv ano rav dv ubpsı xaraoxsvov, ide nv ueyl- 
or olxiav ij nolın, rövds röv xoouov. Tuonoeic yap altıov 
ur cvroũ röv Hsov, Up oÜ rügovev ° Ulm 88 ra riooces 
ororyeia , 25 dv ouvenpddn" dpyavov 88 Adyov Isoü, di 08. 
xareousucogn" tig dd xaraonsvjg alcav rin dyadornee 
tod Imuiovoyod. Die erfte Urfache ift, wie natürlich, Gott, 
weßwegen er auch ſchlechtweg zö-8pwornpsov, rò airıov heißt. 
Daß er nirht ſelbſt ſchuf, fondern vermittelft feines Logos, 
iſt oben gezeigt worden. Auf die Behauptung, daß die Liebe 
Gottes Grund der Weltſchöpfung ſey, kommt Philo gerne 
zurück. So de mundi opifieio, Pf. I. 12, Mitte: sl 
tig &HeAnosıs mw airlav, hg Evexa öde ro näv &önmovg- 


— 3238 — 


yeito , dısgevvaodaı, 'Boxei nor um Öranapreiv Tod oXonod 
pdusvog, önep xal rcõv doxaloy eind rag, „ayadov eiva, röv 

nardoa xal noımtiv, od yapıw tig delorng aurod gYUasag 
 oba dpIövnoer oboig, undtv LE davrig dyodan xaA0v, dv- 
vaudın 85 yevkodaı navra.“ Der Xeltere, auf den er fi 
hier beruft, ift Plato im Timäus; ovoia heißt bei Philo 
die Materie. Ebenfo fagt er de nominum mutatione, Pf. 
IV. 340, Mitte: zig oUx oidsv, örı xal.npö rg Tod adouov 
yevkoeog, Inavög Tv abrög aura, aal usra mv xdonov yi- 
veow, 6 aurog Eusıvev od usraßaAav* da ri yoüv änoleı ru 
un övia; örı dyadög xal Yılödwpog NV. 

Gott hat die Welt aus einem Stoffe gemacht, dieß weist 
anf die Meinung Philo's hin, daß die Materie präeriftirte, 
Er fagt dieß an vielen Orten. So de mundi opificio, Pf. 
I. 4. und 6. Einige, äußert er fich hier, halten die Welt 
für ewig; dieß ift Gottloſigkeit. Moſes allein hat die rechte 
Lehre aufgeftellt: Moüoñç 88 xal gılocogiag ER au pIa- 
cas Axpörnta, xal yomouoig ta noAla xal ovvextixarato 
tov tig yvoswg avadıdaydeig, Eyvo 81, örı drayxalorarv 
dorw, dv zoig odow, rö uiv eivar Öpaorhpıov airıov, ro di 
nadntıxöov. Kal örı To uv dpmornpiov 6 tav ÖAam vois 
&orıv ellınpıväotarog xal dxpaıpveotarog, XEEITTW@V TE ij dp 
zn, xl xosirtov ij dmiornun, xal xpelttov ij auto To dya- 
Hov xal euro To xaAöv* ro Ba nadmrınov, dıbvyov xal anl- 
. vycov BE davrod, xıyndiv db xal oynuarıodiv xal Yuyodt 
Uno Tod vod, uereßaAsv sig To reAsıörarov Epyov, rövde roö 
xdonov. Ov ol pdoxovreg og doriv dydunrog, Askı)danı zo 
ogeluumrarov xal dvaysaıdrarov ray sig sbotßsıay xdvran 
Unorsuvöpsvor , tv nobvorav. Wenn er hier dem Gefehge 
ber feine Anſicht unterlegt, fo muß man bedenken, daß bie 
LXX. bereits dieſe Erflärung auszudrücken fcheinen. Denn 
es heißt dort im zweiten Verſe: 7 88 yñ ijv döparog xal dxa- 
TOOXEUAOTOG, welhe Worte Philo fonft oft von der Materie 
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gebraucht, und die nach ber Meinung bes griedhifchen Weber: 
fegers recht gut den Stoff bedeuten Fonnten, aus welchem 
ber Herr Himmel und Erde fchuf. — Die Materie war, ehe 


Die Welt aus ihr gebildet wurde, formlos, voll Vewirrung 


und Unordnung. So, de mundi opifieio, Pf. I. 42, Mitte; 
iv. yao () övola) BE davrig, dnorog; äyvxog, Ersposörnrog, 
dvopnootlag, Govupaviag.psorn.. Ebenſo de plantatione, 


Pf. II. 86, unten, wo er von Gott fagt: zrv ovalen drax- 


zov xal ouyxexvuutvm odoav BE davrjc, sig takıw EE araklag 
xal dx ovyyuosog &ig. dianpıoıw dyav ö X00uonAdorng HoP- 
HoUv no&aro. Auch aus andern Gründen Farin fie nicht aus 
Gott feyn. Sie ift tobt, und deßhalb nicht aus ihm. Go 
de profugis, Pf. IV. 310, Mitte: uövog ö .Isög Yuyng xal 
Long xal Bıapeodvrog Aoyızjg buyng'xal tig uerd Ypovıvewg 
tong airıog. H yao VAn veroöv, 6 88 Heoc nA8ov rı Ti kom, 
ann rod Ziv atwaog. Die Materie ift ferner ‚blinde Noth- 
wendigfeit; bei Gott allein ift Freiheit. So de somniis II., 
Pf. V. 208, gegen unten: oͤ udv rag $s0G bxovoıov, dvayan 
88 n ovola. 

Der Uebergang diefer todten, weſenloſen, gefpenfterartis 
gen Maffe zur Welt und zur fichtbaren Schöpfung wird. fü 
befchrieben, de creatione principum, Mang. II. 367, vben: 
„Sott wolle nur das Gute, dieß zeige die Schöpfung und Re⸗ 
gierung der Welt, uva 8° 7) ra.ndouov yEveoig rs xal Ötol- 
xeoıc (seil. daß Sort nur das E wolle), rd yap un övrü 
Iuuhsoev sig ro elvaı, rakıv BE araklag, xal 2E dnolav noid- 
tnrag, xal BE dvouolav Önowrnrac, nal BE drsporitom Tav- 
rornrog, xal BE dxowanitor- xul dvapudorav xowmvlag xal 
Gouulklus , xal dx uiv dviadenzog looınra, &x Öb axörovg Pag 
boydäkusvog. ’Asl yao dorıw dnuusAdg ade xal raig euspyk- 
rıow abroü duvausoı rò nAmuusAtg rag elgovog ovolag uera- 
noısiv xal uetapnögsodeı noög rnv aueivo. Merfwärdig tft 
befonders der Ausdrud yelowv ovale. Ä 


Wie er hier den Uebergang vom Ungleichen in das Glei⸗ 
che, als Weſen der Schöpfung, barftellt, fo. preist er in ber 
felben Schrift, Mang. II. 375, unten, die Zodrng ald Welt: 
bildnerin ; lodeng dd; yag domov, NAıog, el dsi-ro AAnds 
sinetv , vontög, Insıdn xal cd bvarriov avioörng, iv d To re 
Unspbyov xal rò Unspsydusvov, oxdtovg deyi rs xal nıyi). 
Ilvra lodıng td rs at ovpavöv xal ra änl yüg ed dssedkaro 
vönosc nal Heauolg dxwrjtorg. | 

Das Werkzeug, durch weldes die Welt gebildet wurde, 
iſt bekanntlich der Logos. Ueber die ſehr verſchiebenen Dar⸗ 
ſtellungsweſen, it denen er ihn dieſes fein Gefchäft beſorgen 
läßt, Haben wir ung oben ausgeſprochen. 

Nah Philo kann nun eigentlih von Feiner Weltſchö⸗ 
yfung, fondern bloß vom einer Bildung berfelben die Rede 
feyn, da er dem ariftotelifchen Grundfage: ex nibilo nihil fit 
huldigt. Dennoch braucht er die ftärfiten Ausdrüde, melde 
eine wirffihe-Schöpfung bezeichnen. Der allgemeinfte it yd- 
vo, und zwar wird dieſes Wort nad) der firenaften Be 
deutung erflärt, quod Deus sit immutabilis, Pf. IL 438: 
yevkaıg 7 dyayı xal Ößog rig dorıv dx roũ um Öreag eig 10 
sivar. Andere Bezeichnungen find: r@ un dvra sig ro elva⸗ 
napayayeiv,. fo de mundi opificio, Pf. I. 54, unten; ov- 
ornoacdaı ra 5a dx wi) övzov, legis alleg. MI, pf. L 
250, Mitte, dyew ra ÖAa,gig yiveoıv, quod Deus sit im- 
inntabilis, Pf. IL 412, unten;. ebenfo de migratione Ahra- 
hami, Pf. IH. 196. Gott wird als Schöpfer genannt: 6 ra 
nn övea ploov xal za ndvra yewov, ſo quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 48, oben, ganz berfelbe Ausbrud, ber, 
Hebr. 1. 3, von Chriſtus gebraucht wird, Ferner nosgy ru 
nn övre, fo de nominum mutatione, Pf. IV. 340, Mitte; 
za un övra eig To eivaı xaAdv, de creatione principi⸗ 
Mang. 11.367 , faft wie Paulus, weldyer fagt: za u ovra 
oc övra xalgiv. 
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Man erfieht aus diefen Stellen, daß aus ben neuteſta⸗ 
mentlichen Ausdrüden, ra un övca u. f. w. durchaus nicht 
auf eine Schöpfung aus Nichts gefchloffen werden bürfe, da 
ja Philo ebendiefelben für die entgegengefete Anficht gebraucht. 

Mit fo flarfen Ausdrücken verdeckte ſich unfer Theo⸗ 
foph die Gefahr, die für ein monotheiftifhes Syſtem aus ber 
Präexiſtenz der Materie „folgen Fonnte. Und was noch" aufs 
fallender ift, er dringt auch fonft mit großem Nachdrucke dar⸗ 
auf, Daß man die Welt für gefchaffen anfehe, weil fonft Feine 
Borfehnng denkbar ſey. So die eben angeführten Worte, Pf. 
l. 6: ol gadoxovreg, wg doriv aykınrog Asındacıw To dp 
Aumctarov xal avayxaıorarov ray elg evodßsıav Nxövrav vᷣno- 
renvopevoi, rijv nobvorav. Diejenigen, welche Die Welt für ewig 
halten, erklärt er für ruchlofe Meenfchen. De ‚profugis, Pf. 
IV. 228, oben: eloi rweg, ol tiv änoov xal dvsldsov xal 
doxynatsorov odvalav Heonlaotoüvteg, ro xwoüv alrıov oüre 
elödrsg, odre napa rov eldörow uadsiy onovödoavreg, dy- 
volg 8: xal dpadig xe gemmEvor tod xalllorov uasmuawog, 
od neWTdw xal uövov rw dmuorjum dunoveiv Tv dvayıaiov. 
Unter Dißfe-rechnet er myftifch den Schwäher Jacob's, Enden, 
als den rodnog Fednıoog. . 

Es fcheint ihm gar nicht eingefallen zu feyn, daß man 
auch feiner Meinung vorwerfen Eönnte, fie wiberftreite bee 
ftrengen novapyla Gottes. in | 

Soviel im Allgemeinen über“ die Beitfchöpfung. Aber 
Moſes Hat fie im Einzelnen beſchrieben. Natürlich mußte 
auch hierüber unfer Philofoph feine Dreinung ausfprechen. Sie 
ift befonders in der Schrift, de mundi opificie, niebergelegt, 
und weicht bedeutend vom Wortfinne ab. Er erklärt naͤm⸗ 
lich zuerft die Zeitfolge, in welcher der Herr, nach Moſes, 
die Welt gefchaffen haben fol, für. bloßes Bild. cfr. Pf. I. 122: 
„Es wäre einfältig zu glauben, dag Gott. in ſechs Tagen oder 
siberhaupt in ber Zeit, die Welt gefchaffen ; denn die Zeit wird 
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ja nach der. Sonne und ihrer Bewegung gemeflen. Diefe 
felbft muß älter. feyn, folglich ift die Zeit erft nad). der Welt 
gefchaffen: eundeg navv. TO voulzew BE nutoaıg, 7 ovvöiog 
xoöv@ xdouov Yeyovevaı, dorı ovunag OÖ Xpövog nusgöv zal 
yurröv dorı Ödornuo, xal raüre mAlov xivnoıg Undo yiv 
nal Uno yiw Llövrog BE dvayang dnorekei. "HAıog 85 yepog 
oVpavoü yEyovev, &oTs xpövov Kvouoloysiodn: veotepov x00- 
pov. Aiyor äv oüv dpdüg, örı oUx dv xpövmp ydyova xdo- 
kog, AAAd dia xdouov awväoenne xpÖvog’ 7) Ydp odgeavov 


 alunoıg. xodvov gvow böser. Fragt man aber, warum jene 


Tagwerfe? und was fie zu bedeuten haben, fo hilft er ſich 
mit pythagorifcher Zahlenichre, und fagt, Moſes habe bie 
Reihenfolge der Ordnung wegen genannt, und um Die inneren 
Berhältniffe der Dinge anzuzeigen. Go fey die Sechszafl, 
in welcher die Welt entſtanden feyn foll, am meiſten fchöpfe 
rifcher Natur. „Denn fie ift die erfte vollfommene Zahl nad 
der Einheit, aus gleichen Theilen zufammengefest. Ihre 
Haͤlfte ift die Dreiheit, ihr Drittheil die Zweizahl, ihre Sechs⸗ 


theil Die Einheit; fie ift zugleich männlich und weiblich, wir 


nennen nämlich männfich bie ungerade Zahl, weißäggg.die ge 
rade. Die erfte der ungleichen oder. männlichen Zahlen ill 


bie Dreiheit, unter den weiblichen die Zweiheit. Die aus 


beiden zufammengefehte Kraft ift die Sechszahl. Nach Dielen 
als der vollfommenften, mußte die Welt, als das volfom 
menfte Ganze, gebildet werden.“ cfr. de mundi opificio, 
Mang. 1. 3. Hier erklärt Philo die Sechgzahl für die vol 
kommenſte. Allein es herrfcht die größte Willführ in feinen 
Zahlenbeftimmungen. Denn je nachdem es in feinen Kram 
taugt, muß bald die Sieben, bald die Zehn, bald Die Bier die 
voltkommenſte ſeyn. W 

Es ſcheint in obigen Worten die Meinung ausgebrädt, 
daß Gott, Alles zugleich gefchaffen habe, und daß jene Zah⸗ 
len nur die inneren Verhältuiffe der Dinge bezeichnen. Wei⸗ 
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: oben, Mang. I. 6, erflärt er ſich näher dahin: es ſey 
der Weltfchöpfung zwar Feine reelle Aufeinanderfolge, aber 
ch eine: ideelle, nämlich der Schöpfer habe Eines nach dem 
idern gedacht, Damit Ordnung im Ganzen ſey. Deßwegen 
agen bie Worte der Genefis: "dv dx dnolnoev d Sec 
» odoavöv, nicht, „Gott habe. ben Himmel im Anfange ber 
it gemacht,“ fondern, als den erften, dem Range na: e- 
yov to övrı noo@tov aurov eig yiveoi Eeiv, dpıordv ve 
© ov yeyovörow, xcl dx Tod xadapmrarov Tg odolag 
yöıra , dıöorı Feov duyavay rs xal aloInray EuslAsv ol- 
; &0eoIaı leporarog. Kal yap sl navra dua d nor 
ler, rasıv odölv rrov alys ra xaÄög yırdasva* aAdv 
» ovdlv dv arakig. Takıg dd. dxoAovdia xal dipudg borı 
pryovusvav rıwöv xal dnoutvov, ei wel un) toic dnoreAto- 
ow, dA ys raig row rexrdwoulveon Inwolag* oüro 
o EäusAAov nagıßoodal TE nal dnhavsig elvar al dovy- 
roi. 

Allein dieſe überkünſtliche Erklaͤrung iſt ſchwer mit dem 
xte zu vereinigen, und es iſt daher nicht zu verwundern, 
nn A. Philoſoph bisweilen ſtark aus der Rolle fällt, 
d der gewöhnlichen Anſicht huldigt. So ſagt er bei dem 
hsten Tagwerke, Gott habe den Menfchen nach den Thie— 
a und Pflanzen erfchaffen, damit er Alles ‚was zu feiner 
ahrung und Nothdurft gehöre, gleich antreffe,: und nament- 
y, damit ihn die Thiere, wenn fie ihn fo plödlih in feiner 
'ajeftät und Herrlichkeit erfcheinen ſehen, als ihren Sebieter 
rehren möchten. | 

Sedem einzelnen Tage nun wies Gott einen’ Theil des 
lſiverſums zu, ausgenommen dem erften. Damit dieſer nicht 
ter Die andern gerechnet werde, nennt. ihn Mofes nitht 
n. erften, fondern den einen, plc» (Genes. I. 5: xal- dyb- 
ro dondon al dylvero noml, nuton ula), um. die Einheit 
8 fein Eigenthum zu bezeichnen, cfr. de mundi opificio, 
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Mang. 1..3, unten: öxdorm rv nuepov amöveıuev vl zo 
Tod navrdg Tunudtav, nv neo Unsbelöugvog. "Hy av- 
zog oVdL neWrnv, iva un raig üAAaıg ovyxarapıduncaı, xa- 
Ast, uiav db Övondoag eudVBOAmg TTpOCaYopEUSL , Tv ovd- 
dog yiow re xal npdopnow bvidov re al dnıpnuloag avri, 
Denn ibm gehört nichts Sichtbares,. fondern die Ideenwelt 
an. Philo fährt in der angeführten Stelle fo fort: Asreov 
8 doaw oldv rö dorıw av dunepiexoutvav (scil. iv ri newry 
nulog), Insuön navra dunygavov* mepLsxes Yap Töv  voneor 
xdouov bEalosrov, dg 6 napl aurnjg Aödyog umvocsı. Looda- 
Bay yap 6 Yeög Ärs Heög, örı ulunua xalov oUx dv nort 
yivoıro xalod diya napadsiyuarog, ovös. rı röv aladıyar 
dvunaltov, 5 un noog dpxirunev al vontmw lölay dneixo- 
viodn, BovAndslg ror Ögaron rovrovi xdouov Önuoveyioa, 
npos&srunov röov vonröov, Iva ypmusvog domudıy xal Heosı- 
deotarp napadsiyuarı, TV Owuarıxöov TOUTOv AnEpYLonTa, 
noeoßvregov veoregov dneıxöviona, Tooaüra negıd&ovra al- 
oInTd yon, Öcansp dv Exsivn vonra. Diefer erite Tag 
wird von Philo außerordentlich geehrt, namentlih der Sie⸗ 
benzahl, in welcher die Welt vollendet wurde, gieichgefekt, 
und zwar, wie mir fcheint, aus zwei Gründen. Da nänlid 
der erite Tag die ibeelle Schöpfung in fich begreift, und mit 
biefer eigentlich Alles vollendet war, (weil die Entſtehnng des 
Einzelnen Feine befondere Thätigfeit Gottes mehr erheifchte, 
fondern von felbft aus der Idealwelt erfolgte), fo ift ber erſte 
Tag glei dem fiebenten, weicher, nach Dem mofaischen Texte, 
bie Bollendung der fchöpferifhen Thätigfeit bezeichnet. Die 
fen Grund gibt Philo nicht ausdrücklich an, wohl aber einen 
andern exegetiſchen. Man vergleiche de posteritate Caisi, 
Mang. 1. 237, Mitte: „pie Giebenzahl Eommt zwar, ber Reihe 
gemäß, nad) der Sechſen, der Kraft nad aber it fie älter 
als jede andere Zahl, und von der Einheit wefentlich nicht 
unterſchieden. Dieb deutet ber Prophet felbft an, wenn er 
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am Ende ber Weltichöpfung fagt: „Und Gott ruhete aus am 
fiebenten Tage von allen feinen Werfen, und Gott. fügnete 
ben fiebenten Tag und heiligte ihn, weil er an ihm von al- 
ien feinen Werfen augsgeruht.“ Gleich darauf fährt er fort: 
„bieß ift Das Buch der Schöpfung des Himmels und ber Erben, 
da fie gefehah an dem Tage, da Gott Himmel und Erde 
ſchuf“ (gfr. Genes. II. 2 —4. naͤch der LXX.) Uber am er: 
ften Tage ift letzteres gefchehen, fo bag alfo der fiebente Tag 
ber Einheit und dem Anfange aller Dinge gleichgefebt wird.“ 
Sp Philv. Allein da nad) der reellen Erflärung, die Schö⸗ 
pfung des erftien Tages nicht die ganze Welt umfaßt, weil 
in den fünf übrigen Tagen noch vieles nachkommt, fo gehört 
noch jener oben angegebne Grund dazu, um dieſe eregetifche 
Spielerei zu rechtfertigen. Wir werden auf diefe Anficht fpä- 
ter zurüdfommen, | 0 _ 

Auffallend ift Die Urt, in der Philo von dem Eigen: 
thume des erften Tages, nämlich von der ibeellen Melt, redet. 
Er fpricht von ihr, als wäre fie etwas wirkliches. Man 
tefe, wie ee fih, Mang. 1.7, darüber äußert. Nach dem 
erften Tagwerke begann Die ſichtbare Schöpfung: oͤ udv oöv 
dvwparog xDonog ijon nipas alyev, Idpvädsig iv zo Help 
Ayo, 6 88 alndtög npüg Napddsıyua zovrov EreAsıovepysico 
(Mang. I. 8. oben). — Dem zweiten Tage gehört der Himmel, 
dem britten die Erbe, dem vierten die Geſtirne, worüber er 
pag. 10. die Bemerkung madt: „Es müuͤſſe auffallen, Daß 
Sonne, Mond und ‚die Sterne, bie doch vofommener als 
die Erde find, nad der unvollfommenen geſchaffen wurden. 
Dieb geichah aus zwei Bränden: erſtlich, weil Gott voraus 
fah, daß es Menfchen geben werbe, welde den Geliruen, 
wegen ihres großen Einffuffes auf die Jahreszeiten und fo 
viele ander Beränderungen ber Natur, die. Weltregierung 
zufdweiben würden, Damit nun folde von ihrem Irthume 
gefimden möchten, foften fie die Genefis lefen und vernehmen, 
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daß Gott, ehe bie Sonne war, mancherlei Früchte und Kräus 
ter emporwachfen ließ, und dann anbetend feine. Allmacht bes 
wundern. Der zweite Grund ift die innere Trefflichfeit der 
Bierzahl.“ Man fieht aus diefen Worten, daß damals fchon 
viele Einwürfe. gegen die Schöpfungsgefchichte im Umlaufe 
waren, zugleich aber auch, daß Philo fich felbft widerfpridt, 
indem er hier eine wirkliche Beitfofge annimmt. — Am, fünften 
Tage ſchuf Gott die Iebendigen Wefen, denn bie Fünfzahl 
drückt die Eigenthümlichfeit des Belebten am beften aus, weil 
fie die fünf Sinne, dieſen Vorzug der Lebendigen andeutet. 
Zuerft fhuf er die Fifche, als das Unvollfommenere (hier be 
flimmt die Unvollfommenheit den früheren Rang, ganz aw 
berg, als er fid, oben ausfpridt) und die Vögel. Am ſechs 
ten endlich die vollfommenern Thiere, und das vollendetſte 
aller Geihöpfeg den Menfchen. Seine Erflärung, warım 
ber Menſch die letzte Stelle in ber Schöpfungsreihe einnehme, 
haben wir oben angezeigt. Er fällt aber nicht nur mit bem 


“angegebenen Grunde, fondern auch damit aus der Rolle, daß 


er diefen am ſechsten Tage gefchaffenen -Deenfchen, wegen ber 
Worte: xar eixova gsoü Enolmoev. adrodg nicht für den wirk: 
fihen, fondern für den deal: Menfchen erklärt; da er tod 
Faum zuvor behauptet hatte, mit dem zweiten Tagewerfe be 
inne Die Schöpfung des Einzelnen und Wirflidyen.’ ” 
Dieſe Anfihten über die Schöpfungsurfunde find, wie 


man fieht, ein Gemifch aus platonifcher und pythagoriſcher 


Philofophie, aus Rationalismus und Offenbarungsglauben, und 


- flimmen nicht zufammen. 


Da Bhilo die Materie für präcriftirend, verworren und 
harmdnielos, für ungöttlich und lecht anſah; da er ferne 
die Schöpfung für ein mehr oder minder unvollfommneg Ein 
bilden der Ideen in die Maffe erklärt, fo iit Fein Wunde, 


. wenn er ‚eine unendlich tiefe Kluft zwifchen dem Schöpfer und 
dem Gefchöpfe zog, wenn er die Kreatur als nichtig, ſchlecht, 
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vergänglich, der Gottheit entgegen darſtellt. Daher fo oft 
der Ausdruck ydveoıs PIaprn und ähnliche. Namentlich aber 
fpricht er ihr alle Gelbftthätigfeit ab, weldye nur Gott, rö 
deaornolg airio, zufomme. Wir verweifen hiebei auf die 
oben gegegebnen Stellen. 


Dennoch gibt es ein gewiſſes Handeln, das nicht auf 
Gott zurücgeführt werben darf, und deßhalb der Kreatur zus 
fällt, wiewohl diefe fonft in Allem, was Gott thut und ver: 
möge feines MWefens thun Fann, leidend gedacht wird. Dich 
it alles Böſe, Unvollfommene, Unreine. cfr. de plantatio- 
ne, Mang. I. 337, unten, wo Philo Gott fo anrebet: aya- 
Iöv xal aylav, & Ötonora, Nomng GV ruyxavsıg, &g äu- 
nalıy xaxov xal BeßnAav ylveoıgı) PIaprn. Deßwegen bes 
fteht auch die höchite Vollfommenheit des Menſchen in mög« 
lichſt ſtrenger Abſonderung von der Kreatur. Go in derfels 
ben Schrift 339, Mitte: „Die Leviten haben Fein irdifches, ſon⸗ 
dern ein himmlifches Erbtheil befommen, Gott ſelbſt. Die 
Reviten feyen nämlich als roonog Yyuync, als Bild des reis 
nen Geiltes, zu deuten. Zu diefem fpreche Gott: dyd usolg 
oov xal xAngodocle cov (cfr. Num. XVII. 20.). 75 yae 
dbvrı ö Teisiwg xenadapulvog voüg, xal navra rd yerdosog 
dnoyıydaxwv, Ev uövov oids xal yvopiksı TO Aydvunrov, dB - 
npooeAnAvdev, Up od xal nooosiännta. Letzteres gehört eis 
gentlich in die Lehre vom Menſchen; wir haben es hier bloß 
im Borbeigehen angedeutet, um den Zuſammenhang biefer 
Pehre vom Böſen mit der andern, von ber Präerijtenz der 
Materie, nachzuweiſen. 


Wir gehen nun über zur Lehre von der Welt, ihren 
Theilen, den Stufenleitern der Geſchoͤpfe, dem Himmel, den 
Sphären, den Geflirnen, von denen wir dann auf Die Engel 
fommen. Birles, was in dieſem Gapitel behandelt werden 
wich, gehört mehr in cine Phyfif, als Religionsichre; wir 
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geben es aber, theild der Vollſtaͤndigkeit wegen, theils, weil 
Manches zur Exrflärung des neuen Teſtamentes fehr wichtig if. 


Zehntes Capitel. 
Bon der Welt, ihren Theilen und ihrem Weſen. 


Die Welt, ein durd) das Ebenbild Gottes, den himmli— 
fchen Logos gefchaffenes Werf, iſt ein herrliches zuſammen⸗ 
hängendes Ganzes. Philo bezeichnet diefen Gedanfen durd 
das fchöne Bild ueyadönodlıg. So im eriten Budye de mo- 
narchia, Mang. II. 217, oben. Er fpridyt hier von ber 
Möglidhfeit, Gott aus der Natur zu erfennen. „Wie man 
ben Baumeijter durch fein Gebäude, wie man die Trefflichfeit ei- 
nes Geſetzgebers aus einem wohleingerichteten Staate Fennen 
ferne, fo Gott aus der Welt. Töv Agyıxöusvov eig rijv alr- 
Hög ueralönolıv, tövde Tov x0ouov — oux elxorcoç, würd 
85 avayxalog Eworav Ambeodar dei Tod narpog xal noınroi. 
Diefelbe Idee drüdt Philo in andern Etellen, theils burd 
eben dieſes Bild, theils durch noch Fühnere aus. In der 
Schrift quis rerum divin. haer. sit, Pf. IV. 68, Mitte, fast 
er: „In allen Dingen ſey VBerhältnig, Maag und Aehnlid- 
feit. Eine Schwalbe laffe fi mit einem Adler, eine Ameiſt 
mit einem Elephanten vergleichen. So Fünne man eines der 
Fleinften Geſchöpfe, den Menfchen, dem allergrößten Werke 
Gottes, der Welt, gegenüberitellen, weil beide aus Leib und 
Seele beftehen, und einige hätten deßhalb erfteren die Fleine 
Welt, lebtere den großen Menfchen genannt. Und dag mit 
Recht. Denn Gottes fchöpferifche Macht fey im Größten und 
Kleinften Diefelbe gewefen, und habe das Eine wie das Ar 
dere aufs vollfommenfte gebildet.“ — Die Welt ift alfo ein 
aus Leib und Seele gebildetes, lebendiges Thier — eine 
Idee, die er Plato abborgte, und welche oft wieberfehrt. So 
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in der Schrift de migratione Abrabamii, Pf. III. 514, wo 
er den Weg zur Weisheit fo befchreibt: „Die. Seele. folle Al: 
les erforfchen, die Welt, die Kräfte, Die in ihre liegen, das 
Weſen der Tugend, endlich auch, fich felbit.“ Auödsvoov, ruft 
er der Gecle zu, uevror xal rov ueyıorov xal relsıorarov dv- 
Soconov, rövde Tov xoouov, xal dımaxdıyar ra uöpn, @g TO- 
TOIG (EV ÖLeZeuxraug duvdueoı O varraı, xal tig Ö doparog 
obrog tig denoviag xul ivaoewg näcı deaudg dorı. Der 
Grund, warum bie Welt der große Menfh genannt wird, 
ift Flar in Diefen Worten ausgefprochen, weil nämlicd, Alles 
zum jchönften Ganzen zufammengefügt iſt. Deßhalb nennt 
er die Welt mit einem andern Bilde eiuapmivn, axolovdie, 
De nominum mutatione, Pf. IV. 378.; Kr deutet hier 
ben GSiegelring, das Armband und den Stab, den Thamar 
nach Genes. XXXVIII. 25. von Juda eb fangen, mpyftifch 
dahin: der Giegelring bezeichne den Logos, der Stab bie 
Dberherrlichfeit Gottes, das Armband die Welt: zig d3 6 
Öpuioxog , 7 6 xoouog, eluagukvn, axoAovdle xal avaloyla 
rõv ovunavrov, signöv Eyovoa ddıakurov, Das Wort zur 
Bezeichnung diefes Zufammenhangs ift ovunadee. So de 
mundi opificio , Pf. I. 80, Mitte: dx ruöv ovpaviov ra Eni- 
veio HETTTar xard rıva gvoıııv ouumadsıav. Wunderſchön 
wird Die fosmifche Wechſelwirkung in der Schrift de cheru- 
bim, Pf. I. 58, Mitte, auf folgende Weife, bezeichnet: 
„Gott hat alle Kreaturen Allen zur Nubnießung geliehen, und 
Fein vollfommenes Werk gefchaffen, das nicht des andern be⸗ 
dürfte, damit jedes Gefchöpf, fich nothwendig dem anderen 
annähere, das ihm leihen fann, und umgefehrt. Denn Durd) 
diefen lebendigen Wechfelverfehr, mußte Das Ganze, wic eine 
Lyra, die audy mit verfehiedentönenden Saiten bezogen ift, 
einen reinen Ufford geben u. ſ. w. Köxonxs ydp'6 Feog ra 
yevd ndvra näoıw, obölv rov xard uloog reAMEV doyaoc- 
pevog ,.Ö un ndvrog xoslov ahkov iv’ od: Ösirai. zugelu ylı- 
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xousvov, BE dvayxjg ko napaoyeiv duvanivo nAmordzor, xal 


dxeivo rooro, xal dupörepn aAAmAoız. Oürwog yaop Einal- 
Adrrovra xal Eniniyvöueva, Avpag rodnov BE dvonolav 1jp- 
pooutvng YPIoyyav, eig xoıwvawiav xal ovupwviar 2AFdvra, 
ovvnynosw EusAAev, Avridooiv tıva xal dvrexriow navra dia 
navıav Unoutrovra, EÖG TV TOD noouov navrög ExnÄngw- 
ow. Tevrn xal dyvya Eupoxov, xal,WAoya Aoyızav, xal 
dtvdoa avIeunav , xal dvdgmmoı yurd ‘al auepem dri- 
Iaoca, xal aypiov yEıgondn, al üppev Irjleoc, xal Inlv 
&odevog, xal awvelövrı podocı, Xegocia Evvdpom, xal Evv- 





dpa depondpwv, xal nrmva Tov npOEIENLEvOV, xal TIEÖG Tov- 


toıg Erı, yñ uEv ovpavod, ougavög db yig, ano d& Üdarog, 
õdcoo ds nveunarog, xal nakıv al nerabü yvosıg aAAılav 
18 xal TOV Axowv, xal al äxpaı rov ukomv xal kavrav douan. 
Xeuuov yes um Sboovs, xal HEpog Xeıuovog, xal Zap au- 
goiv, xal uetönwpov Eanpog, xal Exaotov dudorov, xal c£ 


. Enog eineiv, navra navrov Enıded Te nal ypeia* Iva ro öAov 


od uton raura, nawrehög Epyov, dELöV TE Ein Tod Önsovp- 
yod ,„ öds Ö x00uog. | 

Man wird unwillfürlich an die Worte des Dichters er: 
innert: 


Wie Alles fih zum Ganzen weht, 

ins in dem Andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelskräfte aufs und niederfteigen, 
Und ſich die goldnen Eimer reichen, 

Mit fegenduftenden Schwingen, 
Harmoniſch all, das AU’ durchklingen. 


Die Welt ift, als ein fo herrliches und in fich abge 
ſchloſſenes Werk, vollfommen, und es ift fogar Sünde, fie uns 
vollkommen zu nennen. Dieß wird angebeutet im Buche de 
vita Abrahbgmi, Pf. V. 250, oben: „Durch die Sundfluth 
habe die vallommenſte Welt, beinahe unvollfommen ausgeſe⸗ 
ben, was man ohne Sünde nidyt einmal benfen dürfe: wore 


— 
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ròv xdouov navreli) xal OAdaAnpov, 6 uhre einelv-unts vonoas 
Hug, AelaßrjoIaı doxeiv. Als volllommenftes Wefen ift 
fie unvergänglich. Bon diefem Satze handelt ein ganzes Bad), 
nämlid) die Schrift: de incorruptibilitate mundi. Wir verwei- 
fen nur auf die Stelle, Mang. II. 490. Deshalb widerſprach 
er auch der unter den Juden umlaufenden Preinung, daß: die 
Erde einjt verbrenpen müffe, eine Meinung, welche wir im 
neuen Teſtamente wiederfinden, und die Joſephus dem Noah 
als Prophezeihung in den Mund legt. Man ſehe quod mun- 
dus sit incorrupt. Mang. Il. 504, Mitte. 

Aus demfelben Grunde, nämlich um ihrer Vollkommen⸗ 
heit willen, nennt er die Welt einen Tempel Gottes. Go 
im eriten Buche de monarchia, Mang. IL 224. „Es gebe 
zwei Tempel Gottes, der eine von Händen erbaut, befinde 
fid) in der heiligen Stadt, in Jeruſalem, der andere fey bie 
ganze Welt; das Alterheiligfte dieſes Tempels bilde der Him⸗ 
mel, Weihgeſchenke .feyen die Sterne, Priefter die Engel: 
Tod udv dvararo Kal noog AaAnFeıav Ispor Heod voulzsv 
rôv ouunavra on xoonov eivaı, veav iv Exovra dyıorarov 
r̃çß töv övrow ovolag u8oog, olgavov, dvadnuara rouç 
dortoac, leodag db Todg Unodıandvovg uvrod Taw duvduscv 
dyyekovg, dowuarovg Yoxac. Aus biefer Volllommenheit 
folgert er auch, daß bie Welt nicht um des Menfchen wil⸗ 
fen, fondern umgefchrt, der. Theil des Ganzen, der Menſch, 
um der Welt willen da fey. So im zweiten Buche de som- 
nis, Pf. V. 156. unten und 458. oben. Es ift vom Traume: 
Sofeph’s, Genes. XXXVI. 9, die Rede. Joſeph ift ihm. 
der roönog noAırıxög nevng So&ng Eonorng. Nachdem er eine 
phnfifalifche Erflärung angeführt, gibt er folgende als feine 
eigene: Adyousv d& Nueig, oc ötı 6 onovdng axpirov xal'pı- 
Aovaıziac dAdyov xal xeväg. Bong dpuorng, dei puocuevoc 
Un. dvolag, od uövov dvdpWnovg Unsoxuntseih. α zo: 
rıw tov övrav' pvaoı aEıot. Kal voulse iv Bvro xagıy: | 
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rd ndvra yeysvjodar, avayratiov 84 sivar daouov Exaorov 
öc PaoıAsi Ylosıw aura, yiv, Üdop, dpa, ovpavov. Kal 
rooaurn rüg sündelag UnsoßoA xpjrar, Ggre ovx loyvew 
Aoyloacdaı, ö xal dr naig dypwv Ewondeln, örı rexgvirng 
obdelg Evsxa u&oovg norè ÖAov, AAN Evexa Tod ÖöAov u£pog 
Önuiovpyei. Moog di roũõ navrög, Avdpwnog‘ Gore yyover 
eic TO ovuninpooua Tod xdouov Ödixalag, dv uvrog ixelvp 
ovvreAöv n. Pivapiag 8° dpa Tooavrng yapovol Tıvag, Gore 
dyavaxrovoıy, el um 6 xdouog Toig BovAnuacıw aurav Enouto, 
Als Beiſpiel des getadelten Wahnes führt er die Etreiche 
an, die Zerres dem Hellefpont geben ließ. 

Dem Umfange und der Ausdehnung nad iſt die Welt 
nicht unendlich, fondern begränzt; wie er denn Gott außer 
dem Weltraume und über der höchſten Sphäre thronen läßt. 
Die Endlichfeit wird behauptet im zweiten Buche de specia- 
libus legibus, Mang. II. 351: „Das erite und trefflichfte 
Werkzeug der Philofophie, und der eigentliche Weg zur Weis 
heit, feyen die Augen. Diefe betrachten zuerft die Erde mit 
ihrer trefflihen Einrichtung, dann den Himmel mit feinen 
Wundern, und übergeben fofort die gewonnenen Anfchauun: 
gen dem Geiſte zur Verarbeitung. Der Geiit feinerfeis jteige 
vom Gichtbaren angeregt, zum Unfichtbaren empor ; er fchließe 
aus der Welt, daß fie einen vollfommnen Urheber haben 
müffe, fo wie, daß die Welt nicht unermeßlich, fonbern be 
gränzt fey durch Die Einheit, gleichwie eine Stadt mit Mauern, 
fo von den Fizfternen, als dem äußerſten Kreife, umgürtet: 
dr obx Eorw änsıpa (sel. raura ra navre) nenipaoras 8 
bvog x0ouov nspLYEaP7, NÖASWE Tednov rij Tov dnlavcv 
$Sorarp opaleg nepıkaußavöusvoc. 

Dean erfieht aus letzteren Worten, daß er die Welt ale 
rund, und aus vielen Kreijen beitehend dachte. Dieb geht 
nody deutlicher hervor aus einer Stelle der Echrift, de lin- 

„  guarum confüsione, Pf. IIL 384, unten, wo er jagt, ber 
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Thurm zu Babel Habe ſchon deßhalb nicht, nach der Abficht 
ber Menfchen, den Himmel berühren Fönnen, weil es unmögs 
lich fey, daß das Centrum bie Peripherie erreihe: örı od- 
Ev advrgov rg nepupsplag änteraı. Die Erbe ift alfo der 
Mittelpunkt der Schöpfung, mitten in ben unermeßlichen Kreis 
hineingelagert. 5 * 
Dieß leitet uns⸗ auf feine Anſicht von den Theilen ber 
Welt. Die nat ci Eintheilung, d. h. diejenige, welche 
die taͤgliche Erfahrung an die Hand gibt, iſt Himmel und 
Erde. Sie hatte ſchon Moſes angegeben: dv dexfj kmoinoev 
6 Hsög odoavöv xal yiv,' auch Philo bhielt ſie bei. Nur 
ſchiebt er bisweilen als Mittelglied zwiſchen beide die Luft. 
So im erſten Buche von den Tränmen, Pf. V. 62, Mitte, 
wo er über bie Himelsleiter Jakob's ſich fo erflärt: Aluaẽ 
bv plv ro Aeyonvp x0oup (adonog ift im Griechifhen ein 
Bild wie mundus), ounßolnög Adyeraı 6 dig, od Bao 
piv dorı yñ; napahı, d8 odgavög. Sonſt bleibt er jebod der 
gewöhnlichen Eintheilung, ougavog xal yñ; getreu. Den Uns 
terſchied beider bezeichnet er im Allgemeinen mit dem win. 
derfhönen Bilde: der Himmel ſey der Unfterblihen Haug, 
die Erde der Sterblichen Heerd. So in der Schrift de ea— 
ritate, Mang. I. 387, wo er über ben Ichten Hymnus bes 
Geſehgebers ſich for anstäßt: „Mofes hat nad den letzten 
Verordnungen an. fein Volk, den Hymnns auf Gott gefuns 
gen, um ihm die letzte Danffagung vor feinem Scheiben dars 
zubringenz er hat dabei das göttliche Heer, die Elemente des 
Als , die ebeliten Theile der Welt, den Himmel und bie 
Erde, dieſe, als den Heerd der Sterblichen, ferien, als der 
Unvergänglichen Behanfung, zu Theilnehmern und Zeugen aufs 
gerufen“ Cefr. Deuter. XXXH. 1.). — Wegen ihrer hohen 
Schönheit. will ih die Worte felbft herfehen: rd yorı aͤouor⸗ 
Tovra Toig 78 Unmwöorg xal ro aÄnpordup'rig 2* En· 
000) BinAexdsig, äoxsra zov eör Uuvaiv ner. „ TBAcı- 
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ralay eurg roũ Blov Tod nerd odnarog euyapıoriav dnodi- 
Bodg, dvd’ dv dns yerıjasug äxpı yipwg zaıwaig xal ouyl 
Taig dv &9sı ydgıoıw eöngyirnto. Kal ovvayaysv üdgoone 
Hsiov , td oroıyeia tod navrdg, xal.r& owvextixdrare tod 
xdopov ubon, yiv xal odpavöv, rip uiv Byızav koriav, tv 
& adavdrov olxov, dv uEooıg Unvgdlag dnoreizo. ri. 

Beginnen wir mit dem Zrdifchennnls dem geringeren 
Theile des Ganzen. Die ganze Errdheietiiiem, was auf 
ihr wohnt, iſt Leben und Geiſt, nur in derſchiedener Form. 
Man Fann die irdifhen Mächte vierfach eintheilen, in unor 
ganifche, organifche, in ſolche, welche ein thierifhes und fok 
de, welche geiftiges Leben haben. Die erfteren haben de 
Geſtaltung); bie zweiten organifches Leben (Und; die drit⸗ 
ten eine Seele; die vierten eine vernünftige Seele. So quod 
Deus sit immutabilis, Pf. II. 402, Mitte u. ſig. Mang. 
L 277, unten u. flg. „Bon ben Körpern hat Gott die einen 
mit Geftaltung (2Eig), die andern mit organiſchem Leben (gu- 
org), die britten mit einer Seele, die vierten mit einer ver 
münftigen Seele befleidet. Den Steinen nämli und ‘dem 
Holze, das von feinem Stamme losgeriffen,: mit dieſem nicht 
mehr ein gemeinfames Leben führt, hat er ZEıs, als feſtes 
Band gegeben. Diefe Gebiegenheit iſt nichts anders als 
Geiſt, der ſich auf ſich ſelbſt zuräcbengt. Er erſtreckt ſich 
aus dem Innern hervor auf die Graͤnzen, und: nachdem er 
die Oberfläche berührt, wendet er ſich wieder zurück zu Dem 
Drte, von dem er ausgegangen. Diejer ZEısı find, zw vergleis 
hen gewiffe Wettläufe in den Etädten der Menſchen, we 
naͤmlich die Läufer nicht bloß einmal hinaus und auf ihr 
Biel zulaufen, fondern einmal hinaus und wicder zuräd, nur 
daß in der ZEıg dieſer Umlauf beftändig und unvergaͤnglich iſt. 
Organiſches Leben, oder) Natur, hat Gott den Pflanzen ver 
lieben, es eſteht aus drei Kräften, der Kraft ſich zu naͤhren, 


" zu verwanllfn, und zu wachfen. Beweis für die erſte iſt, daß 
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Pflanzen, die nicht begoifen werben, verwelfen, bie wohlbe⸗ 
goſſenen aber: gedeihen. Ihre Veränderung. und ihr. Wachs· 
thum beweist bas Uuffeimen und Abfallen der Blätter und 
der Fruͤchte, und der Uebergang vom Fleinen Fruchtkerne bie 
zum mächtigen Baume. Die Geele brittens hat Gott durch 
vor dem organifchen Leben ausgezeichnet. Durch 
—2* (iosmo⸗/ Einbildung (Ferrasia); und Trieb 
gun). Die Pranyde find ohne Trieb, ohne Einbifdunge- 
kraft und ohne Empfindung. Jedes Xhier. dagegen befikt 
Wefe drei. Empfindung ift, wie der Name (alo Gnoic) zeigt, 
an In ſich finden (sirdsng); und fuhrt das Geſchaute dem 
Geiſte zu. . Denn Ichterer it das große Vorrathshaus, das 
Yes aufnäkımt, was die Sinue einbringen. Einbildung (gev- 
sacle) ift cin Abformen in der: Seele, (durönaag dv ri. yu- 
7) denn was jeder ber Sinne hereingebracht hat, darauf 
druckt ‚fie ihe Zeichen, mie. mit einem Siegelringe. Dem 
Wache gleichet- dann der Geiſt, ber die Anſchauung in’. fich 
aufnimmt. : Die Anſchauung endlich und. ber innerliche Abe 
druck derfelben, ober die Einbildung , regt bald. bie; Seele 
angenehm, ‚Bald unangenehm an. Dieſes Gefühl heißt pn, 
Trieb, der die erfie Bewegung ber Seele iſt. Dieß ſind die 
Vorzuge, welche jedes Thier vor der Pflauze vorans hat. 
Sehen wir, worin der Menſch über Allen; ſtehet. Zur Aus— 
zeichnung vor den übrigen Geſchöpfen hat. er die Denkkraft 
erhalten, durch welche er Alles zu verſtehen vermag“ u. f. w. 
Für Eis und pdaıg haben wir in. unferer Eprache Fein 
Wort; erjtere bedeutet, nach der eigenen Erklärung unferes 
Verfaſſers, den in fich gebundenen Geift, alfo Starrheit, Ge— 
diegenheit. Oboic ift daffelbe, was die neure Naturfehre mit 
dem Namen Organismus: bezeichnet.‘ "Alrdmeig haben wir 
mit dem Worte Empfindung überfebt, welches Fichte, wie Philo, 
durch „in ſich finden“ erklaͤrt. Povraola iſt ganz ünfee tent- 
{ches hrr „Einbildung.“ 
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Altes alſo, felbft das, was äußerlich: fo todt erfcheint, 
iſt, nach Philo, Geift und Leben. Man glaubt in diefen Won 
ten faft einen Naturphilofophen des 19ten Jahrhunderts. zu 
Hören. Wie lebendig mußte unferem Phifofophen; bei dieſen 
Anfichten, die Ratus erfcheinen, ober, um mit Fichte zu re⸗ 
den, mit welchen. hellen Geifteraugen mußte fie ihn aublichen! 
Von welcher Art ber Geift ſey, Der ſich in ben Seiaen 
verkorpert, in den Pflanzen zum gebeniähefaftet, in den Thie⸗ 
ven zur Geele und in den Menfhen zum Geiſte wirb, fast 
Philo in. dem erfin Buche von den Träumen, Pf. V. 6%, 
unten. „Es ſey natürlich, daß die Luft mehr Leben enthalte 
als Erde und Wafler. Warum bies? weil auch bie ber 
den Ichteren durch die Luft belebt find. Denn Üb den une 
wegen Körpern hat Gott bie Luft zur Big, in denen, Die 
ohne Einbifdung ſich bewegen, zur Natur, in denen, bie mit 
rieb und Einbildung begabt find, zur Seele gemadht.. ink 
je dbsa yüg uärdov nal Üdarog Lmorpogsiw* darl; Arad 
ı& iv dnelvorg odrog dyuxwoev‘ 'Enbisı yap alröv d nomeik 
Üxvitav ubv omidrem BE, xıwovubvor dd dpavrdsragpi- 
aw,nön db ögufj xal yavraoig yonoFar duvaulrov, Hure 
Bir werben dieſe Meinuug, daB ber dne und der alönp.bei 
Lebensſtoff ter irdifchen Gefchöpfe, ja ſelbſt des Menſchen ent 
Halte, öfter wiederfinden. 


Unter den Thieren find wieder Stufen. Die niederften 
bilden die Fifche, denn fie haben eine träge Geele; dann fon- 
men die Vögel und die Pandthiere, zulegt der Menſch. Man 
vergleiche die im Gapitel von der Schöpfung beigebrachten 
Steilen. F 


Nach der Erde kommt die Luft und der Himmel, beide 
reiner und beſſer als die Erbe. So im erſten Buche de vit⸗ 
Mosis, Mang. Ih 98, Mitte: de xal- oboavyöc al adagu- 
zaraı polpas zig rar ölaw odalng. Der de, Wer Luft: 
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raum, iſt wohl zu unterfcheiden vom Himmel, wie ſchon viefe 
Stelle zeigt, und andere noch deutlicher machen werben. 
Derfelbige eritredt fih vom Monde, der Ichten himmlis 
chen Sphäre, bis zur Erde, und ift nicht zu den himmlifchen 
Sphären zu rechnen, fondern ein Mittelglied zwifchen diefen 
und eriterer. So im erften Buche de somniis, Pf. V. 62, 
Mitte: ano rg oelsmiaxng oyaloag, Tv doyarıv ulv row 
nor’ obpavov xuxAmy, Nearnv dd Tov TEöG Nuüg Avaypdpov- 
ew ol Ypovrıoral ray yereopav, äyps Yig doyarng 6 np 
navın tadeig Eg$aoev. Diefer Raum ift voll förperlofer See 
fen. So cbendafelbft: ourog 88 dorı Yuyav domudrov olxog, 
äneıdn navra To nom Ta Tod xdauov uton xahov Edoksy 
sivas Cocv avanıroaı. Bon welcher Art fie feyen, werden 
wir in der Lehre von den Engeln zeigen. Wegen diefer Eis 
genfchaft, ale Behanfung der Seelen, nennt er die Luft roͤ 
buxoyorucrarov. Go im erften Buche de vita Mosis, 
Mang. II. 96, oben. Es ift hier von den Plagen Negype 
tens Die Rede. „Drei berfelben, aus den gröberen Elementen 
ber Erde und dem Wafler gebildet, habe Gott dem Aaron 
überlaffen ; drei andere, zu welchen Luft und euer, ber Ure 
fprung der GSeelenfraft, zufammengewirft, fepen dem Moſes 
ugeriefen worden. Aıaveusı (o Heög) Tag xoAKTEIg, TO8IG 
wsv , Tag dx röv naxvuspsoreouw oroıyelom „ yig al üdarog, 
IE av dnersltodnoav al omyarıxal nösbrnres, dpelg To 
Moüciog ddsAy5* Tag 58 loag. BE alpog xal' nvpög, Tav 
yuyoyovisordrov, uövp Mouosi. Man erficht hieraus ben 
Grund, warum dic Befeelung aus der Luft abgeleitet wird, 
Alles Irdiſche ift nämlich, nach unferes Verfaſſers Anficht, 
ins den vier Elementen entitandenzı.deghalb mußte auch die 
Seele, die ja in allem Irdiſchen ift, aus einem berfelben, 
und zwar am natürlichiten aus der überall befindlichen, rings⸗ 
amgoffenen, feinen Luft abgeleitet werben, fo wie denn auch 
ionjt das Alterthum, die Helfenen jo gut als bie Hebräer, 
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das Leben im Hauche, im Athem fand. — Ueber dem " 
Luftraume iſt der Mond, er ift die feste der himmliſchen 
Sphären, wie wir oben gehört haben; mit ihm beginnt der 
Himmel ober. der Nether, welcher bie Fülle des Himmels if; 
hoch ift der Mond noch nicht ganz aus reinem Aetherſtoffe 
gewoben, fondern er trägt noch Luft in fi. So -im erſten 
Buche de somrüis, Pf. I. 66, oben: ‚Adysrs örı aedıvm ni- 
Anne ulv äxparev aldLpog obx For, .eig Exaorog tar üh- 
Acv dorbgav, »gäna db ix re aldegudoug obolag xal dr- 
ewdovg* xal:r ya. dupawöuevov abrj uilav, 5 zaAovol ım 
yes nodoamer ; obdlv EAo elvar, A röv drapsmruivov dige, | 
ög xurd guow pllmg dv äypıg oügavod reiverar. Die Luft 
iſt alfo von.Ratur dunkel und wird erft durch die Geftirne 
hell; am einer andern Stelle fagt unfer Verfaffer, daß fie 
auch kalt ſey. 

Ueber. dem Monde beginnt der eigentliche reine Himmel, 
der unewdlicy ber. die Erde erhaben, eine wahre Königeburg 
Gottes iſt. So im dritten Buche de vita Mosis, Mang. Il 
464: du.xdoup BaalAeıov dv legurarov obgavög, doyarıd & 
ri, af. dere akioonovdeorog, sig dd ouyagıoıw loüoa 
aldiooo dnohssmoutvn rooovrov, 600v oxoroc uiv yarög, wE 
oꝛ qutoac, PIapd Ab dp9apoiag zal-Ivnrög Ieud. Himmel 
und Aether if nach dieſer Stelle Eins, denn beide Namen 
wechſeln als. gleichbedeutend. mit, einander ab. Wegen feiner 
Trefflichkeit heißt der Himmel: aud das vollfommenfte unter 
dem unvergänglichen Wefen, wie der Menſch unter den Sterb⸗ 
lichen das volltommenjte itz.de ‚praemiis ac poenis, Mang. 
1. 408, oben: 7 »oononoda. neysahog neuijvurai (Und 
Moüetog);\ kayoboa iv. deyiv üno yerkosug odgavon, al 
Ajkavaısigrdvdpenov Kuraaxewijv* 6 ubv ydp dphapram ze- 
Asbrarog, 6.ö8 Ivnrav, 

Seiner Natur nach iſt der Aether ein unausloſchliches 
Feuer. &a de. osmfusione .linguarum,, Pf. TIL 386, zu 


— 349 — 


derfl. „Ein zweiter Grund, warum ber babyloniſche Thurm 
icht habe den Himmel erreichen koͤnnen, ſey bie Natur des 
fethers; denn: örı d aidje lepöv nöp, YAdE korıv doßeotog, 
je:xal adro_ dnAot tobvona, napa ro aidsıv, 6 dn: Kaleıv 
ori, xara yAdocav sipnutvov. Zum Beweis diefer feurigen 
zeſchaffenheit führt er in den folgenden Worten ‘die Sonne, 
(8 Theil des ätheriſchen Feuermeers an, die Nies verbrenne, 
as fich ihr nahe. 

: Der Himmel ift, wie wir fchon wiffen, in Ephaͤren oder 
dreiſe abgetheilt, von denen der entferntere immer größer 
ls der nähere oder innere, ihn umſchließt und umkreist. 
derſelben find es, je nachdem man rechnet, zwei oder adıt. 
wei nämlich, wenn man die Planeten zufammenfaßt, acht, 
»enn man jeden einzeln rechnet. cfr. quis rerum divina- 
um haeres, Pf. IV. 102, oben: dv oveava ‚Aöyog Eyxzı, rıV 
iv dEwrdrnv xal andavn opaipav Ärunrov pgvlaydivaı, tv 
3 dvrög &&ayı) rundeicav, Enta aunÄovg tov Asyouivaor nAa- 
nrov dnoreltoaı. Ebenſo de congressu yuaerendae eru- 
litionis gratia, Pf. IV. 186, Mitte. „Die Welt zerfällt in 
veun Theile, davon Fommen auf den Himmel acht, nämlich 
er Kreis der Firfterne und der fieben Planeten, die Erde 
mblich, mit Luft und Waffer bildet den neunten.“ Man 
vergleiche noch de decalogo, Mang. II. 198, Mitte. Philo 
fagt hier zum Preife der Giebenzahl: „Sie fey die jungfräus 
liche Zahl, mutterlofer Art (weil fie Feine Wurzel hat), die 
näcyite: nach der novag und dem Anfange, Idee der Pla« 
neten, während die Einheit Urbild des Firfternfreifes fey. 
Denn der ganze Himmel iſt aus getheilter und ungetheilter 
Natur zufammengefeht.. Die unthlßbare hat die erfte und 
äußerfte Sphäre, den Kreis der wändellofen Sterne erhalten, 
die Einheit ift ihre Idee. Die getheilte Natur erhielt, dem 
Range und der Ordnung nad), die zweite Sphäre, fie fteht 
unter ber Herrſchaft der Siebenzahl, welche fechsfach getheilt, 
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die fieben Serfterne gebar. Gie heißen Srriterne, nicht als 
ob etwas im Himmel, wo Alles felig und rein, und deßhalb 
wandellos ift, irren könnte — denn fie bleiben ewig und ohne 
Wandel in derfelden Ordnung — fondern weil fie Freifen, und 
nicht wie die Yirflerne ewig feitfiehen, wurden fie von ben 
Menſchen, die eigene Schwäche auf das himmlifche Heer über: 
trugen, Irrſterne genannt,“ 

Sn der Planetenfphäre nimmt die Sonne, als der reinſte 
Wandelitern, die erfte Stelle ein, fo nämlich, daß je drei und 
drei über und unter ihr zu ftehen kommen. Drittes Bud 
de vita Mosis, Mang. II. 154, zu oberſt. „Der heilige Leud- 
ter ſey ein Symbol der fieben Planeten. Die Drei Arme 
auf jeder Seite bedeuten Die fechs untergeordneten Planeten, 
der Hauptftod in der Mitte Die Sonne. Denn: 6 yao HAısg, 
cGoneo j Auyvia, utoog rov BE rerayuevog, dv rerdorn yapg 
Pwopopsi roig Unspavo rorol xal Toig dp aurov iooıg, Apuo- 
öusvog TO uovoınov zul Heiov, vg aAndag, Öpyavov. Klar 
genug ift hier das Bild der fiebenbefaiteten Himmelslyra au 
gedeutet. Dieß leitet uns auf die Sphärenmufif. Gie wir 
gelehrt im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 18, oben. 
Mang. I. 625, unten. „Zwei Welen,“ fagt er hier, „können 
den Vater der Dinge lobpreifen und befingen; der Himmel 
und der menfrhliche Seift. Der Meunſch nämlich Hat zur Aus 
zeichnung vor allen andern Geichöpfen, die Fähigfeit erhalten, 
feinem Gott zu dienen,“ aber auch der Himmel tönet Lobgeſaͤnge 
durch die melodifehe Harmonie der Bewegung feiner leuchten 
den Körper. Vermöchte ein Sterblicher dieſe Muſik zu he 
ren, fo würde eine unausſprechliche Sehnſucht ihn ergreifen, 
und nicht mehr von irbifcker Speife würde er Ichen wollen, 
fondern von jenen himmlischen Melodien. Mit Diefen Tönen, 
fagt man, habe Mofes in jenen 40 Tagen fein Leben gefri: 
ſtet, wo er Fein Brod aß, und Fein Wafler tranf. Dice 
Himmelslyra fcheint zu feinem andern Zwecke befaitet zu ſeyn, 
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als um zur Ehre und zum Preife des Vaters der Welt zu 
tönen“ Die Tertesworte lauten fo: rd Jap dvvausva robg 
Ineivovg al Ünvovg xal sbdaıuonouosg Exrgayypdeiv ro yev- 
vjoavrog nargög radr Loriv, obgavög rs nal voug. "Andew- 
nog ubv yao LEaıpkrov map ra ara Löw yeong &Aaye, He- 
genaue zo dv: 3 0 oigagpg dal wehpdik, nard rig murj- 
osic rcõv övrav dv abra ri» ndupovoov aglovlar dnoreköv" 
is el ouvißawe iv mxiv eig rag nqjusriac YIdvev dxodg, 
ipwreg üv duddexror, xal Askvrrmxoreg Iuspoı, xal dnav- 
oroı xal warddsıg &ybvovro olorgoı, xal röv dvayıaiov 
Medyuusav dnsysodar, rospondvoug wind! dc Ivrrol Toig 
eerioıg xal roig moroig did Püpuryog, AAN dig ol uädhorreg 
dnasavarigscde di ürav, rüg.novamig reisiag ivdiuug 
bat. NM dxpoariv Muichp dodperov yevönsvov Adyog 
äxeı teooapdxovra jusgdg xa}'rdg ivag vorrag, wire do- 
zov, uijrs Üdarog Yadoaı rd nepanav. O zolvuv oupavög, 
ıb uovosxig dexsrunov Ögyavov, äxpug Mendode Boxei di 
oußl Ersgov, 7 Iva nl ruujj roũ cv öAov narpög dödus- 
wo Umvor novsıxög EnupeAlavraı. — Der Geiſt des Paradie⸗ 
ſes und Dante's ift über biefe Anficht ausgegoffen. Sie fol 
dem Prihageras fchon befannt geweſen ſeyn. Gewiß findet 
fe fih bei Plato, de republica X. und Ariſtoteles, de coelo 
IL eap. 9. Noch mehrere Male wird fie von Philo wie 
derholt, aber nirgends fo ſchon. 

Was nun die St. ſelbſt betri ifft, die in den Sphären 
kreiſen ober flehen, un) un iene lee Muſik bereiten, fo 
find) fie ihm Lebendige Wefen, voll Geiſt, Tugend und Voll 
fommenfeit. So de mundi opifieio, Pf. L 48, oben: „Es 
gebe, in Beziehung auf Tugend, breierlei Weſen: folde, weis 
ber weder zum Böjen noch Guten fähig feyen, weil fie ent- 
weder gar Feine Seele, oder weber Vernunft noch Sprache bes 
ſihen, wie die Pflanzen und Thiere; zweitens folde, welche 
von gemifchter Natur feyen, wie bie Menfchen, bie Gutes 
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und Böfes kraft der Freiheit des Willens zu thun ver⸗ 
mögen; endlich gebe es noch ſolche Weſen, welche nurı Tu 
gend üben und unfähig zu aller Bosheit feyen. Bon biefer 
Art find die Sterne; odros yap, fährt er fort, (dorigeg) 
tod rs elvaı Adyovrar, xal Kia voega’ nällov di voig 
adrov 6 Exuorgg, öhog di ölov gnovöaiog xal navrög dve- 
nidextog xaxod; Ebenſo de gigantibus, Pf. IL 360, oben: 
" „Zeder Theil der Welt habe feine eigenen Bewohner. Die Erde, 
die Landthiere, das Meer feine Fiſche und fein Gewürm, der 
Himmel bie Sterne: xal yap odros Yuyal ölaı & öl 
dxngarol. re xal Hein, nag 5 xal xuxAp xwodvras, ziv 
avyyeveordemv vo alvnou· voug ag Exaorog alrav dxpaup- 
viorarog. Man vergleiche noch die fchon öfters angeführte 
Stelle de @mniis I. Pf. V. 62, wo er daſſelbe fagt. 

Da er ben unteren Himmel, oder den Luftraum, mit 
förperlofen Seelen, ben Nether aber mit folhen ſtrahlenden 
Weſen bevölfert, fo it die Vermuthung natürlich, daß er fih 
ein gewiſſes Verhaͤltniß der Unterordnung zwiſchen beiden ge 
dacht Habe. Wir finden dieß wirklich ausgefprochen im 

“ erften Buche de monarchia, Mang. IL. 213. „Einige hak 
ten die Sonne, ben Mond und die andern Sterne für ſelbſt 
herrſchende Götter, und leiten Alles von ihnen ab; Moſes 
aber erflärt Die Welt für entitanden, ja er fagt, daß fie Herr 
fcher und Unterthanen habe. Herrſcher nämlich find die Pla 
neten und wandelloſen ine; terthanen aber alle um 
die Erbe fehwebenden Natzuen, ſo Miter dem Monde leben. 
Dennody haben jene Herrfcher Feine eigene Oberherrlichfeit, 
fondern fie find Unterthanen des alleinigen Vaters der Welt, 
feine Regierung ahmen ſie nach, und find glücklich dadurch,“ 
u. ſ. w. Daß fie sicht eigene, fondern übertragene Herrſcher⸗ 
gemalt befigen, wiederholt er in ber. Schrift de Cherubim, 
Pf. II 48: „Völlige Ruhe. Eomme nur Gottrzng ſelbſt ben 
Sternen, biefen feligen Wefen, nicht, dieweil Rexbejtändiger 
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Bewegung unterworfen find, und Feine eigene Gewalt‘ haben: 
oox övra dvrekodone. 

Wenn Philo auf dieſe Weiſe die Sterne für Herrſcher 
über himmlische Naturen erflärt, ſollte cr ihnen nicht auch 
Einfluß auf die irdifhen Dinge eingeräumt haben? Wir fin 
den dieß vielfad) ausgefprogpen. So im, iten Buche de 
monarchia, Mang. I. 226: „Alles werde erif durd) bie himm ⸗ 
liſchen Mächte klar: durch das Licht, das aus der Sonne 
flrömt, fernen wir die Eigenſchaften ber Körper Fennen; durch 
bie Bewegung ber Planeten erforfchen wir das Maaß der 
Zeit, Monate und Jahre; Die Zahlen durch ebendiefelben, 
ſelbſt die Schifffahrt und die Meeresſtraßen find durch die 
Berhältniffe der Sterne of ebay, geworben.“ Nun fährt er 
fort: „Weife Männer hast‘ Vnod Inzahliges aus der Beob⸗ 
achtung des Himmels voraus fannt: Winditille und Stürme, 
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit des Bodens, ja ſelbſt der 
Thiere, gelinde und glühende Sommer, Falte oder milde Win- 
ter, Dürre oder Regen u. dgl. Denn von allem Irdiſchen 
find die Zeihen am Himmel angeheftet: cogol 8° üvdpsg xal 
uvola GAN Äärra nagarnorjoavreg, dveypdıyavro dx rav ol- 
gaviov amusıwadusvo, vrvenlag xal mvsundrov Blag, Yopag 
xal dpoplag xapıöv nal dvsılma xal YAoyodtorara Fön, 
xemövag EEaciovg xal dapifovrag, aöxuovg al änoußplag, 
euyoviag Zdov xal Yurav, nal ro dvavriov dxaripew dyovlag 
xal Öoa Toovrörgona. wen bornAlrevraı zav änl 
rüs & oigavs rd amd. Gätgsebenfo und noch ftärfer 
ſpricht er fi) aus, de mundi opificio, Pf. I. 36. und 38, 
weldye Stelle man vergleiche. ö 

Aus folhen Aeußerungen haben Einige fließen wols 
ten, daß Philo aftrologifche Irrthümer gehegt; aber mit Uns 
recht, denn er behauptet gerade das Gegentheil. Der ajtros 
logiſche Glaube feht zwei Meinungen voraus: erftlih, daß 
das menſchliche Handeln nicht frei fey; zweitens, daß bie Urs 
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ſache biefer Nöthigung in den Sternen fiege. Was nun das 
Erſte betrifft, fo behauptet er auf's beftimmtefte die Willens 
freiheit, wie wir an feinem Orte zeigen werden. Ju Bezug 
auf das Zweite iſt zu bemerfen, daß Philo in jenen Stellen 
nur von natürlichen Einflüffen ber Himmelsförper, bie auch 
unfere und jebg, 3 Bet, wenn auch nicht in gleichem Umfange, 
annimmt, keineswegs aber von aitrologifcher Beftimmung des 
menſchlichen Thuns redet. Dieß wäre an fich fchon genug, 
um letztere Bermuthung als irrig zu widerlegen; aber er ſpricht 
ſich auch fonft auf's beftimmtefte gegen Aftrologie aus. ©, 
de migratione Abrahami, ®f. II. 494. Es wird hier die 
Wanderung Abraham’s aus Chaldäa nad Haran und von 
Haran nach Paläjtina halb myſtiſch, Halb hiſtoriſch dahin er⸗ 
Flärt: Abraham, früher dem chaldaiſchen Irrthume unterwor⸗ 
fen, habe ihn aufgegeben, und ſey ein Diener des wahren 
Gottes geworden. Xaldaioı rov üllav dvdgwnev dunenov- 
mubviaı dapepövrog doxovoıw dorgovoniav xal FevedAsaho- 
yırıv, ı& Eniyeım roig uereupoig, zal rd oüpdvia zoig in 
yis Gouoköusvor, xal Gomep did wovasxüg Adyam zıv du 
Asorarmv ovupavlav tod navrög dnderxwöunevon rij rov negür 
mög ürAmka zowanig xal guunadeig, rönoıg uiv dueteugp- 
vov, auyywelg db od Agpxıoniver. Ourot zov Yawöpem 
tourov xdapov dv roig oooiv Unerönnoav elva, uövov, ĩ Her 
vra auröv, % dv aoᷣrqᷓ; Heöv negidyovra rin zov 5m yuyip. 
Elyaputvv dd sal Gag Pi goavrsg dosßelag nollis 
sarknAmoav zöv dväoamvov Biov, dvabıdakavreg ag diye 
zav paıvonkraw ovdsvdg darıy oußlv airıov rd napdnav, all 
"nAlov xal oeAnvng, xal ov dAaw dorigow ai nepiodo, ru 
re ayadd xal r& dvavıia dxdorg rov övrav dnoväpoven 
Mævoñc nivroı ri nv dv roig nigeor xowanlg xal ouma- 
Heig roũ navrög doıns Ovvemypapeodaı, Eva xal yeumro⸗ 
dnoprvdnevog röv abayıov elvar, vij db nepl Heoiydökn dsapk 
g80daı, pure yüp roͤy xdonov, pre ziv TOO wbonov yYuyir 
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zov nocrov eivaı I60V, md sovg dorägag 7j rag Xopslag av- 
to» ra nosoßurara tüv &v Toig avdounoıg ovußawvorrav ai- 
rin" aAda ovveysodaı, utv rüds TO näu Kopdrog duvduscıy, 
&g And yig doyarav dxpıg obgavod nepdrav 6 Önniovyög dnd- 
zeiwve, Tod un dvedivar ra ÖsdEvra KaAdg TTEOUNFoVusvog. 
Die Willenfchaft der Chaldäcr wird hier als yersdAugAoyızn, 
als eine foldye beitimmt, welche ein Fatum lehre, und Wohl 
und Wehe, alfo auch Tugend und Lafter von den Sternen 
ableite. Gie wird ald folche verworfen und für Gottlofigs 
Feit erflärt. Allerdings richtet Philo fein Verdammungsur⸗ 
theil mehr gegen den Theil des chaldaͤiſchen Wahns, nad) 
welchem fie die Welt für Gott halten, und man könnte Deß- 
halb wohl noch au eine mittelbare Nöthigung des Willens 
durch die Sterne denken, fofern fie nämlich die Handlungen 
ber Sterblichen nicht nach eigener Willfür, fondern nad) ei- 
nem göttlichen Plane beftimmen Fünnten. Uber, daß auch 
diefe Modification der Anficht Philo's zumider ift, zeigt eine 
Stelle der Schrift, quis rerum divinarum haeres sit, Pf. 
IV. 42, unten und 44. oben. Er fagt hier über Grenesig 
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XV. 7: sine noög avrov (Aßpaay), yo 6 Isög, 6 dEayayar ' 


08 dx yic Xaldalov, worte doüval 001 nv yjv ravrnv xAno0- 
vourjoas: „Gott erinnere Abraham in biefen Worten an eine 
alte Wohlthat, und verfprerbe ibm eine neue. Die alte 
Wohlthat beftehe in der Entfernung vom chaldäifchen Wahn, 
welcher ſo beſchrieben wird.: ro udv oin nalaı dopnddv aya- 
I0v EEodog iv aho zig Xardeinng ustewpoAoylag, rg dvs- 
didaoxsv od HEo0 ipyov, add Hs0v ndauov elvaı Unolaußd- 
vw, xal rô TE 50 nal ro ysipov drtacı Toig odoıw, Yopaig 
xal terayutvaıg dotipaw negıödoıg apıdusioda: , al Evdevös 
nv dyadoo xal xaxod ydvsoıw nprzadas. Deutlich wird hier 
der Irrthum in zwei Beftandtheile aufgelöst, in Das panthei⸗ 
ftifche und afgologifche Element. Beide aber, und namentlicy 
das letztere, werben als gottlog verdammt. 
23 * 
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Wir Fönnten noch einen Schwarm von Stellen diefer Art 
aus feinen allegorifcyen wie aus feinen hiftorifchen Schriften 
anführen, aber wir benfen, das Gefagte genüge. 

Die Sterne find ihm alfo belebte, fromme und geiftige 
Weſen, bie eriten an Rang unter ben himmlifchen Mächten; 
fie übeg eine gewiſſe Herrfhaft aus über die Äußere Natur, 
keineswegs aber auf das Handeln der Menfchen ; fie find 
Zeichen des Künftigen, weil man an ihnen gewiſſe Erſchei 
nungen ber Erde voraugfehen fann. 

Man wird geftehen, daß dieſe ganze Anſicht von der 
Welt Höcyt lebendig und freudig if. Man möchte fie oft 
trunfen nennen in Phantafie. Und doch find in Philos 
Theologie Elemente, weldye dieſen Theil feiner Lehre ganz an: 
ders hätten geftalten Fönnen. Crinnern wir uns, was er 
von ber Materie und von der Kreatur fagt, wie er bie eine 
als ungöttlidy, Die andere unter dem Bilde des Abfalls dar: 
ſtellt; bebenfen wir ferner, daß ſich bei ihm ſchon Spuren 
jener möndifchen Gittenlehre finden, — wir werben weiter 
unten zeigen, daß er die Entfernung aus der Welt, die Ein- 
*. famfeit für Hohe Tugend erflärt. — Bei diefen Anſichten war 
es fait zu erwarten, daß er bie Welt für ein Trauerhaus, 
für ein Grab anfchen, und alles Schöne dem andern Be 
ben und dem Himmel vorbehalten würde, wie fich ber Be 
griff von »dowog bald nad) ihm geflältete. ber vor diefer 
Verirrung ſchůutzte ihn vieleicht die. Natur, in ber er fehlt 
und ber Anblick der tropiſchen, fo heil beftirnten Nächte, ge 
wiß aber bie gut helleniſche Erziehung, die er erhielt, ober 
ſich ſelbſt gab; denn Phyſik und Aſtronomie, diefe ficherften 
Stutzen ber Naturbewunderung und Zufriedenheit mit der 
Erde, machten einen Haupttheil derſelben aus; hiefür ſchuͤtte 
ihn endlich der Geift der alten Klaffifer, mit denen er von 
Jugend auf vertraut war, und ich möchte ſagen, auch ber 
helleniſchen Sprache, in den er fo tief einbrang, und bie ih 
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ren unſterblichen Genius, beſonders dem Begriffe „Welt,* 
aufdrückte, denn xdopog bedeutet ja zugleich Welt und Schön: 
heit. 

Dem Zufammenhange gemäß, gehen wir nun über zur 
gehre von den Engeln. 


Eilftes Qapitel. 
Bon den Engeln. 


Die verſchiedenen, bei Phils üblichen Namen der Engel 
find: &yyeAog, weldyes am häufigften vorfommt ; Aöyog, Wo: 
von fpäter; endlich dvvansıc. Da lebterer Ausdrucd wegen 
feiner Beziehung auf die Lehre von den Kräften befonders 
wichtig iſt, fo wollen wir zuerſt auf ihn Rückficht nehmen. 

De confusione linguarum, Pf. III. 394, läßt fid) Phifo 
fo vernehmen: „Der alleinige Gott hat unzählige Kräfte um 
ſich, Alle zum Seegen und Heile der Welt beftimmt; denn 
obgleich auch rächende und frafende Gewalten unter ihnen 
find, fo it doch die Strafe nichts Schädliches, da fie Sünden 
verhindert und fühnet. Aus diefen Kräften nun iſt Die für 


perlofe überfinnliche Welt gebildet, das Vorbild Liefer ſicht 


baren, fie, die aus unfichtbaren Ideen beftcht, wie die Ers 
fheinungswelt aus Körpern. Wegen der Schönheit Diefer 
beiden Welten, haben fid, gewiffe Menſchen verleiten laſſen, 
nicht nur ſie ſelbſt im Ganzen zu vergöttern, ſondern auch 
die ſchönſten Theile derfelben, Sonne und Mond und den gan- 
zen Himmel. Diefen Wahn hatte Mofes vor Augen, ba er 
ausrief: (Deuter. X. 7.) „Herr, Herr, König der Götter !“ 
er wollte nämlich die tiefe Kiuft zwifchen dem Oberheren und 
jenen untergeordneten Wefen bezeichnen. Es ift aber auch 
in der Luft ein heiliger Chor Förperlofer Seelen, welche Ges 
uoffen der himmlifchen find. Engel nennt fie die heilige 
Schrift. Dieſes ganze Heer, im beſter Orbnung geveihet, iſt 
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dem Dienſte des Allerhöchſten geweiht, deſſen Befehlen fie 
unbedingt gehorchen. Denn im Himmel findet Feine Pflicht: 
vergeffenheit flatt. Für den König iſt es paffend, feine Kräfte 
zu Dienften der Art zu gebrauchen, bie ſich für ihm felbit 
nicht: ſchicken wärdeh; denn wiewohl ber Vater der Welt, 
feiner Kreatur zu feinem Dienjte bedarf, fo übergibt er dod, 
des Anſtandes halber, gewiſſe Geſchaͤfte untergeorbneten Kräf: 
ten, ohne ihnen jedoch ſelbſtſtändige Gewalt zu laffen, damit 
fie nichts verfchlen.“ 

Die orientaliſche Hofhaltung, die hier auf Gott überge 
tragen wird, mag Bild ſeyn, ob es Feineswege nicht ausge 
made ift, daß Philo nicht wirflih an etwas ber Art dachte. 
Soviel iſt aber gewiß, daß die Engel unter die duvapen 
gerechnet, daß ihnen gewiffe Dienite übertragen werben, Die 
Gott, Anftandes halber, nicht felbft verrichten Fann. Er be 
weist dieſen Satz glei in ben folgenden Worten am dem 
Beifpiele des Menfchen, der nicht von Gott allein, ſondern 
theilweife von Engeln gefhaffen worden fey, wegen feiner, aus 
Gutem und Böſem, gemifchten Natur. 

Bir haben nun in biefer Stelle die Hauptmerkmale ber 
Engellehre. Sie bewohnen einen Ort in der Luft und find 
Körperlofe Scelen. Daffelbe fagt er nur viel deutlicher und 
ausführlicher in der fchon dfter berührten Stelle, de som 
nüs J, RE. 62 — 66: „Die Luft fey voll von Bewohnern. 
Daß man dieſe nicht mit den Einnen gewahr werde, ift fein 
Grund dagegen, denn auch unſere Seele ift unſichtbar. Au 
ßerdem ift ja die Luft Quell alles Lebens, warum follte fie 
denn ſelbſt nicht bemohnt feyn ?« — Nachdem er ſofort die 
Worte angeführt, bie wir weiter oben gegeben, fährt er fo 
fort: „Niemand fpreche dem Luftraume ab, daß er belebt ſey; 
denn nicht öde ift er, fondern wie eine volfreiche Stadt voll 
Bewohner; Seelen, den Sternen gleih an Zahl, find feine 
unvergaͤnglichen, unfterblichen Bürger. Von biefen Seelen 
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fahren einige hernieder, um ſich in ſterbliche Leiber feſſeln zu 
laſſen. Es find dieß diejenigen, welche ber Erde am nächſten 
find, und am meiften das Fleiſch lieben, einige davon fchwes 
ben wieder auf, ausgefchieden aus ihren Körpern, nad) ber 
fimmten Zeitläuften. Von dieſen finfen dann einige wieder 
zurüd, aus Sehnſucht nach den Gewohnheiten des fterblichen 
Lebens; die andern aber haben feine Nichtigkeit erfannt, has 
ben ben Leib als ein Gefängniß und Grab anfehen: gelernt, 
fliehen aus ihm als aus cinem ınreinen ‚Behälter, ſchweben 
empor mit leichten Gchwinger zen leihen, und leben ewig 
in dem feligen Höhen. Andere Hniotederam find durch und 
durch rein, tugendhaft und göttlichen Geiſtes; biefe has 
ben nie Sehnſucht nach dem Irdiſchen gefühlt, fondern fie 
find Statthalter des Allmaͤchtigen; fie find gleichſam die Aus 
gen und Ohren des großen Königs, da fie Alles fehen und 
Alles Hören. Diefe Seelen nennen die Phifofophen daluoveg, 
die Heilige Schrift aber pflege fie mit einem paffenden Nas 
men Engel zu nennen; denn fie bringen die Befehle des Va⸗ 
ters zu feinen Kindern, unb bie Bitten derſelbigen verfünbis 
gen fie dem Vater. Deßwegen befchreibt fie auch die Schrift 
als auf= und niederfahrend, nicht, als ob der Altwiffende 
Boten bebürfe, die ihm das Gefchehene verkündigen, fondern 
um unferer Schwaͤche willen, denn wir bebürfen Mittler und 
BVerfühner «Logoi, weil wir ihn felbft, den 9 r Melt; 
altzufehr fürchten. Deßwegen haben wir auch ei "einen ſol⸗ 
hen Mittler angerufen, und zu Ihm gefprochen: „Rebe bu 
für ung, daß der Herr nicht zu ung fpredhe, wir möchten 
fonft verderben“ (Exod. XX. 49.). Denn, um von Strafen 
gar nicht zu reden, nicht einmal die ungemifchten Wohlthaten 
Fönnten wir faffen, wenn Gott fie ſelbſt ung reichen würde, 
und nicht vermittelft feiner Diener.“ 

Alte, Merkmale der Engellchre find hier beifammen, und 
es find folgende Punkte zu beachten. Erſtlich, fie werden 
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Aöyos genannt. Zweitens, fie zerfallen im Alfgemeinen, in 
zwei große Claffen: ſolche, welche in fterbliche Leiber fahren, 
bei diefen fortwährende Ebbe und Fluth, Hinaufſchweben und 
Herunterfinfen; fie bewohnen den Ort des Luftraums, ber 
zunächit an die Erdesgränzt., Nur einige von ihnen fteigen 
ganz geläutert empor, und nehmen dann eine höhere. Stelle 
im Himmel cin, Die zweite Elaſſe umfaßt die, welche ganz 
rein find und tugendpäft, d. h. die eigentlichen Engel; fie 
werben Augen und Hhreu des Höcften genannt, nad) eintm , 
Bilde, das von ben ſiſchn Höfen entlehnt if. Cie find 
Mittler und Furſprechke Nicht, weil fie Gott um feinetwile 
Ien zu feinem Dienfte bedarf, fondern, um bie göttlichen Wire 
ungen durch ihre Vermittlung auf die Menfchen fo überzus 
tragen, daß diefe es, nach dem Ausdrude der Sqhrift. ertra ⸗ 
gen können. 

Dieſe Aeußerungen über die Natur der Engel fihb ohne 
alien Zwang durch Allegorie, und aus reiner ueberzeugung 
unſeres Theoſophen gegeben. Er kam darauf durch die Erkla⸗ 
rung ber Himmelsleiter, die er,«ganz gegen feine ſonſtige 
Art, für fein Bild, fondern für etwas wahres häft. Als 
ſolche frei ausgeſprochene Anfichten beweifen fie erſtlich, daß 
er ſich Gott als einen über der Welt, oder genauer, über der 





aͤußerſten GSternenfphäre thronenden König dachte, wie mir 
ſchon ober der Lehre von Gott, angedeutet. Zweitens, 
baß ber gi je Logos Feine bfoße Kraft, fondern eine Per 


fon ſeyn muß. Denn wenn er die niederen Geiſter, die En 
gel, Adyoı nennt, und fie zu Vermittlern macht, fo muß and 
der Logos, als Vermittler, eine Perfon ſeyn, aus dem einfaden 
Grunde, weil Vermittlung nad) der eigenen Erffärung unfes 
res Verfaſſers, als ein Verfehr zweier Perfonen durch eine 
dritte bejtimmt wird. Wir haben hier affo einen neuen in 
dixekten Beweis für die Richtigkeit unferer oben über die Lo: 
goslehre aufgeſtellten Behauptung. 
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Andere Stellen Über die Engel dienen nur als weitere 
Belege'oder zur Ausführung. Die verfehiedenen Claſſen der 
Engel werden genau unterſchieden, de plantatione:, Pf. III. 
92, unten: Gott habe in der Luft, ein zweifaches Geſchlecht 
geichaffen, nämlich die fihtbaren geflügelten Geſchöpfe, oder 
die Vögel, außerdem aber noch unfichtbare, Suvdusig, yuyav 
6 Iiaovog oörog domuarem dorl, daxswoounlivar od Taig 
‚auraig dv raksoıw" rag ulv yüp slougivecdaı Abyog Eyes aub- 
80 Ivroig, xal xard twag bꝛa⸗ & negsödoug dnai- 
Adrisadaı nd" rue de Füorigeg‘ 'aoxsvig Aayovoag 
änavrog dAoyeiv tod yig xXaplov. :"Avardro & elva npög 
arg 1a aldigı rag xadaperdrag, äg ol ulv nag "ElAnoı 
gılocopyoavreg jgwag xaAoücı, Mauenjg 88 dvönarı sudv- 
BoAQ xesuevog AyyiAoug npowayopevsı, nosoßevondvag' xal 
&rayyslkovcag rd Te napd tod ysuövog rolg Umnxdoıg dya- 
94, xal 15 Baoıkei dv elolv Unnxoos xpsioı. Es gibt alfo 
folche, welche aus iebe zum Irdiſchen in ſterbliche Leiber 
fahren, und nach beſtimmter Zeit wieder zuruͤckkehren; und 
ſolche, weldye ganz rein im Aether wohnen; dieſe find bie eie 
gentlichen Vermittler und Boten; und endlich ſolche, welche 
eine höhere Natur haben, als die erftere Claſſe, und nichts 
von der Erde willen wollen; aber denn doch nicht fo hoch 
fichen, als die zweiten. Diefe letztern find rein «geiftig und 
durch und durch vernünftig. Philo befchreibt + zweiten 
Buche de monarchia, Mang. II. 222, fo: dosjäro, yuyal, 
oðᷣ xeduaro Ex Aoyıxjg nal dAdyov picewg, olag rdg mue- 
tigag eiva ovußlßnuev, AAN dxrerumudvar TO dAoyov, öhaı 
& öAcw vospai, Aoyıonol dxparpveig novadı önosodpevor. Sie 
heißen bisweilen &yysAoı Asırovgyol , bfters duvapsıg Unnpe- 
Toyuevar. 

Ihr Dient als Mittler, zwiſchen Gott und den Men- 
ſchen, ift bald äußerlich ſichtbar; im dieſem Falle nehmen fie 
menfchliche Leiber an. Bon diefer Art waren bie brei Ger 
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ſtalten, die, nach Genes. XVIII. 2, dem Abraham erſchienen 
fine. efr. de vita Abrahami, Pf. V. 289, oben. „Die drei 
verwiefen der Sarah ihr ungläubiges Lachen, und machten 
ihr bemerflich, daß bei Gott Fein Ding unmöglich ſey. Da 
merfte Abraham, daß fie Feine gewöhnliche Menfchen feyen, 
fondern Propheten oder Engel, welche Menſchengeſtalt an 
genommen: roͤre por Ödoxsi nodrov oun 39° önolav zür 
dgoutvav Aaßeiv yarraslar, dAAd oenvorkoav FH neopnrar 
ton 4 dyyikv veraßahdhrum dnd mvevnarıxjg nal Yuyot- 
doũc obolag elg dvdpmibuoppov Iddav. Uber diefer ange 
nommene Leib ift nur Schein, und wenn ihnen auch thier« 
fche Verrihtungen, wie Effen und Trinken, zugeſchrieben wer⸗ 
den, fo iſt dieß nicht wahrhaft zu verftehen, fondern anzunch 
men, daß fie ſich bloß ſtellten, als ob fie äßen. Beides fagt 
Philo ebendafelbit pag. 282: „Merfmürdig ift es, daß jene 
Drei ſich Hungrig ſtellten, da fie es doch nicht waren, dab 
fie zu effen fhienen, da fie doch nicht Een. Noch wunder 
barer aber ift es, daß dieſe Förperlofe Weſen aus Liebe 7 
den Frommen ſich einen Leib anbildeten.“ , 

Solcher fihtbaren Engel hat fih Gott wahrſcheinlich ber 
dient bei dem Begräbniffe des Mofes, von dem Philo am 
Ende des dritten Buches, de vita Mosis, erzählt: er habe 
in göttlicher Begeifterung feinen Tob und fein Begräbniß, 
das nichtceurch Menſchenhaͤnde, ſondern durch unſterbliche 
Kräfte bereitet worden ſey, vorausgeſagt. 

Die Vermittlung durch Engel kann aber andy geiſtiger 
Art ſeyn, und ungeſehen die Seelen berühren. So in ber 
Schrift, quod Deus sit immutabilis, Pf. II. 456, Mitte. Cs 
ift von den himmliſchen Schäten die Rebe, die bei Gott feyen, 
und affen Durft der Seele auf ewig ſtillen (efr. Joh. IV. 
44.), wer von biefen einmal gefoftet, der wolle Fein irdiſches 
Waſſer mehr trinken. Philo drüdt dieß fo aus: oude ww 
oðᷣx dx Aaxxov nloı, d dldworv 6 Beög tig dxparov neddona- 
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rog nöceıg, Türe ubv Bid’ Tivog Önnperoüvrog Tov ayy&loy, 
öv olvoxoeiv NEioos ;"Fore dd xal dr davroü, undiva toü di- 
dövrog xal roõũ Anußavovrog usga&d rideig. Wegen des Ge: 
genfabes muß der Begriff „Engel“ hier wörtlich genommen 
werden. Das Bild olvoxosiv wird befanntlid) ebenfo vom 
Logos gebraucht. 

Aehnlich iſt eine Stelle aus dem eriten Buche de som- 
nis, Pf. V. 34, oben. Philo fügt. bier über Genes. XXVIII. 
11: dnogevdn Taxoß eis KXabgav xal anıyrnoe töng: „un⸗ 
ter Ort ſey ber Logos zu verſtehen; denn wenn bie Seele 


“ 


Haran, d. h., die Sinne verlaffe, fo fomme fie zunähft in 


den göttlichen: Logos, "der Das Beſte und Zuträglichite fehre. 
Run fährt er fort: od yao dnakıöv 6 Hsög elk aloImow 
Eoxeodaı, Tovg davrod Aöyovg dnıxovglag .Evexa tv pılapb- 
tov anooreAkcsı" ol d2 largevovaı xal dmoonAedvova ra Yv- 
xñc dfdworjnara, nagaıveasıg lepgäg, Gomep vönovg dxımn- 
rovc rı$evreg , xal änl Ta roorov yvuvdara xakoüvrec. Den 
Srund, warum Philo ploͤtzlich von der Einheit, Adyoc, Auf 
die Mehrzahl, Aoyoı, Aberfpringt, haben wir oben ſchon, bei 
sinem ähnlichen Beifpiele, nachgewiefen. Er mußte nämlid), 
nach dem Zufammenhange der Allegorie, den Logos zu tief 
unter Gott herabfegen, was nicht zu feinen übrigen Lehren 
vom Mittelwefen, wohl aber auf Die Adyoı paßte. Uebrigens 
find diefe hier ohne Zweifel ald Wefen zu nehmde, theilg, 
weil fonft der Ausfpruch Keinen rechten Sinn geben würde, 
theils, weil er mit Diefer Stelle feine Erflärung der Him⸗ 
melsleiter vorbereitet, die er ja von wirflichen Engeln deutet. 
Statt der Lesart anafıcv fchlägt Mangey, als beſſer zu der 
übrigen Lehre Philo's von Gott paſſend, aEıov vor, ich halte 
aber die gewöhnliche Kesart für die richtigere. Philo will 
fügen: Gott erfcheint den Seelen, nur nicht in eigener Der- 
fon, fondern vermittelft feiner Engel. 

Ep geijtig genommen, wie in die ſen letztern Stellen, 
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werben die Engel fait zu Gebanfendingen, ihre Weſenheit it 
dem Berfchwinden nahe. Es ift daher wicht zu verwunbern, 
wenn Philo hie und da die &yyekoı jo anführt, daß man un 
gewiß ift, ob er Wefen meine, oder nur im Bildern rede, 
So fagt er im erften Buche von den Träumen, Pf. V. 52, 
unten, und 54, oben, mit Beziehung auf cine fittliche Erflä- 
rung ber Himmelgfeiter. „Die Seele des Asceten (Deren 
GSattungsname Jakob ift),. firebe nicht immer mit gleicher 
Kraft zur Vollendung an, fondern, bald ſchwebe fie auf, bald 
finfe fie wiederum zurüd. Wenn fie fi) wirffidy zur Höhe er: 
hebe, fo werde fie von den urbildlichen und Förperlofen Strafe 
len des Vernunftquelis erleuchtet; wenn fie zurackũnke, nur 
von den Abbildern dieſer Urbilder, von uuſterblichen Aoyon, 
welche die Schrift „Engel“ nenne.“ 

Was ift nun unter diefen dyyeAoı Adyoı zu verftehen? 
Es Könnten wirffihe Engel gemeint feyn, und der Sinn wäre 
dann diefer: wenn die Seele des Andaͤchtigen ſich zur höh- 
ſten Höhe emporfchwingt, fo fehaut fie die oberjten Kräfte 
Gottes, nach denen die Welt geformt ift; finft fie aber zu 
rüd, fo mag fie nur nod) die niederen Engel erkennen, die 
ſich zu den oberiten Kräften verhalten, wie der Adyog zu Gott, 
weßhalb fie eindvag heißen. Aber das Ganze fünnte auch ein 
Bild feyn für den Gedanfen, der Hödite, Grab menſchlicher 
Erfenntniß ift die geiftige Anſchauung der Allmacht Gottes; 
die niederen und gewöhnlichen Grabe, find bie irdifchen ein- 
zelnen Kenntniffe, welde fi; zu jener verhalten, wie das 
Abbild zum Urbild. Ich möchte erſtere Erflärung vorziehen, 
wegen einer ähnlichen Stelle aus der Schrift, de migratione 
Abrahami , Pf. III. 490, unten. Er fagt hier: „Niemand 
konne zur Erfenntnig Gottes fid erheben, als der, den Gott 
feloft führe, wer aber der Gottheit einmal folge, der habe 
die göttlichen Adyoı zu Begleitern, welche Die Schrift Engel 
nenne.“ Auf .diefen Sa wendet er nun die Stelle, Genes. 
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XVIII. 16, an, wo es von Abraham heißt: „Er begleitete 
die drei Männer, Die ihm im Haine Mamre erfchienen was 
ven“: ovvenogevsro ner aurav ovunpondunav adrodg, und 
führt fo fort: „O der fchönen Ausgleichung, nad) welcher ber 
Begleitende felbft begleitet wird, ganz Dafielbe heimgebend, was 
er empfängt. So lange der Geiſt nicht vollendet it, muß 
der göttliche Logos fein MWegweifer feyn. Denn es heißt ja 
in der Schrift (Exod. XXI. 20.): Siehe, id) fende meinen 
Engel vor dir her, damit er dich bewahre auf deinen Wegen, 
und in daſ Land führe, Das ich Dis bereitet habe. Höre auf 
ihn und ſey wicht ungehorfam, daß er nicht von bir ablaife, 
denn meinBlarie iſt auf ihm.“ Sit der Geift aber zur höch⸗ 
ſten Wiſſenfchafe gelangt, ſo eilt er auf ihn zu, (Anſpielung 
auf Genes. XVIII. 2.) und hält gleichen Schritt mit ihm; 
denn beide ſind dann in gleicher Weiſe Nachfolger des höch⸗ 
ften Gottes. 

Dieſe Stelle ift fchwierig, und nur der Zufammenhang 
Fann fie erflären. Die Schrift de migratione Abrahami iſt 
ein mpitifcher Commentar zu Genes. XI. 1 — 7, wo erzählt 
wird, Abraham habe auf Zehova’s Befehl, fein Baterland, 
Chaldaͤa, feine Heimath und feine Verwandten verlaffen, und 
fey in Begleitung feines Bruders Loth und feines Weibes 
Sarah nad) dem gelobten Lande gezogen. Diefe Auswandes- 
sung erflärt Philo auf den Uebergang vom cdaldäifchen Irr⸗ 
thume, der Abgdtterei, zur Verehrung bes einen Gottes; 
aber and) die Begleitung Loth's mußte gedeutet werden. Dieß 
führte ihn darauf, die verfchiedenen myflifchen Bedeutungen 
bes biblifchen Wortes „begleiten,“ ouunogeveodar, ovvonap- 
reiv, aufzuzählen. Sie find ſehr verfhieden. Wenn cs heißt, 
Abraham fen von Loth begleitet worden, fo wolle Dieß ſoviel 
befagen: der fromme Abraham habe auf feinem Wege zur 
Vollendung nicht immer einen fichern, feiten Gang gehabt, 
noch gewußt, welchen Weg er einfchlagen folle; denn Loth 
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bedeutet Wechfel und Mangdl;san Beftigfeit. In ganz ande: 
rem Sinne fomme das Wort vor, Genes. XIV, 24, wo 
Abraham einen Theil der Beute in Anfprud nimmt, für 
feinen Begleiter. Esfol, Aner und Mamre. Diefe Namen 
bedeuten rounos der befchaulichen Seele, durch welche fie zur 
Tugend geleitet werde. Ein Geiſt, der fie zu Begleitern habe, 
fey entfchloffen, mit gefammter Kraft in die Höhe zu ftreben. 
Darum werde auch dem Frommen der Orakelſpruch zu Theil 
(Exod. XXIV.4.): „Gehe hinauf zu dem Heren, du und Xa- 
ron, Nadab und Abihu und die 70 Aelteſten in Yrael,“ dieß 
heiße: „Schwinge Dich empor, o Geele, zur Anfchauung Got- 
tes, wohlgeordnet, geiftig, freiwillig, ohne Furcht und mit 
Liebe; denn Aaron bedeute Die Rede, welde dem prpphetis 
ſchen Geifte zur Offenbarung dien; Nadab aber freiwillig 
oder einen Mann, der Gott nicht aus Zwang dient; Abihu 
endfih, mein Bater, d. h., einen Sinn, der nicht einen 
Herren, fondern einen Vater in Gott fieht. Jene Namen zu 
fammen bedeuten die Kräfte eines Geiles, der würdig ift 
zu herrfchen.“ Nun fährt Philo fort, um auf die letzteren 
Bedeutungen des Wortes avunopeveoda, überzugehen, „Aber 
immer noch ijt zu befürchten, der Geift möchte ohne göttliche 
Führung und ohne Weisheit emporftreben; darum bittet Mo: 
ſes, Gott möchte ihn felbft leiten. Denn er fpricht (Exod. 
XXXIU. 15.): wenn du nicht felbft mid) leiteit, fo führe 
mich nicht weg von hier. Jede Bewegung, ohne göttlichen 
Antrieb, ift fchädlich, und. es ift beffer unten zu bleiben, wie 
die meiften Menfchen, als ohne göttliche Yührung aus irdr 
ſchem Webermuthe in die Höhe zu fireben, wie es ſchon vie: 
‚Sen Sophiften ergangen ift. Oper vielleicht wollen jene Worte 
auch foviel befagen: führe mich nicht in die Höhe, d. h. gib 
mir feine irdifchen Güter, wie Reichthum, Ehre, Herricaft, 
ohme daß du mich begleiteft, d. h., ohne Daß du mich fie ge 
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brauchen Ichreit, denn Vielen Jhd fie zum Fallſtricke gewor⸗ 
den, wenn Gott ſie nicht leitete.“ 

Nun fährt Philo in den Worten fort, die wir zuerſt gege⸗ 
ben haben. | 

Es ift vorerit Far, daß er in dieſer Wendung Die 
leste Bedeutung des Wortes dxoAovdstv erfchöpfen wollte; 
denn vorher hat er es auf die menfchlichen Geiftesfräfte, Die 
reonoı Yuxns, dann auf Gott ſelbſt angewundt, jebt deutet 
er es auch auf Die ayyskos. Meöglicyerweife Fünnten nun bie 
Aöyoı, oüg xaAsiv Edog Ayyalovg, Bilder für die Tugenden, 
der Logos-Geelenführer, Sinnbild für Die reine Bernunft feyn, 
fo daß der Sinn wäre: ein Geilt, der fich zu Gott erhebt, 
ſchwingt ſich nicht bloß mit einem Theile feines Selbft, fon» 
dern mit feinen ebeliten Kräften zum Höchften empor, fein gan⸗ 
zes Weſen wird Dadurch geadelt. Gegen diefe Erflärung ließe 
fih einwenden, daß er dann ganz daffelbe fagen würde, was 
nach feiner eigenen Deutung in dem Spruche, Exod. XXIV. 
4, liegen foll, daß er alfo auf dieſe Art gar nichts neues 
vorbrächte, was er doch mußte, da er hier eine neue Bedeu⸗ 
tung des Wortes ovunopsdscdea: aufführen will. Allein er 
würde immer noch etwas neues geben, zwar nicht. der Beden⸗ 
tung, aber doc) dem Bilde nady, denn oben ift von Menfchen,- 
hier, mit Beziehung auf Exod. XXXIII. 20, von Engeln die 
Rede, Biel wichtiger, und entjcheidend find folgende zwei Ein« 
wörfe. Mit der Wendung: „aber immer ift zu fürchten, daß - 
der Geift, ohne göttliche Führung, emporitreben möchte,“ fpielt 
er ben Begriff, ovunogsvsodar, auf etwas über, das nicht 
zum Wefen der Scele gehört, auf eine göttliche, von außen 
fommende Einwirkung. Da nun unfere Stelle, fowohl durch 
ben Zufammenhang, als auch durch die Natur ihrer Worte 
und Bilder ebenfalls in die letztere Claffe gehört, fo muß 
unter Adyos und Abyog auch etwas von der Seele verfchiedes | 
nes, ‚göttliche von außen wirkende Kräfte verflanden werden. 
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Ferner würde die Schilderurig"und Ausführung, die Philo dem 
Berfe, Idov anooreido, gibt, gar feinen Sinn haben, fobald 
Logos ale bloßes Bild genommen würde. Niemand wird dieß 
läugnen, man müßte denn etwa fagen, Philo fpringe von dem 
Hauptgebanfen, ber durch Logos im Allgemeinen bezeichnet 
werde, willfürlid ab, und verfolge das Bild ganz zwecklos, 
verleitet durch die Erzählung, Genes. XVIII., von der er 
ausgegangen war. Allein dieſe Anſicht verbietet fehon der er: 
ftere Einwurf, da er ja, dem Zufammenhange nad), von au: 
gen Fommende göttliche Wirkungen aufführen wil. 

Sc) glaube demnach, daß er hier unter Aoyog und Adyoı 
etwas wefenhafteg, d. h. göttliche Kräfte meint, weldye die auf: 
firebenden Gedanfen wirflidh zur Wahrheit leiten, und zwar 
um fo mehr, da er auch fonft den Engel von Exod. XXX. 
20. für ein Wefen, und jene Erſcheinungen von Genes. XVIIL 
für wahrhafte Geftalten erflärt, weßwegen es ihm um fo nis 
her liegen mußte, auch bei einer myftifchen Deutung, Kräfte 
in ihnen zu finden, Die von der Seele felbit verfchieden find. 
Allerdings it der Gedanfe, der nad). diefer Erflärung ange: 
nommen wird, für unfere Urt, Die Sachen anzufehen, auffal⸗ 
lend; aber für Die Zeit unſeres Verfaſſers nicht ohne Analo- 
gie. Leitete ja das jüdifche wie das chriſtliche Alterthum bie 
böfen Regungen in des Menichen Herz vom Teufel, Die gu 
ten von den Schußgeiftern oder den Genien eines Jeden her. 
Und Philo ſelbſt erflärt das vielnamige Wefen, das bald nveune 
äyıov, bald Aöyog, bald oopia genannt wird, für einen Geifl, 
der die Menſchen in alle Wahrheit leitet. 

Noch ift in der letzteren Stelle der fchnelle Uchergang 
von der Mehrheit Aoyoı zu der Einheit Aoyog zu bemerfen. 
Der Grund diefes Sprunges mag theils in dem Spruche, 
Exod. XXXL, liegen, der ihm zum Beweife feiner Behaup⸗ 
tung, daß die Engel Geleiter der Scelen feyen, in den Sinn 
Fam, und die Einzahl erforderte, theils aber auch darin, daß 
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es ihm däuchte, zu einem —EXR ſey ein höheres We⸗ 
fen nöthig, als die gewöhnlichen Engel, nämlich der Furſt 
derfelden. Wir hätten alfo hier gerade den entgegengefehten 
Fall von dem, den wir oben bemerkt. Der Begrüubung bes 
Satzes, den wir ‚entwickelten, thut: dieſer Wechfel jedoch Fei- 
nen Eintrag; denn wenn ber Logos Geelenführer ift, warum 
nicht auch Die Aödyoı, von denen Philo zuerft ausging, 

Soviel über diefe Stelle. Es finden ſich aber auch ans 
dere ähnliche, in denen die Engel offenbar bildlich angeführt 
werben. So de linguarum confusione, Pf. UL 326. Es 
it hier von den Mißhandlungen die Rebe, welche (nach Ge- 
nes. XIX.) bie Sodomiten den zwei Engeln zufügen. wol 
ten, die bei Loth herbergten. Philo deutet dieſe Gefchichte 
myſtiſch auf dn Krieg, welchen bie niebern @eelenkräfte ger _ 
gen den voög führen,. und läßt ſich fo vernehmen: „Sieheſt 
du nicht, wie die Thoren, die Geblendeten am Geifte, ber 
doch helle fehen follte, das Haus der Seele mit gejammter 
Macht umftürmen, um die hochheiligen Adyoi, welche ihre 
Wächter. und Befchüber find, zu ſchänden und zu verderben, 
ohne daß. ein einziger fich den: Rafenden entgegenftelit ,. ober 
wenigftens der Theilnahme an bee Schänbung entfliehen. .widg 
Denn nicht die Einen bloß, und die Andern nicht; nein, das 
ganze. Volk umgab das Haus, jung und alt hatte fich gegen 
die göttlichen Werke, oder Adyor, welde bie. Schrift; Engel 
nennt, verfchworen, (xara ray Helaw. Epyav- xal. ouvo · 
noodusvor,; obs xaAsiv ο dyyiloug). Der Ausdruck Isla 
äpyav, als gleichbedeutend mit Aöyov, fpricht unabweislich 
für ein Bild, fo wie die Worte og xaAsiv EIog ayyekoug 
beweifen, daß auch diefer. Hiftorifch klingende Beiſatz, bileuche 
Darſtellung nicht ausſchlieft. 

Wir haben alſo hier ein merkwurdiges Beiſpiel von der⸗ | 
felben Zweideutigfeit .in ber Lehre von den Engeln, als Ad- 
yos , welche wir oben,. in der wehre vom Logos ſelbſt, gefun⸗ 

Vhilo. a. Abthi. 24 
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ben haben. Es iſt dieß auch nicht zu verwundern; ſobald 
Philo einmal die Schrift in doppeltem Sinne nahm, und die Er⸗ 
zaͤhlungen bald woͤrtlich, bald myſtiſch deutete, fo mußte, 
wenn ein beſtimmter Begriff von geiſtigen Regungen in der 
Seele aufgeſtellt werden ſollte, der Name zum Bilde werden, 
weil wir keinen Begriff von hoͤheren Weſen haben, welche rein⸗ 
geiſtig auf den Geiſt wirken Fönnen. 

Es find uun noch zwei Fragen übrig; die erſte, ob Philo 
fih auch Höfe Engel dachte; die zweite, wer jene höhern 
Wefen feven, die nach den obigen Stellen in ewigem Kreis⸗ 
laufe hinaufitreben und wieder hezunterfinfen. Wir behan- 
dein diefe Doppelte Frage auf einmal, weil fie durch eine und 
Diefelbe DBeweisftelle gelöst wird. Dice Furge Antwort if: 
Philo Dachte fi) jene Seelen, Die aus dem Luftraume her- 
uieberfleigen, ale Menſchen; zweitens, es gibt nach ihm we: 
der einen Teufel, noch überhaupt böfe Engel. Dieb geht 
hervor aus ber Schrift de gigantibus, Pf. IL 358 — 364. 
Mang. L 263. u. fig. Philo erklärt in Diefer Schrift die 
Worte, Genes. VI. 2— 5, und äußert fih über den zwei 
ten Vers, (in dem er ftatt vıol Heov, wie es in den heuti- 
gen LXX. Tautet, mit mehreren andern alten griechifchen Bi- 
tern, äyyeloı Feov liest) alfo: „Die Engel Gottes fahen, daß 
bie Töchter der Menſchen fcyön find, und laſen fich Diejenigen 
unter ihnen aus, die ihnen wohlgefielen. Die Wefen, wel 
de die andern Philofophen Dämonen nennen, werben von 
Mofes mit dem Namen Engel bezeichnet. Es find dieß See⸗ 
len, die in der Luft herumfchweben. Niemand glaube, daß 
Dieß ein bloßes Mährchen ſey. Denn die ganze Welt muß 
belebt feyn, und jedes ber Elemente fordert feine Bewohner. 
Die Erde hat die Landthiere, das Meer und bie Flüffe bie 
Waſſerbewohner, das Yeuer feine Salamander, bie ſich be: 
fonderg Häufig in Macedonien finden follen, ber Himmel bie 
Sterne. Denn auch biefe find reine und göttliche Seelen, 
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weßhalb fie fih im Kreife herfumdreben, was die natür- 
lichte Bewegung für den Geift iſt. So muß denn aud) der 
Luftraum feine Gefchöpfe haben, ob fie gleich nicht fichtbar 
find.“ Er beweist ihre Eriftenz in ben folgenden Worten, 
theild negativ Daraus, daß ja auch die menichlichen. Seelen 
nicht fichtbar feyen und doch erifliren, theils pofitiv aus Dem 
Grunde, daß die Luft Quell des Lebens für alle Gefchöpfe 
fey, indem durch üble Luft alles zu Grunde gehe, durch gute 
aber gejtärft werde, woraus denn natürlich folge, daß fie 
vor allen andern Elementen Leben und Gefchöpfe in fich 
fchließe. Hierauf fährt er fo fort: „Bon dieſen Seelen fteis 
gen bie einen in Leiber herab, bie. andern dagegen wollen 
mit feinem Theile der Erde Verkehr haben, fondern heis 
fig, rein und pur mit dem Dienfte des Vaters. befchäftigt, 
werden fie von Diefem zur Aufficht über die Sterblichen ge⸗ 
braucht. Jene andern aber ftürzen in den Leib, wie in cis 
nen Strom herab, und werden zum Theile von den Wirbeln 
deffelben verfchlungen und gehen unter; einigen Dagegen un⸗ 
tee ihnen gelingt es, dem Andrange zu widerfiehen; fie tau- 
hen auf aus ber Tiefe, und fchwingen fich mit der Zeit wies 
ber zu dem Orte Empor, zog dem fie berabgefommen find. 
Dieß find die Seelen derer, welche fich der Weisheit ergaben, 
und vom Anfange his zum Ende geitrebt haben, dem Leben 
im Leibe abzufterben (10V usra. omudrov dnodvnoxew Blov), 
um bes ewigen und geiftigen Lebens bei dem Uingebornen und 
Unvergänglichen theilhaftig zu werben. Jene aber, welche 
verfchlungen werden, find die Seelen der gewöhnlichen Men⸗ 
fhen , welche die Weisheit vernachläffigten, und ſich wandel- 
baren und dem Zufalle unterworfenen Dingen hingaben ‚von 
denen feines auf den unfterblichen Geift Bezug Hat, nämlich 
der Leiche, die on uns angefeffelt iſt, d. h. dem Leibe, oder 
auch andern Dingen, die noch leblofer find, als der Leib, 
24 ® 
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wie Ruhm, Geld, Herrſchſucht, und was dergleichen Täu- 
ſchungen mehr find.“ 

„Willſt du daher dem Aberglauben, einem großen Webel, 
entfliehen, fo halte Seelen, Engel und Dämonen zwar für 
verfchiebene Namen, aber für eine nnd diefelbe Sache. Gleich⸗ 
wie die Menge von guten und böfen Dämonen und Seelen 
fpricht, fo halte du dafür, daß es unter den Engeln wär: 
dDige Geifter gibt, die Vermittler find zwilchen Gott und den 
Menfhen, aber auch unmwürdige, die jenen Namen gar nit 
verdienen. Bei diefem Glauben wirft du die Wahrheit nicht 
verfehlen. Hiefür ſpricht Die Stelle des Pfalmiften (77, 
49.): BGandoreilev eig adrodg Öeyijv Ivuov avroü, Hyuör 
xal deyijv xal IAlıyıw, dnooroAnv &i Gyrläee novngiv. Er 
meint hiemit bie Schlechten, des Namens der Engel Unwuͤrdi⸗ 
gen, welche die Töchter des Achten’ Logos, die Wiffenfchaften 
und Tugenden, nicht Eennen, fondern der Sterblichen Töchtern 
nachlaufen, welche Feine geiftige Schöne an fich haben, fon 
dern nur trügerifchen Reiz, der die Sinne beftridt. Sie 
nehmen fi) aber nicht Jede ohne Unterfchiet, ſondern ber 
- Eine liest diefe, der Andere jene heraus; die Einen die Töd- 
ter des Geſichts, die Andern des Gehörs, wieder Andere bes 
Geſchmacks n. f. w. Denn verfhieden tft der Hang nad 
Luft, dem Einen gefällt dieß, dem Andern jenes.“ 

Aus diefer merkwürdigen Stelle geht eritlich hervor, daß 
Philo in der angegebnen Erzählung der Genefis eine gewille 
äußere Wahrheit anerfennt, ohne jedoch die Unzucht der En 
gel wörtlich zu nehmen; vielmehr findet er bloß den Sinn 
darin: himmlifhe Seelen feyen aus Liebe zum Fleiſche her: 
abgefunfen von den feligen Höhen, in denen fie lebten. Fuͤr's 
zweite erfehen wir daraus, Daß er Feine befondere böfen En 
get, noch einen Yürften berfelben anerfedint; wiewohl er beut- 
fid) genug den Glauben an den Teufel, als Bolfsmeinung 
bezeichnet. Für ihm gibt es nur gefalfene Geifter, und dieſe 
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find die Menfhen. Man halte dieß nicht für eine zufällige 
Anficht, fie ift vielmehr aufs innigfte mit feinem gonzen Sy⸗ 
ſteme verwoben. Er findet nämlich, wie wir ſchon gezeigt 
haben und nody zeigen werden, das Böfe im Fleifche oder in 
dem Leibe, folglich kann es für ihn auch Feinen Lörperlofen, 
böfen. Geift, alfo auch Feine Teufel geben; im Gegentheile, fu 
wie ein höheres Weſen böfe wird, d. h. fubald eg fih von der 
Liebe. zur Materie befiegen läßt, finft es auf die Erbe herab, 
und wird in den Leib, als in ein Gefängniß, eingefchloffen. Dep: 
halb findet ſich auch nirgends, in unferes Philoſophen Schrifs 
ten, eine Spur von einem böfen Engel. In dem erften 
Buche de vita Mosis, Mang. II. 124, gegen oben, wirb 
zwar ein Saumövsoy erwähnt, ohne Zweifel in böfer Bedeu 
tung: „Balak ‚Habe. ben Seher Bilcam, am Morgen nad) feis 
ner Ankunft, anf einen Hügel geführt, wo bie Säule eines 
dauviov ftand, das die Eingebornen verchrten.“ "Erda xal 
ornAnv Saıuovlov ovvißawer iöguodeı, Tv ol dyxapıoı TIPOG- 
suvvovv. Allein wahrfcheinlich verftand er Darunter einen 
Gögen, ber nicht in der MWirklichfeit, fondern im Uberglaus 
ben der Eingebornen, exiſtirte. — Wir haben gezeigt, bag 
jene. Engel der britten Claſſe zu Menfchen werden. Somit 
find wir in unferer Darſtellung auf den Punft gefommen, 
wo wir am fehiclichften den Himmel verlaffen, und zu dem 
GSefchlechte der Erdgebornen herabfteigen Fünnen. 


Zwoͤlftes Capitel. 
Die Lehre vom Menfhen. 


Diefe zerfällt in zwei nicht zufammenhängende Abfchnikte, 
in beten einem die Philofophie, im andern bie mofaifche 
Dffenbarung vorherrſcht; ber eine handelt von ber Natur des 
Menfchen im Allgemeinen, der andere von ber Geſchichte des 
erften Menfchen nach Mofes. Beginnen wir mit dem.erfteren. 
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„Daß: bie Menfchenfeelen praͤexiſtiren, erfuhren wir fchon 
aus dem Ende des vorhergehenden Eapiteld. Philo fagt es 
an andern Steffen noch deutlicher. So in dem erften Buche 
von den Träumen, Pf. V. 82, oben. „Die Berheißung, wel: 
che Gott (Genes. XXVIH. 15.) dem Jakob im Traume gibt, 
fey vielleicht von der Unvergänglichfeit der Seele zu verite 
hen. „Denn fie hat, wie wir oben gezeigt (er meint bie 
Stelle, Pf. V. 60. 62, die wir ebenfalls oben gegeben), den 
himmlifchen Raum verlaffen, und iſt, wie in ein fremdes 
Land, in ben Leib gingewandert. Aus dieſem führt Gott die: 
jenigen wieder zurück, die ihm wohlgefallen: anodınovoa (7 
yuyn) röv odgpdvıov ronov, xadansp eig Eivmw xapav AAde 
zo oöpa. Auf Ähnliche Weife braucht er in hey. Schrift, quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 123, vom Geboren 
werben, den Ausdruck: äneıdavr dvodev dr ovpavov xarc- 
Bac 6 voüg &v8e9H raig oduarog dvayxaıg, und vom Ster⸗ 
ben: xadddov nv eig narglda evpsiv. Ebendephalb nennt 
ee das irdiſche Leben fehr oft eine Pilgrimſchaft. Go de 
mundi opificio, ®f. .. 92, oben: „die Worte: Gott blies 
bem Drenfchen den lebendigen Odem in die Naſe,“ feyen fü 
zu veritehen: ein Theil jener ſeligen himmliſchen Natur habe 
fi) nad) unten gewandt, wie zu einer Colonie, dnoıxlay rıp 
ı  2vdade orsihauevov. Ebenſo de agricultura, Pf. IIL 30, 
unten, Er deutet hier die Worte der Safobiden an Pharao, 
“sinav ro Dapap napoızeiv dv TH yi Ixauev, Genes. XLVIl. 
4, myſtiſch fo: „Wenn euch ein Tadelfüchtiger befragt, war: 
um feyd ihr, Die ihre doch von Geburt an Hirtenleute und 
mit der Eorge eurer GSeelenheerde befchäftigt waret, nad 
Aegypten, d. h., in den Leib, in das Reich der Leidenfchaf: 
ten eingezogen, fo Fönnt ihr frei antworten: nicht, um barin 
zu wohnen, zaroseiv, fondern bloß um Beilaffen zu ſeyn, 
napoızsiv. Denn in Wahrheit Hält jeder Weife für fein 
Vaterland den Himmel, und bie Erde für die Fremde“ — 
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Zum Verfländniffe diefer Stelle muß man fid) erinnern, Daß Philo 
Aegypten zum Sinnbilde des Leibes und des macht, 
rrosunv aber für den myſtiſchen Ausdruck depjenigen? anficht, 
ber feine Geelenfräfte in Ordnung hält. \ 

Der Himmel, d. h. der Luftraum, oder and) die Höheren 
Sphären, find das wahre Vaterland der Seelen. Deßwegen 
fagt er, de decalogo, Mang. II. 202, Mitte, der Menſch 
fey, feinem cdelften Theile, der Seele nach, dem Himmel ver: 
wandt: dvdgwnog db Loov dpıorov xard to xpeirrov rav dv. 
&aurg, nv yuynp, ovyyevlorarog ro xadapwrdrp tig o- 
Slag, ovpavo. Und ebendeßhalb Fonnte er, de nominum mu- 
tatione, Pf. IV. 430, Mitte, fagen: „Das Gefchlecht der Weis 
fen fey Häufig im Himmel, felten auf Erden.“ Toüro rd ylvog 
(rõv voꝙy)ꝰ Gömvior ubv nl yüg, naumoAd db iv oupavg. 

Den himmlifchen Urfprung der Seele drüdt er in vers 
ſchiedenen Bildern aus, ift aber über die eigentliche Natur 
bes Geiſtes nicht recht mit fid) einig. Gewöhnlich nennt er 
ihn dndomaona oder dravyaope Heou , Istov oder Helag 
gvosac, So de mundi opificio, Pf. I. 100, oben: „Die 
Berwandtichaft der Menfhen mit dem himmlifchen Vater fey 
andy nach dem Sündenfalle geblieben. Bon welcher Art ift 
nun biefe Verwandtfchaft: 4. 88 ouyybvaa tig; ndg ävrddem 
nog xara uv ımv drdvorav axeloras Help Adyp, rig uaxa- 
elac Yuosog Exuaysiov, 7 amdonaona ij anauyanıa YEYo- 
vor. Die gboıg paxapla iſt natärlih Gott. Ebenfo de 
somniüs I, Pf. V. 18: „Der menfchliche Geiſt jey ein in 
oncope Yerov. Doc die merkwürdigſte Stelle in diefer Be⸗ 
ziehung findet fi, quod deterior potior. insidiari soleat, 
Pf. 1.202, Mitte, Mang. I. 208, unten. Er hatte vorher die 
Kraft der menfchlichen Erfenntniß gepriefen, welche Himmel und 
Erde, das Sichtbare und Unſichtbare umfaffe, und fährt nun 
fo fort: „Wie wäre ed möglich, daß der Geift, ein kleines 
Ding, eingefchloffen in das Herz ober bag Gehirn, die Größe 
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der Welt und des Himmels faffen fünnte, wenn er nicht ein 
Bruchſtick Kon jener göttlichen Seele wäre; aber ein Bruch—⸗ 
ſtück, voor von feinem Ganzen getrennt iſt. Denn nichts 
wird vom Göttlichen durch Abtrennung ausgefchicden, fondern 
nur durch Ausdehnung. Weßhalb auch der menſchliche Geiſt, 
wenn er Die Welt betrachtet, ſich bie zu den Gränzen des 
Als hinausſtreckt, ohne zu brechen; denn feine Kraft ift 
behnbar. Tg eixöc, Bocxov oürug Öövra Toy dvdoewmıyor 
voũv umviyyi % xapdlge, Bpaxdow Öyaoıg, &yxareıkmuudvor, 
uöysdog ovpavoü xal xdouov yaprjoaı rooourev, ei rĩc 
Helag nal evdnluovog Yyuyhe dxelvng anvonaoua 1 od din 
osrdv; Tiuvera, yap ovölv od Helov xar dnaprnoıw, alla 
uövov Exrslveras. Ad ueuospautvog ug &v to navrl reisıd- 
tmrog, Örav uvoij xdouov, Toig nepacı ToU. RAweog Ovvev- 
evvera:, (NEW od Aaußavan. 'OAxög yap 7, dvvanıg avrov. 
Auf die hohe Wichtigkeit dieſer Stelle werben wir fpäter zus 
rüdfommen. 

Philo bleibt jedoch der Anſicht, die hier ausgefprochen 
ift, nicht überall treu. Man vergleiche de nominum muta 
tione, Pf. IV. 446, von unten: voug Bpaxdrarov uEv övone, 
reheıdrarov dd xal nepıudynrov Epyov, Tg TOD navrög vu- 
Xi andonaona, 7) önsp Öowsrepov eineiv Toig xark Maü- 
onv yıhovoyodoıw elnövog Felag änuaysiov Zugspig. Er fühlte 
alfo, dag eritere Anficht nicht mit der mofaifchen überein 
ſtimme; dennoch ſtellt er beide zufammen, beinah, als wären 
Me nur dem Ausdrucke, nicht der Sache nach, verfchieden, 
während in der That beide ſich ganz entgegengefegt find. 

Man fieht indeß, daß er die Seele für etwas Körper: 
ähnliches hält. Dieß führt uns auf die Frage über die Be⸗ 
ftandtheile der Serie und ihr Weſen. Philo Fannte Die Schwie- 
rigfeit berfelben redyt gut. Im erften Buche von den Träns 
men, Pf. V. 16, oben, Mang. I, 625, fagt er: „Bon ben 
vier Theilen, aus welchen der Menfch beiteht, find brei, näm- 
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li der Leib, die Sinne. und die Rede, begreiflich bei vierte 
aber, nämlich der Geift, ift nicht begreiflich,, "WWR IE er, 
feinem Wefen nach, Geift, Blut oder gar Leib? ift er 
nicht, ſondern er ift unförperlih. Iſt er aber Gränze, Ges 
ſtalt, Zahl, Ihätigfeit, Harmonie oder etwas dergleichen ? 
(5 nigag, 7; eldoc, ij desduög, ij dvreityea, 7 demovia, 
7 ru rov övrov). Und bei der Geburt, Fommt er da fchon 
ausgebildet in ung hinein, oder wird die Yenernatur in ung, 
wie Eifen in der Werkſtaͤtte des Schmiebes, von der umftrd« 
menden Luft, wie in dee Schmiede durch Faltes Waſſer, zur 
feften Maſſe, weßwegen auch yuyn von yu&ıg abgeleitet ſeyn 
bürfte? Und weiter, erlöfcht er, wenn wir fterben, und geht 
er mit dem Leibe zu Grunde, ober überlebt er ihn, oder ift 
er gar unvergänglic, ?* So ſchwankend ſich auch Philo in Dies 
fen Worten ausfpricht, fo leuchtet doch die Meinung durch, 
daß der Geiſt ein Bruchſtück des Aethers fey, der, nach ihm, 
göttliches Feuer ift. Für diefe Kofi cht zeugen nod) viele an⸗ 
dere Stellen. So legis allegor IH. Pf. I. 336, Mitte: rd 
ooua dx yig dsönmoveynrar, 7 88 un aldepıög dorıv, 
dnvonaone Heiov. Und quod Deus sit immut., Pf. I. 408, 
oben: 7) yuyn oüx dx ray adrav oroıyelav, BE dv ra EA, 
anersAgtto dıenlacdn* xadtapwripag BE xal dpelvovog Ihayb 
rag odolag, BE ig al Isrı guasıg (die Sterne) dönkiovp- 
yovvro. Diefer Stuff ift befanntlich der Uether. Mean ver: 
gleidye noch quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 126, 
oben: „Gleich wie Worte und Namen aus Buchftaben beftes 
ben und in dieſe fich auflöfen, fo ift jeder von ung aus den 
vier Elementen gebildet, und wird einit an jedes derfelben 
feine Schuld bezahlen. Dieß gilt aber nur von dem Leibe, 
dag geiftige und himmliſche Gefchlecht der Seele, Fehrt in den 
Himmel, wie in ihr Vaterhaus, zurüd, Denn es gibt, nach 
dem Ausſpruche eines alten Weifen, einen fünften Stoff, der 
fid) im Kreife dreht, und edler fit als bie vier andern. Aus Die- 
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fem follen, di: Sterne und der ganze Himmel gebildet feyn, 

und a auch die Seele abzuleiten (Ag xara ro axo- 

Aovdov' xal riv dvdgunlvmv Yuxiv dndonaopa).“ Der 
alte Weile, auf den er ſich beruft, ift ohne Zweifel Arifto: 
tele, efr. de coelo I. cap. 2. 

Aberm als bleibt jedoch unfer Theoſoph dieſer Anficht, die 
freifich weber zur Ideenlehre, noch zu ben moſaiſchen Urkun—⸗ 
den paßt, nicht Aberall treu, fondern in andern Stellen fdyim- 
mert das mofaifche Vorbild durch. So de plantatione, Pf. 
IN. 94, unten: of uiv &AAcı rüg aldepiov YVaewg röv Tut- 
tep0v vovv uoipav einövreg elvas ovyyivaay Avdpung npüs 
aldtpa aviıpav. O d& uöyag MwÜong ooderl av yeyovöran 
tig Aoyızjg uxijç To eldog wnolwosv, AAN einev aurıp roſ 
Helov xal dopdrov nveuucrog &uslvov ddxıuor elvaı vpuono, 
odoıwdetoav xal runodsioav oppayldı Heoü, ig ö xapaxııe 
Borıv dldiog Adyoc. Ich folge nämlich der nad Eufebius 
verbefferten Lesart, ſtatt der offenbar verdorbenen in den 
Handſchriften. ww. 

Zu vergleichen ift nody de conenpiscentin , Mang. Il 
356, gegen unten: „Das Wefen der Seele ift Geift, fo lehrt 
ung Mofes; denn da er fagt, Gott Hauchte die Seele ein, fo liegt 

"am Tage, baß fie etwas ätherifches, ein Hauch ift, oder viel 
mehr noch etwas befferes als ätherifcher Hauch, nämlich ein 
Abglanz der feligen und breimal feligen Natur (rd 8° dugv- 

Wursusvov , EnAov og aldegıov Fv mveüpa, xal el dij rı alde 
elov nveuuarog xpEiTToV, ATE TG naxapiag xal TPLIOHAXO- 
elag gVoswg dnavyaona. Diefe Stelle ift der vorhergehen: 
den darin gleich, daß fie die Seele nicht aus dem Aether ab: 
geleitet wiffen will, ungleich aber darin, daß fie wieder zur 
Emanation zurüdehrt, welche in dem Ausdrude dnauyaopa 
Deutlich genug liegt. 

Wir möüffen alfo fagen, Daß Philo in dieſem Punkte 
wie in fo vielen andern, nicht mit ſich einig iſt, indem er 
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meift einen beftimmten Begriff, den (Metherftoff), bieunb ba 
ein x (bald dreimal felige Natur, bald Abbi 20908, 
bald Idee genannt), als Grundftoff ber Gechk annimmt. 
Dieß gilt Jedoch nur in der Theorie, wenn ich fo fagen barf, 
in der Praxis ift er entfchieben; die Anficht, Daß ‚die Seele 
aus ätherifcher Feuernatur beftehe, ift beftimmt feine eigene, 
Hiefür fpricht vorerft die überwiegende Mehrzahl ber Stellen, 
in denen er der ätherifhen Abſtammung Huldigt. Die an: 
dere Ableitung bringt er nur beiläufig vor und nie da, wo 
er ſich beftimmt über Das Weſen ver Seele auslaffen wil. 
Für's zweite fpricht* dafür feine ganze Theofophie. Denn 
wenn die Sterne, wenn die höchften Engel aus jenem Lichte 
ſtoffe gewoben find, wenn berfelbe Urborn alles Lebens ift, 
wie Philo oft "behauptet, warum nicht auch bie menfchlichen 
Seelen? ‚Ferner, wenn Gott ein Lichtwefen ijt, auf melde 
Meinung fich unfer Verfaffer beftimmt neigt, warum nicht 
auch die Seelen, da fie ja söccir Natur feyn follen? Ends 
lich ift die ganze Lehre vom Adyoe', vom nveöue dyıov, vom 
Einfluffe der Engel auf die Meenfchengeiter, von den Gna⸗ 
benwirfungen nur aus jener Stelle, quod,deser. potior. ins. 
sol., begreiflich, welche die Seelen zu einem aͤnbonaoua 
Hetov od duaıpsröv macht. Denn wenn die Seele ein hernies 
bergebehnter, nicht abgeriffener Theil jenes himmliſchen Stof- 
fes ift, dann fteht die Geifterwelt in innigfter, phyfifcher Ver⸗ 
bindung; und wie die eleftrifhe Materie, Durch gute Leiter 
gefördert, mit Gebanfenfchnelle auf unendliche Entfernung 
wirft, und ungefehen das Mark der Dinge durchdringt, fo 
Fönnen, nach unferes Theofophen Anficht, Die himmliſchen Na⸗ 
turen alfe, Gott, der Logos, der heilige Geiſt, die Engel, - 
verbunden durch ein unfichtbares, ungerreißbares Band (TS 
od dıarpsra eivaı) in jedem Momente auf jede Seele wirken, 
und fo allein Fann die himmlifche Natur, der Logos, zum in- 
nern Principe der Geijter werden, was eine der auffallend: 
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ſten Lehren der Ulesandriner if. Demnach ift die benannte 
Steik: Alk; wichtigften in den Schriften Philo's, ja man 
Fünnte ſagen, fie enthalte den Schlüffel zu feinem ganzen Sy: 
fteme, und fie haben wir auch gemeint, wenn le in ben 
früheren Eapiteln auf eine weitere Entwidlung der philoni⸗ 
fchen Lehre verwiefen, welche die Lehre von den himmliſchen 
Naturen erft Mar machen werde. 

Als ein Himmelsgeborner iſt der Menfch frei; Denn in 
nichts zeigt fich fein göttlicher Urfprung fo ſchön, ale in ber 
göttlichen Freiheit, die ihm vor allen andern Kreaturen zu 
Theil geworden. Ganz fo, quod Deus’ sit immutabilis, Pf. 
I. 408: „Der Menich fey aus dem nämlidhen Stoffe, aus 
welhem die Himmelsnaturen, und deßhalb unvergänglid. 
Denn ihn allein hat Gott der Freiheit gewürdigt, und bie 
Bande der Nothwendigfeit, die alle Geſchöpfe feſſeln, für ihn 
aufgehoben ; er hat ihn au dem herrlichiten eigenen Vorzuge, 
foviel der Menſch davon faffen. Fonnte, Theil nehmen laſſen. 
Deßwegen ift er aber andy zurechnungsfähig; den Thieren 
uns Pflanzen Fann man weber Yruchtbarfeit als Berbienft, 
noch Unfruchtbaugeis als Schuld anrechnen, aber er allein ver: 
dient Tadel, wenn er Böſes thut, und wird auch Dafür ge: 
firaft. ’ 

Aehnlich. ift eine Stelle aus dem erften Buche leg. alleg,, 
Pf. I. 142: „Um feiner Gerechtigfeit willen habe Gott ber 
menfchlichen Seele den Geift eingehaucht“ (cfr. Genes. IL7.), 
denn wäre dem Menichen das wahre Leben nicht eingegeben 
worden, und wäre er alfo zur Tugend unfähig gewefen, fo 
hätte er, für feine. Sünden beftraft, ſagen Fünnen, daß er 
ungerecht beftraft werde: Gott felbft fey an feinen Bergehun: 
gen fchuld, weil Er ihm, die Möglichkeit, Gutes zu thun, nicht 
verliehen; denn Fehler ohne Freiheit feyen Feine Fehler. 

Wegen dieſer göttlichen Eigenſchaft wird bie Seele ein 
Tempel Gottes genannt. &o in der ſchon früher angeführ: 
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ten Stelle de somniis I, pf. V.98, oben: „Es gehe zwei 
Tempel Gottes,“ Eu wiv-dds 6 ndouog,. irspov he 
x. Ebenſo de nobilitate, Mang. U. .437,. witen: „Das 
wahrhafttg ute habe in nichts Außerem feinen Sitz, weder im 
Körper, noch in der Seele, ſondern/ allein in bem Fäniglichen 
Geifte. Denn da Gott wegen feiner Milde und Güte das Gute 
in die Welt einführen wollte, . habe er feinen wärdigeren Tem 
pel gefunden, als den Od: vadv. dErongendorsgov nl: Ye 
ovx vscöos korouod ngelerai?. 6.yüp voüg reinen roͤ 
—X8 | ae IJ 

Sofern Die Seele yederifit, iſt fie Monas wenn ſi⸗ 
aber Menſch wird, entſteht eine Dyas, gleich wie die Seele 
des Frommen durch den Tod wieder zur Einheit wird. Philo 
äußert ſich im dritten Buche de vita Mosis ber. Dad: Ab⸗ 
fcheiden bes Geſetzgebers alſo: „er habe, kurz ehe er 
die Heimreiſe in den Himmel wieder antreten, und aus der 
Zweiheit des Leibes wieder zur Echeit werden ſollte, jedem. der 
zwölf Stämme fein Loos vorher verfünbigt,« ineıdn äusklsn 
anadavaritscHaı. neraxindeig Und. Tod. narpög, "ög. ae 
dvdda övra, ooua xal Yuyiı, slg Honddog dvsoroıysoüra - 
guow, ÖAov dr ölam usdapuoköusvog slg vady nAsosiölove- 





tov. Zwar wirb hier bloß geſagt, er ſey aus ber Zweiheit 


wieder zur Einheit geworden: allein biefer Sah, fchließt, für 
bald man die Präeriftenz annimmt, ben andern in fih,: daß: 
er vor dem Eintritte in dieſes Erdenleben reine Monas gewe⸗ 
ſen ſey. 

Die Art dieſes Uebergoue⸗ if. nad der oben angeführten 
Stelle aus dem erſten Buche .de somnäs, Pf; V. 16, unge. 
wiß. Es frägt fih.nämlich, ob der Geiſt ſchon vorher.fefle. 
Geſtaltung habe und concentrirt:fen, ober ob... die. Verdichtung 
erft hier. unten vorgehe, indem nämlich ein Theil jener höchſt 
ausdehnbaren Feuermaterie erſt durch Die Kälte des Luft 
raums zu einem feiten Ganzen gerinne, wenn man. fo: fogen 
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darf. Da jedoch Philo, in ſo vielen Stellen, die Menſchen als 
Engel, folglich als bewußte Geifter, präzgiftiren läßt, fo ſcheint 
er in Prari für die erflere Anficht entſchieden. Man ver: 
gleiche übrigens noch die Stelle legis allegor. I, Pf. I. 140, 
oben, die ebenfalls für die erfiere Meinung zeugt. 

Der fihtbare Menſch beiteht nun, nach der natürlic- 
ften und bei Philo häufigen Eintheilung, aus Seele und Leib, 
one xal ıyuyn, die Unterabtheilungen jedoch find fehe ver: 
fchieben. : Bald folgt Philo einer moraliſchen, von Plato ent: 
lehnten Eintheilung, nach welcher bie Seele in drei Theile zer: 
fällt, erſtens: Aopıonög, Adyog oder voug, zweitens ro Iypı- 
xor, und endlich die imidupla. Co im eriten Buche legis 
‚allegor., Pf. L 460, gegen unten: dorıw jucv 7) Yuyn rer- 
usong, xal Eysı uéooc zo nir Aoyızöv, zo db Humor, zo 
8 MiOuunrixoy* wal ovußißnes ou iv Aoyıxoü xopliov d- 
va za) ivdısalııua xspalım, roũ dd Hvmmoü r& ordove, ro 
8 Imsdvunxoö, zo Irpov.;. Ebenfo de confusione lingus- 
rum, Pf. IH. 322, untere Mitte: rpsuepoUüg Nov Tg Yr- 
is Unapxovang, ro piv voug xal Adyog, ro 88 Hupög, 10 
8 iudvpla xexinpucdas Akysras. In der Echrift de con 
cupiscentia, Mang. Il. 350, unten, wieberholt cr biefelbe 
Eintheilung und beſtimmt zugleich das Verhältniß des einen 
Theiles zur andern, genauer auf folgende Weile: od un yal- 
Asoıy Äxpoıg Yevoaısvor YıAocoplag, dAAd zav deduv dor 
pdrav aurng änl nAdov doriadivrsg, Ösepsvrnoduevos guow 
vuxijßç xalroırcov eldog dvidovreg aurüg, ro uiv Adyov, TO 
dd Supoö; ro Ab imdunlag, Abyp niv ds iraudn rijv dagar 
Anbveıucv, oixsıdrarov dvdinlenua, xepairm, övder xal vv 
aloßmijosmr, dsl Toü vonov aadansp Baoıldog dopvpöpo:, ta- 
Ess naplöpuvras, Ivun db ca oröpva” ci dv Iva orparıd- 
rou rodnov Iopaxa Aunsyöuevog, sl un xal dnadng dv nd- 
0w dMa nal dvodiorog j* ri db, iva nAncolov zou Adyov 
Rapgmousvog Und Tov yalzovog agyelfras, xar 06 @Uro 
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gyeovjosı, zul noqe nad xaraoxsvaxovrog. "EnWuuig 88 
ra nspl röv Öuyalov, al tb xalovpsvov dsappayis Yapor. 
"Eds yap auııw ixıora uerdgovoav Aoysoued nodpordro Tun 
BœciAslic cᷣroũ dpxlodas, uövov odx Enl doyarıaig, zal 
ndvrav AnAnorörarov zal daoAaorörarov dcav Hpsuudraom 
iußdonsodar zönoıg, dv olg rpogal xal dyslaı. Ä 

Nach einer zweiten Unterabtheilung, bei welcher die Ers 
fenntniß zu Grunde liegt, zerfält bie Seele in aloßnoic, 
Adyog und voüg. Sp de congressu quaer. erud. ggrat., Pf. IV 
484, unten: dv nuiv adroig rola uéroc alvas doust, aloImarg, 
Adyog, voüg, aloInrav uiv aladmoıg, Övopdrew 8 xal Gnud- 
rov xal av Asyoutvav, 6 Auyog, vorrav du Ö voig. Das 
Wort, Aöyog hat hier, wie man fieht, die Bedeutung Spra⸗ 
che, da ed oben Vernunft bezeichnet. Dieſelhe Eintheilung 
kehrt wieder de vietimis, Mang. IL. 243: „Die Zerſtückelung 
der Opferthiere habe mannichfache ſymboliſche Bedeutung, 
theils zeige ſie, daß die Welt ein vielfach gegliebertäit@inn- 
zes. ſey, theils weile fie auf Die verfchiedenen Kräfte Gottes . 
hin. Sie bedeute endlich die Natur des Gebets, Das auch viel 
gliedrig feyn müfle, denn nicht bloß für fich felbft, fondern für 
Himmel und Erde, nicht bloß für die Menfchen überhaupt, 
fondern für die einzelnen Elafien derfelben,, für Hellenen und 
Barbaren und die Snfelbewohner, müffe man beten. Und 
wenn du auch nur. für einen bereit, fo zerfchneibe in deinem 
Gebete den Dank gegen Gott, zwar nicht in die Heinften, 
doch in die wichtigften Theile, danke zuerft für den Leib und 
die Seele, dann für Den Adyog, voüg und aloInoıg.4 Offenbar 
find diefe drei als Theile dee Seele genannt. Noch einmal 
fommt biefe .Eintheilung vor im eriten Buche von den Träus 
men, Pf. V. 44, oben: ovxoiv Terrapa rd dvoirara ron 
nspl nuüg dorı, oopa, alaodmoıg, Abyog, voũcç. Die leh« 
teren gehören ber Seele zu. 

Nach der nenern Pſychologie ift es auffallend, wenn man 
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Geilt, Rede und Einne zufammenordnet. Hören wir, wie 
Philo diefe IZufammenftellung rechtfertigt. In der oben angeführ- 
ten Stelle, Pf. IH. 412, erflärt er .dven Befehl Gottes. an 
Abraham (Genes. XII. 4.): Ends dx zig yjc vov xal du 
tijg ovyyevelag oov xal dx rob olxov ou narpög aov, mi: 
Rifch dahin: der Fromme müfle ausziehen aus feinem Lande, 
d. h. dem Körper, aus feiner Verwandſchaft, d. h. den Ein- 
nen, ans feines Vaters Haufe, d. h. der Rebe, und redt: 
fertigt dieſe Deutung auf folgende Weife: zo ur one xel 
ix rüc Daßs riv ovoraoıw, xal dvakdsraı ndAw eig yip. 
Aioßnoic dd avyyavig xal dösAyp6v darı diavolag, dAoyor Ao- 
yırjg, ineıdav mäg dupo nien Yung raüra. Ilarpdg d! 
oluog 6 Adyog, Örı narıp udv jucv ô voüg, onelpwv sig Iua- 
ocov ray negaie ag davrov duvausig, zal dıavkuoy eig aurc 
tag dvepyslag, imisheıdv Ts zal Inıtponmv dvnuubvog dndr- 
za. + Olnog 8 iv d dumsräraı, rg bAnc UnsEygnusvog olxias 
ö Ayag? xadduep rap üvdpdg dorla, xal voo Adyog ivdini- 
rrua. Eavröv yodv xal boa:äv ivdvunuara ram, Gonsp & 
op ra Adya diadelg xal dıaxoounoag Zmdsiwwuraı. Mi 
Savyudong 8, el vou zdv Adyov dv dvIpamp xöxkrasv olsov' 
æal yap röv ray ÖAav voov, zöv Hebv, olxov Eysıy pnol zn 
daurod Adyov. Diefe Vergleihung mit dem göttlichen Logos 
iſt wohl zu beachten; ich vermuthe faft, daß letztere Idee 
nicht ohne Einfluß war auf obige Eintheilung der Sec. 
Denn da man im göttlihen Wefen einmal den Adyog und rd 
Bsiov, oder roͤ 5v als zwei Beitandtheile unterſchied, fo war 
es natürlich, dieß auch auf den Menfchen überzutragen. Die 
Rede wird alfo als Theil der Seele betrachtet, weil fie gleich 
fan das Haus des Geiftes fey, die Sinne, weil fie eug mit 
diefem verwandt find. Hierüber vergleiche man noch de pre 
fagis, Pf. IV. 304, Mitte, wo er den Spruch, Genes. Il. 
6: nn d& avbßawev dx zig yüg xal ändrıge nãv To nedosmor 
eng rc, myſtiſch auf den Geift deutet: norigeras donsp dm 
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'nnyng, TOÖ xara Yuynv ysuovınod vb OWparog Nyzuovınöy 
nod0cmov , To uEv Öparınöv Tveuua teivovrog .elg Ööppara, rd 
d dxovorıxöv &ig oüg, Eig dd uuxripag TO doppnaswc, ro Ö 
al yevoswg eig oröua xal to dpijg sig dnaoav mv änıpavaıav. 
Der Geijt iſt alfo in den. Sinnen thätig, oder vielmehr dieſe 
find geiftigee Urt. Beſonders fey dieß mit dem Auge be 
Fall. Im zweiten Buche de specialibus legibus, Mang. II. 
3341, gegen unten, findet fid) ein herrlicher Ausfpruch hier 
über. Philo jagt nämlich, Das Auge preifend: „Es gewähre 
den Sterblichen unendliche Vortheile, und fein Vorzug vor dem 
andern Sinnen gründe fi) auf feine innigere Verwandtſchaft 
mit dem Geiſte, welche zwar ale Sinne genteßen, doch das 
Auge im höchſten Grade. Dieß zeige fich an vielen Dingen, 
Das Auge. drüde die innigiten Gefühle aus; fein Lächeln 
die Freude, feine TIhränen den Schmerz, fein Feuer den Zorn, 
bei tiefem Nachdenken ſey das Auge feitgeheftet, ale wenn ee 
ſelbſt Dichte, bei den- Thoren fcehweife es unftät heruns..f. w. 
Doc) gehören die Sinne,. wiewohl der Seele verwandt, 
nur zum dAoyov uöpog berfelben. So de vietimis, Mang. 
IL. 241, Mitte: dee voog fey männlicher, die Sinne weiblis 
cher Auf; dvoiv övrov, 2& ‚av Nusröga yvyn oweorn, A0- 
Yınod TE xal. aAöyov, To uev Aoyızöy rĩß dooEvog yeveüg 
borıw, önep voüg xal Aoyıpudg: xexAngwrar, t6 Ö8 dAoyov rijg 
yuvaıxav, önso Ehaysv aiodmaig.. 
MNoch findet fi, eine andere Unterabtheilung, zufolge der 
die Secle in acht Theile zerfällt. So quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 102, oben. Mit Beziehung auf die Vö— 
gel, welche von dem, Genes. XV. 410, erzählten Opfer als 
fein nicht zerlegt wurden, fagt cr hier: dieſelben bedeuten ben. 
Geiſt, die andern zerlegten Thiere, die übrigen Theile ber 
Seele: puoer drumtog 6 jueregog yeyovs voüg" TO niv Yap 
äkoyov Yuxng utoog dEayi; Below 6 Ömmovpyög, Enta noi- 
Pag eipydoaro, bpaoı, ysücw, dxonv, boyenow, dpnv, Yö- 
Vhilo. 1. Abthl. 25 
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vuov, Yavım. Ebenſo de mundi opificio, Pf. J. 80, Mitte, 
die Siebenzahl, am Himmel abgebildet, fey auch in dem d@Ao- 
yov udoog Yyuyijg abgebrudt. „Ensl dx av ovpaviov ra inl- 
ysa jortar nard Tıva Qvoıııy ovunddear, ö rüg EBdo- 
nados Adyog ävadev dpkausvog' aartßn al npög Tinäg roig 
Sgynroig ytveow änpornoag’ aurixa Tg nueripag vuxijcç to 
dlxo Tod nyeuovınod uSpog inrayi; oxiteran, noög nevre alo- 
Hnosıg xal To Yanırınpıov Öeyavov, xal ini näot TO yonı- 
pov. Deßgleichen legis allegor. I, Pf. I. 128, gegen oben, 
und quod deter. potior. insid. sol. Pf. II. 244. Bekannt⸗ 
lich iſt dieſe Anſicht von den Stoifern zuerit aufgeſtellt wor: 
den. Man vergleiche Diogenes Kaertius in Zenone VIE. 410. 
. Alle bisher gegebenen Eintheilungen flimmen Darin Aber 
ein, daß fie Bad Wort yuyn für den Umfang alles Geiſti⸗ 
gen nehmen, fo daß fich Die Seele zu den einzelnen Kräften 
etwa „wie die Bewohner zum Haufe verhielte: ein Bild, das 
Philo m zweiten Buche, de somnlis, Pf. V. 178, unten, 
ſelbſt bruucht: olxog dsavolag öAn qj yuyn. Bisweilen Fommt 
indeß yuyn auch für voog vor. So im dritten Buche de 
vita Mosis, Mang. II. 167, gegen oben: „Die Inden be 
fchäftigen fih am Sabbat mit Philofophie und nicht gay % 
cherlichfeiten oder Augfchweifungen, wie die Hellenen, bie an 
ſolchen Tagen in's Theater gehen, und durch Die vornehm⸗ 
ſten Sinne, das Auge und Das Ohr, die zum Herrſchen ge— 
borne Seele unterjochen: dia ray Hyeuorızuraroy alod1,osam, 
dodoewg al axong douloy anspyaköueror nv Quoeı Baoı- 
Ada yuyrv. Sonſt nennt cr bloß Den voug, Tyenovızög ober 
to nyepovızöv. Allein dieſe Berwechfelung iſt natürlich; wurde 
Yuyn einmal für das Ganze gebraucht, fo Fonnte dieſes Mort 
wohl auch für den vorgäglichiten Theil des Ganzen, ben vocc 
geſetzt werden. 
Neben dieſer helleniſchen Eintheilung ber Seelenvermoͤ⸗ 
gen findet ſich noch eine andere, die an das neue Teſtament 
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erinnert und ohne Zweifel jüdifchen Urfprungs if. Quĩs re- 
rum divinarum haeres sit, Pf. IV. 26, fagt er: „Es gibt 
zweierlei Dreufehen, ſolche, welche im Geiſte und der Zus 
gend Leben, in der Schrift durch den Gattungsnamen Leia 
und Sarah bezeichnet, und folche, welche in den Einnen le⸗ 
ben, in der Schrift Maſek genannt. Sohn dieſes ift ein je⸗ 
der unter ung; ein folcher wird genannt Damasfus (cfr. 
Genes. XV. 2.), d. b. Blut des Sades, ein fchr. paffender - 
Name. Denn Sad deutet auf den Leib, Blut auf das thies 
rifhe Leben.“ — Nun fährt er fort: „Denn da der Ausdruck 
Geele zwei Bedeutungen bat, nämlich das Ganze der Gecle, 
und der vornehmite Theil derfelben, welcher, fo zu jagen, die 
Seele der Seele iit, gleicdhwie der Ausdruck „Auge“ bald den 
ganzen Kreis, bald nur den Augapfel., mit ben wir eigent» 
lich fchen, bedentet, fo hat unfer Geſetzgeber eine. Doppelte 
Subitanz der Scele angenommen: Blut fchreibt er der gans 
zen Scele, und göttlichen Geiſt dem herrfdyenden Theile dere 
felben als Princip zu. Denn geradezu ſagt er: die Seele 
alles Fleiſches it Blut (efr. Leviticus XVII. 44.). Ganz 
gut theilt er dem Chaos des Fleifches die Blutmaffe zu; Das 
Weſen des Geiſtes dagegen hat er von nichts Irdiſchem abe 
geleitet, fondern läßt ihn, von oben herab, durch Gott ein« 
gehancht werden. Denn er fagt ja: der Weltichöpfer bließ 
ihm den Hand; des Lebens ein, und fo wurde der Menfch 
zur lebendigen Seele. Es gibt alfo ein Doppelte Menſchen⸗ 
gefchtecht, ein folches, das in göttlihem Geifte und der Bers 
nunft, und ein anderes, das im Blute und in der Fleiſches⸗ 
Luft lebt.“ Dean vergleiche übrigens den griechifchen Text. 
Diejenigen nun, welde in der Fleiſches⸗-Luſt leben, find, 
ſobald man auf die, von Philo fefbit angegebne Weiſe den. 
moſaiſchen Sprachgebrauch berbeizieht, avdgmmoı dv yuyä 
Broüvreg, oder wenn man ein Adjectiv feben will, dvöpes 
Yuyınol. Wir haben alſo hier eine Anſicht, die, folgerichtig 
. 25 * 
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durchgeführt, nothwendig auf den Sprachgebrauch führen muß, 
den wir bei Paulus finden. Betrachtet man übrigens dieſe 
Darftellung Philo's genauer, fo fieht man gleich, daß fie dem 
griechiſchen Genius völlig zuwider il. Weil Seele bald das 
Ganze der-geiltigen Kräfte, bald den edelften Theil derfelben 
bezeichnet, fo Hat auch Moſes eine doppelte Seele unterfcies 
den, eine thieriſche und eine geiftige. — Welch ein fataler Schluß! 
Würde aus dem VBorderfabe richtig gefolgert, fo müßte ein 
allgemeines Prineip und cin befonderes (der geiftigen Seele) 


von Mofes unterfchieden worden feyn, ftatt daß er, nach ber 


eigenen Erflärung Philo’s, Seele in beiden Fällen, in befon 
derer Beziehung, naͤmlich zuerit als Geift, dann als thicri- 
ſche Lebensfraft, gar nicht aber im Allgemeinen als geiftige 
Kraft überhaupt nimmt. Philo fühlte vicheicht felbft, Daß der 
Ausdruck, fo wie die zu Grunde liegende Anficht, dem helle: 
nifchen Sprachgebrauche widerfpreche; allein er fuchte ſich, wie 
es fo oft gefchieht, dieſes widerwärtige Element durch eine 
ungründliche Bergleichung zu verhüflen. 

Noch kommen zwei Ähnliche Stellen Diefer Art vor, näm- 
fih die eine in der Schrift quod deterior. potior. insid. 
soleat., Pf. II. 196. und 498, wo ber Eprud), Genes. IV. 
10: gay aluarog Tod dösApod oov Pod noög us dx tig 
ys, fo gedeutet wird: „Oft in feinen Schriften erflärt Mo 
ſes das Blut für das MWefen Der Seele. Sagt er doch gera 
Dezu: Die Seele alles Fleifches it Blut. Hingegen bei ber 
Schöpfung des erften Menſchen heißt es: Gott bfies ihm den 
Hauch des Lebens ein, und der Menjc ward zur Ichendigen 
Seele. Diefe Worte beweifen, daß die Subſtanz der Seele 
Geiſt if. Da nun Mofes immer mit fi übereinjtimmt, fo 
muß er einen guten Grund zu Diefem-dcheinbaren Widerfprus 
che gehabt haben. Er ift auch vorhanden, denn jeder von 
und iſt eine Sweiheit, ein Thier und ein Menſch. Jedem 
von diefen beiden Beitandtheilen Eommt eine befondere Kraft 
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zu. Dem Einen die Lebenskraft, durch welche wir leben, dem 


Andern die Vernunftkraft, durch welche wir vernünftig ſind. 


An der Lebenskraft haben auch die -unvernänftigen Thiere Ans 
theil. Vorfteher und nicht bloß Theilhaber der. andern iſt 
Gott. Sene Kraft nun, die wir mit den Thieren theilen, hat 
das Blut zum Gib befommen. Die andern dagegen ilt eine 
und daffelbe mit dem Geijte. Deßmwegen fagt Moſes (Deu- 
teron. XII. 23.), die Secle des Fleifches iſt Blut, wohlwifs 
fend, daß die Natur des Fleifches Feinen Theil am Geifte, 
fondern nur am Leben hat. Die Seele des Menfchen bages 
gen nennt er Geift; unter Menfch verſteht er nämlich nicht 
das fichtbare Machwerk, ſondern jenes göttliche Meiſterwerk, 
durch welches wir denfen u. f. w.* Hier. unterfipeibet er ei 
eine duyn Aoyımn und oapxımm. 


- Zum dritten Male Fommt. diefe Idee vor, de eonenpie 
centia, Mang. ll. 356, Mitte: „Einige gehen in der Uep⸗ 


pigfeit fo weit, daß fie die Thiere erſticken, und fo Das We⸗ 
fen der Seele, dag Blut nämlich, in den Reib verfchließen. 
Dieß verbietet Moſes, weil: örı alue ovola yvxig dorı 
ooᷣxt rijç voegäg xal Aoyızyc, AdAAa ig alodnrınng, na 
nv ijuiv TE xal Toig dAdyasg xoıvov To Liv ovußtßnxev. 
Aus dieſer öftern Wiederholung derſelben Idee, fo wie 


aus der Art ihrer Darſtellung, erſieht man, daß fie ihm ges 





läufig war, und Daß % * e nicht ſelbſt erfunden, ſondern aus 
der Zeittheologie entlehnt haben muß. Denn hätte er zuerſt 
die Schwierigkeit des moſaiſchen Satzes: 7 ovoia rg xijcç 
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alud dorı erkannt, fo. würde er ſich leichter geholfen Haben; 


die Allegorie würde zu Hülfe gerufen worden feyn! Ohne 


bieß mußte jener auffallende Satz bald die Aufmerkſamkeit eis 


dgie, wie: die alerandrinifche war, 
Anſicht unferes Theofophen Fann ſchon 







neßgefo | ſpitzfindigeng 
anf-fich ziehen, und. 4 


aus dieſem Grunde nicht wohl feine eigene ſeyn, wie wir fie 
denn aud) bereits, außer Aegypten, bei: Paulus wieder fine 
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den. Der Urſprung berfelben ijt auch leicht begreiflich. Die 
„Alerandriner fanden nämlich bei Moſes die materialijtifche 
Auſicht von der Seele; dieß Fonnten fie nicht dulden; fie hab 
fen fich alſo dadurch, daß fie über Die Seele etwas höheres, 
Bas nveuua febten, wozu fie in ihrer Erflärung der Stelle, 
Genes, II. 7, eine Berechtigung fanden, yuyn dagegen für 
das thieriſche, vergaͤngliche Leben erflärten, 

| Wir finden demnach bei Philo, nchen der Eintheilung 
in ro Aoyınov, Huusaov, Erudvuntınöv, und in voüg, Aöyog und 
alo9noic oder: in.vovg mit ben fieben andern Bermögen, noch 


* eine rein⸗jüdiſche, der helleniſchen Philpfophie fremde, in 


nvsöpa oder voüg, oder Aöyog, zweitens Yuyn, und drit⸗ 
tens ocp& oder ouuc. Das mweiua iſt nady diefer Eintheis 
lung der denfende vernünftige Geil, Yuyn die niedrige 2er 
bensshätigfeit, zugleich Dee Sit Der Begierden und Lüfte, vage 
oder. caua it die. Fleiſchmaſſe. 

Der wahrhaft edle Theil im Menfchen bat übrigens ver⸗ 
ſchiedene Namen bei ihm, er wird mvsüua, voũg, M- 
yeni; yo, Adrog, dsdvore, Yuyi zig Yuxic, zo iyanom- 
x0v, zo Aoyıxov ja felbit der wahre Meuſch genannt. © 
de agricultura, Pf. II. 6, üvdewnog 88 &v äxdorg nur 
sig dv ein, nv 6 voög. pre." 
Die Frage, ob der Geilt einen Sitz habe, Fannte Phil 
wohl, aber er fpricht fich nicht, be. aus. De victi- 
mis, Mang. II. 243, gegen unten; Eehauptet er, ber Geil 
wohne im Hirn oder Herzen. „Moſes habe die Lappen ber 
Leber , die Nieren und den Schmcer der Opferthiere für den 
Altar beitimmt, und weder Hirn noch Herz, ba vos der 
Geiſt in einem von Ddiefen wohne. L X 
rovror ivdsaırondvov. Ebeuſo in 
Pf. II. 202, wo er vom voug ſagt 
yıyyı 7 xapdig, Boaxeow äyxoıg. . Aber unentichieden äußert 
er ſich über dieſe Frage im; erfien Buche de semniis, Pf. V. 
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46, uuten: nod dunspaäguxey 6 voüg" dag olnov n8xÄn000- 


tar; Ol uiv yap rıv axgonoky Ev nv dviipwmenv aure. xe-, 
yalnv, nepl iv xal al aloInasıg Aoyacıy" einöe Eiyaı vor 


uloavreg äyyig pie jeydAov Baoıltog öpedpsusıw Toug Bopv- 
pögovg' ei dt uno napdlag auroy ürohnasnpogsisön: dia- 
vonderteg, Yooııayodpıv. 

Wir haben nun noch zwei Yragen zu beantworten übrig: 
die erfte, warum der Geiſt, Die bimmlifche Heimat, in der 
er vorher lebte, verfieß, und in dieſe Unterwelt hesabftieg; 
die zweite, wie er wieder in fein Baterland zurückkehre. Cine 


merfwärdige Beantwortung ber erileren finder. fig in der 


Schrift de linguarum eonfusione, Pf, HI. 348, wo er fagt: 
pdie Thoren und Schlechten wohnen in der Welt, als in ihe 
rer Heimath, die Guten wie in der Fremde; Degwegen braus 
he die Schrift von jenen den Ausdruck xaroınsiv, von dieſen 
napomeiv.“ Nun fährt er fo fort: „dia roüra ol xara Mwü- 
onv Gopol navrsg eloayovras napgıxoüyreg, el Yag Touram. 
Yuyal orillovras iv dnowlav dn nors riv BE obpavon. 
Eıdgacı 86 Evsxa too YiAodFeduovog. xal gılouadoüg sic rıw 
neplysıov Yvoıw anoönusiv. Wißhegierde foll alfo der Grund 
feyn , warum Die weifen Geelen herabfteigen. Dieß: wider 


fprächdefeinen fonftigen Behauptungen, denen zu Folge er die 


Geburt, durdy einen Abfall, durch Herabſinken in's Fleiſch 
erklärt, wie oben in ¶ ehre von ben Engeln nachgewieſen 
worden iſt. Allein WR Behauptung bildet nur eine Aus—⸗ 
nahme. Es mußte nämlich auch für folche Seelen geforgt 







werden, Die in der Sage für engelrein galten, für die Pas - 


triarchen, für die Propheten, endlich für den Gefehgeber. 
Im brigen iſt er b ſtimmt für den Abfall, wie wir gleich 
* hieß naͤmlich auf's klarſte aus feiner 






faͤngniß, &pxen, dsonariguoh. So de migrat. Abrahami, 
Ppf. III. 414, quis rerum ‚divinar. haeres sit, Pf. IV. 122, 


Diefer ift fir die Seele ein Ges 
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und logis allegor., Pf. I. 268, Mitte. Er wird ferner ger 
„nannt odvderog-xoög, de agricult., Pf. IH. 42. So lange 
der Menfch im Leibe Icht, iſt er dsdeubvog adparı PFagra, 
“« fo de caritate, Mang. II. 387, obere Mitte; ja felbft &- 
teruußsvulvog Ivnrö oaparı, de creatione principum, 
Mang. II. 367, Mitte. Die Seele des im Leibe lebenden 
heißt deßhalb vergopopodce, de agrieul., Pf. III. 12, unten, 
wo er ben Leib verpogopodusvov nennt. , 
. Der Leib iſt ferner der Duell des Böfen. So de mi- 
“.  grat. Abrahami, ®f. IIL 414, wo Philo den Befchl Sehe 
ons an Abraham: äneAIs du rüg yñe cov xal rag ouyy«- 
velag oov x. r. A. fo erflärt: „Zieh weg, bebentet hier nicht, 
daß er ſich ganz von jenen drei abtrennen fol, denn bieß 
Könnte nur durch den Tod gefchehen; fondern ber Spruch will 
foviel fagen:. made dich unabhängig von ihnen, daß Dich Fir 
ner beherrfche,. forge, daß fie deine Unterthanen - feyen; 
lerne dich ſelbſt kennen, wie auch Moſes fagt, nodosxs otav- 
15. Verlaß demnach die Erde um dich, d. h., fliche ben 
Körper, diefes burdy und durd) unreine Gefaͤngniß, und bie 
Lüfte und Begierden des Zleifches, die gleichfam Die Gefänge 
nigwärter. find (rö napplagov, & obrog, dxgvyav deouorr- 
guv, rd ocõua, xal rdg domsp sigxropihanag nöordg zul 
Imdvulag auroũ). 

Noch ftärfer ift eine Stelle dergihrift, quis rerum di- 
vinarum haeres sit, Pf. IV. 418. u. flo. Philo erffärt hier 
die Prophezeifung, Genes. XV. 43: ywdoxov yraoy, ör 
mdgoıxov Eoraı ro onipua aov Ev yi odx ldiq. „Das erſte, 
was uns in diefen Worten vorgehalten wird, ift bie Lehre, 
daß der Fromme in dem Leibe nicht wie in feiner Heimath 
wohnen, fondern ihn als: fremdes Balfgpanfehen fol, - Ed 
tens liegt darin, daß die Knechtichaft, Uhterbrüdung und arge 
Demüthigung ber Seele in der 'irdifhen Wohnung des Leibes 
ihren Grund hat. Denn bie Leidenfchaften find der Seele 
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völlig fremd, fie erwachfen aus dem Fleiſche, in dem fie wur 
zen.“ Nun führt.er, die Sflaverei in des Leibed Banden 


befchreibend, weiter fo fort: 400 Jahre Dauert bie Knecht⸗ 


fchaft (efr. Genes. XV. 13, xal ranewaoovow auroug TE- 


et. 
% 


reaxsora Ern), diefe Worte find auf die Zahl der hauptſäch⸗ “ 


Tichjten Leidenfchaften zu deuten, deren es vier find (Hdorn, 
Emsdvula, Avnn und pößoc) Wenn die Wolluft Aber uns 
herrſcht, fo wird der Geift von leerem Winde aufgeblafen 
und übermäthig ; gebietet aber- Die Wegier in uns, fo zichet 


Schnfucht nach abwefenden Genüffen in die Seele ein, und u 
würgt und plagt fie Durch trägerifche Hoffnungen. Denn im 


merfort dürjtet fie dann und Fann doc, ihren Durſt nicht lö⸗ 
ſchen, fo dag fie tantalifche Schmerzen erbufden muß. Sind 
wir aber in der Knechtichaft der Traurigfeit, fo wirb bie 
Seele zufammengefchnürt und eingeengt; und einem Baume 
ift fie zu vergleichen, von dem die Blüthen und die Blätter 
fallen. Sind wir endli im Banne der Furcht, ſo vermag 


Niemand zu bleiben ,. fondern nur in fehleuniger Flucht darf 


er Rettung Hoffen. Die Begierde hat nämlich eine anziehende 
Kraft, und zwingt und, Das Erfehnte zu verfolgen, auch wenn 


es. vor ung flieht. Die Furcht dagegen trennt ung von ihe 


rem Gegenitande. Die Herrfchaft der genannten Leidenfchafs 
ten übt fchweren Druck Aber ihre Sklaven, bis Der große 
Richter, Gott, den Beprückten vom Dränger trennt, um je⸗ 
nem feine Freiheit :zu geben, über dieſen die wohlverdiente 


Strafe zu verhängen. - Denn es heißt ja (Genes: XV. 14.): 


das. Bolf, das fie bedrüdte, will ich richten, und dann fols 
len fie auszichen mit großem Gute. Es iſt nothwendig, daß 
ber Sterbliche Dem Volke der keidenſchaften unterworfen werde, 
und das vom Geboren werden unzertrennliche Loos erdulde. 
Aber es iſt auch der Wille Gottes, die Nöthen unſeres Ge⸗ 
ſchlechtes zu erleichtern. Wenn wir daher auch in der Knecht⸗ 


ſchaft des Leib rmeidliche erdulden, fo thut Gott 
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feinerfeits, was ihm zu thun obliegt; er bereitet Freiheit den 
Seelen, die fich flehend an ihn wenden, ja, nicht bloß Kö» 
fung aus dem Gefängniffe ertheilt er ihnen, fondern er gibt 
ihnen aud) Zehrung auf die Reife mit, was im Terte ano- 
oxsun, Gut, heißt. Was it nun dieß? Wenn der vom 
Himmel flammende Geiſt in die Nöthen des Leibes gebannt 
wird, und fich von feiner Luft, wie ein Weichling unterjochen 
läßt, fondern als ein Mann, nicht zum Leiden bereit, fondern 
zur That, Fräftig nach Freiheit firebt, und alle Wifienfchaften 
rüjtig treibt, fo nimmt er hei dem AUbfchiede, und bei'm Hiw 
gange in fein Baterland, all’ jened Wefen mit, das hier ano- 
oxeun heißt.“ 

Hier wird alfo aufs Entfchiedenfte der Leib zum Urquell 
bes Böfen gemacht, und alle Reidenfchaften, d. h. die Mate 
rie des Böfen von ihm abgeleitet. 

Diefe Anfiche ift bei unferem Theofophen fo feſt und fo 
innig mit ‚feiner ganzen Denkungsart verwachſen, Daß er fie 
auch his in ferne Berzweigungen verfolgt. Das Gute, Reine, 
Vollkommene, die Tugend, ſetzt Philo, nach der Weife der Ab 
ten, als eins mit der Weisheit, das Lafter oder Böſe gleich 
dem Unveritande, wie wir tiefer unten zeigen werden. Es 
it daher folgerichtig, wenn er den Quell des Unverſtandes 
im Körper findet. So de gigantibus, Pf. II. 368. und 370. 
Er redet hier über den Spruch, Genes. VI. 3: odᷣ un xare- 
uelvn To nveuud uov dv roig dvdpmnog. „Der Geiſt Got 
tes (hier foviel als Weisheit, nach unferes Theofophen Er 
Härung), Fann wohl in den Menfchen wohnen (uevew), abe 
nicht verbleiben (xarautvew). Airıov db rg dvenmıornuoov- 
une ueyıorov 7 oapE xgl 7) neöG adpxg olxsiwarg* xal al 
tög 85 üuoAoyst Pdoxay, dia „ro sivas avrovg oapxag“ u 
Övvaodaı To Hsiov nvedua xarausiva. Kairo xal Yyayog, 
xai nawdorgopia, xal Topsonög Tov avayzalov, adobla ti 
vera axonperiag, xal npaynarsicı, u .ai uiv idıaı ai d 
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xosvel, xal uvpla ale, nplv ooplav dydioas, xarspdog- 
vav. AM ovölv oürwg ‚Iunodwv. nobg: auknow aurig, „ag 
N oœoxcõv Yvoıg. Alm yap, 'xadansp tig Heublsog: dyvolak 
xal auadiag nemrog xal niyıorog, Unoßißinras, Bd av el- 
enutvov Exaorov inosnodousiran....Wuxal piv yap doapaos . 
xal Eoopareı dv. To TOD navrog Hedrog Öinuspsvovoan, Hsa- 
parov xal Oxovouaran Ielav, av dnAnorog.eig ravrag elg- 
eAnAvdev Eoog, umdevös xolwgıepyoüvrog anoAavovonv. 'Ocas 
83 79V vopxöv ‚pöprov aydapopovcı , Baupvvouevas xal nu8- 
tönevar, ävo uiv BAdneıw ic. Tag ‚odpaviovg negWdoug Aöv- 


varoücı, zero ds Axvodsians.rov auyiua Pralog dixmv re- 4 


toanodov yij rpoosppisonran Und fo noch oft. 

Philo erftärt. ferner Frieden / und Unmandelbarfeit für 
eine Eigenfchaft Gottes, aber auch bes. Weifen und Tugend» 
haften, Es iſt daher abermals folgerichtig, wenn er den: Leib 
als die Quelle des. innern. Unfriedendi darſtellt. Sp de ebrie- 
tate, Pf. UI. 214: „Es: flehet. gefchrieben (Exod. XXXIL 
17.), da Sofua hörete des Volkes Gefchrei, fprady er zu Mor 
fes: es iſt Gefchrei im Lager, wie vom, Streite. Mofes ante 
wortete: es ift Fein Gefchrei, wie von ſolchen, Die zu fiegen 
anfangen oder zu weichen boginnen, fondern das Geſchrei von 
Betrunfenen höre ic. Als er aber zum Lager Fam, ficht 
er das Kalb und die Reigen.“ Sch will, fo gut ich vermag, 
den tiefern Sinn diefer Worte erflären. Unfer Snueres if 
bald ruhig, bald iſt großer Laͤrm und Sturm in: und. , Jene 
Ruhe ift tiefer Frieden, jener Lärm. zeritörender. Krieg. 
Hiefür zeugt uns der truglofe Dann, der es felbit erfahren, 
und der zum Oberauffeher der Dinge. (Mofes, oder myitiich 
der .geine. Geiſt) ſagt, es iſt Streik Jin Lager. Ev lange 
nämlid) die vernunftlofen Triche in uns ſich nicht regen noch 
lärmen, war der Geift ruhig. Sobald fie. aber, im Bunde 
mit den Leibenjchaften, Getämmel.dupier Seele erregen, dann 
ift Bürgerfrie m Lager. aber iſt der Krieg. Ganz 
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natürlich. Denn wo andres ift Kampf, Streit, Eiferfucht unt 
jeder Gräuel, als im Leibe, den er allegorifirend Lager nennt. 
Diefes Lager verläßt der Geift, wenn er von Gott gezogen, 
bei dem Scyenden verweilt, und die überfinnfihen Ideen ans 
ſchaut. Denn es heißt (Exod. XXXIII. 7.): „Moſes nahm 
fein Gezelt und ſchlug es außerhalb des Lagers, d. h. nicht 
in der Nähe, fondern gar ferne von ihm auf.“ Durch diefe 
Worte deutet die Schrift an, Daß der Weile aus Dem Kriege 
hinaugflieht zum Frieden, und aus dem fterblichen und ver 
worrenen Lager hinaus in den heiligen und friedlichen Ehos 
rus vernünftiger und feliger Geijter.“ Man vergleiche hiemit 
noch eine Stelle aus der Schrift, de congressu quaerendae 
eruditionis gratia, Pf. IV. 168. 

Das Echen des Schlechten und feine Handlungsweiſe wird 
befchrieben mit den Worten: ra gYlla rij oapxl dpyazeodaı 
xal uedodevew. So de agricultura, Pf. III. 42, gegen uns 
ten, wo er die Schlechten fo zeichnet: dpya&onevos xal uedo- 
devovreg ra Pila rij oapxl, nal röv ouvdsrov Xoüv, ròv ne- 
nAcoutvov avdgıavra, Tov xñç Eyyıorov Öyxov, öv do Ye 
voeog Axor Tehevrig, AXIog Toouürov, 00x anoridere 
VEXEOPOPOUCK „ LETR ONovdig TG naong olxesovuevor. Bon 
einem, der gang im Argen liegt, wird der Ausdruck gebraucht 
capxöv dupopsioda. So quis rerum divin. haeres sit, ff. 
IV. 106, unten. Das Streben nady Tugend bezeichnet er fo: 
ol ispeig (hier myftifch für die Frommen) öoa oixsia xal 
pıla rij oapxl dnoxöntovos Tg Ssavolag davröv. Co de 
ebrietate, Pf. III. 198. And endlich fagt er, de nominum 
mutatione, Pf. IV. 396, oben: Ixavog rornofmroç raw ris 
"ıduyig ayadav Iucoog, navrav, 60a ri,ocoxi plla, Aydım 
&oyaoaodaı. | 

Sndeffen wenn in allen Diefen unb fo vielen andern 
Stellen der Grund des Böfen im Leibe gefucht wird, fo ill 
bieß nicht fo zu verftehen, als wenn ber Geift gar Feinen 
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Antheil daran hätte; denn er läßt ſich ja von ben Luſten und 

Begierden beherrfchen. Es ift daher Fein Wiberfprudy, wenn " 
Philo bisweilen vom nadm) Yyuyig.vebet. So :quis rerum 
divinarum haeres sit, Pf. IV. .126, unten: rd: nAsioror ar- 
Jodnam yevog ini naAdup: al Toig Ex nolduov'aixoig näcı 
roe&peraı. IldAsuog. 886 uiv ano raw iurög darıv, öv adokle 
xal dvoybvsie al Ta üuousrpona dndyovow. 0:8 dnd row 
lugvliov xara ur TO:.0Guu, aodtisns, Außcı; KnoWwosg 
navrelsig, al xnoov onpdK Adam duvdhren *: are: dd. row. 
vuxiv, ndIn,'voonhaara , dööwerjuare,-d dppoavung ab 
adırlag xa} Tv Önvrorvpavvov yaksıal nal Bapurarar irre 
vaordosız,' xal: daadeloaroı Suvansıc. Mn andern Orten 
ſchreibt er das Boſe geradezu dem Geiſte zu, doch fo, daß bie 
Einflüffe: des Leibes in, Rechnung genonmen werben... So 
drückt. cerfich, de congresseguaer.erud, grati,; Pf. IV. 173 
Mitte, die Reiſe des Volkes aud Aegypten nach Kanaan my⸗ 
ſtiſch deutend, alſo aus: siddvinizgi öra Ruder miv Aiyunrog 
obußoAöv: bare, xanıöy Bi 1. Xworalov.. 15° dor: elxörag 
dvaarıvag din. Alyunsov: rin: kadııy,ig; rw. Nanavalor yes 
yopav. : "Avdpwnog Yyip, agı Kgnv , üne uir vi) yardosı ru 
Alyinrıov nadog &ayxev. olisiv., Hievaig.au adyndaoı npogs 
ebortouknog: : Abdig db:cnoıziav 'orällarer ıryv noäg xaxians) 
ndn Tod Aoysoovd:ngög Ta dEvontorkpov. Amdsdcdxdreg , ‚no 
xaraAcuBavovrog Hin dupoTepn Gyadivire.ag xc xcxòv, TA 
dà xeĩoov aipovnäron dia TO noAU usrexgew Tod Sontev, 4ᷣ 
to xanov olxsiov, Znel zal ro dvarrlov ro Helm TO dyadün.. 
Das Böfe wird alfo dann zum Böſen, wenn der Geilt bie 
Begierden in fich aufnimmt, oder nicht gegen fie anfämpft, 
was freilich bei den meiften der Fall if. Gewöhnlich it je⸗ 
Doch dieſe Befchränfung nicht, was nicht zu vermundern, da durch 
den Leib die Luſt nothwendig entftchy und eigentlich fchon ihr 
Dafeyn Sünde. ift. Zugleich) machmemr, in Bezug auf Ichs 
tere Stelle, db  f. aufmerffon„ me Philo durchgängig im 
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‚alten feinen Schriften Aegypten für Symbol bes Leibes, aljo 
auch des Böfen erklärt; welche Anficht wir fpäter auch bei 
den Therapeuten nachweifen werden. | 

Man erfieht aus dem Bisherigen, wie wejentlih 
der philonifchen Lehre jene oben, im Gapitel von den Engeln 
nachgewiefene Behauptung ijt, nach welcher die Geburt bes 
Menſchen, durch Abfall aus der himmliſchen Heimath, erfolgt; 
man fieht ferner, Daß Philo unmöglich Teufel oder böfe En» 
gel annehmen Fonnte, weil das Böſe ſich im Leibe darftcht, 
und ein Geiſt, fo wie er böfe wird, vorfmenbig einen Koͤr⸗ 
per befommen muß. Ä 

Es iſt nun folgerichtig, wenn er eine gewiffe Erbfünde 
behauptet, oder vielmehr jeden Menſchen ſchon durch feine 
Geburt einen Sünder nenne. So quis rerum divinar. hae- 
res sit, M. IV. 132: „Der Menſch Habe von Ingend auf 
viele Anleitung : zum Boſen: durch feine Ammen, feine Ael⸗ 
tern, feine Lchrer, durch gefdzriebene und. ungefchriebene Ge⸗ 
fee, aber auch ohne diefe Lehrer fey feine Natur von felbit 
zum Böſen geneigt, fo daß er unter Dem üppigen Anwuchſe 
der Lafter beinahe erliege- : Denn, fagt. die Schrift (Genes. 
VIH. 21.), das Dichten des menfchlichen Henzens ijt böfe von 
Sugend anf.“ Hiemit iſt zu vergleichen de. nominum muts- 
tione, Pf. IV. 342. Er fagt hier über Die Worte (Genes. 
XVII. 1.): ögön 6 .xtorog To ’Aßpada, al einev aura' 
ya ein ö Hedc oov, Zvapkoreı dvanıov duoü xal yivov 
Gueuntog: „die letztere Zuſammeuſtellung des pofitiven Wor: 
tes ävaptores mit dem negativen dueunrog fünnte auffallen, 
aber fie habe einen guten Grund: die Schrift beute da 
mit an, daß bei dem fterblichen Gefchlechte, Die Unterlaffung 
der Eünde, ber Tugend gleich gerechnet werden müffe. Denn 
wer Hit rein von allen Mafeln, wenn fein Leben auf Erden 
auch nur einen Tag dauert? (cfr. Job. XIII. 4.). Zahllos 
find Die Unreinigfeiten der Seele, weldye Feiner ganz abzuwa⸗ 
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fhen vermag. Denn nothwenbig bleiben in jebem &terblichen 
angeborne Fehler zurück, welche man wohl vermindern, nicht 
gänzlich entfernen kann. Folglich fuche feinen ganz Reinen und 
Guten im unreinen Leben, und fey zufrieden, wenn ein Menfch 
nicht unverftändig, nicht ungerecht, nicht meiſterlos, nicht feig, 
nicht ganz fehlecht erfunden wird. Die Abweſenheit des La⸗ 
fters genäge dir, denn vollfommner Befig der Tugenden ift eis 
nem Menfchen, wie wir find, nicht gegeben.“ 

«Biel ftärfer -Tautet eine Etelle der Schrift, de vietimis, 
Mang. Il. 249, unten: „Wenn das Gelübde des Nazireers 
erfüllt ift, foll er ein Schaaf, ein Lamm und cinen Widder 
barbringen. Das eine Thier als Brandopfer', das andere ale 
Sündopfer und das dritte zum Danfopfer. Alle diefe Opfer 
werden von ihm gefordert. Das Brandopfer, weil cr nicht 
nur von allen andern Dingen, fondern auch von fich ſelbſt, den 
Eritling dem Herrn bringen fol, das Sündopfer, weil er ein 
Menſch iſt; denn aud) der Vollfommenfte, entflieht der Sünde 
nicht, wenn er einmal geboren if. 77 d8 neol duaprlag, did 
zo ävdownog sivaı. Hai av yap 6 röltıog T) Yevırrög, ooæ 
dæpevyst TO auapraveıy. 

Noch Dogmatifcyer, als alle diefe Steffen zufammen, klingt 
eine andere, aus bem britten Buche de vita Mosis, Mang. 
I. 157, Mitte: „Meofes habe die Gcräthe der Etiftshütte 
und das Haupt des Hohenpricfters mit Föftlihem Oele gefalbt, 
und fodann befohlen, ein Kalb und zwei Widder herbeizufühe 
ren, jenes critere zur Berföhnung der Sünden. Er deutete 
nämlich hiemit an, daß jedem Gebornen, fü gut er and) feyn 
mag, infofern er geboren iſt, Suͤndhaftigkeit anflcht, wegen 
deren man die Gottheit verfühnen muß, damit ſie nicht em 
zürne und ihre Strafen verhänge. (Töv uiv va Idon napl 
dpkoeog diaprnuatov, alvırrdusvog, örı navr) yavınra xal 
&v onovdatov y, nag 6oov HAHEy alg yivsoı, ungulg to 
duapravsıv dorl.) 


Höchſt auffallend ift es nun, wenn er durch eine merk⸗ 
würdige Ausnahme dieſe allgemeine, felbft für Aaron, den 
gefeierten Hohenpriejter und Bruder Mofis geltende Regel 
wieder aufhebt. De poenitentin, Mang. H. 405, Mitte, fagt 
er: ro undiv ovvolwg apopreiv, idıov YEeod, raxa dE al 
Hslov avdgög. Wie bedeurfam! In offenem Widerfprude 
ſtehend mit Philo's Lehre vom Leibe und der, Abfunft ber 
Seelen, ift dieſer Sab ohne Zweifel um Moſes willen er 
dacht worden, den: man ganz göttlich, ganz ſaudios wiſſen 
wollte. 

Man wird nun nicht in Abrede sichen, baß dieſe Stel⸗ 


len über ‚die Sandhaftigkeit der Menſchen zu ſtark lauten, 
- um aus der bloßen Erfahrung genommen zu feyn; vielmehr 


müſſen fie. theilweife aus dogmatifchen Gründen abgeleitet 
werden. Uber immer ilt-ihe Inhalt. noch fehe weit von dem 
jüdifchen und. paulinifchen Dogma entfernt, Das einen ge 
fhichtlihen Zuſammenhang zwifchen der Sünde Adam’s und 
den Laftern der fpäteren Dieufchen annimmt, und eine Der 
giftung der letzteren durch erjtere ſtatnirt. 

Anders dagegen ftellt ſich die Sache in. ber, Praxis 
wenn Philo in der Theorie Feine yöllige Berderbuiß. Des Men 
fchengefchlechtes lehrt, indem er. ſie einerfeits: nicht für günz 
lich durch die Geburt verdorben erflärt, und ihnen anderer 
feits ſittliche Freiheit zufchreibt, fo hebt er dieſe Vergaunſti⸗ 


"gungen in der Anwendung auf's Leben ganz auf, und nähert 


fich der pauliniſchen Lehre vollkommen durch die ſtreng durch⸗ 
geführte Behauptung, daß jede gute That von Gott komme, 
und daß der Menſch für ſich nur Böſes thun könne. Ev de 
profugis, Pf. IV. 258, Mitte: oodeu rovu UnovAwg xal do- 
Aspöc nal dx npovolag nparroutvan adınnudrov dEıov Adyaw 
ylveodaı xard Hsov, dAAd za Audg-aurodg. ’Ev qquĩv yao 
avroig ol rav xanıov eicı Inoavpol, napa Iso di uovar 
ayadav. Ebenfo die Worte ans dem ſchon oben angeführten 
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Gebete Mofis, Pf, III. 110: ayaycv xal dylav, & dbonora, 
nommms Av Tuyyavsıg, og Eunalıv xandv nal BeßijAam yivs- 
os 7 PIaprn. Beſonders häufig fpricht er ben erfteren Satz 
aus, daß alles Gute nicht vom menfhlichen Willen, fondern 
von Gott abgeleitet werden müſſe. So im erften Buche le- 
gis allegoriarum, Pf. I. 148, oben: „Wie fommt es, daß 
dem Menfchen verboten ift, einen Hain neben das Heiligthum 
zu pflanzen (cfr. Deuteron. XVI. 24.), da der Menſch doch 
fonft Gott nachahmen ſoll, von welchem erzählt wird, daß er 
ein Paradies gepflanzt habe? Wie ift dieß zu erflären? Alfo: 
Gott fommt es zu, Tugenden in der Seele anzubauen und 
zu pflanzen. Gelbftgefällig aber und gottlos ift der Geiit, 
welcher wähnt, er fey Gott gleich, und handle, da er nur 
zum. Leiden gefchaffen ift, während Gott allein es fit, der in 
die Seelen das Gute pflanzt und fäet. Deßmwegen ift aud) der 
gottlos, welcher fagt: ich Pflanze. Du pflanzeft alſo nicht, 
fondern Gott.“ 

Daffelbe Bild findet fi), de cherubim, Pf. II. 24, un⸗ 
ten u. flg.: „Die Förperliche Befruchtung erfolgt dadurch, Daß 
der Mann dem Weibe beimohnt; wodurch werden aber bie 
Tugenden in der Scele gezeugt? nicht durch einen Menfchen, 
denn fie find nicht irdifcher Art, ebenfowenig erzeugen fie fich 
aus eigener Kraft. Wer anders ift es nun, ber das Gute 
in uns ausſäet, ala der Bater ber Welt, der ungezeugte 
Gott? Denn Gott zeugt nichts für fich felbft, da er ja nichts 
bedarf, fondern Alles für Diejenigen, bie er feiner Gefchenfe 
würdigt. 

Auf eine andere Weife wird derſelbe Sab bargeitellt im 
erften Buche legis allegor., Pf. I. 166. und 168, oben. Er 
erfkäirt hier Zuda für den roönog dEomoAoyntıxög, d. h. für. 
Die Richtung der Scele, Fraft der fie fid) für ein Geſchöpf 
Gottes erflärt und alles Gute nicht fich felbft, fondern Gott 
zuſchreibt. Avro ro Övoug ro rug dEouoAoyjoswg dugalvsı 
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rin Excdc davrou ÖnoAoylav [weil das Wort zufammengefeßt 
ift, aus 3E und önoAoyla], örav yap &ußj 0 vodg davor, 
xal davröv aveviyın Heu, Gonep 6 YEAwg 'Ioaax, rmvıxaüra 
ÖuoAoyiav nv nipöüg row övra nossirar. Togç db aurov vno- 
tiIntaı g alirıdv TIVog, Haxpav dpeornxe ToU Napaympsiv 
Ie5 xal ÖuoAoysiv aurs. Kal yap auro rouro to &&opolo- 
ystodas vonrov, örı Epyov doriv ooxl tig duxig, aAAd rov 
galvovrog cᷣrij Heov To euyagıorov,. Noch ftärfer legis al- 
legor. III, Pf. L. 322, Mitte: der Töv Unio deerng novo⸗ 
un daven npocaysıv tiv ıyuxnv, AAN ayelsiv dp davrng xal 
Hed aveveyxsiv, OnoAoyovoav, ms odxn loyug aurjg, oudi 
7 diwanıg nepısnoinoe vo xaAöv, dAAG xal 6 tüv Epwra ya- 
grocuevog. Mit dem Bilde des Garbenfchneidens drückt er 
diefelbe dee aus, im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 
444, oben: „Mofes hat den Garben ein eigenes Yet gewib- 
met, aber nur den Garben aus dem heiligen Lande; denn 
er fagt (Levite. XXIII. 410.): wenn ihr in das Laub Fommt, 
das ich euch gebe, und ärndtet und Garben fchneibet, fo ſollt 
ihr die Erftlinge der Uerndte zum Prieſter tragen. Das heißt, 
wenn du in das Land der Tugenden einzieheft, o Seele! in 
Das fruchttragende und gefegnete Land, das nur Gott verlei⸗ 
hen mag; und wenn du dann Die geeigneten Früchte dieſes 
Landes füeht, und fie, nachdem der Herr ihnen Wachsthum 
verliehen, einärndteit, fo ſollſt du dieſe Früchte nicht zuerſt 
nad) Haufe tragen, d. h., du ſollſt nicht in dir ſelbſt die Ur- 
ſache des Gedeihens fuchen, fondern dem Geber des Guten, 
dem, ber dic zum Anbaue befühigte, die Ehre geben.“ 
Meberhaupt find ganze Schriften Philo's dem Sabe ge: 
weiht, daß alles Gute von oben fomme, und daß es Sünde 
jey, ſich etwas der Urt zuzufchreiben, und man kann mit 
Recht fagen: wenn je eine neuteftamentlidye Lehre alexan⸗ 
drinifcher Abkunft iſt, fo iſt es die Lehre von den Gnaben 
wirfungen, fo wie denn aud jene von der Saat entlehnten 
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Bilder aufs Wort mit bem übereinftimmen, was ſich bei 
Panne in’ben. Corinther Bricfen findet. 

Als Grund dafür, daß der Menſch fich ſelbſt nichts zu⸗ 
fohreiben dürfe, führt ee oben die Beſtimmung des Menſchen 
an, Eraft der er nicht zum Handeln (worin die Tugend eben 
befteht), fondern zum Leiden gefchaffen fey. Eine ähnliche Mens 
dung gibt er’ Diefem Sabe im zweiten Buche legis allegor., 
Pf. I. 218, unten: ua rov And Heov ovdlv oürwg aloypov 
nyovucı, og To vnolaußavev örı vos, ij ots alodavouaı. 
O Euög voöüg airıog tod voev; Il6Iev; 'Eavröv ydp older, 
dorig Gv tuyyavsı z nag dyfvero; H ds aiodmoıg alria toü 
alo$aveoIaı ; IIç &äv Adyoıro; unre Up aurjg, uijts Und 
Tod vod yropızoudvn; Ovx öpäg, örı 6 doxuv voziv voüg süpl- 
oxstaı noAAaxıg avovg dv toig xögoıg, dv raig uödaıg, iv raig 
napappoovvaıg; Ioũ d& To vosiv din aurav; H 88 aiodnaıg 
od noAdaxıs dyargeircı rö alodarscIaı 5; Opävreg dor öre 
ovᷣx ÖpWnev, xal dxovovreg oÜx dxovousv „ Ensıdav Ö voog uu- 
xoov 600v Erkow vonso npocavayn napsväypovuuevog. Diefe 
Behauptung folgerichtig ausgedehnt, würde auf den Schluß 
führen, dag Gott auch das Böfe thue; allein diefe Confes 
quenz 309 Philo‘ nicht, fondern er ftellt, wie gezeigt wurbe, 
den Menfhen bloß ale unfähig zum Guten, im Böfen aber 
als felbficyätig Dar. Ueber die andere Frage, wie Gott, der 
doch alfer Kreaturen fo fern fieht, auf das menfchliche Herz 
wirfe, ift fchon das Nothwendige bemerkt worden. 

Es it nun noch übrig, dag wir den Menſchen auf feiner 
Heimkehr in das himmliſche Baterland begleiten, mit andern 
Worten, daß wir von der Unjterblichfeit reden. Der Menſch 
ift fterblich und unfterblich zugleich; fterblich nämlich feinem 
irdifchen Theile nach, weßwegen Philo die Menſchen nicht fel- 
ten HIapröv ydvog nennt, unfterblich dem Geifte nah, So, 
fehr oft, 3. B. de congres. quaeren. erud. grat., Pf. IV: 
184, oben: Wir follen Gott für Alles preifen und loben, 

26 * 
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namentlich audy: Anl ro vo, dc xvolocç olnsie —XX 
korıv à avdoanp, xpeirtav dv ysipovi, —— IM. 
Diefer Sat ift gahz allgemein, wie Man fieht, und umfaßt 
die Guten,’ wie die Schlechten. Gewöhnlich” fpricht jedoch 
Dhilo nur von ‘der Unfterblichfeit der Guten, uhd ſtellt diefe 
dar, als eine Rüdfehr in die himmlifche Heimath. So quis 
rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 122, üfften. Er fagt 
hier über den Spruch, Genes. XV. 15: ou 8 dneledoy 
noög Tovg nardgag od usr slonung Toagpslg dv yyog xald: 
der Ausdruck andoyeodas werde abfichtlid von den From 
men gebraucht : doyuarıxög röv” doreiv olx dndIrnoxovre, 
EAN dnspyöusvov eloiyayev, W doßeorov xal dIdvaror ii 
rijc xexadapuding änpmg Yuxig dnoyavfj YEvog, dnodruig 
zij $v$EvSe npög obpavov yonodusvov, ob dualdodr za YIopg, 
iv ändysıv Iavarog donei. Undere Ausdruͤcke hiefür find pe 
zaßadsiv ix gIapwü Blov eig äpdaprov u. bel. mehr. 
Verſchiedene Stufen der Geeligfeit nad) dem Tode wer 
ben gelehrt in der .oben im Eapitel von ben Engeln ange 
führten Stelle, wo. er fagt, je reiner. ein.Geifk geworden, und 
je mehr er die Schwächen des irbifchen Lebens abgeftreift 
habe, beito höher fteige er in den Aether eifpor, und Fomme 
eben dadurch auc dem Throne. Gottes um fo näher. 
AAbber wie ergeht es den Schlimmen nach dem Tode? Die 
ebengenannte Steile, in welcher er fie fügleich wieder in ur 
reine Leiber übergehen läßt, möchte der deutlichfle Ausſpruch 
auch über Tiefen Punkt feyn. Manchmal äußert er fich frei⸗ 
lich fo, als ob er nur die Unfterblichfeit der Guten annähme. 
So läßt er 3. B., de vita Josephi, Mang. II. 78, Mitte, 
Joſeph nach dem Tode feines Baters alſo zu feinen Brüdern 
reden: ré vnusv oldsig, nag' duol zgırj, rõv dyadav dvdpir, 
ENG xal Tyosraı vöv del yobvor dyripmg, davdrp glas 
vuxißᷓç unmaerı Toig owparog avaysaıg vdedguiung. Auf äh 
liche Weife wird de mundi opifieio, Pf. L 50, behauptet, 
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durch Philpfophie werden die Sterblichen unſterblich, Ienrög 
vo avdoagmog dnagavarikeran. ran Eünnte hieraus. fchlies 
Ben, daß nach feiner Meinung. jeder, der nicht Philofophie 
treibe, d. h., jeder Böfe untergehe, fo wie nad) obiger Stelle, 
dag nur Die Guten fortdauern. Allein fchon abgefehen von 
jener, oben angeführten fehr deutlichen Stelle über die En⸗ 
gel, ift cs an und :für ſich wahrſcheinlicher, daß er ‚unter 
Unfterblichfeit das wahrhafte Leben Biog Bewrög verftcht, wel 
ches dem Böfen nicht zu Theil wird, da er von einem Leibe 
immer wieder in den andern übergeht. 

. Auch, an andern Orten fcheint er dieſe lebtere Anſicht 
anzubeuten. So im eriten Buche de vita Mosis, Mang. II. 
445, unten: „Im Kampfe Seraels mit Amalek, habe fich ein 
großes Wunder zugetragen (Exod. XVII. 44.), wenn Mofes 
feine Hände aufhob, fiegte Israel, wenn er er fie finfen 
ließ, gewann Amalek die Oberhand, Gott wollte nämlich in 
einem Bilde zeigen, daß dem Einen der beiden Bölfer die 
Erde bis zw ihrer Öränze zum Fiigenthume gegeben fey; dem 
Andern, Israel, der heiligfte Aether: unvborrog did avußd-' 
Aov.reü Yeov, örı tv dv dar vñ xal al tod navrög &oyxa- 
tie) xAndog oinsiog, tav.dh aldno ö legwrarog. JIsrael bes 
deutet hier, wie ‚auch fonit, die Guten, Amalek alfo, Die. 
Feinde Israels, Fraft des Gegenſatzes, die Schlechten. Wenn 
nun die Stelle einen Flaren Sinn haben foll, fo muß fie auf 
die Zufunft der Menfchen, auf ihre Beftimmung: nad) dem 
Tode, wenigftens theilweife, bezogen werden, folglich wird 
dann auch der Sa, den Böfen gehöre die Erde bis an ihre 
Gränzen, auf den Kreislauf durch irdifche Körper hindeuten, 

Eine Höffe fcheint Philo nicht angenommen zu haben, 
Zwar nennt er ben Tartarus öfters, aber nur ein einziges 
Mal fo, daß man ein Dogma in den Worten finden Fünnte, 
nämlich in dem Buche de execrationibus, Mang. II. 433, 
gegen unten: „In ben lebten Zeiten, wenn bie Hoffnungen 
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erfüllt werden, welche Gott feinem Bolfe durch Moſes ver: 
hieß (d. h. in der meffianifchen Zeit), werden viele Juden 
wegen ihres Unglaubens verworfen, und⸗an ihrer Stelle fromme 
Drofelyten gerettet werden ; diefe wird man dann um zweier 
Dinge willen preifen, erſtlich, weil fie fi) vom falſchen Stau: 
ben zu Gott gewendet; zweitens, weil fie durch ihre Fröm- 
migfeit den Sib im Himmel errungen haben. Der geborne 
Jude aber, der das Gepräge ſeines Adels durch eigene Schuld 
verunftaltet, foll hinabgeftogen werden, tief in Den Tartarus, 
in die dichteſte Finſterniß, damit die Menſchen es fehen und fid 
warnen laffen.“ Die Worte find allerdings flarf. Allein, 
fpricht er hier nicht vielmehr im Sinne der Bolfsmeinung, 
als in feinem eigenen? zweitens, mochte er etwa annehmen, 
daB in den lebten Zeiten eigens eine Hölle zu Beftrafung der 
Böfen gebaut werde, ohne daß vorher eine folche eriftire. 

An andern Orten erflärt er den Tartarns für ein Bil 
des laſterhaften Lebens. So de congr. quaerend. erud. 
gratia, Pf. IV. 166. und 466; „Gott zieht Die tugendhaften 
Seelen an ſich, zrv 83 ddıxod'zal ddsov Yvyıv, puyadevar 
dp davrodö nopporaro, dılonsıpev eig row ndovov xal im 
Hvuov nal adırnıarav xöpov. O di Xapog oürTog 11p00- 
gviorara aoeßov xalsirar, ovx 6 uväsvöusrog dv dd’ 
xal yap ö nodg aANdELav Gdöng, 6 roũ uox$ngoö Blog dorir, 
6 alacrwp xal nalauraiog xal naoaıs Agaig Evoyog. Die 
ſtarken Ausdrücke: 6 pugevöouwog, 6 noög dAnYeıav dörk, 
deuten an, Daß in feiner Theologie die Lehre vom Hades Feine 
Stelle hatte. 

Wir haben nun den Menfcen von feinem himmliſchen 
Urfprunge durch das Leben in Leibesbanden bis zu feiner 
Rückkehr in die erhabene Heimath verfolgt, und fomit den 
einen Haupttheil der Lehre vom Menſchen beendigt. Es if 
noch übrig, daß wir auch die Anficht unferes Theofophen von 
der Geſchichte des erften Menfchen, nad Drofes, geben. Bir 
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werben hier ftarfe Widerfprüche gegen das Obige finden, zum 
| begtligen Beweiſe, dag Offenbarungsglauben und Philoſo⸗ 
phie fh bei ihm nicht zu: einem lebendigen Ganzen durch⸗ 
drungen hatte. 

Bekanntlich ſpricht die moſaiſche Urkunde zweimal von 
der Schöpfung ˖ des Menſchen, einmal im erſten Capitel der 
Genes. Vers 27, wo es heißte „Gott ſchuf den Menſchen ihm 
zum Bilde,“ und dann, cap. IE. 7, wo der Menſch aus einem 
Erdenkloſe geformt "wird... Die Urt, wie Philo dieſe verſchie⸗ 
beten Angaben vereinigt, haben wir. oben in der Lehre vom 
Logos angedeutet (fiehe Seite 267 und 268). Er behauptet 
nämlich, Mofes führe das erſte Mal ven idealen, Das zweite 
Mal den wirklichen Menſchen auf. Erfterer ift ihm Gat⸗ 
tungsmenſch, durch und durch geiftig, und ala fafcher geſchlecht⸗ 
los. Manchmal ſpricht er von ihm; ale ob er wirklich exi⸗ 
ſtirte. Se legks .allegor. LPf. 1. #70; Mitte, wo er über, 
Genes. 11. 15: xal &iaße wugrog 6: Heöe, rör: Evdownov, öv 
önolnoes (fo liest Philo ſtatt Enlaoe, wie der heutige Text 
lautet), xal &$ero adröy Wir nagadeloy, deyateoIaı ad- 
ov al pvAdooew, ſich jo ansläßs: roõũ nAKeIEvroc diogi- 
gsi, öv inolnow vᷣ, Bis .dndganor , dg sinov. O piv ya 
n\dodeig voüg dorı.ysadserepag y 6.88. nomdehg düAnTEpog, 
gIooprüg ÜAng dukroxog, ‚nabagerigug, xotellıxpıveoräoag 
rerughndg ovordoscg. Tounlv odv Tor xadapdv voov Aajı- . 
‚Bdver re o Agög, vun döv Ferög ‚surroikBalven, xal Aaßov 
wignow' db Tasc Böpızopeväig xat BAaoravovoaıc : dgsraig, 
Iva dpyacıraı adradß xalb gvAgrry. IIoAAot yap- doxntal ye- 
vouevos zug doerig, Imlkod Tehoug nsrißahoy” Bü napeyen 
6 Isög tmioriump Beßaitv,.taurp didndw dupörida, To &p- 
yatsodaı rag üperag- nal umölners aürav dploraodaı, AAN 
del tanısusıv xal guAdrrew dndornv. TO piv olv „Boyatso- 
Ha“ dyri roü „nokrrew ,% ro de „puAarraw“ ayrl Tod „uyn- 
kovevcır. : Die Bergleichung mit · irdifchen Menfchen, die in 
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den Worten: „noAAol yap aoxızal yevöusvor uer&ßaAov“ liegt, 
ftempelt ihn zu einem wirflichen Geſchöpfe. Auf dieſelbe 
Weiſe äußert er ſich auf Der folgenden Seite über Genes. II. 16: 
noig ’Adan, ivrddderaı (nicht von dem Baume zu ejjen), xal 
tig bozıv obrog, dsanopnriov* od yap uuyntas noörepov aü- 
zoü, vuvi di nocrov Wvöuacev aurdv,. Minor ouv Boväerai 
co roũõ nAaorov dvdpW@nov napaorjoaı to övopa; Kalkı 
8: gnolv adrov yjv* toüro yap Aday £gumvevera. 'Nors, 
örav dxouyg ’Adau, ynivov xal pIaprov.eivas vöonte, O yap 
xar einöova, ovð ynivog, q oUgpavuog. 

Doch iſt dieß nur Schein, in feinem eigeniten Weſen 
und als dee erfcheint der Intellectualmenſch, de plantafione, 
Pf. IU. 106, oben: naparsrnonuivog oV rov xarı rıv einova 
tunodivra Eydponov, ala röv „renlaousvov“ eloaydirai 
ynow „eis rov napadaoov.“ °O uiv. yap xard iv eixira 
Heod xapaydelg nveinarı, ovößv dıapkpeı Tod Tıv. ddavarov 
Scomv xapnopopoüvrog, @g Zuoys Yalveras, Ötrögov” Auge 
yip üpdapra, xal yolpag TG Heoaırdrng. — 
ing nEloraı. Akyeraı yap, örs „ro Eulov rg Long dom 
dv uEoy roü nagadeloov.“ O d& roũ noAvpyoüg xal yendt- 
orepov oaıarog, anAaorov xal aning Pvosag dustoxog- Er 
ift alfo dafjelbe, was der. Baum des Lebens, eine göttliche 
Idee. Merfwürdig ijt diefe Stelle aud) deßwegen, weil fie 
die jehige Lesart der LXX. von Genes. 11. 15. vorausfekt, 
und alfo obiger Erklärung widerfpridt. Die höhere Beden⸗ 
tung des Unterfchiedes zwifchen den myflifchen Worten arden- 
nog oveavıog und ynivog nder Aday, haben wir fchon oben 
in der Lehre vom Logos nachgewichem. 

Was die Schöpfung des wirflihen Menſchen betrifft, fo 
hat unſer Theofoph hierüber eine fehr auffallende Anficht. Ge- 
nes. I. 26, ſpricht Gott: „nomoousv ävdownov.“ Diefe 
Worte deutet Philo, wie wir fchon oben im Eapitel von ber 
Allegorie angezeigt, auf ein gemeinfchaftfiches Wirfen Gottes 
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und der Engel; und zwar an vier verfchiedenen Orten. Zuerit 
de mundi opificio, Pf. I. 46. und 48, Der Grund, ber 
hier hervorgehoben wird, it die gemifchte Natur des Men: 
fchen, Die aus guten und böfen zufammengefegt ſey;, letzteres 
habe durch Engel geſchaffen werden müffen, während von 
Gott nur das Gute herfomme. Zum zweiten Male, de lin- 
guarum confusione, Pf. DI.:396. Yerner de profugis, Pf. 
IV. 254, wo zwei Gründe angeführt werden, warum Gott 
die Engel zu diefem Dienfte brauchte: erftlich, weil es für 
Gott fich ſchicke, nur Das Beffere felbft zu thun, das Gerin⸗ 
gere überlaffe er untergeordneten Geiftern. Zweitens, weil 
des Meenfchen Natur aus Gutem und Böfem gemifcht ſey und 
Gott nur Das Gute ſchaffen könne. 

Zum vierten Male äußert er diefelbe Auſicht, de nomi- 
num mutatione, Pf. IV. 334. 

Diefe häufige Wiederholung beweist, daß ihm lebtere Idee 
ganz geläufig war; ebenfo gewiß ift,. daß er fie aus Der 
Theologie feiner Zeit entlehnt hat. Denn unmöglich Tann 
er fie felbft erfunden haben, da fie feiner fonftigen Denkungs⸗ 
weife völlig fremd ifl. Sie widerjtreitet nämlich der Lehre 
vom dvdownog obedviog, weldyer ja, nach feiner Erflärung, 
Genes. 1. 27, gemeint feyn folle, und der unmöglich von En- 
geln gefchaffen werden Fonnte. ‚Eben fo fehr widerſtreitet ſie 
der Lehre vom Abfalle der Seelen, und endlich ſeiner ſo oft 
ausgeſprochene Grundanſicht, daß Gott nichts Einzelnes be⸗ 
rühren duͤrfe. 

Der Zuſtand des erſten Menſchen, Adam, war ſehr“ ver⸗ 
ſchieden, von dem der jetzt Lebenden (oioı vi» Bporol sloı). 
Er war vollfommen an Leib und Seele: „Die Schönpeit feines 
Leibes folgt aus drei Gründen; erftlich waren in der jugend: 
lichen Schöpfung die Stoffe weit vollfommener und reiner, 
‚als nachher; zweitens wählte Gott aus den beften Theilen 
ber Materie das Vorzüglichſte aus, um das Gefäß einer uns 
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ſterblichen Seele zu bilden; drittens, war der Schöpfer ſelbſt 
der vollkommenſte Werkmeiſter. Die Trefflichkeit ſeiner Seele 
folgt daraus, daß ſie Gott nach nichts Sichtbarem, ſondern 
nach ſeinem Ebenbilde ſchuf. Darum mußte ſie als Abbild des 
Vollkommenſten nothwenbig ſelbſt vollkommen ſeyn. Die jetzi⸗ 
gen Menſchen ſind nur von Menſchen gezeugt, nicht von Gott 
ſelbſt, wie Adam; ſo ſehr aber Gott den Menſchen übertrifft, 
um fo trefflicher muß auch ein göttliches, denn ein menſchli⸗ 
ches Geſchoͤpf ſeyn.“ cfr. de mundi opificio, Pf. L 9. 
Adam war ferner, gleich bei feinem Eintritte in die Welt, 
König der fihtbaren Natur, und zeigte feine Herrſchaft ſchon 
im Anfange dadurd), dag er jedem Wefen feinen Namen gab, 
cfr. Pf. I. pag. 100, gegen unten. Auch lebte er im Um: 
gange mit feligen Geiftern, ſelbſt rein=tugendhaft, und des 
göttlichen Geiftes vol. So Pf. I. 98, oben. 

Diefe Vorzüge gelten aber hauptjächli nur von dem 
Zuftande vor dem Sündenfalle. Weit diefem trat ein völliger 
Umfchwung ein. Dennody wird der Sündenfall von Pilo 
nicht als eine ungeheure Schuld Adam's, fondern als eine 
Folge feiner ſchwachen und fterblichen Natur dargeſtellt. efr. 
de mundi opificio, Pf. I. 102, gegen oben: dnel 83 ovdh 
dv yavkası Bißaıov, reonag di xal ueraßoldg dvayxalag ta 
Iymra dtyısraı" dypnv xal Tov no@rov.dvdoomov drroAadoai 
twog xaxorrpaylag. Dieſe Ausdruͤcke neigen ſich ftarf auf die 
rationelle Ecite. Anlaß zur Sünde gab das Weib. So lange 
Adam alleirı war, lebte er ſchuldlos. Als aber das Weib 
geſchaffen wurde, eilte er auf ſie zu, voll Freude über die 
befreundete CHeſtalt, und umarmte fie. Aug dieſer Umarmung 
entſtand die Liebe, aus der Liebe die Wolluſt; dieſe ferner 
iſt der Keim alles Laſters, und bewirkte, daß Adam ein un 
fterbliches und feliges Leben mit einem unglüdlichen und ſterb⸗ 
fihen vertaufchen mußte, (di od Unadlidrrovras röv HIymrov 
xal xaxodaiuova Blov, av ddavdrov xal südainovog). DIE 
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Ichteren Worte fcheinen die Meinung vorauszuſetzen, baß 
Adam ohne den Sündenfall, ein unjterbliches Leben auf Er- 
den geführt haben würde. Allein dIdvarog kann recht gut 
ein Bild feyn für felig und tugendbeglüct, gleichwie Philo ſonſt 
die Tugend allein für wahres Leben, das Laſter für den Tod 
erklärt. Und da er weiter unten, in derfelben Schrift, ua- 
xoclov für asavarog feht, fo ift alle Wahrfcheinlichfeit für 
dieſe Erflärung vorhanden. Er fagt nämlich, Pf. I. 108, 
über den GSündenfall: „napsAdövres TO Long ayavarov .pv- 
Tov, iv dosrjg navrölsıov, Up Tg naxpalova xal eüdal- 
kova. Blov ddlvayro xapnopogu, Toöv Eypnuepov xal Hunrov, 
od Biov, aAAa xoovov xaxodanovlag neorov slAovro.“ 

Die Genefis feht als den Ort, wo die erjte Sünde ver- 





übt wurde, und das erfte Paar Iebte, den Gottsggarten oder 9 


das Paradies, als den Verführer die Schlange, als An⸗ 
laß, dus Gebot, nicht vom Baume der Erfenntniß zu effen. 
An dieß erflärt Philo für Bild: das Paradies für die Seele, 
die Pflanzen Heffelden für die Tugenden, den Baum des er 
bens für die erite der Tugenden, für die Ehrfurcht gegen Gott, 
endlich für den Baum der Erfenntniß die Klugheit, für bie 
Schlange die Wollnſt. cfr. de mundi opiftcio, Pf. I. 104. 
u. fig. Ueber die Schlange ift zu vergleichen, ibidem 4108, 
Mitte. Demnach ift audy an Feine wirkliche Austreibung aus 
dem Paradies zu benfen, fondern er erllaͤrt dieß weiter un⸗ 
ten ebenfalls für Bild. | 
Mit dem Sündenfalle begann eine Reife von Uebeln 
über das erſte Menſchenpaar hereinzuhrechen. Das Weib 
fand ſeine Strafe in ſchmerzhaften Geburten, in den Beſchwer⸗ 
ben ber Kindererziehung, in ber Unterwürfigfeit unter den 
Willen ihres Mannes, Der Mann in der Arbeit und Sorge 
für den nothwendigen Lebensunterhalt. cfr. ibidem 114. 
Selbft die Erde wurde des Sündenfalls wegen ver 
flucht, und bringt ihre Früchte nicht mehr fo dar, wie fie 
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diefelben ohne bie Sünde der Menfdyen getragen hätte. Denn 
eigentlidy hätte Gott den Menſchen um feinen Sünden wil 
len vernichten follen, fo forderte es die Gerechtigkeit; allein 
er that dieß nicht um feiner Liebe willen, fondern er begnügte 
fih, die Erbe unfruchtbar zu machen, fo daß fie nur bei an- 
geftrengter Arbeit dem Menſchen feinen Unterhalt gewährt; 
ohne die Sünde würde fie, wie Sonne und Mond, in der 
anfänglichen Ordnung geblieben feyn, und ihrer eriten Ein 
richtung treu, ihre Früchte von jelbft und ohne Zwang ge 
ben. So de mundi opificio, A416, Mitte. Eben dieß fagt 
er ibidem, Pf. L 52. und 54, wo er auch jebt nod 
den Fluch der Erde für bedingt und nur fo lange dauernd 
erflärt, ale die Menfchen fortfündigen. „Würden fie aufhö- 
ven, dem göttfichen Geſetze zuwider zu handeln, und ein goͤtt⸗ 
liches Leben führen, fo müßte aud die erfte Fruchtbarkeit 
wicder eintreten.“ 

Seit Adam hat das Menfchengefchledt von Generation 
zu Generation geiftig und Förperlih immer mehr abgenom- 
men: „wie Das erfte Bild, das nad) dem Urbilde gemadyt wur 
de, noch am meiften dem letzteren ähnlich it, während die 
fpäteren Eopien, Die nach den Abbildern gemacht wurden, im 
mer fchwächer und unfenntlicher werben, oder wie in einer 
Reihe von Eifenftäben, die an einen Magnetſtein angehängt 
find, derjenige am. meiften magnetifche Kraft bewahrt, ber 
den Stein unmittelbar berührt, die tiefer hängenden aber im 
mer weniger. So de mundi opificio, Pf. L 96, oben: oo- 
nep yap To axuaov del od napnßnaörog BöAröv dorıy, ein 
ckcõov, Eita Yvröv, eite xapnog, eit AAAo rı av dv rH gu 
oer tuyyavoı* oürwg Eoıxev 6 pw no@rog dıanlacdsig üv- 
Hownog dxum Tod nusrdgov navrog Unapkaı yevovg, ol ö 
inet unxsg öpolag änaxudocı, TÄV xard YEvELv duavpo- 
tepag del rag TE poppag al ‚rag Öuvausıg Aaußavövram. 
Onsg Eni re rijß nAaorıxng al Loypaplag yıröouevov eidor* 
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anodst ydp ra munuaro tov doysrunew. T& 8 dno rav 
unudtov Yoapöusra xal nAarröusve, noAd® uäAlov, dre 
Haxoav dpsorara tjg doxijc. Hogankıawv d ndIog xal 
5 uownris nidelwuros Aldog. Teiv yap oıdnpouv Buxrv- 
Alcov 6 ev aderig vaboeg, Begaibvato xocteitas , En Tod 
wavcavrog vᷣrror. Euxoduaraı db xal rolroç Ösvrioov, xal 
teraprog rolrou, xal nöunrog rerdprov, xal oréocou Erepos 
xard naxpov OToiyov Und äg Öhxod dvrapewg Ovvsxdusvor, 
Amv d& 00 Töv auröv Toönov. ’Asl Yyap ol nößow tig dp- 
xnjc Anmornuivor Xaldvrar, du rò rıv öAunv dveiodan, yn- 
x2 önoiog oplyysıv duvankıım. Opowov en rı nenovdivaı 
xal TO ylvoc tiv AvFeWneov palvsraı, zu dxdoınv yevsav 
Auvdoorkpag Aaußavöovrov Tag TE Toü owuarog xal rdg rüg 
vuxñß duvausıg xal- nosörnrag. Doch haben ‚De fpäteren 
Menfchen das Ebenbild nicht verloren, fondern es ift nur ver⸗ 
Dunfelt worden: rovg anoybvovg rüg &dxslvov (roõũõ nedrov dv- 
Ho@nov) ueraoyosrag Iötag , dvayıalov, si al Guvdpoug, 
AAN odv Era Gokeıw TOVg TUNOVG Tg noöog Tov narben ayy- 
yevelac. Pf. I. 98, unten. Diefe Verwandtſchaft befteht in 
ber vernünftigen Seele, aber duch in der: Trefflicyfeit bes 
Leibes, der aus allen Elementen zufammendefebt, die Eigen⸗ 
fchaften derfelben in fi ch füßt, und den Menfchen zu. einem 
Proteus macht; da er gleich gut im Waffer, auf dem Lande, 
in der Luft oder im’ Teuer (?) leben kann. Co ibidem 98, 
unten. und 400: 7 d& ovyyivaa vig; Hg dvdownog ward 
ubv iv dıdvaomay xeloraı Help Adyp, tjg paxaplag 'pv- 
08@g Euuaysiov. ij) dndonaoue ı dnadyaona reyovög, xası 

d Tv TOD OWuarog xaraaxsunv dmavıı zo xdougs Zvfad- | 
xpıraı Ydo dx rov airdv, yig, xal Üdurog , xal däpog, xal 
nvpög” Exdorov row —* slosveyndvroc ro .dnıßardon 
utoog, nodg duninomow adrapxsordeng Ülnc, Tv &dsı Aa- 
Beiv zöv Önniovoyöv, Iva teyursvonta tiv ögarıv tadııy 
eixöova. Kal noooerı n&oı roĩg Asydeiow, @g olxsiordrog 
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xal ovuyyevsordrog xoploıg Ivdıaırarar, rbönovg auslßov xal 
&ors äoıg dmgyoırav. NG xvpiostare pdvaı röv ävdpw- 
nov navra elvar, xepoatov, Eyvvögov, nrıvöv, ovedviov. ’Hı 
piv yap einst xal Blßnuev ini Yüg, xegoaiov Low dorıw, j 
08 Odaras xal vryeras aal nit noAdaxıg, Evußpov. "Eunopo 
zal yauxAnppı xal noppvpeig, xal door rıv in Öorpkoıg xal 
iy$vow Gypav ueriacı, Tod Asxdevrog slol Vagyeorarı ni- 
ori. Hı 8 uerdopov and yüg dvapoırov LErjernras To oü- 
ua, Atyoır? dv Evölxug dspondgovy elvar, noög da xal ovga- 
 vwv, da Tg NyYspovixwrarng ray aloIncemv, Ölbsog, NAig 
xal okijvn xal dnaorp Toy Ein Gortoav nAayıırav xal 
anlavay ovveryyißov, 

Außerdem haben die ſpäteren Menſchen, von der Hear 
fchaft über die Natur, welche Adam in vollem Maße befaß, 
wenigitens bie Gewalt über die Thiere behalten, ibidem 400, 
unten: „xal ol Tooavraıg Yevsnig Vorepov Yurreg, ijdn Toü 
ylvovg dic naxpas ypdvav nepıödovg dEırmdAov Övroc, ovön 
Irrov its BeonödLove, rev dAdyay, naddansp Ampndadov dp- 
xüc al duvasrslag and Toü npwrov dıadoFie guldrrorrsg. 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, Daß die Anſicht 
unferes Theofophen von der mofaifchen Urgefchichte bes Men: 
fhen zufammengefebt iſt, theild aus einer wörtlichen,, theils 
aus einer alfegorifchen Erflärung der Setreffenden Abſchnitte 
in dee Genefis, zugleich aber and), Daß der gefchichtlice 
Theil feiner Echre vom Menſchen mit dem philofophifcyen nicht 
zufammenftimmt. Denn außer jenen Angaben über die Ch 
pfung des Menſchen durch Gott und Die Engel, läßt ſich we 
" der die Behauptung, Daß Adam zuerft ganz rein und göttlich 
gelebt, mit feiner Anſicht vom Leibe, noch felbft Die Lehre 
von fortwährender Abnahme des Menſchengeſchlechts, mit dem 
fonft ausgefprochenen Abfalle des Menſchen aus himmliſcher 
Heimath vereinigen, denn jene Abnahme feht den Menſchen 
als ein irdiſches Gewähs voraus. Philvfophie und Offenba⸗ 
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rungsglauben haben ſich alſo in dieſer Lehre ſo wenig als in 
andern zu einem lebendigen Ganzen durchdrungen. 

Wir gehen über zur Lehre von der Wiederherſtellung 
des richtigen Verhaͤltniſſes zu Gott, von den Tugenden und 
den Mitteln, die göttliche Gunade zu. erlangen. ir — 


Dreizehntes Capitel. 
Von den Gnadenmitteln und den Tugenden. 


Es wird in dieſem Abſchnitte Manches vorkommen, was 
eigentlich in die Moral gehört. Aber da es unſer Zweck iſt, 
ein moͤglichſt vollſtändiges Bild von dem Ideenkreiſe der 
Alexandriner zu geben, und da ferner die Parallelen mit dem 
neuen Teſtamente nirgends häufiger find, als. ix. dieſer Lehre, 
fo haben wir Fein Bedenken getragen, das Morafifche mit dem. 
Dogmatifchen zu verbinden. 

Auch hier offenbart fich derfelbe Gegenſatz zwifchen -Philos 
fophie und Offenbarungsglauben. Wir beginnen mit dem ratio« 
nellen Theile, . 

Der Menſch iſt nach dem Ebenbilde Gottes aefchaffen, deß⸗ 
halb iſt er dazu beſtimmt, Gott nachzuahmes ober ihm immer 
ähnlicher zu werben. cfr. de migratione Abrahamj, Pf. III. 
470: reAog (tod Blow) ädoriv xara röv lspurarov Mwücny 
to Eneogaı Ih. Ebenſo fagt er, de caritate, Mang. II. 
404, oben, mit Beziehung auf eine beſondre Bibelſtelle, Gott 
weife ung darim auf Die eine, vernänftige und wiſſenswerthe 
Lehre hin, daß der Menſch Gott ähnlich werden ſolle: udsmue 
avadıdaozeı ri Aoyıx)) ylası noenwößctarov, uuusiodus Hadv, 
sad Öcov olöv re, undiv napalınavra zov als rıv Evdsyo- 
utvnv dEouoiworw. Diefe Idee kehrt ſehr oft wieder. Man ver⸗ 
gleiche übrigens noch de decalogo, Mang. II. 197. | 

Erreichung der Beſtimmung ift von Seiten des Gefühle 
GStüdfeligfeit. Es ift daher folgerichtig, wenn er Gottähnlich- 
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keit und höchſtes Glück für eins und daſſelbe erklärt. Co 
de decalogo, Mang. Il. 193, zu oberft: edxov dplornv eivaı 
ovußeßnxev xal röAog evdaıuoviag, tv noög rov Heov &Eo- 
nolocıw. 

Das Mittel, das zue Gottähnlidyfeit und durch fie zu 
Grreichung der göttlihen Beitimmung führt, it Tugend. So 
de mundi opiäicio, Pf. I. 98, gegen unten: „Adam habe (im 
Stande der Unjchuld), Alles zum Wohlgefalfen des himmliſchen 
Vaters gethan, auf denjenigen Wegen gchend, Die dur 
die Tugenden gebahnt werden, und auf Denen nur Diejenigen 
Seelen wandeln, welche die Aehnlichkeit mit Gott als ihr Ziel 
anfehen: navra xal Abysıv xal noderew donoddatev eig dok- 
oxeıav roũ narpög xal Bacıkdog, Enöusvog aurg xar Iyvog 
taig Ödoig, dg ws Aswpöpovg dvaräuvovaı dopsral” dr av 
pövaıg Yoxaig Heuig noootoyeodas, teAog Nyovusvaıug tiv 
ngög Toy yevvjoavra Yeov dbonoloow. Go noch oft. 

An andern Stellen nennt er, ohne den Begriff Der Gott: 
aͤhnlichkeit vermittelnd einzufchieben, Die Tugend geradezu Ge 
feb und Beſtimmung der Menfchen. Co im dritten Bude 
legis allegor., Pf. J. 306, obere Mitte: öpov EInxev 6 Geis 
xal vöuov vv desenv TH vuxij. Die Tugend gibt daher al 
fein auch wahre Glüdjeligfeit. &o quod deter. potior. in 
sid. soleat, Pf. II. 184, unten. Abraham fagt hier: „ev 
dosrnv Exo nap äpaurd, xadanep Tı xeıumAıov, xal dic 
roõro eÜIUg sudaıuovd, Xpnoıg ydp xal dndAavaıg deeris, 
ro eudaruov dor. Einige Beilen weiter unten wird diefer 
Sa mit den Worten wiederholt: suduınorlav yopijoıw dpe- 
ng relslag dv Bio relelg veronsa. Ganz ähnlich de agri 
eultura, Pf. II. 70, unten: aͤ voͤuog (das mofaifche Gefeh) 
to eudaıuovsiv dpsrjg yonosı tehslag negıylyveodar vouike, 
50V xal navreAj nspmosodong Biov. Man vergleiche noch 
de praemiis ac poenis, Mang. IL 421, Mitte. 

Weil nur die Tugend wahre Glückſeligkeit verleiht, fo 


% 
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fagt er, de nobilitate, Mang. II. 437, das wahre Gut fey 
im Geijte zu fuchen: „ro noög dAnderav dyadiv obdev! ra 
Eutog, all ovdE Tav neo Tune, ühdov dd ovds navri 
ulpeı Yyuyüg, AG növ@ To nysuoving nepvxev vdıaıracdar 

Um aller diefer Eigenfchaften willen wird die Tugend 
genannt Anfang und Ende. cfr. drittes Buch de vita Mo- 
sis, Mang. II. 162, gegen unten: „Wie bee Kern einer 
Wallnuß beides it, Anfang und Ende — Anfang nämlid), for 
fern er Saamen, Ende, fofern er Frucht ift — fo verhält es 
ſich auch mit den Tugenden. ine jede derfelben ift Anfang 
und Ende zugleich.˖ Anfang, fofern fie wicht aus einer ans 
bern Kraft, fondern aus fich felbit emporwäcst; Ende, fos 
fern das Leben des Guten auf fie Hinftrebt.“ 

Aber was ift Tugend? Im Allgemeinen befchreibt er 
fie als Unterwerfung der alaInra unter die vonre. So de 
eonfusione linguarum, Pf. II. 374, gegen oben, wo er bie 
Schlechten als Menſchen befchreibt, welche die Sinne über 
den Gedanfen ftellen, und durdy die Sinnenwelt bie geiftige 
zu vernichten ſtreben, das von Natur zur Herrfchaft Beftimmte 
zum Sflaven, und das Entgegengefebte zum Herrn umbildend. 
Diefelbe Anficht liegt einer Stelle der Schrift, quis rerum 
divin. haeres sit, Pf. IV. 82, oben, zu Grunde: „ber Menfch 
beiteht aus zwei Theilen, aus reinem Geifte und aus der 
finnlichen Hälfte. Lebtere fol, nad) ber Lehre der Schrift, 
vom Geifte gleichfam befeelt und vernünftig gemacht werben, 
fofern nämlid) die Sinne den Warnungen des Geiſtes folgen, 
und ſich von der Außenwelt, welche anziehend und täufchend 
auf und einwirft, rein zu machen ftreben: («ELoT (scilicet 6 
iepög Aöyog) To dAoyov nucv uEpog pyuxodnvar, xal roönov 
tıva Aoyınov yeveodar, Taig uw vouvdsolag dxoAovdnjoan, 
dyvsücav 83 rcov“ ÖAxov xal dnarsiva nporsivarıoy dvvanıy 
oloInTov), 

Eine andere von ben GStoifern entlehnte Begriffbeftims 

Vhilo. 1. Abthl. 27 
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mung der Tugend findet fich de migratione Abrahami , Pf. 
III. 470, oben: „Es heißt von Abraham (Genes. X. 4.), 
daß er wandelte, wie ibm Gott befohlen. Hiemit fey jene 
von ben beiten. Philofophen gepriefene Vorfchrift gemeint: 
ber- Natur gemäß zu leben. Erreicht werde biefe Regel, 
wenn ber Geiſt der Tugend Bahn betrete, wenn er der rei- 
sen Vernunft und Gott. folge, ſich feiner Gebote erinnere, 
und alle in Wort und That verwirkfliche.“ 

Da die Tugend nah Philo im Mebergewichte des Gei— 
fitgen über das Sinnliche beſteht, fo erflärt er fie folgerid: 
tig, und dem Geifte bes Nltertfums gemäß, für eins mit ber 
Weisheit. So de nobilitate, Mang. II. 442, gegen unten: 
„Es heißt von Abraham, er habe Gott geglaubt (Grenes. 
XV. 6.), weil er zuerit die fefte Meberzeugung errang, daß 
nur ein Gott fey, und daß er Vorforge trage für die Welt 
und ihre Theile. Da er auf Diefe Weife, Wiffenfchaft, 
Der Tugenden höchſte errang, fo erhielt er mit biefer 
auch die übrigen Tugenden“ (xrnoduevog 82 ämornum, tm 
dosröv Peßasordrıv, ovvertäro xal rac dllag dndoa.). 
Ebenſo de fortitudine, Mang. II. 377, oben: Es gibt einen 
doppelten Reichthum, den Förperlichen, der im Ucherfluffe an 
äußern Gütern beſteht, und den geiftigen. Diefen letzteren 
verfchafft die Weisheit durch wilenfchaftliche, fittliche und 
phyſiſche Lehrfäge, aus welchen fodann Die Tugenden empor: 
blähen (roürov row (qauvòv) nAoürov vople xXopnyei dua Ao- 
rixcõv xal ndıxav xal yvorıaav Ödoyudrew nal Hewpnudten, 
IE dv yisodaı rag dperag ovußißnmusv). Hier erfcheint bie 
Weisheit als dgsrn yarızy, ald Mutter der Tugenden, und 
bie andern verhalten ſich zu ihr, wie Arten zur Gattung. 
Zu vergleichen ift noch eine Stelle, de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 424, Mitte. „Wenn in einem Menſchen Gebanfe, 
That und Wort mit einander übereinftimmen, und afle drei 
das göttliche Geſetz zur Richtſchnur nehmen, fo herrfcht Gluͤck 


u 
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in ihm, d. h., bie reinſte Weisheit und -iafihe :.dev.. og, 


z& Povlsunara, rotoßrot ol Adyar, ml, ola..ad —EXXXR 


tosalds ai noakeıg Bow, abdaınovie wpazE your dos. ı 
dıpsvösorarn copla xal Ypbmorg. Doyle ,iuivıyde: nase Hs; 
panslav Heod, pobrnoię "Eh nedg drdeinmiven Blov.&plzuoın, 
Stüädfeligfeit ift unzertrennlich verbunden mit Eereichung ber. 
göttlichen Beitimmung; wenn fie nun eins git Weicheit.äf,, 


fo muß diefe das hoͤchſte Streben bes wo alle; cuch 


— 


alle Tugenden umfaſſien. eu RER 

Nach dem Bisherigen fann. der Menſch nur durch 
Tugend und Weisheit Ras: "göttliche Wohlgefallen erringen, 
Da er aber, wie wir aus obigen Stellen wiſſen, vom Natur 
verdorben iſt, und feiner Beſtimmung entgegenhandelt, ſo 
folgt, daß von. Natur jeder Mienfch: dem gbttlichen Zorne 
unterliegt. Auch diefen Schluß. hat Philo gezogen, ‚unb. zwar 
auf eine Art, Die ganz an die Lehre. des Apoſtels Paulug 


erinnert. Quod Dous sit. immatabilis, Pf. IL 420, Mitte, 
fagt er über bie. Sundfluth und. bie Ervettung Noah's: „nk. 
vergißt feiner großen Vatergüte nicht, auch wenn das ganze,’ 


Menfchengefchlecht, oder der. größte Theil: beffelben durch Ue⸗ 
bermaß ber Sünde zu. Grunde geht, ſondern er red feine, 
errettenben Arme aus,. um die Sünder aufzunchmen, ba er, 
nicht will, daß unſer Gefchledht gänzlich. zu GErnnde sehe. 


Deßwegen heißt ed auch von Noah en ‚habe Gnade gefüny, 


ben vor Gott (Genes. VI. 8.), wahrend bie Andern für ih⸗ 
ren Undan? bußen mußten, auf daß Das. erbarmende Mitleid 
dem Gtrafgerichte Aber bie. Sünder beigemiſcht werde. Wie. 
anch der Pfalmendichter fagt: dein Erbarmen und dein Ges 
richt will id) befingen (Pf. 404. 4.). ‚Denn wenn Gott das 

Meenfchengefchlecht ohne Erbarmen. sichten wollte, ſo mäßte 
er alle verdammen; ba Fein Menſch von der Geburt bie zum 
Grabe tadellos lebt, fondern theils freiwällig,. theils unwilſ⸗ 
Fürlich vielfach fündig. Damit alfo das Geſchlecht fortbaure, 

27 * 
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wenn auch Einzelne zu Grunde gehen, mifcht er bie Erbar: 
mung, um deren Willen er auch Unmwürtigen feine Wohltha 
ten erzeigt, dem Gerichte bei, und das Mitleid ijt früher bei 
ihm, ale das Gericht: sd yap BovAndein 6 Heög dıxdoaı 1a 
Ivma ylvaı xopls Edov, riv zaradıxaLovcay Yijpov oicsı“ 
undevög Avdpmnav Töv ano yerkoswg nöyxpı TeAevrüg Biov 
äntauorov BE davroü Öpauovrog, add Tou iv Exovaiors, 
zoö 83 dxovaloıg xonoayivov Toig dv noolv ülıoInuaoı. 
Tva odv Undoyn ròô ylvog, xal üv nolda av Idınav Büdıe 
xGoꝶij, rov EAsov dvaxipynow, d npög evepyeoiag xal ruv 
dvaklov ypijraı” xal ooᷣ udvov dındoag EAsei, AAN ZAsnoag 
dıxateı. IIpeoßurepog yap Sixne 6 Beog nap ara dor, 
äre röy xoAdaeog dio oV uera nv Blxmv, aA neo dlxng 
elddrı. Wenn er in diefer Stelle behauptet, daß Niemand 
zu Recht vor Gott ftehen Fünne, fo fagt er etwas weiter 
unten, pag. 432. und 434., Daß Alles, was wir von Gott 
erhalten, Gnade jey und nicht Berdienit, ja fogar, daß bie 
Gnade die erfte der göttlichen Eigenfchaften fey, durch wel- 
he er auf die Welt wirfe. „Was wollen die Worte befa- 
gen: „Noe fand Gnade bei Gott, feinem Herrn? Heißt es 
wohl, daß er eine befondere Gnade erhielt, oder daß er ber 
Gnade würdig erachtet wurde? Mber das Erfte ift Darum 
nicht wahrfcheinlich, weil ihm nichts Beſonderes zu Theil 
wurde, das nicht auch alle andern organifchen Wefen, ja ſelbſt 
die Elementarnaturen gendfjen. Die zweite Erflärung hat 
einigen Schein für fih, wenn man annimmt, Gott erfläre 
Diejenigen für würdig feiner Gnade, welche das göttliche Ges 
präge an ihnen, den geheiligten Geift (vouc), nicht durch 
fchlechten Wandel verderben. Uber dennoch ift dieſe Erflä- 
rung nicht wahr; denn von welcher Art müßte der ſeyn, ber 
die göttliche Gnade verdienen Fönnte? Sc glaube nicht ein- ' 
mal vom ganzen Al Fünnte man bieß fagen, obgleich bie 
- Belt das größte und vollfommenfte ber göttlichen Werfe iſt. 
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Wollen nicht jene Worte etwa dieß befagens Dr Gerexhte 
findet nach langem Forſchen die Wahrheit, daß alles Gott⸗ 
liche Gnade ſey, Erde, Waſſer, Luft, Fener, Licht, Waͤrme, 
Sterne, Himmel, Thiere u. ſ. w.? " 

Zwar tritt in Ddiefen Worten, der für unferen Zweck 
wichtigfte Begriff, daß der Menſch Fein Verdienſt habe, in 
den Hintergrund, nur in dem Gabe: nnaluoy Id rivs sixög 
yeviodaı rov dEıov Xapırog —X durchſchimmernd; 
aber dagegen ergänzen ſich beide fo eben ageführte Stellen 
bergeitalt, daß fie jenen Gab, den wir. beweifen wollen, voll⸗ 
kommen rechtfertigen. u 

Natürlich muß ſich Gott der Menfchen annehmen, wenn 
fie zum Ziele Fommen follen, weil fie von Natur verdorben 
find. Dieß iſt auch, wie wir ſchon oben zeigten, eine Haupt» 
lehre Philo's. Vorerſt, die Menſchen find in hohem Grade 
bes göttlichen DBeiftandes bebärftig. So quis rerum divina- 
rum haeres sit, Pf. IV. 28, oben: xpstög dorıv ob usrplag 


6 nenlaoubvog uöv yodg nal avadedeuivog aluarı, Bone: 
Helag rjc dr Heoü. Zweitens, um und zu helfen, Pflanze 


Gott die Tugenden in die Seele, fie find alle fein Werk, 
So legis.allegor. I., Pf. I. 446, Mitte: riv äniyaov dos- 
emp. (es gibt naͤmlich auch eine himmlifche, die bloß den ſeli⸗ 
gen Naturen zufommt) onsipss xal gurevs 15 Iryrg yivaı 
6 Isög, ulunue xal dneıxövioun odoav tg obpavlou* BAan- 
cag ydp jucv ro.yivog xal xarıdav örs FE aypddvay xal 
nAovolov xaxav auveorn , äninovpov xal dpwyöv ray Yuxäg 
vooow dosenv Enlysıov Edpigov. Hiemit iſt zu vergleichen, 
de cherubim, Pf. U. 56: „Die Meenfchenfeele iſt ein Tem⸗ 
pel des unfichtbaren Gottes; wenn fie nämlich durch die vor⸗ 
bereitenden Wiffenfchaften, wie Grammatif, Rhetorik unb 


Mufif gehörig zugerichtet. ift, fo bärfen wir gute Hoffnungen ‘ 


faffen, und die Anfunft der göttlichen Kräfte erwarten. Diefe 
fteigen herab, um ung zu heiligen und zu reinigen, nach dem 
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Befehle ihres himmliſchen Vaters. Wenn fie dann in bie 
tugenbliebende Seele eingezogen find, fo fäen fie in ihr bie 
Saat der Seligkeit; gleihwie der Herr Abraham, dem BBei- 
fen, zum Lohne für die Bcherbergung den Sfaaf, d. h., bie 
Freude, gegeben.“ 

Die Tugenden werden daher im Allgemeinen N0öũ yer- 
vunara genannt, So quod Deus sit immutabilis, Pf. I. 
560, oben: rd -piv oixeia rou Heov yeyııjnara, al öAoxdr- 
e0: desral. Und nichts ift häufiger, als dag er die Begriffe 
onelgew, yarıgy und ähnliche auf Gott überträgt, und ihn Die 
Seelen befruchten läßt. So z. 2. de cherubim, Pf. II. 24: 
tig 6 oneipav dv raig ıyuyaig ra nadla, nimm Ö row Öl 
narnp, 6 aylvunrog Heög. 

Ferner lehrt Philo, wie es ſich auch zum Voraus er 
warten läßt, daß ſich Gott Alten von oben Fund thue, aber 
auf verſchiedene Weife; denn bald jpricht er von Engeln und 
Kräften, die in die Seelen einziehen, bald von dem göttlichen 
Geifte, dem Logos ober der Sophia, bald fagt er, der Schu 
pfer felbit feige in Die Seelen herab. Daß Gott fi Alten 
Fund gebe durch feinem Geifte, fagt er, de gigantibus, 364 
anten u. flg.: „Der Herr fprach, mein Geift ſoll in den 
Menfchen nicht bleiben, ewiglich, weil fie Fleiſch find (efr. 
Genes. VI. 3.). Wohl fehrt er cin, aber nicht bleibt er in 
ihnen auf-immer; denn wer ift fo unvernünftig oder feelen- 
108, daß er nie, freiwillig oder unfreiwillig, einen Begriff des 
höchften Guts erhalten. Auch zu den Heiftofeiten ſchwebt oft 
plöglich das Schöne in flüchtiger Erfcheinung herab, aber fie 
find nicht im Stande, diefelbe feitzuhalten, fondern bald ent: 
flieht fie wieder. Sie wäre auch gar nicht zu ihnen gefommen, 
wenn nicht in der Abſicht, jene Menfchen, welche das Laiter 
flatt der Tugend erwählt, zu überführen.“ Die übrigen Saͤtze 
find ſchon in den früheren Eapiteln erwiefen worden. 

Wenn man die Anfidt von Tugend, die allen dieſen 
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Stellen zu Orunde.liegt, ſtrenge darchfuͤhren wollte, ufe” wurde 
der Unterfchied von Gut und: minder Gut, ober von Gut and 
Schlecht, am Ende auf geringeren ober Höhern Grad gättlie 
cher Einwirfung auf die Geelen, oder anf die Unterlaffung 
derfelben, zurückkommen. Allein, fo weit geht Philo nicht; 
vielmehr erlaubt er fich dieſelbe Inconſequenz, die in allen 
theologifhen Syſtemen, welche die Verderbtheit der menjchli- 
chen Natur und die Gnadenwirkungen anerkennen, außer bem 
auguftinifchen, wiederkehrt; er läßt nebenbei dach) die. menfche 
liche Selbitthätigfeit gelten. 

Dieß erficht man fchon ang jeiner Eintheilung der Men- 
fhen nach der Tugend, Er unterfcheidet nämlich irdifche, 
himmlifche und göttliche Menfchen. Sp de gigentibus, Pf. 
11. 382: „die Stelle, Genes. VI. 4: oi yiyavısg hoay dni tig 
yñç &v judpaıg äxelvaıg, fey nicht wörtlich zu nehmen, als wär 
ren Damals Rieſen auf Erden gewefen, fondern die Schrift 
will ung in diefen Worten andeuten, daß es dreierlei Mens 
fehen gibt, irdifche, himmliſche und göttlihe. Die irdifchen 
find die, welche in das Fleiſch verfunfen find, und nur bag 
treiben, was Luft erregt. Himmlifche Menſchen find alle 
Freunde ber Kunit, der Wiffenfchaft und Weisheit, denn Das 
Himmliſche in ung ift der Geift. Der Geift-aber befchäftige 
fih mit himmlifchen Dingen, mit den Wiffenfchaften und 
Küniten, um fi durch Betrachtung der überfiunlichen. Dinge 
zu üben und zu flärfen. Göttliche Menſchen endlich. find Die 
Prieſter und Propheten, weldye es verfchmähten, Bürger be: 
Erde zu werben, fondern alles Sichtbare und ‚Sinnliche Aber: 
fliegend, in die geiftige Welt einwanderten und ſich in den 
Staat unvergänglicher Ideen einfchreiben ließen. .&o lange 
fi) Abraham in dem’ Lande und den Anfichren ber Chaldaͤer 
umtrieb, war er ein himmliſcher Menſch, da er die: Natur 
der Himmelsförper unterfuchte, .und über die Urſachen der 
Dinge nmachforſchte. Als ee aber eines Beſſern, belehrnt und 
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fein Name and Abram im Abraham verwandelt ward, ba 
wurde er ein Dann Gottes, weßmwegen auch ber Herr zu 
ihm fpricht: „ich bin dein Gott, wanble vor mir und jey 
fromm (Genes. XVII. 4.). Ein folder Mann Gottes hängt 
an feinem Gott alfein, folgt ihm und richtet nach ihm bie 
Dfade feines Lebens. Die Söhne der Erde aber haben den 
Geift aus feinem Befite, nämlich ber Denflraft, ausgetrichen, 
und graben in den finftern Schadhten des unbefeelten Fleiſches. 
Huf fie fägt fi der Ausſpruch bes Geſetzgebers anwenden: 
beide werben zu einem Fleifche (efr. Genes. II. 24.) ; fie ha⸗ 
ben das herrlichfte Gepräge verfälfcht, bie beſſere Stellung 
verlaffen, und find Ueberläufer geworben zum Schlechten, Ent 
gegengeſetzten.“ 

Eine ähnliche Eintheilung findet ſich, de profugis, Pf. 
IV. 240, gegen oben. Es wird hier eine Tugend vor Gott 
und vor den Menſchen unterſchieden; dieſe iſt die niedere, 
jene die höhere; dieſe bewährt ſich im praktiſchen Leben, jene 
in der Befchauung. Er äußert ſich folgendermaßen: „Es ill 
nothwendig, daß Die, welche der göttlichen Tgend nadhfire 
ben, zuvor der menſchlichen Genuͤge leiften; denn ed märe 
Thorheit zu glauben, daß man das Höhere thun Fünne, wenn 
man zum Öeringeren unvermögend if. Bewähre dich daher 
zuerſt in der Tugend vor ben Mienfchen, damit du auch bie 
göttliche erreicheſt.“ 

Anders und ſcheinbar dieſen beiden € Bieten widerfpres 
chend Außert er fih in der Schrift, quis rerum divinarum 
haeres sit, Pf. IV. 22, Mitte: „Es gibt ein dreifaches Le 
ben: ein Gott zugewanbtes, ein Freatürliches, ein aus beis 
ben letzteren gemifchte® (Lang roirroy ylvog, Tö dv noög 
Heöv, ro db npög ybvsoıw, ro db usIdpıov, nıxröv dpgyoiv). 
Das erftere ift nie zu uns herniebergeftiegen, noch in Leibes 
Nöthen gerathen; das Kreatürliche fteigt nie empor, noch fucht 
ed. emporzujisigen, fonbern ſteckt in ber unreinen Höhle, und 
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freut ſich des Unraths; das dritte iſt das Gemuſchte, wel⸗ 
ches oft von ber beſſeren Stellung angezogen (Gno »raEeog 
Gusivovog cᷣyonvov, ex vergleicht naͤmlich das Verhaͤltniß des 
Menſchen zur Tugend, mit ber Stellung des Saldaten in eb 
nem Heere, ben Tugenblämpfer mit einem eldaten).,. auf 
- wärtd firebt, und dann in Gott verfunfen umd.felig. ifkz, ı 
aber. auch, von. ber ‚fchlechteren Stellung iapsgeriffen , wieber . 
nieherfintt.. Wo aber, miesauf einer Wggge, die Gi 
des beſſeren Lebens das. Uch⸗argewicht erpält, da wird 
Gewicht des ſchlechteren aufgeſchnellt und erſcheint a8 leicht.“ 
» Milo ſcheint ſich zu widerſprechen, wenn er oben ſagt, 
es gebe Männer Gottes, und hier, es gebe kein göttliches. . 
Leben auf Erben; allein der Widerſpruch lost ſich durch die " 
Unterfheibung: zwifchen &rganog Heov, und. Blog Heiog. , 
Jene gibt es wohl, wie er auch in biefer Stelle anbentetz 
Yeazeı za) Heopopsirar, Und, eig duslsovog dyönmeg rd- 
Esomg, aber ein göttlihes Leben:gibt. es auf Erben nicht, 
weil Fein Menſch immerfors in Gott lebt; denn ein folge, 
Zuſtand ift nun bei reinen, lacperloſen Geiftern oder im Dinge, 
mel, nicht aber bei Seelen mögliche fi fo ‚in Leibes Athen. 
befinden. 

Mech ſtaͤrker tritt Die Getspdtigtet bes Menfchen her⸗ 
vor in ber fehr wichtigen Lehre von ben — zur Tugend. 
zu der wir j chen. - 8P 

Es ſind Men i, durch Unterriche, PR Na ⸗ 
tur. Dieſe Behauptung kehrt oft bei Phile wieder. So in 
dem erften Buche von ben Träumen, Pf. V. 74:8 flg.: 
„Wie Kommt es, daß in dem Spruche, Gene» XXVIIL 43: 
einev 6 xugıog, dy@ ah 6 Ieög Aßpedy roũ narqoc vov zal 
6 Beoc Tocdx, Abraham, dar Bater Jakob's genannt wird, 
da er doch fein Grppvatemapgenund daß bei Iſaal, ber doch 
fein wirflicher Vater iſt, vicha ſteht: zau.nargög vov. Es 
iſt der Mühe wersh, bie Urſache dieſer wichtigen Wortver⸗ 


Pr 
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fehang aufzufalpen. Wohl liegt fie in Folgendem. Zur Tu 
gend gelangt man entweder durch Natur, durch Ascefe ober 
durch Unterricht. Deßwegen fchreibt Moſes von brei weilen 
Stammhänptern unferes Geſchlechtes, bie zwar nicht beufel- 
ben Weg einfchlugen, aber zu bemielben Ziele gelangten. 
Der ältefte von ihnen, Abraham, ftrebte auf dem Wege bed 
Unterrichts nach der Tugend; der zweite erreichte fie buch | 
angeborne Kraft, ober burch Ratur; ber dritte Jakob, durch 
ascetifche Uebungen. Es gibt alfo drei Arten, um zur Weis 
heit zu gelangen, von biefen berühren fich die beiden äußerften 
am näcften. Die Asceſe ift nämlich eine Tochter des Un 
terrichts. Die Natur Dagegen ift zwar beiden verwandt, als 
ihre gemeinfchaftlihe Wurzel, aber fie hat ben entichieden 
ften Borzug vor ihnen. Daher Fonnte nun Abraham, nachdem 
er Durch Unterricht eines DBefleren belehrt war, ber Bater 
Jakobs genannt werden, der fich durch Ascefe emporarbeitete. 
Nur ift weder Abraham noch Iſaak als Menſch, fondern beide 
als Geelenfräfte zu nehmen, jener für diejenige Kraft bes 
Geiſtes, die fich zum Unterrichte hindraͤngt, dieſer für die 
MWiligkeit zur Asceſe. Wennsaber ber Ascet Fräftig nad 
dem Ziele läuft, und fchon heil zu fchauen beginnt, was er 
vorhee nur im Dunfel und wie im Traume fah, fo wird 
fein Name Jakob, der Ferfenftoßer,, in den höheren Jsrael, 
Befchauer Gottes, umgewandelt, und Bam: ift nicht mehr 
ber lernende Abraham, fondern ber fetoft gefchete Naturſohn, 
Iſaak, fein Vater.“ 

Das Verhältniß zwiſchen doumorg und kasnoıg wird 
genauer beſtimmt, de nominum mutatione, Pf. IV. 356, 
Mitte u, flg.: „Man kann die Frage aufwerfen, warum Abra⸗ 
ham, fobald er Diefen Namen erhielt, nicht mehr mit 
dem früheren, Abram, genannt wird, Jakob aber, nachdem 
er Israel geheigen ward, fo oft unter dem früheren Namen 
vortommt? Dee Grund liegt in dem eigenthümtlichen Unter⸗ 
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ſchiede zwifchen ascetifcher und erfernter Tugend. Wer win 
lich auf dem Wege bes Unterrichts veif wird, "bleibt, vom 
Gedächtniffe und einer glücklichen Natur unterftüht, feft bei 
dem Erlernten. Der Uscete aber läßt manchmal nad), wenn 
er ſich mit Anftrengung geübt hat, um die erfchöpften Kräfte 
wieder zu erfeben, wie es bie Uthlethen zu thun gewohnt 
find. Außerdem erreicht der, welder auf. dem Wege bes 
Mnterrichts nach Tugend firebt, auch dadurch Unveränderlich- 
Feit, daß er einen uniterblichen Lehrer (den Logos) Hat, und 
unfterblichen Unterricht von ihm empfängt. Der Ascete da⸗ 
gegen hat nur feinen eigenen freien Willen für ſich, denſel⸗ 
‚ben anftrengend, um das der Kreatur angeborne Berberben 
auszutreiben; aber wenn er auch das Biel der Vollendung 
erreicht, fo füllt er doch bisweilen, ermattet von ber Anftren- 
gung, in das frühere Uebel zurüd. Der letztere ift mehr im 
Kampfe geübt, jener aber glücklicher, denn er hat einen an- 
dern zum Lehrer, während der Ascete aus fich herausarbeitet, 
und mit Eifer und fortgefehter Anftvengung in das Weſen 
der Dinge einzubringen fucht. Deßwegen erhielt auch Abra⸗ 
ham, nachdem er fo weit gefommen war, daß er nicht mehr 
wanfte, von dem unveränderlichen Gotte felbft feinen Namen, 
damit dadurch offenbar werde, daß er in feinem Weſen ver: 
harre, Safob aber durch einen Engel, den Logos, zum Bes 
weife, Daß nur Gott allein bleidende Unwandelbarkeit geben 
Fann.“ ' 
Das Verhältniß von doxwmog und uadmoıg zur Natur, 
ꝙuoicç wird beftimmt in den gleich darauf folgenden Saͤtzen 
358: „Bon den drei Stammhäuptern des Gefchlechts, haben 
nur die zwei äußerſten, der erfte und dritte, Abraham und 
Jakob, einen neuen Namen erhalten; der mittlere dagegen, 
Iſaak, behielt immer denfelben. Warum dieß? weil die er: 
lernte und durch Uebung errungene Tugend ber Bervollfomm: 
nung fähig ift, denn der, welcher Unterricht nimmt, ftrebt 


— 428 — 


nach Kenntniffen, bie er noch nicht beſitzt, der Ascete nad 
Kränzen und Preiſen des Kampfes. Das ſelbſtgelehrte Ge 
ſchlecht der Naturfühne dagegen iſt von vorn herein voll⸗ 
endet.“ 

Der Ascete nimmt nach diefen Gtellen die nieberfte Stufe 
ein. Seine Eigenthämlichfeit befteht darin, daß er fih u 
aufhörlih abmüäht, durch eigene Kraft das Ziel zu erriw 
gen. So im erften Buche de somniis, Pf. V. 68: „Sn der 
Himmelgleiter, welche Jakob im Traume ſah, fehauete er viek 
leicht ein Bild feines eigenen Lebens; denn die Ascefe ift ik 
rer Natur nad ungleich, ‚bald jteigt fie in die Höhe, bald 
finft fie wieder herab, bald fährt fie mit gutem Winde, bald 
Fämpft fie mit fchlechtem, bald ift der Ascete voll Leben, bald 
todt und begraben, fo daß fih die Worte Homer’ auf ihn 
anwenden laffen (Odyssea XI. 303.): 

Mxore ubv Csovd Erepijuepor, aANore d avrol — 

Te3vaoı. 
In der Ihat ift ihr Leben von biefer Art. Die Weifen hr 
ben nämlich den Himmel zur Wohnung erhalten, da fie uw 
ausgefebt in die Höhe ftreben; die Schlechten aber die Höh 
len des Hades, weil fie vom Anfange bis zum Ende auf den 
Tod hinarbeiten und fich der Verweſung freuen. Der Ascete 
Dagegen, in Die Mitte geſtellt zwifchen beide, fteigt wie auf 
einer Leiter auf und ab, bafb von der befieren Natur empor 
gezogen, bald wieder herabgedrüdt durch die fchlechtere, bis 
der Schiedsrichter und Herr aller Kämpfe dem beffern Theile 
den‘ Sieg verleiht, den fchlechteren auf immer zerftörend.“ 

Gegenitand der Ascefe ift, wie aus den angeführten 
Stellen erhellt, beides, Wiſſenſchaft und praftifche Uebung 
der Tugend, welche hauptfächlid in Unterdrüdung des Fler 
ſches und feiner Lüfte beiteht. So im erften Buche de som 
nüs, Pf. V. 56: „Die Worte (Genes. XXVIIL 44.): xal 
Eaßev ’Icxöß-and av Adv roü rönov xal Efmxs Tieös 
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wsparnc adroü, haben aud .nach ber wörtlichen Erffärung 
einen guten Sinn; fie bezeichnen das harte und rauhe Leben 
des Asceten. Diele betrachten Mäßigung, die Kuuſt mit 
wenigem zu leben und Ausdauer als bie Grunbpfeiler des Les 
beng, fie verachten Geld und Ruhm, felbft Speife und Trank, 
fofern fie der Hunger nicht zwingt, davon zu koſten; fie find 
im Dienfle der Tugend gleichgültig gegen Kälte und Hitze; 
von Foftbaren Kleidern willen fie Nichts.«“ 

Name und Begriff von dounarg war in. den griechiſchen 
Schulen entſtanden; aber wie man aus dieſen Stellen erſieht, 
hatte ihr die alerandrinifche Anſicht von ber. Ungoͤttlichkeit 
der Materie und Verderbtheit der Kreatur bereits eine ei⸗ 
genthämliche Faͤrbung gegeben. 

Der ‚zweite und höhere Weg zur Tugend iſt Eecndium, 
oder Unterricht. Sein Vorzug vor dem andern, früher ges 
nannten geht aus ben angeführten Gtellen ‚hervor, wie denn 
überhaupt die Wiffenfchaft bei Philo den hochſten Rang eins 
nimmt. cfr. de profugis, Pf. IV. 238, unten: zöv. npaxrı- 
xöv roü Hewenrixod Piov, npoayavd rıva dyüvog ‚Teisıord- 
eov, xaAöv dJagAnocı npordoov,. Diefer Weg hat übrigens, 
wie fich von felbit veriteht, viele Stufen; aber bie Art, in 
ber Philo diefe Idee ausbrüdt „si eigenthümlich und erins 
nert an das neue Teſtament. U Ae congressu quaerend. 
erudit. grat., Pf. IV. 150. u. fig. Er erklärt hier die Auf 
forderung Sarah's an Abraham (Genes. XVL 2.), er ſolle 
fi) zu ihrer Sklavin Hagar legen, und Saamen erweden, 
myſtiſch dahin: „Ehe die Tugend, Sarah, dem voug, Abra⸗ 
ham, gebären kann, muß diefer vorher ſich zur Hagar, d. h. 
der Iyainiıoe Hewpla, ober zu den nponaidsvpare äyxuxiıe 
gefellen. Diefe Vorkenntniſſe find Grammatik, Weufif, Geo 
metrie, Rhetorif und Dialektik. Nun fährt unfer Theoſoph 
fo fort: „In diefen und ähnlichen Kenntniffen. mußt. bu.bih 
zusor'Aben, denn vielleicht mag es dir, wie fo vielen anbern, 
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gelingen, ‚durch Die untergeordneten Tugenden, den wahrhaft 
Föniglichen bewährt zu werben. Giehft du nicht, wie auch 
unfer Leib nicht gleich fefte Nahrung erträgt, fondern zuerfl 
mit einfacher Milchſpeiſe ernährt werben muß. Auf ähnliche 
Weife find die Borwiffenfchaften für die Seele jugendliche 
Nahrung: „oux öpdg örı xal rd oupua jucv od mup6repn 
zennyvlag xal noAvreltoı yortas rpoWaig, Tplv 7) Teig dnoı- 
xikaıg xal yalaxtadscıw iv nlınlg v7 Bpepadsı; Töv avrı 
ön rednov xal ch ıyuyi naidıxag iv vonoov Turgenloda 
toopag ra dysuxlıa.“ Das Bild. der Milchſpeiſe findet ſich 
befanntlich auch. bei Paulus; e8 muß den Alexandrinern feh 
geläufig geweien feyn, was daraus zu fihließen iſt, Daß « 
von Philo fehr häufig gebraucht wird. So de imigratione 
Abrahami, Pf. III. 424, obere Mitte: „die Weisheit fa 
die Heimath des .gott= und natur gelehrten Geſchlechtes, das 
ſich nicht begnügt mit Milchipeifen wie Kinder u. f. mw‘ 
Depgleihen im zweiten Buche de somniis, Pf. V. 120 
Mitte: „Moſes führe den Iſaak ald Bild vollkommener Ir 
gend auf: dnnoypdypsı yap aurov anoyalaxrıköusvov, dnalck 
xal yalaxrodecı, vrwiaıg te xal naıdıxaig Tpopaig ov dr 
xauoüvra xpjo9aı rö Tapanav, aAk surdvorg xal reislog. 
Endlich kommt es noch vor;;quod omnis probus liber, Manz. 
II. 470, Mitte: „Seelen, welche ſich noch nicht für das Gute 
ober Boͤſe entſchieden haben, und gleichſam noch nackt fin, 


muͤſſe man eine Amme geben, und ihnen, ſtatt Milch, die | 


enkykliſchen Vorbereitungswiffenfchaften reichen. 


Der dritte Weg zur Tugend iſt endlich die Natur felbi, | 


dieß ift der Fönigliche: und beſte. Sein großer Vorzug be 
fteht darin, daß berjenige, der ihn wandelt, weder Uebunger 
noch Unterricht nöthig hat. So de congress. quaer. erud. 
grat. Pf IV. 158, Mitte: „von Abraham und Jakob er 
zählt. die Schrift, daß fie Kebsweiber oder mehrere Weiber 
gehabt, nur Sfaaf hat eine. einzige Zugendgemahlin. Warum 
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dieß? Weil die erlernte und ascetifche Tugend, beren ſich 
jene beiden befleißigten, verfchiebener , ächter und unächter, 
Süffsmittel und Unterrichtsweifen bedarf: TO 88. aurouadtäg 
vbvog, fährt er fort,..ob.dxowarnoev Ioadz, 7 sinadsäv 
dplorn xapd, YVoswg ankng-xal dumyodg-aal dxparov, j8- 
polgaraı, ‚unre doxnaosmg 5 unre dıuödaaxailag Öabusvov, dv 
olg. narlaxidan Imwornuöv oüx dorav ubvov darl xpsia. 
Osoũ yap ro aurouadig xal avrodldaxrov kvadev AN ovpu- 
voũ aaAöv Öußpnoavcog, Apıyyavov iv äpı BovAag nal nal- 
Aaxaig ovußıocaı rear, vohov doyudrov, ‚ola naldov, 
dosydivra. JHeonolvng yap xal Bacıkidog dessic, 6 Tovrov 
Aayav Tod. yloag, dvnp Avaypapsraı. Kalsirgı di napc 
wir’ "EAdnosw Unouovn, napa 8 roig ‘Eßgaloıg ‘Psßöxxe. 
Ebenfo. de ‚profugis,. Pf. IV; 296, gegen. unten: ndg auro- 
nadng zul adrodidanrog 00 oxbıpacı al ueidraig xal. nö- 
vos EBAusIn? yandusvog dd shudug aurgemianium: ugs. 00- 
plav, dvadev..önßendeioav ar ougasop, ig: dxpdrov ond- 
cag slorıddn nal disreidodn Heddoy Tip us. Öpdörnzog 
Abyov. vnpovoav usdmw.: : Oürdg: karer.. v- Icadz ‚ayduacay 
ob xonapös :ae.te Ar. Auch hier iſt Staat. ber Vattnugenane 

für dieſes Geſchlecht. | 

Darin find fich aber. * genannten Wege leich, 
daß ber: Tugendhafte, mag  .burd) Asceſe ober Unter: 
richt nach oben jtreben, ober auch von Ratur ſchon ha⸗ 
Höchſte beſitzen, ſich dem Leibe, ſoviel als moglich entzieht; 
denn dieſer iſt ja Die Quelle bes Boͤſen. 

- Sehr ftarf iſt die Nothwendigkeit diefer Regel, ausgefpro 
ben, de nominum mutatione ;.Pf. IV; 334, :unten - u...flg. 
Nachdem Philo hier die. Meinung. wiederholt hat, daß der 
Meeufh von Gott und den Engeln. gemeinfchaftlich geſchaffen 
worden fey, fährt er fort: „Nur die guten und weiſen Mens 
fchen find wahrhaft. Gottes Geſchöpfe. Der heilige Ehor ſol⸗ 
cher. Männer. gibt aber ‚nicht nur ben. Beſitz Äußener Güter 
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auf, fondern auch das Fleiſch verachten fie. Die Athleten 
freilich, welche den Körper gegen die Seele aufthürmen, ſtrot⸗ 
zen von Kraft und Gefundheit; aber die Tugendfämpfer find 
bleich, mager und abgezehrt; fie fuchen die Körpermaffe in 
Seelenkraft umzubilden, um ganz Geijt zu werden. Mit Redt 
wird das Srdifche vernichtet, wenn man Gott gefallen wil; 
aber felten ift diefes Geſchlecht auf Erden, Doch nicht unmög 
fih zu finden.“ 

Noch genauer wird diefelbe Idee entwidelt, de profu- 
gis, Pf. IV. 264, oben. Er erflärt hier die Aufforderung 
Mofis an die Leviten (Exodus XXXII. 27.): dnoxrsivan 
Sxaorog rov adeApov auroü, xal Euaorog rov nAnolor ar 
Tod, xal xaorog rov Eyyıora avrod, myſtiſch dahin: „Ein 


jeder muß den Bruder des GBeiftes, den Leib, den Näditn 


bes vernünftigen Theils ber Seele, den unvernänftigen, be 
Nachbar des Geiftes, die ausgeſprochene Rede, tödten. Denn 
bloß dann mag ber Geilt in uns Diener Gottes werden, 
wenn eritlich der Menfch ganz in Seele aufgelöst wird, dw 
durch, daß der verbrüberte Leib, nebit feinen Begierden, wer 
chen muß; zweitens, wenn Die Seele ihr Nächites, nämlid 
den unvernänftigen Theil (roͤ &Aoyov tg Yuxng u&pog), auf 
gibt. Diefer theilt fich, wie em Strom, in fünf Arme, die 
Sinnen, und rührt durch dieje Sie Macht der Leidenfchaften 
anf. Endlich muß noch die Vernunft ihren angränzenden 
Nachbar, die Rebe, entfernen, fo daB nur das innere, ger 
flige Sprechen übrig bleibt, erlöst von den Sinnen, erlöst 
vom Leibe, erlöst von der Rede des Mundes. Denn nur, 
wenn der Geift auf dieſe Weife für ſich allein lebt, kann a 
das Weſen der Wefen rein and ungeftört verehren.“ 

Weil durch ſolche Anforderungen ber Schein -entfichen 
Fönnte, ale werbe von dem Tugendfämpfer völlige Trenmung 
vom Leibe verlangt, und alfo der Tod ihm zum Ziele gefebt, 
fo verwahrt er ſich an andern Orten gegen dieſe Folgerung 


‚ — 15 — 


So de migratione Abrahami, Pf. II. 440: „Verlaß ben 
Leib, die Sinne und Die Erde, will nicht foviel heißen: 
trenne Dich wefentlich von ihnen, ba ja fonft der Tod ges 
forfert würde, fondern es heißt bloß: entferne did) geiftig. 
von biefen Dingen, laß dich nicht von ihnen beherrfchen, ed 
find deine Unterthanen.“ Hiemit vergleiche man noch bie 
Stellen, de vita Mosis II, Mang. IL. 163, oben, de ebrie- 
‚tate, Pf. IH. 216, oben, de profugis, IV. 248, oben. 

Da nad) diefen Stellen Entfernung vom Leibe bie erfte 
Bedingung der. Tugend iſt, fo darf man fich nicht wundern, 
wenn Philo diefes Streben Bei allen. gefeierten. Männern des 
alten Bundes nachweisſt. DBefonders gefchieht dieß im Lehen 
Mofis. So, gleid im Anfange des dritten Buches, wo er 
zeigt, daß Moſes nicht nur Gefehgeber und König, fondern 
auch Prophet im höchiten Sinne des Wortd geweſen fey. 
„Hiezu gehörte,“ fährt ex, Mang. II. 145, unten, fort, „daß 
er nicht nur die Seele, fondern auch den Leib heiligte, daß 
er ſich von jeder Leidenfchaft, and von Allem, was zur ſterb⸗ 
lichen Natur gehört, wie Speife und Zranf, und Umgang mit 
den Weibern, rein hielt, Lebterem verſchmähte er feit vielen 
Ssahren, und faft feit der Zeit, da er zuerft als Prophet auf: 
trat, weil er immer für Werl ketkichen Orakel bereit feyn 
wollte. Bon Speife un E enthielt er ſich 40 Tage 
fang, offenbar, weil er in göftlicher Befchauung eine LA 
von oben ftrömende Nahrung fand, Durch welche zuerft feine 
Seele, dann audy fein Leib,. an Kraft und Schönheit ‚gewann, _ 
fo daß Diejenigen, die ihn nachher fahen, Faum ihren Augen 
trauten. Denn er beftieg auf göttlichen. Befehl einen. hohen, 
fonft unzugänglichen Berg in jener Gegend, blieb. Die ganze 
Zeitabnfelbft, ohne Lebensmittel bei. ſich zu haben, und nad 
40 Tagen Fam er wieder herunter, -viel fcehöner von Antlis, 
als er war, da er hinanftieg, fo daß Alle, welche ihn fahen, 
erftaunten, und ben Anblick des fonnenähnlichen Glanzes, ber 
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ihnen entgegenſtrahlte, kaum ertragen konnten (Gors Tovug 
pcovrrucg rednnivas. xal xatansnAnyIas, xal undsv änınddov 
dvröysw toig Öpdaluoig dvvaodaı xard rıv npooßoinmw 
Asosıdoüg" peyyovg anoorpanrovrog). Unmwillfürlich denft man 
bei.diefen Worten an die Verklärung Ehriiti auf dem Berge. 
Derfelbe Preis des firengen über alle Körperluft erha⸗ 
benes Leben Moſis Fehrt wieber im eriten Buche de vita 
Mosis, Mang. II. 105, oben, und ibidem, Mang. II. 84, 
unten. 

Sichtlich Tiegt in diefen Stellen das Beftreben, ben Ge 
feßgeber zu einem der größten Feinde des Fleiſches zu ma 
Shen, nicht, weil er im Pentateuch fo gefchildert wird, few 
bern, weil Philo's AUnfichten dieſe Darftellung forderten. 

Aber es ift noch nicht genug, daß die Eeele fid) vom 
Leibe, den Sinnen, der Rede abtrenne, auch aus ſich ſelbſt 
ſoll fie, wo möglich, herausgehen. So quis rerum divinar. 
haeres sit, Pf. IV. 30. u. flg. Hier fagt er, mit Bezie 
hung auf den Sprucd, Genes. XV. A: euddg Pay xupier 
äylvsro npög avrov, Akyovoa, ob Anpovounoes cs ovrog, 
AN öc dEsAsvosrar dx oU, xAnpovounos 08. „Wer wird 
bein Erbe feyn, nicht der Geift, der freiwillig im Gefängnifle 
bes Leibes verharrt, fondern, der fid) von dieſen Banden be 
freit, der außerhalb ber Mauern heraustritt, unb wo mög 
lich ſich felbit verläßt. Denn es heißt, ja, der aus dir her 
ausgeht, wird Dich erben, Wenn bu alfo die göttlichen G# 
ter zu erben wuͤnſcheſt, v Seele, fo verlaffe nicht allein die 
Erde, d. h., den Leib, die Verwandtichaft, d. h., die Sinne, 
Das Vaterhaus oder die Rebe, fondern fliehe dich felbft, ach 
aus die heraus, wie die Korpbanten, welche von göttliche 
DBegeifterung trunfen find. Denn nur da ift Erbfchaft ber 
himmliſchen Güter, wo die Seele begeifterungsvolt, nicht mehr 
bei ſich felbft ift, fondern im göttlicher Liebe ſchwelgt, und 
von der Wahrheit geleitet, hinauf zum Vater gezogen wird.“ 
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Ebenſo kan a Yeiten Buche legis allegor., Pf. I. 268, oben: 
„Der Geiſt, der nach Freiheit ftrebt, muß alles Sinnfiche, 
» wie; die Organe, die Täufchungen. eines fophiftifchen VBerjtare 
bes verfaffen; ja fich .felbit muß er aufgeben. Deßhalb ruft 
auch ‘die Schrift, das Loos eines foldhen Geiſtes preifend, 
aus (Genes. XXIV. 7): der Herr des Himmels und ber 
Erde, d v2 mich aus meines Vaters Haufe genommen hat! 
Wer noih An Leibe und unter bem fterblichen Gefchlechte 
wohnt, darf Bott nicht nahen, fondern nur derjenige vermag 
28, den Gott aus dDiefen Banden befreit, Deßwegen geht 
auch die Seelenfreude, Iſaak mit Namen, wenn fie allein in 
Gott feyn will, hinaus, fich und den eigenen Geift fliehend; 
denn es heißt (Gertes. XXIV. 63.): Iſaak ging hinaus auf 
Das Feld gegen Abend, um zu beten, Und auch Moſes, die 
Prophetenrede, fpricht (Exod. IX. 29.): Wenn ich aus ber 
Stadt, d. h. der Seele, hinausgehe, will ich meine Hände 
ausbreiten, d. h., ich will alle meine Handlungen dem Herrn, 
vor dem Feine Bosheit verborgen bleibt, vorlegen, und ihn 
zum Zeugen und Richter. derfelden machen. Wenn nämlid) 
die Seele ſich ganz ihrer felbft entäußert, -und Gott hingeges 
ben hat, hört’ das Getümmel ber Sinne, welches durch Die 
äußeren Gegenftände angeregt wird, auf, und es herrſcht voll. 
Fömmene Ruhe. Uber dieß- "geichicht nur dann, wenn. bie 
Seele aus fid) felbft heraustritt, und Gott ihre Handlungen | 
and Gedanfen weiht.“ | 

Zur Erflärung dieſer fonderbaren Idee verweifen wir 
auf einen Ausfpruch im erften Buche legis allegor., Pf. 1. 
154, unten, wo er fagt: der: Geift Fönne in dem nämlichen 
Augenblice, dem MWefen nach (zaf odolav), im Körper zu 
Mlerandrien feyn, der Kraft nad). aber, in Gicilien oder in 
Italien, oder gar im Dimmel, ſobald er nämlich über. biefe 
‚Gegenitände nachdenfe.- 

Der Zweck dieſes verauelretens aus dem eigenen Sch 

28 ? 
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iſt, wie aus den angeführten Stellen hervorgeht, das Ber: 
langen in Gott zu verfinfen. In einem fchönen Bilde wird 
dieß ausgebrüdt, de ebrietate, Pf. III: 238. Er fagt hier, 
mit Beziehung auf die Worte Hannas, A Sam. I. 45: yımi 
1 ondnpc quéod by ein, xal olvov xal uedvone od. m- 
noxa, xal duyko iv Yuxıpv pov Ivamıov xuplov, „Anne 
behauptet, daß fie feinen Wein, noch ſonſt Marled" Getränk: 
zu ſich nehme, und rühmt fich der Nuͤchternheit ihres Lebens. 
En der That ift es auch viel, einen freien, reinen, von kei⸗ 
ner Leidenfchaft betrunfenen Sinn zu bewahren. Wem die 
fes gelingt, der mag ſich felbft als reines Trankopfer dem 
Herrn ausgiegen. Deun was bedeuten die Worte: ich wil 
meine Seele dem Herrn ausgießen, anders, als, ich will mid 
ihm heiligen, dadurch nämlich, daß die Bande, welche bie eit 
len Sorgen bes fterblichen Lebens um uns ſchlingen, gefprengt 
werben, daß dee Geift aus fich felbft Heraustritt, Die Grän- 
zen bes Weltalls erreicht, und felbft den himmliſchen Anblid 
des Ungezeugten genießet.“ 

Die ift nun aber eine außerordentliche Höhe der Bolk 
endung , die nur nad) langen Kämpfen erreicht werden Fan. 
Philo unterfcheidet daher Stufen, und zwar gewöhnlich brei: 
nämlich der Anfänger 5 dexönsvog, der Fortfehreitende ö 
nooxönzonv , endlich der Vollendete ö röleıog. So fehr hir 
fig 3. B. de agricult., Pf. IIL 72, Mitte: deudrreı nam 
rovrog, dpyopivorg, npoxöntoval Te xal tereleıoutvorg Provv 
dyıAovelxog. 

Befonders oft fpricht er von dem zöl og und ber reisinorc. 
Dieſer Begriff ift vielleicht zuerft von koͤrperlicher Volllom⸗ 
menheit entlehnt (4.8. de agrieult. Pf. IN. 6: vrmioıg ph 
dor, ydla toopn, releloıg dd rd dx nupcv nöuuare), aber 
oft ſchimmert die Vergleihung mit den griechiſchen Mepfterien 
Durch, wie wir weiter unten zeigen werben. Bekanntlich 
ſpricht auch Paulus in feinen Briefen da und dort von re 
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Krb ui, woraus erſichtlich, daß ber Begriff Ge⸗ 


meingut‘ der alerandrinifchen Theofophie war. 


Diieſer zöisiog ift der wahre dvdewnog Heod, da er fich. 
. Gött zum Eigenthume hingegeben.. So de nominum muta- 
tione, Pf. IV. 332, gegen oben: 6 rölsıog — ndvroe toriu 
Wudonag Heoö. Er ift mehr ald ein Menſch, und bildet das 
Meittelg 6b zwiſchen Gott und dem ſterblichen Geſchlechte. 
Fi iteff. Buche de somnũs, Pf. V. 202, oben: zov 
ubv oör rökesev oüre Hedv oürs ävdopamov dvaypdyeı Maü- 
ons, Aa MeFdgiov Tög dysvınrov ME PIaprig YVoswg. 






Ebenfo de fortitudine , Mang. H. 377, gegen oben. Ihm 


fommen, wegen diefer innigen Verbindung mit Gott, auch. 


wahrhaft goͤttliche @igenfchaften zu. So bie Unveränderlich- 


„Veit. Man vergfeithe-die Stellen, die. wir oben im Gapitel 


vom Eogos beigebracht. ferner die Frende, biefe ift eigent- 
lich eine rein⸗ göttliche Eigenſchaft. So de: vita Abrahami, 
Pf. V. 348, oben: IniAunov uiv To "Werner Tbvog 
xa) nepıdeie‘, I napdvrov naxöy, 7 -ng00dorwudvov. "AAy- 
nog 88 xal dyoßog ul duttoxog navrög nadovg 7 Tod Heov 
gpUcıg, eudaımovlag xal uaxapıdrnrog navreloüg uövn nerk- 
xovoc. Dennoch theilt er fie den Frommen mit. Go in 


den nächftfolgenden Worten, wo er Gott fprechen läßt: „Ode 


gleich die Freude mein ausſchließliches Eigenthum ift, fo theile 
ih fie duch, da Neid mir ferne liegt, denen. mit, Die würdig 
find, d. h, den Frommen.“ Aehnlich fagt er, de septena- 
rio, Mang. II. 279, gegen unten: „Das Leben der Guten 


iit ein fortgefebtes Felt, und wenn der große Haufe ihnen 


nachahmen wollte, fo wären alle Städte voll Glückſeligkeit, 


und das Leben der Menfchen eine Reihe von Feſten.“ 3 
Das Weſen diefer Freude erflärt er, de praemiis ne 


poenis, Mang. II. 413, obere Mitte, fehr ſchoͤn: „Demjenis 


gen, der Tugend durch Natur, ohne Anftvengung. und Kampf. 


zum Cigenthume erhielt, ward Freude als fein Preis zu 
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Theil; denu er wurde, wie die Griechen ſagen, Mog, wie 
die Chaldäer, Iſaak genannt; das Lachen ift nämlich ein ſichtba⸗ 
res Zeichen unfichtbarer innerer Freude. Freude aber ijt die 
beite und edelite der menichlihen Empfindungen, durch weiche 
die Seele durch und durch mit Wohlgefallen erfüllt wird, in 
dem fie fich ihres himmlischen Vaters erfreut, ja ſelbſt über das, 
was nicht. zu unferer Luft ausfällt, wenn es nur gicht aus 
Bosheit, fondern zum Wohle des Ganzen geſchieht. Denn 
wie ein Arzt bei groden und gefährlihen Krankheiten oft 
Theile des Körpers ablöst, um das Ganze zu‘ retten, oder 
wie ein Steuermann, einen Theil feiner Ladung zur Nettung 
des Uebrigen ind Meer wirft, ohme daß Jemand einen fol 
chen Arzt oder Steuermann tadelt, auf ähnfihe Weile muß 
man überall das Urweſen bewundern, und Alles, was in ber. 
Welt geichieht, ausgenommen, wo Bosheit im Spiele ift, 
Iobpreifen, nicht Daran denkend, ob etwas uns Vortheil brim 
ge, fondern, ob die Welt gleidy einer wohlgeordneten Stadt 
zum Wohle des Ganzen regiert werde.“ 

Es ift dieß ganz die Freude der Refignation. 

Dennoch iſt fie auf Erden nicht vollfommen, auch bei 
dem Weifeften nicht. So de vita Abrahami, Pf. V. 318, ge 
‚gen unten: „undslg UnoAaßtro mv äxparov xal duyn Ab- 
Ang xapav an ovoavoü xaraßalveıv In rijv yiv, AAX ip 
xparar EE augpoiv, negırrsvovrog Tod xsloovog. "Ovnee Tod- 
noy xal TO pog dv odparg uiv änparov xal duyig oxdrovug 
doriv, &v 88 roig Und osAıvmw alpı Lopepg xexpauevov yal- 
vera.“ : 

Neben Der Freude, wird auch "Friede Eigenthum des 
Weifen genannt. So de ebrietate, Pf. II. 200, unten: „Die 
hohe Belohnung der Leviten, die ihre Brüder auf Moſis Bes 
fehE tödteten (Num. XXV. 8.), d. h. der Weifen, die den 
Leib mit feinen Lüften unterdrücken, fey Prieſterthum und Frie⸗ 
be,“ a 83 dm ueydia xal dösApE elpnvn xal Ispwodm. 


FG 
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No fchöfer de profugis, Pf. IV., das höchſte Sut ſey 


die Ruhe in Gott, welche allein danernden Frieden gebe: 

rodpıuov yao xal anoAavorov uövov, j Osqᷓ dvanavoıg, 

to neyıorov dyadov negınoodoa., rnv AndAsuov. siprjvnv. 
Neben diefen Gütern des Herzens und bes Gemüthe 


find die höchſten Schäge des Geiftes Eigenthum des röhsuog. > 


Vollendung der Weisheit aber beftcht im Schauen Gotteg 
und dieſes wird ben Vollkommenen zu Theil. So de con- 


gressu quas®. erudit. grat., Pf. YV, 164, obere Mitte: . w 


5 uw odv doloro ylvss, Tö Äpıorav üpgv, To öveog ör 
ovußeßnxev. Darım. ift auch Israel Gattungsname ber Weir 
fen. So de ebrietate,äpf. III. 204, unten: Iaxoß nas- 


0806 xal neoꝛonqe⸗ Övona , Iopanı\ 88 reAsLörntog; öpaoıy A ; 


yao FeoÖ umwösı Tamonea* TeAgıörapov 0 ri ir ein ı zov ie 
Goeraig, 7 vo Övrug.Bv dein. ! | 

Aber über bie Art dieſes Schauens druckt er ſ ih nicht 
beftimmt aus. Gewöhnlich nennt er es cine unvolllommene 











nur annähernde Erfenntniß; wie: ſchon im Eapitel von Gott . 


gezeigt wurde. Ein Bild, das er oft für ein folches Schauen 
braucht, iſt: Goneg dia xardnrgov ldsiv. So de decalogo; 
Mang. Il. 198, unten, ber Geijt fchaue in der Siebenzahl 
die. Allmacht: dv 7 EBdouadı, wg did xaröirgov parraoiũ- 
ta 6 voüg Osöν Ödpivra xal xoouondLoüvre xal. rov ÖAwv 


önırgonedvovra. Ebenſo de profugis, Pf. IV. 346, unten: - 


* 
* 


Die Seele könne durch die, Wiſſenſchaft, wie durch einen 
Spiegel, Gott erkennen: xadansp dıa xuröntgov, rag na 


ösiag, tov altıov tig dmmorzung ldeiv. Auf diefelbe Weife 


braucht Philo diefen Ausdruck von den Therapeuten, de vita 
contemplativa, Mang. Il. 483, unten: änaoa 7 vonodsei& 
doxsi Toig avdodor Tovrag doxivar op" xal oüua uiv 
öxeıw tag 6ntag darakeıg, yuyiv db rov dvanoxsluevov ririg 
AlEsoıw döparov vouv, iv $ Hokaro 7) Aoyımn ıluyn dLaps- 
eövrwg Ta olxeta Hswoeiv, Gonsp dıd xarönzgov Tov dVo- 
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pdirew ‚SEaloıa xdAAn vonudrov dupepöneva narıdovce, xal 


za ulv odußorha IantbEaoe xal dıaxadltıaoa, yuurd Ö 


eig Pag npoayayovca Ta &vdvna, roig Iuvankvorg Ex p- 
xp&g Unournosog ta dypavi; dia Tav Yavepav Hewpeiv. 

Diefes Bild muß der alerandrinifchen Theoſophie eben: 
falls ſehr geläufig geweſen feyn, ba es auch in den Briefen 
des Apoſtels Paulus vorkommt. 

An andern Orten ſtellt er dagegen das myſtiſche Schauen 
viel höher,. und macht es beinahe zu einem adäquaten. So 
de migratione Abrahami, Pf. III 430, unten, eine jehr 
merfwürdige Stelle. „Die Worte Gottes an Moſes, Deuter. 
XXXIV. 4: adm ) yj, 7m Eösska rolg dgdaiuoig vor, 
xguss ovx elosAevon, fenen nicht als Drohung zu verftehen, 
wie einige Thoren gewollt haben — denn es wäre einfältig zu 
glauben, daß Gott Das Land der Tugend feinen wahren Freun⸗ 
ben entziehe und doch den Knechten verleife — fondern er 
will uns ernftlid in dieſen Worten an’d Herz legen, baß et: 
was Anderes des Ort der Unmündigen, etwas Anderes ber 
Ort der Bollendeten ift, der eine heißt Uebung, (doxmars), 
der andere Weisheit; dann lehrt ung Diefer Ausfpruch zwei 
tens, daß die herrlichften Güter mehr zum Schauen, als zum 
Beſitzthume geeignet find. Denn wie foltte man auch etwas 
befiben Fünnen, das an göttlicher Natur Theil Hat? es zu 
ſchauen dagegen ift nicht unmöglich, zwar nicht für alle, fon 
bern nur dem reinften und geifligften Gefchledhte, dem Gott 
feine eigenen Werke zeigt, und dadurch der Gnaden höchſte 
erweist: Ideiv 88 oux ddvvarov,, ein 8 dv uva TO xada- 
gwrarp xal Ö&vansordın ylvaı, & ra Ida dmudeımwuusvog 
ô zov öAav narne Epya, usylorıp naoav xapltera dmpedv. 
Es find dieß faft diefelben Worte, wie Joh. V. 20. Diefes 
sadaporarov yEvos muß jeboch ſtark befchränft werben, wie 
fhon der Superlativ anzeigt, und dürfte ſich, außer Mofes, 
höchftens auf einige der Patriarchen und Propheten beziehen. 
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*Dieſelbe Idee kehrt unter einem andern noch auffallen 
beren Bilde wieder‘, de praemiis ac poenis, Mang.Il. 427, 


unten, wo er vom Geifte der Menfchen im meffianifchen Zeit» - 


alter den Ausdrucd gebraucht: voug xadaposcı reielaıg x0- 


Iapdslg xal uUorng yeyovag raw Helav rekeraov. Erinnern , 


diefe Worte nicht aufs lebhafteſte an die pauliniſchen otxo- 


vouor rõvu Yelov uvornplow? Uebrigens find die Menfchen 
in der meffianifchen Zeit nur deßhalb in bie göttlichen Ges 


heimniffe eingeweiht, weil fie Dann alle weife find; Darum 
gilt der angeführte Sab im Allgemeinen für den Weifen in 
feiner höchften Vollendung. Sonft machen wir noch barauf 
aufmerffam, daß bier. He Vergleichung mit dem helleniſchen 
Myſterien am Tage iſt. 

In keinem andern Theile der philoniſchen Theoſophie 
ſind die Parallelen mit dem neuen Teſtamente haͤufiger als 
hier. Den Eifer der Vollkommenen für die Tugend bezeich⸗ 
net er mit den Worten: dıbav xal neıwgv xaloxayadiag. 


Sp de profugis, Pf. IV. 284, Mitte: „das (myflifche). 


Manna, erleuchtet und verfüßt die befchauende Geele, gießt. 
ben Strahl der Wahrheit über fie aus, und. erheitert Durch 


jüße Ueberrebung, die nach Frömmigkeit Hungernde und dür⸗ 


ftende Seele.“ Auf ähnliche Weife fpricht er, de judice;. 


Mang. U. 345, von ſolchen,! die nach Gerechtigkeit bürften;. 


Subavreg evvoulac. 
Das VBerhältniß des Vollendeten zu Gott wird bezeich 
net durch die Ausdrüde: BovAsuew HIeg. Co im zweiten. 


Buche de somniis, Pf. V. 152, Mitte; ro dovAsvsw Ya 
navrov üpıorov dorıv doa dv ylveosı zeriumean. Ebenfo de:” 


eherabim, Pf. II. 56, unten: xalpsı dm ovder) uällov 7 
xexadaguivn dıavora, 7 To Ösonornp Eysıv Tov jyauova Name, 


tov-ÖuoAoyeiv. TO Yap dovAsvsıv Jah uäyıorov auxnuar. 
aa od uövov dIsvdsplacg, aAAL xal nAovrov xal dpxig xgb 


navrav, 600 rò Hynröv ydvog dondgeras, rımörspov. Sonſt 
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kommt auch der Ausdruck evapsoreiv Yen von demſelben 
Verhaͤltniſſe vor, fo de concupiscentia, Mang. II. 357, 
unten; oder npög dosoxesav Heod Ziv, de victimis, Mang. 


. 1. 240, gegen oben. 


Wieder ein anderer Ausdruck für dieſelbe Sache ift yro- 
grodivar Secᷓ. So quod deter. potior. insid. soleat, Pf. 
II. 184, oben: ueygda avroug övnjoovaw ol yrapıodivaı 
He9 npoundovuevor. Aehnlich de nobilitate, Mang. II. 443, 
wo er von Abraham fagt: rg neög Yeöv. avrpeveiag öpey- 
Invar, xal onovödoa, ungavj ndon yvapınov auro Yi- 
veodar. 

Endlih Fommt noch ein anderes, von dem Bisherigen 


® ganz verfchiedenes, dem neuteftamentlihen Sprachgebraude 


nahe verwandtes Bild vor. Nämlich de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 425, oben. Er fpricht hier von der unglaublichen 
Fruchtbarkeit auf Erden in ber meffianifchen Zeit, und fagt 
Diefe erflärend: olg udv yap dAnIwög nAoürog dv ovpargp 
xeraxeiras did ooplag, al Öoıörnrog daxndelg, Tovrerg ual 
Ö rov yonuarov En yjg nepiovorassı, und einige Linien 
weiter unten: oig dè 0 xAnpog oox dorıw ovpaviog dr da 
Berav ij ddıxiav, ovdd rav En yig dyadav sbodsiv nipumr 
% srjoıs. Philo Hat zwar: auch fonft Ausdrüde, wie Ir- 
oavel£sı» dperag u. ſ. w., aber im Ganzen fcheint dieſes 
Bild nicht in den Kreis feiner eigenthümlichen AUnfichten zu 
gehören, fondern aus der paläftinifchen Theologie herüberge: 
kommen zu feyn, welche ein himmlifches Bud Fennt, in das 
die Berdienfte und Sünden der Menſchen eingetragen werben. 

Der Bollendete findet ſchon hier Seligfeit in dem Ge 
nuffe jener geiftigen Güter; aber auch feine äußere Beloh⸗ 
nung fängt meift ſchon hier an, namentlich wird ihm ein ein 
fames, ruhiges Leben zu Theil. So wird, de septenario, 
Mang. Il. 279, ganz oben, das Leben der Gerechten fo be 
fhrieben: 500 A nee "now 7 Bapßapoıg doxntal ooylag 
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elol, dvemıdrintog nal avvnaırlog Könrsg, ud ddıeiv und 


avradıneiv algovusvor, Tag Tov Yılonpayuovav öudlag &xros- 
nöuevor xal xara xmpla nosmvusvor Tag Öarpıßag, TIEO- 
Beßinwraı Ödixaorypıe xal Bovisurnpie al ayopag ab 
ixximolag, xal ovvöA@g, Onov ig av elxauuoripov avdgu- 


now Hlavog ij oukloyog, ola PBiov dnoAsuov xal slonvoioy A 


EcnAomüreg ,„ HEopol Tijg Yvosag xal ray dv aurj navrom 
Gpıoror. Auch fonft wird die Einſamkeit gepriefen. So de 
Abrabamo, Pf. V. 240, Mitte: Baoxavov xal pooxadon 
xal gQilonövnoov Ö Yaulog vos, 6 db Gorsiog dunalım 
anocynovog ZnAwrng Plov yeyovag Unoxapst, za uaracıy 
dyang, Aavdavsıv Tovg nalAovg dbıiv, 0d dia noavdow- 
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riev — gılavdopamog yap, si xal rıg dAlog — dA Ag * 


zö nmpoßeßAnodeı xaxlav, Tv 6 noAvg .Öxkag denazeray 
xalpov niv olc orivew dEıov, Aunounsvog db dyrols ya 
ryIvar xahov. Nv ivexa ovyaisıoduevog oinos Ta noAAd 
xaraudver, pöhıg Tag xAsosadag vuneoßalvom" TH dia Toms 
örpostövrag ovveytaorspov Ei noAswg npneAdon, Ev HOVd- 
yolg nossiraı rag Öiargıßag, Ndsoy ovußımraig Xewpevog 


toig Äänarrog Tod YEvovg dvdpunav delorang, qᷣv wa ev oe 


nara ÖrtAvoev Ö xXoovog, Tag Ö dgerg al dnoAsıpIsäuge 
yoagal Sumvgodow , da Ts noımndrov, xcil xurahoyebh 
dp ovyypaunarav, olg 7 yuyn neguxs BeArudodaı. Noch 
ftärfer ibidem 268 unten und 270 oben. Die andern Mens 
ſchen betrachten die Einfamkeir als ein großes Hebel, nur 
Abraham nicht: uövoc 88 odrog rovvavrlov nenovdiva, gyaive- 
rar Blov NdLorov voultwv, Tov dvsv ug z@V noAliv auvdram 
tnosog. Kal nepvxev oürwg Exew‘ ol Yap Lnroüvrsg xal 
dnunodoürres Heov Avsvgeiv, mv plirv E47 uovcou AYl- 
nöcı, al aurö Toüro nocrov onsudovreg, BEouowovoda, rij 
kaxaolg xal evdaluovı pvosı. Schon hatte man alfo dogma⸗ 
tiſche Gründe erfunden, um biefen Hang der Zeit zu befchös 
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nigen. Deutlich genng thut ſich hier das Jahrhundert kund, 


in dem das Möonchsleben entſtand! 

Bei den hohen Anforderungen an den röAsıog, ift cd 
natürlich, daß es deren nur wenige gibt. Philo drückt Dies 
fen Gedanfen in der Schrift, de septenario, durch das alt 


teſtamentliche Bild des Funkens aus, der in der Aſche glimmt. 


efr. Mang. II. 279, gegen unten: odroı uiv odv (Beilicet 
doxntal rg ooplag), ÖAlyog elotv apıduög, Eunvpevun xara 
noAsıg Unorvpouevo ooplag, Evexa Tod un) xara To Narıs 
As oßeoIetoav apernv dx Tod yiwovg juiv dpavıcdıvan. 
Ein anderes, ganz dem neuen Teflament entfprechendes Bil 
fteht im zweiten Buche legis allegor., Pf. I. 236, oben: 
Ärgınrog 6 desrnjg xöpog, ÖAlyos Yap Balvovow auröv, ti- 
roıncas 88 6 naxlag. Noch ähnlicher ben Worten ber Berg 


predigt Fommt folgende Stelle aus der Schrift, de agrieul- 


tura, Pf. III. 48, Mitte, wo er Die Wolluft mit einem viel 
betretenen Pfade vergleichend, fich fo äußert: ayedov yap am 
yevVioeog üypı Tod kaxpoü Yipwg Inıßalvovor xai äumspina- 
zodcı, xal uerd oxoAüg xal bgormyng Ivdarelßovor ri ößo 
Tavry, our dvdpwnoı, aAAd xal öccı Adkaı Ida raw Lam 


‚slolv. "Ev yüp ovötv dorıw 5 un ngög ndovng deisacdHiv el- 


xvoras, xal äupdperar toig noAvnloxwtatog Öixruorg auris, 
& noAvg dıexdüvaı nwvog. Al dd ppovijoeswg xal Gappooung 
xal rov AMAuv Gperav ödol, xgv ei um dßaros, dAAd ro 
navrog Arpıncoı. OAlyog yap dpıduög kotı row auras Ba- 
dscövrov, ol nepılocopnxacıv avodwg, x. TEÖöG MOvon Tü 
xordv Eraipelav Edsvro, rov dlAmv anakandvrav dAoyi- 
ouvreg. | 
Bisher haben wir die Mittel, wodurch fich der Menſch 
das göttliche Wohlgefallen erwirbt, im Allgemeinen angege 
ben. Es ift nun noch übrig, daß wir die Tugenden im Ein 
zelnen nach ihrer Rangorbnung und ihrem Wefen beftimmen. 
Sehr oft gibt Philo die ftoifche Eintheilung der vier Gar: 
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dinaltugenden. So z. B. in den Stellen, wo er von dem 
Strome in Edem rebet, der ſich in vier Arme theilt. Er 
erflärt ihn dann für die Weisheit. in ber Gattung (dose 
oder oopla yevızn), welche in bie vier Tugenden, der Ge: 
rechrigfeit, Mäßigung, Cinficht und Tapferkeit zerfalle. 


Diefe Eintheilung ift befanntlich Hellenifchen Urfprunge, _ 


y 


Weit häufiger fommt eine andere den Alerans 
brinern eigenthümliche vor, 

De praemiis ac poenis, Mang. II. 409 unten — 412, 
läßt ſich Philo fo vernehmen: „Die Griechen haben einen 
Mythos von Triptolemos, der auf einem Drachengefpanne, 
durch den Himmel fahrend, überallhin Saamen auf die Erde 
ftreute. Dieß iſt eine Erdichtung; denn im Anfange wuch⸗ 
fen alfe Früchte durch die Vaterſorge Gottes von felbit. Laßt 
uns lieber nach einem andern geifligen Saamen fragen, den 


der Weltenfchöpfer zuerft in das heilige Saatfeld einer ver 


nünftigen Secle ausftreute. Diefer erfte Saame tft die Hoff: 
nung, die Quelle alles Lebens, Denn aus Hoffnung er- 
trägt der Kaufherr die Mühen eines wechfelvollen Lebens, 
aus Hoffnung verläßt der Steuermann den fihern Hafen, 
übernimmt der Staatsmann bie fchwere Bürbe ber öffentli- 
hen Gefchäfte; aus Hoffnung übt fich der Athlete. Hoff 
nung auf Glückſeligkeit endlich begeiftert den Freund der Tu- 
gend zur Philofophie. Einige haben die Keime ber Hoffnung 
in der Scele entweder wie Feinde verbrannt, oder aus Sorg⸗ 
Iofigfeit zu Grunde gehen laffen. Andere hinwiederum, bie 
ihr Hold fchienen, haben ftatt Frömmigkeit Selbſtſucht geübt, 
indem fie in fich ſelbſt alle Urfache des Wohlergehens fuch- 
ten. Alle diefe find verdammlich, nur der allein ift lobeng- 
werth, der feine Hoffnung auf Gott feht, als den Urheber 
und Erhalter der Kreatur. Welcher Ruhm wird nun dem 
zu Theil, der in diefem Kampfe den Sieg errungen? Er wird 
mit chaldäifchen Namen Enos, auf griechiſch dvIpmnog ges 
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nannt; er erhält nämlich den gemeinfchaftfichen Namen des 
Geſchlechts zu feinem Eigenthune, zum Beweiſe, daß nur der 
für einen Menfchen angefehen werben kann, der auf Gott 
hofft (Genes. IV. 26.). Der zweite Preis, nach der Hoff: 
nung, kommt der Buße zu, welche zwar das unmanbelbare, 
fündlofe, ſich felbit gleiche Seyn nicht erreicht, aber plöͤtzlich 
von Eifer und Liebe zur Beiferung ergriffen, ſich beeift, der 
Ungeredhtigfeit und Selbſtſucht, der fie bisher unterthan ges 
weſen, abzufagen, um der Gerechtigfeit und Mäßigung fih 
hinzugeben. Ein doppelter Preis wird ihr zu Theil für dop 
pelten Sieg, nämlid, für die Entfernung vom after, und für 
die Ermählung der Tugend. Diefer Doppelte Preis ift Ber 
fegung an einen andern Ort und Einfamfeit (anoıxla xal 
pövooıg). Denn die Schrift fagt von dem, der den Angrif— 
fen des Leibes entwich, und zur Seele hinüberfloh (dm zoo 
Tag Ev TOD OWuarog vewreponolag Anodpavrog, auTouoh 
cavroc d& noög Yuynv), „er wurde nicht gefunden, dem 
Gott hatte ihn weggenommen.“ Durd die Wegnahme zeigt 
fie deutlidy genug die Berfegung, durch das „Nicht gefunden 
werben ‚“ die Einfamfeit an. Beides paßt auch recht get. 
Denn wenn ein Menfch ſich feit entfchloffen hat, über den 
Leidenfchaften zu stehen und Lüfte und Begierden zu verfchmir 
hen, fo eile er ungefäumt weg vom Haufe, weg vom Bater 
Sande und den Berwandten (Anfpiclung anf Genes. X. 1.) 
Denn etwas Anzichendes hat die Gewohnheit, und es ift fehr zu 
fürchten, Daß er wieder gefangen genoinmen werde, wenn et 
bleibt, da ſich fo viele Reize in feiner Nähe befinden, und 
die gewöhnten Gegenftände die jchlafente Begierde Teicht wie 
der weden Fünnen. Viele haben fic) ſchon durch Entfernung 
von thörichten Leidenfchaften geheilt. Denn durch Abweſen⸗ 
heit ihres Gegenitandes wird die Luft kraftlos. Wil fid 
aber Semand auf diefe Weife entfernen, fo hüte er fi ja 
vor dem Umgange mit der Menge, und. fuche Die Einfamkeit. 
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Auch in fremden Ländern finden fih die nämlichen Netze, die 


wir zu Haufe: geflohen, und walche den Unvorfichtigen le 
umgarnen, fobald er fih unter die Menge miſcht. Denn bet 
große Haufe iſt die Orbnungslofigkeit, Arglift und Bosheit 
felöft, und wer nad) Tugend ftrebt,: kann fih unmöglich wohl 
unter demfelben befinden.“ 

„Der dritte Preis wirb ber Gerechtigkeit zu Theil, und 
beſteht darin, daß der Gerechte im gemeinſamen Verderben 
gerettet ward, und ſelbſt die Gattungen der Thiere erhalten 
durfte; denn Gott wollte, daß derſelbe zugleich der letzte des 
fündigen Geſchlechtes, und der Anfang des ſchuldloſen ſeyn 
ſollte, um diejenigen, welche die Vorſehung läugnen, zu uͤbep⸗ 
führen, daß nad) dem göttlichen Gefege Millionen von Un⸗ 


gerechten einem einzigen Gerechten nicht gleich an Werthe 


kommen. Dieſen Mann nennen die Hellenen Deukalion, die 
Chaldaͤer Noah, unter welchem die große Fluth geſchah.“ 
„Nach diefer Dreizahl tugendhafter Männer Eommt eine 
zweite heifigere, aus demfelben Stamme. Bater, Sohn und 
Enkel, ftrebten nad) demfelben Ziele des Lebens: dem Echd- 
pfer und Vater der Melt wohl zu gefallen, verachtend bie 
Güter, welche die Menge anftaunt, Ruhm, Reichthum und 


Luft, verachtend die Eitelkeit, die auf Täufchung gegrän« 


det, nur zum Truge führt. Diefes Geſchlecht ift gering 
an Zahl, aber groß an Bedeutung, fo daß die Erde es kaum 


faßt, und Daß es zum Himmel emporragt, Denn von uns 


füglicher Liebe zum Ueberfinnlichen gezogen, ſteigt es nad 
Erforfchung des Srdifchen zur Förperlofen, intelligibfen Nas 
tur empor, feinen der Sinne mit fidy bringend, fondern bloß 


dem Geifte und der Vernunft folgend. Der Anführer diefer 


gottliebenden Art, der erfte, der aus der Eitelkeit zur Wahr: 
heit überging, und auf Dem Wege des Unterrichts nach Vollen⸗ 
dung firebte, erhielt als feinen Antheil am hohen Kampfe 
preife den Glauben an Gott; der andere, der durch dag Ge⸗ 
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ſchenk der Natur die Tugend fand, die Freude; der dritte 
zeudlich, der durch raſtloſe Mähe zum Ziele kam, Das Schauen 
Gottes. Was kann man auch fchönered und erhabeneres 
denfen, als Gott zu glauben, das ganze Leben lang ſich ſei⸗ 
ner zu freuen, und ihn zu fchauen ?« 

„Wer nun Gott allein von ganzer Seele glaubt, Der hat 
bie Unjicherheit alles Vergänglichen und Kreatärlichen erkannt, 
und zwar nicht der Sinnen bloß, fondern auch des Verſtan 
des. Jede diefer Kräfte hat nämlich einen cigenen Wirkungs 
Freis, bie eine (ber Verſtand), erforfcht das Intelligible, ihr 
Zweck ift die Wahrheit; die andere, das Sichtbare, und ihr 
Ziel ift die Erfcheinung. Die Unficherheit der lebteren ik 
von felbit Flar. Uber auch der Geijt, der das Ssutelligible 
und ſich ſelbſt Steichbleibende zu erkennen meint, verfällt oft 
in Irrthum. Denn da er fich mit einer unendlidyen Menge 
von Einzelnheiten befchäftigen muß (um das Allgemeine her 
auszufinden), fo finft zulest feine Kraft, und er ermattet wie 
ein Athlete, von der Uebermacht des Gegners überwältigt. 
Wem es aber glüdt, alles Leibliche und Sichtbare zu über: 
fliegen, und auf Gott aflein zu bauen mit feſtem Sinne und 
anerfchütterlichem Glauben, der it in Wahrheit glücklich wäh 
dreimal felig.“ Sn den folgenden Sätzen wird die Freude al 
Eigenthum des Naturfohnes, und das Schauen als Lohn des 
Asceten weiter ausgeführt. 

Ganz diejelben Ideen wiederholt Philo nur weitläufiger 
in dee Schrift, de vita Abrahami, Pf. V. 234 — 250. Bir 
begnügen ung jedoch der Kürze wegen bloß die Hauptpunfte 
heraugzuheben. Weber Enos, als den erften aus der niede⸗ 
reren Trias äußert er fi, Mang. II. 2, unten, fo: dns 
tolvuv doyn uerovolag dyadav dorıv Anl, al ravrıp ol 
Aempopov Ödov 75 gyıldperog dvarlıvar xal dvolye Yoyh 
onovdagovoa Tuyeiv TOD npög aAndEıav xaÄod, Tv NET 
BAnldog &paoenv npooeinev ’Evog, TO x0ıwov Tod vövoug Övope 
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xor EEaiperov xapıy dmpnodusvog aura. XaAdatoı Ydp rov 
avdgwnov Evag xaloucıw, og uövov npög AAıjFav öNrog zu 
avde@nov, Tod ra dyada ngoodoxövrog, al ZAnloı RK. 
oraig Eyıögunivov. 'EE od dnAov örı rov ÖdosAnıw ovd dv- ' 
Fo@nov, AAN avdowmosidig Tyeıraı Impiov, To olxsuörarov 
avdgonivng Yuyis, EAnide, dgmennbvov. 'Odev xal nayxd- 
Aug Uuvnacı BovAöusvog Tor sügAmy, nootimncv örı „Oürog 
jAnıoev Eni Tov av ÖAmv naripa xal nommen,“ dmiAdyer, w* 
„dürn n BißAog yavdosog dvdomunav,* xalroı narpow wol 
ndnnov ijdn yeyorörov. "Ad roüg uiv doxnyirag Tod mx- « 
roö yivovg UniAoßev sivaı, Tovrovi db Tod xa$apwrägov 
xal dindnuivov, öônso övroç dori Aoyızöv. Kaddnep yde 6 
nomeng 'Oumoog, uvelov Övrov nomtov, xar Boy Adye-i 
tar, xal TO uölav G yodpouer, xairos navrög, Ö un Aev- 
x0v &orı, uehavog Övrog, xal"doxav "Adıjvnaow, 6 Enwvvuog, 
xal rov dvven Kpyovrav Ggıorog, dp oD ol xpövor xara- 
piFuodvraı Tov aurov Toonuv xal ròv EAnidı XoWuEvov yür- 
Yoonov“ xar dEoynv avouaos, ta nAndn rv Ally dpn- 
ovydoag, BG 00x AEimv TTS crijg ne0OpNOSwg ErsıAaxsiv. 
Ed utvror xal tiv BißAov yevkosocg Tod npög AAndEaav dv- 
Socnou npoosinev, 0Ux Arno oxonod* dıorı yoagig xal uvıj- 
ung GErog 6 eüsAnig, 0U Tg Ev xaorıdloıg Toig und navy 
dtapdapnoousvorss, aAda tig Ev ddavarw rj Yvası, nag 
7 racs onovdaiag noa&sıg dvaypanrovg sivaı ovußeßnxev. 
Weiter unten, fügt er, die Hoffnung zur Tugend ſtempelnd: > 
zooaüre utv dnoyon negi &Anidog slneiv, jv En Yvoaıg ola 
nvAwpiv 7 Yvoıg idpvoaro PBacıkidwv Tav ävdov dperav, 
aig oux Eorıv dvruyeiv, u) raum noodsgansvoavrag. 
Bon der zweiten Tugend, oder Enoch, fagt er Folgendes, 
Mang. UI. 5, unten: devröoav 8 äysı raEıv werd zıv d- 
nid 7, ini roig duapravoutvog ueravorwu al Peirlocıg, 
"6YEv Eng dvayoapsı rov dno xeipovog Blov meög röv dusl- 
vova neraßaAovra , ög xakeircı napa utv Eßgaioıg ’Evoy, 
Philo. 1. Abthi. 29 
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vᷣ⸗ 8 üv TAmveç etnoter xeyapıauivog, I oVv xal ranı) 
xrcu, „og üpn eunglornaev Evax ro Iso, xal ooᷣx Nv- 
“eluen, õri ueregnnev aurdv 6 Haie“ H: Yyap ueradsog 
rooniv dugalveı xal ueraßoAnv" npög di zo Behrıov 7 nera- 
BoAn, dıörı npoundelg yivera, Heod. Iläv ydp zo ouv Heu, 
xaldv zul ovupigon ndvrog, insl xal ròo ävev Ieilag im- 
poœocuunç, —XRC Ed 8’ eionro to „Oox nuoloxero“ 
èhnt roũ peraredſeiutvou, ij To rov Apyatov änlAnnrov dam 
Asipdar xal jyavlodaı Blov, xal unxerı euploxsoda, xadd- 
“nee ęl umda Tv apxıv dylvero, ij To Tov neraredeuudvor 
K &. ri Berlovı taydevra Tdksı dvoeuperov eivas Yvon. 
Den Ucbergang zur dritten Tugend oder zu Noah, macht er, 
Mang. Il. 5, iv: od dei d& dyvosiv, örı ra devrspeia pige- 
ros HETAVOL@ TEÄELUTTTOG, Goneo xal AvOCOv TW@uaTog 7j TIEOG 
Uyeiav EE aodeveiag ueraßoAr. Tu utv odv Öunvexig xal re- 
Asıov Ev apsraig Lyyuraro Helag loraraı duvausoc‘ 7 8 
and rıvog xpövov Beiriworg Idıov ayadov ebpvoug yuyis 
dorı, um roig naudınoig dniuevodvong , AAN döporeporg xal 
avögdg Övrog gYoovnuacıw Emityrovong Ebdiov xardoraow 
Yuyic, xal T)5 gyarraclg Tov xaAmv Inirgeyovang, Od 
eixorog TO HETaVErONKÖTL rarreı ara ro dEng röv Ieopli 
xal gıAdgeror, de Eßoalav uiv YAorrn saleiras Noe, rij di 
Hxıvav avanavaıg, N Ölxaıog, olxiıöraraı NE0CENCELG 00- 
72 Eugavag ev 6 Öixauog” Ausıvov yap obdlv dıxauoov- 
2 me. rijç Ev aoeraig rrangpldos , 7 nadaneo &v 1000 xal- 
Auotsbovon ngeoßeve, HE dvanavoıg, dnel xal To dvar- 
riov ziv nad gboıw xlvnow, tapayav xal Jopußeor, ord- 
oewv TE xal noAteov altiav eiraı ovußEßnxev, Tv usriaou 
ol padAoı* nopeuaiov d& xal Nouyasoyre — in 
da xal elgmvınov Biov ol xaloxgyadiav reriunsöreg. 
Nach diejer erſten Trias tugendhafter Männer Fommt 
die zweite höhere. Mang. 1. 8, gegen unten: iv od 
nporipa rprag rav dperiv dmnodnsavrov dednjimraı. Mei- 
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Scv 88 darıv Örkon, nepl ig vuvi Aexrdov. Exelvn uiv Ydo 
roĩg Ev nAıxlg naidıxn nadgnuaoıw Eoıxev, aürn dd Toig Ag 
doov agAntıxöv yuuvaonacıy, Eni rovg lepoüg Övrog dal&ı- 
poutvov dyavag, ol owuaoxiag xarappovoüvreg, tiv &v Tj 
wuxij xaraoxevagovom eveElav, Apufheie, Tjg xard tav dv- 
tınalov nayav vinne. Im Verlaufe: er Schrift erhält wies 
der Abraham den Glauben, Iſaak bie Freude, Jakob dag 
Schauen Gottes zu jeinen Antheif. A 

Man fieht nun, diefe beide Stellen, aus dem Buche de 
vita Abrahami und de praemiis ac poenis, flimmen eugu 
mit einander überein. Dieß, fo wie die große Sichteheit, 
mit der Philo feine fonderbaren Anfichten vorträgt, beweigt 
zur Genüge, daß fie nicht feine eigene Erfindung, fondern denk 
Glauben feiner Zeit entnommen find. Beſonders auffallend 
it die Erflärung, die er den Worten, Genes. V. 24: ody 
suoloxsro, drı uerögmaev aurov 6 Hsög, gibt. Auf die muth⸗ 
maßliche Urfache derfelben, werden wir fpäter zu ſprechen 
kommen. 

Die Auszeichnungen der Männer aus der eriten. Trias, 
oder Die Anlc, ueravora und dixauoovvn, find zweifellos als 
Tühenden geſchildert, und zwar im Vergleiche mit der ziel 
ten Trias, als nieberere. Ilorig aber erfcheint nicht ſowohl 
als Tugend, denn als Lohn der Tugend, oder als AI“ 
Dieß iſt aber bloß der Fall wegen des Verhältniffes zu xape 
und ögacıg Yeod, welche beide‘ Tgeitic). Gefchenfe von AM 
find, und nicht als tugendhaftes Thun beftimmt werden Fonn« 
ten. Wollte er dieſe als «Aa darſtellen, fo mußte er eg 
cben fo mit der. nlorıg machen, dieweil er Abraham in eine 
Reihe mit Ihznt and Jakob ſtellte. Sonſt dachte fich Philo 
den Glauben beſtimmt als Tugend, und zwar als eine der 

offendetjten, was aus einem Echwarme von Stellen hervor: 

geht. So de cherubim, Pf. II. 46, Mitte: „Gott allein 

gehört Alles an; was wir haben, it fein Geſchenk. Wer 
29 * 
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dieſe Wahrheit recht erkannt hat und In feiner Seele bewah⸗ 
ren kann, nur der allein bringt Gott ein tadelloſes und ſcho⸗ 
nes Opfer bar, naͤmlich den Glauben: äumpor xal xailı- 
orov isgeiov oloei He, niorw.“ Als reines Gott wohlgefal⸗ 
liges Opfer ift aber ber Glaube zugleich Tugend; denn nur 
diefe gefaällt Gott, nach der philonifchen Lehre, 

Als unumgänglih nothwendig, um die Gnade Gottes 
zu verdienen, erfcheint die niorıg, de ebrietate, Pf. III. 266, 
Mitte. Cr behandelt hier feinen belichten Say, daß man 
fih von den Lüften des Zleifches befreien und auf das Noth⸗ 
wendigfte befchränfen mülfe. Diejenigen, welche dieß nicht 
than, find Eunuchen, wie 3. B. der Mundkoch Pharao's ein 
Eunuche genannt wird (Genes. XXXIX. 4.); denn cin Ver 
ſchnittener heißt myſtiſch ein Menfch, ber Feine Kraft zur Tw 
gend hat. Bon diefen fagt Mofes, daB fie nicht in die Ge 
meinde Gottes eintreten dürfen (Deuter. XXIII. 4.), bes 
was würde auch das Anhören heifiger Reben ſolchen Setlen 
nügen, welche Feine Tugend in fid) erzeugen mögen, ba ihnen 
der Glaube entnommen ift, und da fie alfo die fegensreid 
ften Lehren nicht, in fich aufnehmen Fönnen. (TI yag za or 
glag dyivo, Adyav dxgodoewg lspiv ögslog, Ixrerungbe 
nlorıv, xal napaxaradyxnv Bumpeleorareov doyudram guld- 
Eaı ur) dvvanivp;) Glaube erfcheint hier als die Fähigkeit 
zur Erfenntniß Gottes, nach Anleitung der mofaifchen Lehr, 
und -hat cine der chriſtlichen ganz ähnliche Bedeutung. 

Etwas verfchieden lautet eine Stelle, de confusione is 
guaram, Pf. III. 328. Er Handelt hier don, Exodus VIL 
45, welhen Epruch er anders, als 
tet, fo anführt: änl rd Üdop dyumeir 0 
vavrav adra Inl rö xeilog roũ noranods ht nicht der 
Schlechte hin, fih dem Strome ber Leiden! haften und ber 
Bosheit zu Aberlaffen ? Der Weiſe aber erhält, als Auszeih 
nung von Gott, dem Unwandelbaren, daß er ihm aäͤhnlich feR 
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ſtehen darf. Denn es heißt auch font von ihm: od dd al- 
tod orjdı uer duoü (Deuter. V. 34.), um anzuzeigen, daß 
er alle Zweifel und Unentfchiedenheit einer wanfenden Seelen 
abfege, und dagegen bie fefte, unerfchätterliche Eigenfchaft, 
den Glauben, anziche.“ Die miggig iſt hier bag Gegen 
theil des Zweifels, alfo feftes Vertrauen, Zuverfiht. Merk 
wuͤrdiger it eine andere Stelle aus dem Buche de migra- 
tione Abrahsmi, Pf. IH. 472, zu oberſt. Es heißt (Deuter. 
X, 20.): „Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, fürchten, ihm 
foltt du dienen und ihm anhängen.“ Was ift num der Leim, 
ber uns an Gott kittet? Es it bie Grömmigfeit und ber 
Glaube; denn bie Tugenden verfnüpfen und einigen die Seele 
mit dem unvergängfichen Wefen. Gleichwie es von Abraham 
heißt, er habe ſich Gott im Glauben genaht. (Tig ow j 
xöAAn; sbotßsıe djnov xal niorig: deuökovas yap xai bvoü- 
ow al dgsral dpddgrg Ylası dıdvorav. Kal yap ’Aßgadw 
ziorevoag Eyyitaw eh Alyeraı. Hier wird bie nlorıg der 
sbosßere gleichgefeht und zur erften Tugend. 

Quis rerum divin. haeres sit, Pf, IV. 40, unten, nennt 
er ben Glauben geradezu die vollendetfte der Tugenden. Er 
äußert fi hier über, Genes. XV. 6, nlorevos ’Aßgaap z& 
IF, auf folgende Weife: „Es möchte wohl einer fagen, wie 
Könnt ihr diefen Glauben für fo fobenswerth halten? Mer 
foltte denn dem höcyften Gotte, wenn er etwas veripricht, 
fein Vertrauen verweigern, wäre eß auch ſonſt der gottloſtſte 
Menſch? Einem ſolchen antworten wir: hute dich wohl, o 
Beſter! ohne ae: dem Weifen fein gebührendes Lob zu 
rauben, ‚aber mvügbigen bie volfenbetfte dev Tugenden, 
den Glauben. au eiben, und unfere Anficht über dieſe Sa 
che zu sadell, De Dei wenn dur fie tiefer betrachtet, und nicht 
bloß auf der Oberfläche ſtehen bfeibeit, fo wirft du erfennen, 
daß es unendfich ſchwer ift, Gott allein, mit Ausſchluß alles 
andern, zu vertrauen, und zwar wegen unferer Verwandtſchaft 
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mit dem Irdiſchen, welche uns verleitet, auf Geld, Ruhm, 
Macht und Freunde, auf Geſundheit und Staͤrke des Leibes, 
und was dergleichen Güter mehr find, zu bauen. Sich hie 
von ganz loszumachen, ber Kreatur, die feinen Glauben ver 
dient zu mißtrauen, und auf Gott ‚allein zu bauen (kövg && 
morevon, Ges 7a xal meög dAndeav. nüvg morö), iſt Be 
weis eines hohen und himmlifchen, aller irdiichen Bande ent: 
feſſelten Geiſtes.“ INorıs hat hier: wieder bie allgemeine 
Bedeutung Vertrauen. In fpecicherer Bezeichnung und fait 
aufs Wort die Stelle, Hobr. XI. 4, wiederholend, Fommt 
niorıg vor, de migratione Abrahami, Pf. III. 450, Mitte. 
„Abfichtlich, Heißt es (Genes. XII. 4.), nidyt das Land, das 
ich dir zeige, fondern das ich dir zeigen werde, zum Zengniß 
des Glaubens an Gott, welchen die fromme Scele hegte, 
nicht für das Gefchenkte danfend, fondern für das Verſpro⸗ 
dene. Dieweil fie auf diefe Weiſe feit hing an der guten 
Hoffnung, und überzeugt war, daß das, was noch nicht vor 
handen war, zweifellos da fcy, vermöge des unerfchütterfichen 
Glaubens an dem, ber es verſprochen, ward ihr cine vollen 
dete Belohnung zu Theil« (dermdeica ydp xal ixupenaogeion 
Unidog xenorüg, xal drevolaora vonloaca jdn napewa 
rd u nagövra, did tiv tod Unooxonivov Beßawordrrv miorm, 
dyagov röksıov dIAov eüpnra.). 

Doch eine wahre Apotheoſe der nlorıg gibt die Etelle 
de Abrahamo, Pf. V. 346, oben, Mang. U. 39, zu oberf: 
uörav aysvölg xal Blßauov dyaddr Ä nede 2 e) 





xcõv, dyadav di pop, xaxodaomjus Ci 
pöog, eudapoviag xAigog, Yoxis 
dnepnpssopdvng To nadvrav airip, a 


eg ödoũ BadiZovreg UnooxsAlfovraı xal ninrovow, oi di die 
Enpdg xal Asupopov, üntalorg xpavras nopsig* oürag ol 
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vv did rcoy ommarızav nal rev deroͤe rijv yuyiv dyovrsc, 
ovölv GAN ıj ninrew aurıw dFiXovow, Öldmpd yap radıd 
re xal ndvrow aßeßaıdrara. Ol d} did rov ward rag dperag 
Iewprudrov ini Heov onsbdovreg, doyalr xal dngddayrov 
sdöv euduvouaıw: ds dipevßlorera Ydvar, örı 6 uiv dxelvoig 
nemorsuxdg dnuotei deo, 6 db amamev dusivorg nenloreuns 
3eö. Im folgenden Satze nennt er die nlorıg noch einmal 7 
zav apsröv Baorklg. 

Faſſen wir die bisher gegebnen Stellen über die miong 
zufammen, fo ergibt fih, daß fie alte gemeinfchaftlich auf 
den Spruch, Genes. XV. 6, hinwelfen: dniorsvoev ’ABgadu 
15 Ieg xal Hoyloſn ara sig dxcioovvny, auf welchen auch 
Paulus feine Beweisführung im Römerbriefe theifweife grün« 
det. Zugleich aber ift offenbar, daß dieſer befondere Fall 
von Philo, oder vielmehr von feiner Zeit, zu einer allgemei⸗ 
nen Regel umgebilvet war, daß man Die nlorıg als das erſte 
unb nothwendigite Erforberniß des frommen Juden, daß man 
fie als die vornehmfte der Tugenden, oder, um in ber Sprache 
des neuen Teſtaments zu reden, ald die unerlaͤßliche Bedin⸗ 
gung der Geligfeit, und der Theilnahme an den göttlichen 
Gütern anfah. Diefer Beſtimmung gemäß hatte niorıg bie 
Bedeutung: „Ueberzeugung von der Wahrheit ber göttlichen 
BVerheißungen, feftes Vertrauen auf Gott, verbunden mit ber 
fittfichen Tendenz, das Irdiſche zu verachten, ober wenige 
tens tief unter jene, durch das alte Teflament verheißenen 
Hoffnungen Diefe hohe Schähung der nlorıg fand 
dung theilweife in den Zeitverhäftniffen. 
erüber ſelbſt auf Die Spur. In einer 
legatione ad Cajum, ſagt er: „Das Ges 
ſetz iſt Fer, auf dem unfer geben ruht, wenn 
diefes um en wird, find wir verlofen.“ Die damalis 
gen Zeiten gehörten. zu dem traurigſten, welche bie Weltger 
ſchichte Kennt. Eine Reihe von Kaifern, wie Tiberius, Eas 
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jus und Claudius. Die Provinzen von den Statthaltern uns 
terbrückt und ausgefogen. Die Juden, namentlich aud wegen 
ihres Glaubens, verfolgt. Dabei furchtbare, immer mehr um 
ſich greifende Sittenfofigeit. So bot das Lchen in der Gegen 
wart dem Frommen feinen Reiz mehr dar, es glich einem 
Abgrunde (xard xsvou Bäßnxe, wie Phifo fagt) über dem nur. 
übernatärlicher Beiſtand, oder ber Glaube, bie rettende Bräde 
bauen Fonnte. Daher wandte fi) der Blid des Juden auf 
die Zufunft, auf die im Penlateuch ausgeſprochenen, durch 
die Propheten beftätigten Hoffnungen, deren Erwartung be 
mals ihre Höhe erreicht hatte, wie wir aus dem neuen Te 
ſtamente wiffen. Diefe Hoffnungen waren aber &dnAa; nun 
it es der Glaube, der nad) Philo’s eigenem Ausdrude: roͤ 
ei napov zum nepov macht. Alſo ward er bie erfte Pflicht 
des frommen Juden. Da er aber ferner nur dem fefte Zuver 
fiht gewährte, der auch das Gefch erfüllte, und da das Ber 
trauen auf Gott, unter Umſtaͤnden, und in einer Gegenwart, 
die, wie die damalige, ben erwarteten Idealen ſchroff wider 
ſprach, auf Mißachtung des Irdifchen leiten mußte, wurde er 
gegenüber von diefer traurigen Gegenwart zur Refignation, 
und in Bezug auf Gott zur völligen Hingebung, aljo eins 
mit der höcyiten Frommigkeit. 

Neben und zugleich mit dem Glauben erhält in andern 
Stellen die Frömmigkeit den erſten Rang. So de decalogo, 
Mang. II. 200, unten, wo er von ben Verächtern des vier 
ten Gebotes fagt: sucäßeray zul doröryra tüg rov doeror 
Ayepovidag, neguyadernaow. Gewöhnlid) ti aber From⸗ 
migfeit und Eiche an einander, oder erflärf 
eins. Erſteres iſt der Gall de septenarit 
gegen unten. „Die unendliche Zahl ci 
Vorſchriften Fommt auf die zwei Haupfgeb! 
migfeit und Heiligkeit im Verhältniffe zu GR, Liche und 
Gerchtigfeit gegen die Menſchen. Jede diefer zwei Tugens 
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den enthält unzählige andere unter fih: dor &8 rör xard 
nögog duvdhrov Aöyav nal doyudrev dVo rd dverarm xe- 
Ydhauc, rörengög Hedv di suoeßslag xal dorsrneog, xal zo 
nodg dvdpdnovg did YiAandgwniag wal dıxnsoodvng. Ebenſo 
de caritate, Mang. II. 394, Mitte, „Moſes habe den Ju⸗ 
ben geboten, von Allem die Erflinge Gott zu opfern: önog 
3Es91zduevo, ri uiv rungv rò Ieiov, vi dd pi) nävre xeg- 
dalvew, guceßelg xal yilavdpwnig raig dgsrav Nyaiorlaıy 
Inxoouövrar. Weit häufiger erflärt er Grömmigfeit und 
Liebe für eins und baffelbe, dieweil jene nichts anders als 
eine beftimmte Art von Liebe if. So de profugis, Pf. IV. 
248, zu unterfl. Er fagt hier über bie Stelle, Deuteron: 
XXX. 20: ade 7 Zum cov xal 7) naxpdıng tüv Nuspir 
cov, dyangv xupıov röv Hedy cov, Folgendes: öpog dYa- 
varov Blou xal xdAAıorog odrog, ägurı xal Yıllg Heod d- 
odoxq xal domndrp xareoxjode. Ebenſo im erſten Buche 
de somniis, Pf. V. 74. Er fordert hier die Myſtiker zum 
Eindringen in bie Tiefen bes verborgenen Schriftfinng mit 
der Formel ·auf: yuyal öcaı Helov äperaom iysioacde — 
nodg riv nsolßAenrov av Insiydnre x. red. Nach dem 
Zufammenhange follen diefe Hetoı ägwrss ben höchften Grab 
mpftifcher Vollendung bezeichnen. Noch ftärker iſt eine Stelle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 424, gegen unten, wo 
die Erfüllung aller Tugenden in die engfte Verbindung gefeht 
wird zum Egwg oöpdviog: „Tig ovx &v sinoı xal röv pbcsı 
Baoxdvav, Öruigopöv dgu yövog xal imiornuovindrarov uö- 
vor or tdg Ielag napawiosıg deybvero un xe- 

i £ @noAıneiv ray olxsiov noakeow, dAAd nAn- 
öoyoıg inawerots; Toüro To ylvog od 
0900, pavrasıdnevov del rd aldipıe 
aan, xul odusvov Um Eomrog ougaviov. Die goͤtt⸗ 
liche Liebe iſt dieſer Stelle die Kraft, welde den Mens 
ſchen zu Gott leitet, gewiffermaßen eins mit bem heiligen 
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Geiſte, von dem Philo ebenfalls den Ausdruck braucht: no- 
Önysroüv sig näcav dkıydaav. 

Die Eigenthümlichfeit diefer Liebe wird de vita contem- 
plativa, Mang. II. 473, oben, genauer beſtimmt. „Bicle Den 
ſchen haben irdiſche Dinge, bie Elemente oder Theile derſel⸗ 
ben, zu Göttern gemacht, und verehren fie; es iſt bieß die 
größte Thorheit, da fie feldft, als vernünftige Weſen, Unver⸗ 
münftiges anbeten. Ganz anders bie Therapeuten. Diefe 
ſtreben mit hellen Augen des Geiſtes das Urmwefen zu fchauen, 
fie überfliegen alles Sichtbare und laſſen nicht ab von dem 
Wege, ber zur Glüdfeligfeit führet. Die Therapeuten,“ fährt 
er fort, „üben das-Gute nicht aus Gewohnheit, oder weil & 
geboten und vorgefchrieben ift, fondern von himmlifcher Liebe 
ergriffen, find fie, wie die Korybanten, der Gottheit ‘voll, bis 
fie das Erfehnte erfchauen“ (dAM um - looroc demnach; 
obgavlov, xaddnep ol Baxysv6pevor xal xopuBavruörsg b- 
Hovorizovow, uöxpis äv ro nodounevoy idmcı). Deutlich 
erſcheint hier die himmliſche Liche als die höchfte, nur bem 
vollfommenen uyoeng erreichbare Stufe der Froͤmmigkeit, anf 
welcher der Menſch den göttlichen Willen nicht mehr ans 
äußern Antrieben, fondern aus innerem Drange erfüßt, und 
wo er mit Gott dem Willen nad) eins ill. 

Daher der Preis diefer Liebe. Quod omnis probus li- 
ber, Mang. II. 452, oben: „die Frommen find frei; find ja 
die Freunde der Könige ſchon Theilhaber ihrer Macht, wie 
ſollten die Freunde Gottes Knechte ſeyn, da fie, wie die hel⸗ 
leniſchen Dichter fagen, vielmehr Allherrſcher und Könige der 
Könige find. „Noch herrlicher aber“ fährt_ch fort, siprict 
Mofes von ihnen: veavixasrepov Öb 6 ran, Hovdalon ouodi· 
Ing meooumegßahlen, ãre yunvig, cs Ayo, Koxmens giho- 
voplag, röv Egarı Yelg xareoynuivov, xab to dv wövov de 
gansvovra, oix if ävdgamov dad Hedv dnerökunen e- 
nein® dväpumav niveoı Heov, od 1ov rije Yüoemg uepin, 
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Iva 75 ndvrov xaraisiny narpl ro Yebv eivaı Bacıhsi xai 
Iced. Deßwegen braucht er aud) von Mofes als Höchfte 
Auszeichnung den Ausdruck: usr oAlyav Kam Yilödeög Te 
xal Heogılng &yevero, naranvevodelg In Epwrog oüpavlou, 
de vita Mosis IH, Mang. II. 445, Mitte. 

Coviel über die Liebe zu Gott; eine andere Geite ber: 
felben it die Liebe zu den Menfchen. Auch diefe Preist er 
über Altes; fo nennt er fie z. B., de caritate, die Zwillings⸗ 
fehweiter der Frömmigkeit: 7 svoeßelag ovyyeveorarn xal 
adeAyn xal didvuog Övrog pilavdpomia. Andere Stellen find 
fehon oben angeführt worden. Ihr Verhältniß zu den übrigen 
Tugenden, namentlich zur Demuth, wird ſchön befchrieben, de 
sacrificantibus, Mang. Il. 255. unten und 256, oben: „Moſes 
befehle (Levit. II. 44.), daß Fein Opfer mit Sauertaig oder 
Honig bereitet werde. Den Honig verbiete er nämlidy ale 
Sinnbild der Wolluft, den Sauertaig als Symbol des Stol« 
zes: Zum 68 dia eriv ysvoutvnv Enapow BE aurig, nal 
ovußolıxög, Iva undeig noooıdv 5 Hvoraornoip, TO TIa- 
odnav Enaigytar, guondeig Un aAakovelag, aAd sig To 
toü Heod ueyeFog anoßAinew, aioImoıw Aaußary r̃ç nepl vo 
yerynrov dodevelag, xal dv sürvxlaıg dsapkon, xal rov eixdra 
rroımoausvog Aoysouov, or&Aln TO TOD Ppovijuarog vnégauxov 
Öog, rijv EnißovAov oinow xaduıpüv. EI da 0 av ölwv 
xrlorng xal nomrijç xal navrav avsmıdeng, dv Eylvunoev, oſ 
meös tag UnsoßoAag Toü xedrovg avrov xal rac dEovolag 

anıdav, aAıa npög Tip ip aodeverav ,„ neradidwol vor Tüg 
iso duvg x gurod , Tag — dvankıngav aig xiygocaı, 

* RR 
xai dnd Tinker oroıyeloy onegtvrag, zov umdiv eig 
x00u0V , ange db .cavröv elosvıwoyora; Tvuvöog weiv rap, 
Havuaoız, AFEd, yuuvög naAıv Aning, röov ueraED xgovov 
yevoewg xal Javdrov napd tod HEod xoijoıw Aaßav, dv ri 
noLsiv nEO0HKOV Tv, ij xoww@viag xgl Öuovolag, FournTog Te 
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xal yılavdponlag xal rüg dosrng InuusAsichar, dnoßaldo- 
usvov tiv Gvıoov xal Adıxoy xal dodußearov xaxlar, N To 
Nuspdrarov gvosı Zoov, Gvdoanov, av xal dridaceen 
doyatsraı; Als MWibderfpiel ter Liebe und Demuth erflärt 
er daher überall den Stolz für das ärgfte Lafter. 

Aus den bisher beigebradhten Stellen geht hervor, baß, 
nach Philo, Glaube und Liebe den erften Rang unter ben 
Tugenden oder unter den Mitteln einnehmen, durch welde 
der Menſch das güttlihe Wohlgefallen erringt. Zu diefen 
beiden ift aber noch die Hoffnung zu zählen, Die fid vom 
Stauden gar nicht trennen läßt, Dieweil fie zum größten 
heile den Gegenftand des jüdifchen Glaubens ausmacht. 
Philo fagt dieß felbit in der oben angeführten Stelle aus der 
Schrift de migratione Abrahami, Pf. II. 430, Mitte. Noch 
allgemeiner befchreibt er de legatione ad Cajum, Mang. Il. 
574, gegen unten, das mofaifche Geſetz, d. h., den jüdifchen 
Glauben, als Quche der Hoffnung: Anldow elol nAnpeıg ol 
Övrwg euyeveig, xal ol vouos Toig &yruyxavovor un xelheow 
&xpoıc, Einidog dyadag Önuovpyoücw, und zwei Gäße tie 
fer unten: ueviro dv Taig Yuxaig dxadaipsrog 77 Enl rin 
oornpa Heov dAnig, Ög noManıg BE dunyarem xal dncpaw 
nepitowos To Edvog. benfo nennt er quod deter, po 
tior. insid. soleat, Pf. II. 218, Mitte, die Hoffnung Nah 
rung der tugendhaften Seelen: 7 roopn YiAapkrav Yuyar 
&Anlc. 

Es iſt demnach am Tage, daß man auf Die Fr» 
ge, was nah Philo die Höhften Blüthen des from 
men Gemüthes feyen, mit dem Apgitd Pantus 
antworten muß: Glaube, Liche und 67) hung, dat 
höchſte aber ift Die Liebe! 

Soviel von den Bolllommenen und Frommen. Aber 
wie werden die Sünder der göttlichen Gnade theilhaftig? 
Ihre Zahl ift unendlich größer, als die der Gerechten; den⸗ 
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noch ſtraft ſie Gott nicht ſogleich nach ſeiner Gerechtigkeit, 
ſondern gibt ihnen Zeit zur Beſſerung. So im dritten Buche 
legis allegor., Pf. J. 304, Mitte: „Es ſind bei Gott Schaͤtze 
des Guten, wie des Uebels. Gleichwie es in dem großen 
Lobgeſange heißt (Deuteron. XXII. 34.): Siehe, iſt fol 
ches nicht bei mir aufgezeichnet und verſiegelt in meinen 
Schätzen, am Tage der Rache, wann ihr Fuß auſleitet? 
Erſieht man nicht aus diefen Worten, daß Schaͤtze ber Uebel 
bei Gott find, und nur ein Schab des Guten; denn da Gott 
. nur cincr ift, fo kann aud) der Schab des Guten nur einer 
feyn. Aber viele des Uebels; dieweil die Zahl der Sünder 
unendlich. Uber mer® auch hierin Die Güte Gottes; den 
Schab des Guten Öffnet er, den des Böſen verfchließt er. 
Es ijt nämlich Gott eigenthümlich, das Gute ung ohne un» 
fere Bitte zu fchenfen, und nur felten das Uebel zu verhäns 
gen, Noch herrlicher ſtellt Moſes die Güte und Gnade Got: 
tes dar; denn er fagt, auch dann feyen die Schäße des Uebels 
gefchloffen und verfiegelt, wenn die Seele auf dem Pfade der 
Tugend ausgleite, wo fie doch Strafe verdient hätte. Denn 
es heißt ja, am Tage der Rache find die Schäbe des Uebels 
verfiegelt. Die heilige Schrift will ung damit lehren, daß 
Gott nicht gleich gegen die Sünder losbricht, fondern, daß er . 
ihnen Zeit gibt zur Ginnesänderung und zur Heilung und 
Berbefferung der Fehler.“ 

Aehnlich de cherubim, Pf. II. 2: 75 urn xoarausg 
und xaxiag xaraAnpFivrı, Ötdoraı usravonoavrı, xasanep 
‚sig narelde riv doseıv, ap Nic dbinsoev, aveAdeiv. Das 
erfte Mittel. alfo, wodurd) der Sünder die Gnade Gottes 
wieder erlangän. mag, ift die ueravoın. Gie preist er viel. 
fach. So in der Schrift nepl usravolag, Mang. II. 405. 
Die erften Güter feyen am Leibe Gefundheit, im Seeweſen 
eine glücliche Fahrt, in der Geele feftes Halten an allem 
Würdigen. Die Güter zweiten Rangs find: dsurepn 88 va 
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xar dnavopdmow ovviordusva, 7) Te &x voo@w dvahmlıc, 
xal ij ix rcov xark nmAouv xwöivav eixtaiordrn owrnpie, 
xal 7 AnIng Eyyıroukın avammaıg, Ag ddeAyor xal ovyys- 
veorarov TO ueravoeiv, 00x dv Ti. npdrn xal dvordro Tera- 
yutvov rabsı av dyadav, AAN dv Tj nera Tavımv YEpöus- 
vov devrepeia. Das MWefen der Buße wird auf ganz evan- 
. gelifheWeife in der Schrift de execrationibus, Mang. II. 
435, Mitte, fo befchrieben: „Sn der meffianifchen Zeit wer 
den die Juden, welche zum Goͤtzendienſte abgefallen find, rück⸗ 
ſichtlos beftraft; dennoch dürfen diejenigen, welche Die göttlis 
chen Strafgerichte nicht zum Verderben, fondern zur Beſſe⸗ 
rung wirfen laffen, auf Rettung hoffen: 2a» udvros un du 
od dkmvras rag duvausıg udAAov, 7 Ent vovdeolg, xal 
xaradeodevreg 6A uxij ueraßahmor, xaxloavreg iv ai- 
tovg rc nAdvng , EEayopevoavreg dd aal ÖuoAoynoavres 600 
Aucprov xad” avrovg dıavolg xexadapuevn TO no!örov, eg 
TO Tod ovveidorog dıysvdig xal dvunoviov, Ensıra xal YAor- 
rn noög BeArlooıv rr axovovrev, ebusvelag TeV&oyras tig 
ex Tod owrngog xal Mew Heod. Alſo nicht nur mit dem Her: 
zen, auch mit bem Munde, muß man die Eünden 'befennen! 

Die verfchiedenen Beweggründe zur Buße werden auf 
eine eigenthümliche Urt dargeftellt, de profugis, Pf. IV. 
266. Philo deutet Hier die ſechs Levitenftädte, welche nad 
Numer. XXXV. 6, ben unfreiwilligen Zodtfchlägern geöffnet 
find, auf die hHauptfüchlichften Kräfte, Gottes, und zwar bie 
erfte derfelben auf den Logos, zu dem nur die reinften und 
beiten ihre Zuflucht nehmen Fönnen. Die zweite auf die ſcho— 
pferifche Macht Gottes; zu diefer mögen ſchon mehrere flie 
hen, und von ihren Fehlern gefunden — denn die Ueberzen 
gung, daß Gott die Welt gefchaffen habe leitet den Men 
ſchen an, den Schöpfer zu lieben — bie dritte auf die Fönig 
lihe Gewalt; auch die Flucht zu dieſer ift fehr heilſam — denn 
wenn nicht durch Liebe, Fann der Unterthan durch Furcht. 
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zur Pflicht geleitet werden — die vierte auf die Gnade; Man⸗ 
cher hat ſchon durch die Einſicht, daß Gott nicht zum Ver⸗ 
derben geneigt ſey, ſich gebeſſert; die fünfte auf die geſetzge⸗ 
bende Gewalt; wer durch dieſe belehrt wird, daß Gott es iſt, 


der das Geſetz gab, der laͤßt ſich eher zum Gehorſam leiten. 


Ebenſo deutet er die fechste auf Die verbietende Macht Gottes. 

Ein anderes Mittel, wodurd der Sünder, zwar ‚nicht 
völlige Vergebung, doch Auffchub der Strafe erhätt, it an⸗ 
gedeutet, de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. I. 138 u. fig. 
Beranlaffung gibt die Stelle, Num. III. 12: idod, eAny« 


rovg Asvirag dx ueoov viov 'Iopan\ dvri navrög noororo- 


xov duavolyovrog untoav napa rov viov 'Ispan\* Avroa au- 
tov Eoovraı, xal Eoovras duol ol Asviraı. „Erftgeburt,“ fagt 
Philo, „bedeutet Borzug bei dem Herrn, Levi ift ein Symbol 


der Geelenreinheit, denn derfelbe fliehet zu Gott und verläßt. 


die Kreatur, was das wahre Löfegeld für die Seele ift, bie. 
nach Freiheit ftrebet.* Nach dieſer myftifchen Erflärung, 
fährt unfer Theofoph fo fort: „Vielleicht will ung auch bie 
Schrift in dDiefen Worten die Lehre geben, daß jeder Weife 
ein Löfegeld des Schlechten iſt, weil diefer auch nicht. einen 
Augenblick fortbeftehen Fünnte, wenn jener nicht für fein 
Wohl, Sorge tragen würde. Denn wie ein Arzt die Krank 
heiten zu heilen jtrebt, und forgfam jeden gefunden Fleck am 
Leibe des Erfranften auffucht, um ihn zu Fräftigen, und von 
demfelben aus auch den übrigen Leib zu heilen, fo madıt es 


der Weife mit den Seelen der Schlechten, unter benen er . 


lebt.“ 

Soweit ift der Zuſammenhang zwifchen der Rettung des 
Sünders und der Abhülfe durch den Gerechten natürlich, 
aber num fährt Philo, Seite 140, oben, fo fort: „So oft. 
ich einen Gerechten in einem Haufe oder in einer Stadt fehe, 
fo preife ich daffeldige Haus vder Ddiefelbige Stadt glücklich, 
und bin überzeugt, daß ihr der Genuß der gegenwärtigen, 


4 


yr L | 
— 46h — | 


Güter geſichert, und bie Hoffnung auf Fünftigesgewiß ift; ba 
Gott feinen unerfchöpflihen Reichthum um de Gerechten wils 
len auch über die Ungerecdhten ausgießt: zod Heov rov ane- 
ouögıorov xal aneplypayov nAourov aurod dia roöüg dEiovg 

„xal roig avakioıg dwpovusvov. Hier iſt ein übernatürliches, 
wahrfcheinlich aus Genes. XVII. 23 — 35. gebildetes Ber: 
hältniß angebeutet, da fonft Gott das Schlechte, weil cd 

* ſchlecht iſt, von ſich ſtößt und beſtraft. 
Wer aber halsſtarrig in Sünden beharrt, hat das am 
Ende der Lehre vom Menfchen angegebene Loos, nämlich fort: 
Sgefehten Tod oder den Tod ber Geele, zu erwarten. Hievon 

. Mehreres im nädjten Eapitel. 

Somit haben wir den eriten oder rationelfen Theil der 
Lehre von den Gnadenmitteln vollendet. Wir gehen zum zwei: 

te über, ober zu der Lehre vom Eultus, 
Die einzige Verehrung, die wir der Gottheit erweifen 

u. können, bejteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht durch 
Opfer und Geſchenke, ſondern in dem Preiſe eines reinen Her⸗ 
zens geleiftet werden fol. So de plantatione, Pf. III. 140, 
Mitte: Exaoın uev ys roõv aper@v dorl ypjua dyıor, suyapıaria 
d Unepßahlovrwug. Oeu di oüx Eoti yunolog euyapıorijoa,, 
dv cv voulkovonv ol noAkol, xaraoxevav, Avagnudrav, Iv- 
oröv. Ovöi yap ovunag 6 »oonog Ispiv aEıoypsam dv Yi- 
vorro TIEOG Trv Tovrov ruumv, dAAd dr Immivov xal Duvav' 
ovx oög 7 yeyavog Kosraı Yarı, dAAd oüg 6 dsidng zei 

# xadapsrarog vovg Ennynos xal avanskıyaı, (d. h. ein Got 

tesdienſt im Geifte und in DE Wahrheit). Diefe Dankbar 
keit foll Die ganze Seele erfüllen und bleibend feyn, de de- 
calogo, Mang. Il. 494, gegen unten: xal dıavoig xal Aorp 
xq naon Övvaucsı TH .Tod Ayswırov xal didlov xal rö 

u öl aiiov segameig opode eurövag xal düpmudvog ina- 

ned, um Unoxarandıvöusvor.?t ' 


Nur darf der Menfch nicht glauben, daß er durch ſol⸗ 
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chen Dienſt der Gottheit einen Gefallen erweife; Gott bes 
darf Nichts, und was wir auch thun, ift Schuldigfeit bes 
Knechtes gegen feinen Herrn. So quod deterius potiori 
insidiar. soleat, Pf. I. 182, unten u. flg.: örav ev 
svocßerav Abyoyev eivar Heoü Hegansiav, Unnosolav. Tina 
toiavııv eival gaucv, önolav dovkos Ösonörag, TO XE- 
Asvouevov döxvag notsiv Eyvoxöreg, üUnnesrovon. Aiol- 
osı de nalıv, örı ol uiv Ösonorar Unnpeolag dvdesig, 6 & 






FEog 0U xosiog* Bors äuslvosg ev Ta SpEÄNogyra auroug 
Unnpsroücı, TO 68 ovöiw dEa pıhodsonörov- une napä- 
Eovoı,. Behrtöoa uiv yap odöiv suproovor, tüv deondrı- 
xov navrov LE doync övrav dpiorav‘ neydia d5 alroug 
ovnoovoı, wopodivar Hen neounFovnsvor. 

Außer diefem inneren Gottesdienfte gibt es auch einen 
ängern, beitehend in Ceremonien, Opfern u. f. w. Mille 
Dinge find an ſich trefflich, aber fie verleiten leicht zum Aber⸗ 
glauben; Denn der Menſch trennt gar gerne die heilige Ser 
finnung, welche doch die Hauptfache ijt, vom Opfer. So de 
plantatione, Pf. IL. 132, gegen oben: ispovpyia ya usv 
xal 7; nepl rag Yvolag niorig, BAdornua nallıorov, dAAd 
napavantpvxev aUTd xaxov, Ösiodanovia, Nv nolv yAon- 
oc Avoırsääg dxreusiv. "Evıoı ydp andnoav ro Bovdursiv 
sbolßerav eivar, xal BE dv äv nAdılwaıv, 7 devnowvran, fj 
xosmxonnowow, 1 dendomoıy, ij Aenkarnawan, holpac Aano- 
yduovoı toic Bwuoig, ol dvoxdsaproı, TO un dovvaı dixnv 
ip oig ZEjuuprov, @vıov eivas voniZovreg. ANA” yap % 
ro Äv adroig, dölxauoröv dorw, & ovroı, 70 Heod dıxa- 
orijouov, @g TOVG nv yvaun rexenuivovs Unaırio, xal dv 
änacav nutoav Exarov Bdag dvayaın, anoorotpsodar® Toug | 
83 dvunarriovg, adv und Avacı to napdnav, dnod ale 
Boyuoig ya anvoeıg, nepl vüg dosral Xopsvovor, og 
ö Heig, aAN ov noAA nel YAdyovosv, öneg al TEW arıs- 
ewv ddvroı Yvoiaı auvavipiskar, Uzpumwioxovons P; 
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eleosrig, rij ud did ray panıenplan Spyd- 

vAorrng xal oröuarog, uovn Yoyi; Tee von- 
\ dovg xal Ixßonosıs, dv Ev udvor oög 
w. Ai yap rov dvdganov od pId- 


"be 


“r erwarten, daß Philo dieſe ra⸗ 

2 R *. auf Moſes übertrage. Dieß 
% * nn ‘» sacrificantibus, Mang. 
er ke 4 „ciag O TOuog, xaFapoV 

a u Ev ANO TÜV NEFÜV Kal V0- 
2 * te Aoyosg xal nod&eoı” To d 

8 nr a: 

% ‚uro maiveodear. Kayapoıv B5 Ine- 


npooHxovoav* Yyuyi ulr, Bid Tov moög 

roenizondtvov Locv, oonarı dd dıc Aovroöv 

‚uvrnolov, nepl @v uıxoöv Borepov dpoünev. "AEov 

ꝓ xoelrrovs zal jyeuovınwrion rav dv julw yuyi) xal ri 

„av ÖAav amovinew noeoßein. Tig de odv jTaurng xdgap- 
org; Tde, gmoiv, d oörog, ö moondysıg eig lepeiov, og 
Bor ÖAdxAnpov xal navreAög uoucov dubroyov, Emuxpidir 
dx noAluv dpıorivönv, dravolaıg uiv ddexdoroig leptor, 6Evm@- 
neoraraıg db aurav Öleaı, xal To ovvayei tig doxnoeng 
ovyrexpornulvarg elg avunalrıov änloxerıv. ’Eav yao un Toig 
spdadnoig uädAoy qᷓ To Aoyıoua Toro xarlöng, odbx dwlym 
ra dnaprruara, xal ooag dv änayrı to Blo xnAidag aveud- 
Eon, ra uiv aBovAntoıg ovvruylarg, ra dh na Exovorov yyo- 
unv. Eöojoss yap Tocaurıw nel TÖ Liov dixgıßoloylar, 
alvırroutvnv dıca ovußolov nv rav oov BeAriwow ga. Ov 
yap Uno rov AAöymv.6 vönog, aA ünto rav voüv xal Ad- 
yor &ydvrav’ Gore od av Hvoutvam gopovrig dorıv, iva un- 
Seulav Eyxoı Außnv, aAda rav Fuovrov, Iva nıegl undev nd- 
og xnoalvooı. Bei diefer Anficht wäre eigentlich gar Fein 
Cultus und Feine Geremonien nöthigz; dennoch hat Moſes die 


Erbauung eines Tempels anbefohlen, und nur in dieſem ben 
50 * 
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Geijte, von dem Phil ebenfalls ben Ausdruck braucht: mo- 
Önysroüv sig nãoav dAydaav. 

Die Eigenthümlichfeit biefer Liebe wird de vita contem- 
plativa, Mang. II. 473, oben, genauer beitimmt. „Bicle Men 
ſchen haben irdifche Dinge, die Elemente oder Theile derſel⸗ 
ben, zu Göttern gemacht, und verehren fie; es iſt dieß die 
größte Thorheit, ba fie felbft, als vernünftige Weſen, Unver 
münftiges anbeten. Ganz anders die Therapeuten. Diefe 
ſtreben mit hellen Augen bes Geiftes das Urwefen zu fchauen, 
fie überfliegen alles Sichtbare und laſſen nicht ab von dem 
Wege, ber zur Glücfeligkeit führet. Die Therapeuten,“ fährt 
er fort, „üben bas-Gute nicht aus Gewohnheit, oder weil es 
geboten und vorgefchrieben ift, fondern von himmlifcher Liche 
ergriffen, find fie, wie die Korybanten, der Gottheit ‘voll, bis 
fie das Erfehnte erſchauen“ (GAR un. Epwrog denacdbrs 
oüpaviov, xadanep ol Baxyevöuevor al nopußarruövrsg b- 
Hovorizovow, nöxgıs äv TO nodouuevov idmoı). Deutlih 
erfcheint hier die himmliſche Liebe als die höchfte, nur dem 
vollfommenen aborne erreichbare Stufe der Froͤmmigkeit, anf 
welcher der Menſch den göttlichen Willen nicht mehr ans 
äußern Antrieben, fondern aus innerem Drange erfüllt, und 
wo er mit Gott dem Willen nad) eins ill. 

Daher der Preis diefer Liebe. Quod omnis probas li- 
ber, Mang. II. 452, oben: „die Frommen find frei; find ja 
die Freunde der Könige fchon Theilhaber ihrer Macht, wie 
ſollten die Freunde Gottes Knechte ſeyn, da fie, wie die hek 
leniſchen Dichter fagen, vielmehr Allherrſcher und Könige der 
Könige find. „Noch herrlicher aber ,“ führt ce fort, Sfpricht 
Mofes von ihnen: veavinaregov Öb Ö raw, Yovdalon vrouodi· 

„Ing meoounegßdähew, dre yupviig, dis. ASpg, ugwehc gıho- 
voplag, rov Egarı Ieig xarsoxnulvov, xal rd by udvor de- 
gansvovra, oux FT dväpenov did Hsöv dnerökumoe d- 
neiv* dvdganav yiveos Heöv, od Tov rig Ploeng uepir, 
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Iva 75 ndvrov xaralsiny narot ro Heöv eivas Bacıkst xal 
ges. Deßwegen braucht er auch von Mofes als höchſte 
Auszeichnung den Ausdruck: user dAlyov Kay Yilddsög Te | 
xal Heogılrg dyevero , xaranvsvodsig Un Epwrog obpaviou, 
de vita Mosis IH, Mang. II. 445, Mitte. 

Soviel über die Liebe zu Gott; eine andere Geite ber: 
felben ijt die Liebe zu den Menfchen. Auch diefe preist er 
über Alles; fo nennt er fie z. B., de caritate, die Zwillings⸗ 
fehweiter der Frömmigkeit: N suosßelag ovyysveorarn xal 
aösAypn xal didvnog övrog pılavdpomla. Andere Stellen find 
fchon oben angeführt worden. Ihr Verhältniß zu den Übrigen 
Tugenden, namentlich zur Demuth, wird ſchön befchrieben, de 
sacrificantibus, Mang. II. 255. unten und 256, oben: „Moſes 
befehle (Levit. II. 44.), daß fein Opfer mit Sauertaig oder 
Honig bereitet werde. Den Honig verbiete er nämlich ale 
Sinnbild der Wolluft, den Sauertaig ald Symbol des Stol⸗ 
368: Zum 85 did erw yavoudınv Enapow BE airig, ndAw 
ovußolıxög, Iva umdele nooosdv T5 Ivoaornolp, TO na- 
odnav dnaipyrar, guvondeig Un dhabovelag, AAK sig To 
roũ Yeod ueyetog anoßAknow, aiogmoıw Aaußarn rg nepl To 
yayıyrov aodevelag, xal äv süruxglaıg dıapson, xal tov sixdra 
rroınoauevog Aoyıouöv, or&AAn TO TOO YPpovnuarog Undoavxov 
dog, zıv EnißovAov oinow xadcıpüv. Ei 88 6 rov öAMc 
xrlorng xal noınng xal navrov avsmıdeng, av dyivunoev, 00 
ntoög rd üUnsoßoAdg Toü xedrovs avrov xal rac dEovolag 
anıdav, aAAd node ri omv aodtverav, eradldweol 001 Tüg 
New dvvagsag aürod, rag Evösiag dvaniıngav als xEywoaı, 
crrei noog dvdocnovg todg puos: cuyvsvsigę 


xal and er oroıyelav onagevrag, zov undev &ig 







x00u0V, AA b .cavrörv eloevnvoyora; Tvuvog uEv YAP, 
Havpaoıs, AFEL, yuwög naAıv dning, Tov uera&v Xgovov 
yevsoewg xal Favdrov napd tod HEeod yonzow Aaßav, Ev ri 


TTOLEIV nooonxov m xowoviag x0l Önovolag, loörnrog TE 
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za) yılavIponlag xal zug doſrnjg Inysisioha:, dnoßalio- 
uevov rw Evıoov xal Adıxov xal dodußarov xanlay, N To 
Nuspw@rarov Yvosı LZoov, Avdewnov, ayov xal dridaceom 
doyaseraı; Als Widerfpiel ber Liebe und Demuth erflärt 
er daher überall den Stolz für das ärgſte Lafter. 

Aus den bisher beigebrachten Stellen geht hervor, daß, 
nach Philo, Glaube und Liebe den erften Rang unter den 
Tugenden oder unter den Mitteln einnehmen, Durch welde 
der Menſch das göttliche Wohlgefallen erringt. Zu dieſen 
beiden ift aber noch die Hoffnung zu zählen, Die ſich vom 
Glauben gar nicht trennen läßt, dieweil fie zum größten 
heile den Gegenftand des jüdiſchen Glaubens ausmacht. 
Philo fagt dieß ſelbſt in der oben angeführten Stelle aus der 
Schrift de migratione Abrahami, Pf. IH. 430, Mitte. Noch 
alfgemeiner beſchreibt er de legatione ad Cajum, Mang. II. 
574, gegen unten, das mofaifche Geſetz, d. h., dem jüdifchen 
Glauben, als Quelle der Hoffnung: Anidov elol nAngsıg ol 
Övrwg euyevsig, xal ol vonos Toig &yruyyavovor un xellsow 
Grpoıs, Anidac dyadag Ömmovpyovow, und zwei Saͤtze tie 
fer unten: nevkro Ev Teig Yuxais dxadaiperog ij ent vv 
oornpa Heov EAnlg, dg noManıg BE dunyarov xal dnöpam 
nepıtowos To Edvog. Ebenſo nennt er quod deter. po 
tior. insid. soleat, Pf. I. 248, Mitte, die Hoffnung Na 
rung ber tugendhaften Seelen: 7 Toopn YiAaptrav Yuyar 
&Anlc. 

Es ijt demnach am Tage, dag man auf die Fr» 
ge, was nad Philo die höchſten Blüthen des from 
men Gemüthes feyen, mit dem Apguel Paulus 
antworten muß: Glaube, Liche und GR Hung, das 
höchfte aber ift die Liebe! 

Soviel von den Bolllommenen und Frommen. Aber 
wie werden die Sünder der göttlichen Gnade theilhaftig? 
Ihre Zahl iſt unendlich größer, als die der Gerechten; den⸗ 
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noch ſtraft ſie Gott nicht ſogleich nach ſeiner Gerechtigkeit, 
ſondern gibt ihnen Zeit zur Beſſerung. So im dritten Buche 
legis allegor., Pf. J. 304, Mitte: „Es ſind bei Gott Schaͤtze 
des Guten, wie des Uebels. Gleichwie es in dem großen 
Lobgeſange heißt (Denteron. XXX. 34.): Siehe, iſt fol 
ches nicht bei mir aufgezeichnet und verfiegelt in meinen 
Schätzen, am Tage der Rache, wann ihr Fuß Außleitet? 
Erfieht man nicht aus diefen Worten, daß Schaͤtze ber Uebel 
bei Gott find, und nur ein Schab des Guten; denn da Gott 
nur einer ift, fo kann auch der Schatz des Guten nur einer 
feyn. Uber viele des Uebels; dieweil die Zahl der Sünder 
unendlich. Uber mer auch hierin die Güte Gottes; den 
Schatz des Guten Öffnet er, den des Böjen verfchließt er. 
Es it naͤmlich Gott eigenthümlidy, das Gute und ohne un» 
fere Bitte zu fchenfen, und nur felten das Uebel zu verhäns 
gen, Noch herrlicher ſtellt Moſes die Güte und Gnade Gots 
tes dar; denn er fagt, auch dann feyen Die Schäße bes Uebels 
gefcyloffen und verfiegelt, wenn Die Seele auf vem Pfade ber 
Tugend ausgleite, wo fie doch Strafe verdient hätte. Denn 
es heißt ja, am Tage der Rache find die Schätze des Uebels 
verfiegelt. Die heilige Schrift wit uns damit lehren, baß 
Gott nicht gleich gegen die Sünder losbricht, fondern, daß er . 
ihnen Zeit gibt zur GSinnesänderung und zur Heilung und 
Berbefferung der Fehler.“ 

Aehnlich de cherubim, Pf. II. 2: 75 uno xoarauag 
und xaxlag xarahnpäbvrı ,„ dtdoraı ueravonoavrı, xasanep 
‚gig narolda nv dosriv, dp Nic dbineoev, aveAdeiv. Das 
erfte Mittel. alfo, wodurch der Sünder die Gnade Gotteg 
wieber ericheth mag, iſt die uerdvore. Sie preist er viel 
fah. Sp iin ber Schrift nepl usravolag, Mang. II. 405. 
Die erften Güter feyen am Leibe Gefundheit, im Scewefen 
eine glückliche Fahrt, in der Geele feftes Halten an allem 
Würdigen. Die Güter zweiten Rangs find: dsurspa 83 rd 
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xar inavipdocw owvıordusva, 7) Te &x vOoov dvadmlıg, 
xal 7) dx rcov xark mAoiv xıwöuvov Euxteiordrn oormeie, 
xal 7) AnIng dyyıwouten dvammaıg, Üg ddeAypor xal ovp- 
veorarov TO ueravosiv, 00x &v TH.neW@TN xul dvordro Tera- 
yutvov ra&eı tov dyadav, AAN dv Ti era Taurım pEpöus- 
vov devrepsia. Das Weſen der Buße wird auf ganz evan- 
. gelifherWeife in der Schrift de execrationibus, Mang. II. 
435, Mitte, fo befchrieben: „Sn der meffianifchen Zeit wer 
den Die Suben, welche zum Gößendienfte abgefallen find, rück⸗ 
fichtlog beftraft; dennoch dürfen Diejenigen, welche Die göttlis 
chen Strafgerichte nicht zum Verderben, fondern zur DBeffe 
rung wirfen laffen, auf Rettung hoffen: 2a» uvros un En 
ÖAIp@ BEEmvras tag duvausıs udAdov, N Enl vovdeoig, xal 
xaradsodevreg oA Yvxj usraßaAmcı, xaxicavreg iv au- 
roᷣg tig nAdvng , &Eayopevoavreg dd xal ÖuoAoynoavres 600 
nuaprov af avrovg diavolg xexadapueın TO noorov, eig 
TO Tod ovveidorog dıbsvdtg nal davunovlov, Eneıra xal YAor- 
rn noög Belrlooıw rov axovövrov, euusvelag TeVEovras rijç 
Ex Tod owrnpog xal Meco Jeov. Ulfo nicht nur mit dem Her: 
zen, auch mit dem Munde, muß man die Sünden 'befennen! 

Die verfchiedenen Beweggründe zur Buße werden auf 
eine eigenthümliche Art bargeftellt, de profugis, Pf. IV. 
266. Philo deutet Hier die ſechs Levitenflädte, welche nad 
Numer. XXXV. 6, den unfreiwilligen Todtfchlägern geöffnet | 
find, auf die hauptfüchlichften Kraͤfte Gottes, und zwar bie 
erfte derfelben auf den Logos, zu dem nur die reinften und 
beiten ihre Zuflucht nehmen Fünnen. Die zweite auf die fehde 
pferifche Macht Gottes; zu Diefer mögen ſchon mehrere flie 
hen, und von ihren Fehlern gefunden — denn die Meberzen 
gung, daß Gott die Welt gefchaffen habe leitet den Men 
ſchen an, den Schöpfer zu lieben — die britte auf Die Fönig- 
liche Gewalt; auch die Flucht zu dieſer ift fehr heiffam — denn 
wenn nicht durch Liebe, kann ber Unterthan duch Furcht. 
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zur Pflicht geleitet werden — die vierte auf die Gnade; Man⸗ 
cher hat ſchon durch die Einſicht, daß Gott nicht zum Ver⸗ 
derben geneigt ſey, ſich gebeſſert; Die fünfte auf die geſetzge⸗ 
bende Gewalt; wer durch dieſe belehrt wird, daß Gott es iſt, 
der das Geſetz gab, der laͤßt ſich eher zum Gehorſam leiten. 
Ebenſo deutet er die fechste auf Die verbietende Macht Gottes. 

Ein anderes Mittel, wodurch der Sünder, zwar ‚nicht 
völlige Vergebung, doch Auffchub der Strafe erhält, ijt aus 
gedeutet, de sacrificiis Abelis et Caini, Pf. II. 158 u. flg. 
Beranlaffung gibt die Stelle, Num. III. 12: idod, einp« 
rooᷣg Asvirag dx uſoou viov v Toganı dvri nouvrog NEWTOTO-" 
xov dravolyovrog unroav napa av viov Iopanı* Aurpa av- 
rcõv Ecovraı, xal Eoovraı Euol ol Asviraı. „Erftgeburt,“ fagt 
Philo, „bedeutet Vorzug bei dem Herrn, Levi ift ein Symbol 
der Geelenreinheit, denn derfelbe flichet zu Gott und verläßt. 
die Kreatur, was das wahre Löfegeld für die Seele ift, die. 
nach Freiheit frebet.“ Nach dieſer myſtiſchen Erklärung, 
fährt unſer Theoſoph fo fort: „Vielleicht will uns auch die 
Schrift in diefen Worten die Lehre geben, daß jeder Weife 
ein Löfegeld des Schlechten iſt, weil dieſer auch nicht. einen 
Augenblick fortbeftehen Fönnte, wenn jener nicht für fein 
Wohl, Sorge tragen würde. Denn wie ein Arzt die Kranke 
heiten zu heilen jtrebt, und forgfam jeden gefunden Yled am 
Leibe des Erkrankten auffucht, um ihn zu Eräftigen, und von 
demfelben aus auch den übrigen Leib zu heilen, fo macht es 
der Weife mit den Seelen ber Schlechten, unter Denen er. 
lebt,« 

Spweit ift der guſammenhang zwiſchen der Rettung des 
Sünders und der Abhülfe durch den Gerechten natürlich, 
aber nun fährt Philo, Seite 140, oben, ſo fort: „So oft. 
ic) einen Gerechten in einem Haufe ober in einer Stadt ſehe, 
fo preife ich daffelbige Haus oder dieſelbige Stadt glücklich, 


und bin überzeugt, daß ihre der Genuß ber gegenwärtigen, 
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Götter gefichert, und bie —* auf kuͤnftige gewiß iſt; da 
Gott ſeinen unerfchöpflichen Reichthum um WE Gerechten wil: 
len auch über die Ungerechten ausgießt: 100 Heov rov ane- 
ouöguozov xal aneplypayov nAoürov avroü dia roögç dEiovg 
. xal zoig dvakioıg dwpovuivov. Hier it ein übernatürlicyes, 
wahrfcheinlich aus Genes. XVII. 23 — 35. gebildetes Ver⸗ 
hältniß angedeutet, da fonft Gott das Schlechte, weil ed 
Pr fchlecht iſt, von fich ftößt und beitraft. 
er aber halsitarrig in Sünden beharrt, hat dag am 
Ende vefßehre vom Menfchen angegebene Loos, nämlich fort: 
Sgefchten Tod oder ben Tod ber Seele, zu erwarten. Hievon 
u Mehreres im nächſten Eapitel. 
Somit haben wir den eriten oder rationellen Theil ber 
Lehre von den Gnadenmitteln vollendet. Wir gehen zum zwei: 
ad über, oder zu ber Lehre vom Eultus. 

„Die einzige Verehrung, Die wir der Gottheit ermeifen 
w.fönnen, bejteht in Dankbarkeit, welche hinwiederum nicht durch 
Dpfer und Geſchenke, fondern in dem Preife eines reinen Her⸗ 
zeng geleiftet werden fol. So de plantatione, Pf. III. 440, | 
Mitte: Exaorn uev ye ray dpsrav Earl pijua üyıor, Euyapıoria 
8 Unepßahlovruoc. Och dE oux dom yvnolog edyapıorjoaı, 
di av voul&ovanv ol noAkol, xaraoxevov, dvadnucrov, Hv- 
aıcv. OvdL yap ovunag 6 x0auog Ispiv dEıöyoeow dv Yi- 
vorro NEÖG mW Tovrov rıumv, alla di Emkivov xal Uuvan' 
obxy oüg 7 yeyavog dor Ya, dla oüc 6 dsıdig zei 

; xadaprarog voüg Ennynosi xal avanskıpsı, (d. h. ein Got⸗ 
tegbienft im Geifte und in der Wahrheit). Diefe Danfhar 
keit foll die ganze Seele erfüllen und bleibend feyn, de de- 
calogo, Mang. UI. 194, gegen unten: xal &avoig xal Adyp 


E naon Övvauecı TY.Tod ayswwirov xal aidiov xul rö 






olriov ſeoaneię oꝙòoä eurövag xal Eopwutvog &na- 
ueda, um UnoxaraxAıvöuevor.t ' 


Nur darf ber Menfch nicht glauben, daß er durch ſol⸗ 
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chen Dienſt ge Gottheit einen Gefalfen erweife; Gott bee 
darf Nichts, und was wir aud thun, ift Schuldigfeit des 
Knechtes gegen feinen Yeren. So quod deterius potiori 
insidiar. soleat, Pf. U. 182, unten u, flg.: örav iv 
evoeßerav Akyauev eivaı HEo0 Hepansiav, Unnosolav. tud 
roıavınv eival Yaızv, örnolav dovloı Ösonöraig, TO x8- 
Asvoyevov Aöxvag noeiv Eyvaxdreg, ünnpsrovan. Aiol- 
ce d& nakıv, örı ol uiv dsonoras Unnoeoiag dvössic, 6 & 






Heög ob xosiog" ware dxeivoıg uiv Ta psÄjagyra auroug 
Unngsrovoı, ra ds ovöiv En ‚yıkodsondrou Bun Tapb- 
Eovoı. Bearidot uiv ydp oddiv sugrcover, tüv dsondrı- 
xov navrov LE doync övrov deplorav‘ ueydia ds aurovg 
ovnoovVoL, wogıodivar FEB TrEounFouusvor. 

Außer diefem inneren Gottesdienfte gibt es auch einen 
äußern, beitehend in Geremonien, Opfern u. f. m. Wille 
Dinge find an fich trefflich, aber fie verleiten Leicht zum Aber⸗ 
glauben; denn der Menſch trennt gar gerne die heilige Ge— 
finnung, weldye doch die Hanptfache it, vom Opfer. Sp de 
plantatione, Pf. III. 132, gegen oben: iepovpyiaı ya iv 
xal 7 negl rag Hvolag niorig, PAdornua xaddıorov, Add 
napavantpvxev CUTD xaxov, Ösiordanovia, Nv nolv YAon- 
oc Avoırsläg duteueiv. "Evo yap andnoav ro Bovdvrsiv 
sdotBsıav sivasn xal BE av dv xAdyworw, 7 devjowvrau, ij 
xXosoxonijocou, ij aendomaıw, ij Aenlarjowaı, nolgag ATo- 
y&novoı rois Bouoig, ol Övoxddagroı, ro un doüvar dixmp 
dp oig ZEnuagrov, avıov evaı vouizovreg. AAG yap übe 
ro dv adroig, ddtxaoröv korıv, & odror, Fo.eod dıxa- 
orijouov, Sg Tovg uEv yaun nexgnukvovg Uncırio, xal dv 
änacav nutoav Exarov Bdag dvaymaıy, dnoorgepsodar* Tovg | 
83 avvnastlovg, xqu und Adocı to nagdnav, anod Ge. 
Boyoig yap anvperg, neo) og dpsral xopsvovor, ( 
ö Hegc, dAN ou moAAG nupl YAlyovay, Önep al TEW avss- 
ewv ddvroı Yvoicı awvavipiskar, Ugpumwioxovoas * 
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kuaorov ayvolag re xal. diauaprlag, Kal gie eine ou 
Moüong Jvolav avanıyygonwvoay auapriar. : Ebenjo im 
dritten Buche de vita Mosis, Mang. II. 151, Mitte: ei yap 
iyvayav xal Gdıxog (scilicet 6 Ivawv), ddvro, Hvalaı, xal 
ariepos lepovpyiaı, xal evyal naklupnuo, navreAij PIopav 
ivöeydusvar. Kal ydo önore ylveodaı doxoücıw, od Avow 
duaprnuarov, aAN vunöumow doyasovraı. Ei 82 öorog xal 
Bixaıog, ueveı Beßarog ij Ivoia, xal iv Ta xpta danayınd 
naAlov di. xal el ro napanay umötv npogayoıro lepsiov. H 
yap An ispovpyla Tig üv ein, nAnv Yuyig Heopıloüg 
svotßeıa; "Hg To suyapıorov adavarlieraı, xui dvaypanrov 
SVrnlırsusraı napa to Ieg, owvdrcıwrizov Alp xal aeAımy 
xal ro narrl xoouw. (Lehteres iit eine Anfpielung auf das 
himmliſche Buch, wovon fpäter). Ueberhaupt wiederholt Philo 
bfefe' Idee ſehr häufig. So de vietimis, Mang. II. 244, ge 
gen unten: vovg duouog av xal xadapdEelg xadapascı Tai 
dosraig reislaıg, aurög dorıv 7 sdaysorarn Yvola xgl öhn 
de 6Awv .euapeorog Hep. Werner de sncrificantibus, Mang. 
D. 254, gegen oben: napc YES un ro nAjdog r@v zara- 
Yvoutvav dorl riuov, ala TO xadapararov Toü Huovrog 
nveupa Aoyınöv. And ibidem Mang. II. 253, Mitte: öre 
dysadıyras xal 3Aoyacı nAsovsklaı: za ImıYvuiaı ray ddı- 
cv, &ynalvyanevog pepsiro, iv dvalgguvrov dnövoms 
xal vo Alav Ipdaog, dv oig suhdßeıa Avoırelig, dmuoyan. 
TO yap roũ övrog Övrog Ispov drıdooıs dßarov Ivalar. 
Anoui üv, NN yewais, 5 Heög od xalpsı, xal dv Ixarop- 
Ba; avayı rıg. Kriuara yap avrod ra ndvra xsurnulvog, 
õncocç ovögvög deiraı. Xaipeı 9 Yılodtoıg Yrdpaıg xal ar- 
dociou doxnraig bowörnrog, nap ar ıyarord xal xpıdag xal 
ra Alorara og Turara ned ev noAvrsAtordreov deps- 
vo * at. Kal üv uirrot undeêr äregov oul&woıw, augoUg 
plgovrsg nAnpaua xaloxgyadiag TeAsıdrarov, rw Agjenp 
Lt Yvolav Uuvoıg euyapıorlag Tov soſoyér na) om 
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joa Bedv yepmlposrsg, ri uiv dic Tv Yoynenelov deyd- 
vov, rij 08 ävev YAdrrng xal Oronarog, uövn Yuxh Tag von- 
rag norovusros drekudoug al Exßonasıg, dv Ev uövov ode 
ayrıkaußaverai, ro Islov. Ai yap av dvdpanov od pId- 
vovow axoal owvaodHEodcı. . 

Es läßt fi) zum Voraus erwarten, daß Philo dieſe ra⸗ 
tionelle Anficht vom Opfer auch auf Moſes übertrage. Dieß 
gefchieht im Anfange der Schrift, de sacrificantibus, Mang. 
IL 251: BovAeraı Tov äyovra rag Ivoiag 6 vonog, zadapov 
eivaı omuarı al Yuyj. Wuxi iv ano rov naFuv xal vo- 
onndrov xal xanıcv av dv re Adyoıg zal nod&eor* ro db 
conarı, dp vw Edog aurd maiveodaı. Kadapoıw 8 ins- 
vonoev Öxureom TV nE007X0vERV* buyf ur, dia Tov nrpög 
rag Yvolag euroenitondvon Locw, ocparı dd dıd Aovrosv 
xal neoıdgavrnelwv, repl av uıxoov Gorepov dpoünev. "AELov 
yao To xoeitrovs al nysuovızarlow rov dv nulv yuxij xal ra 
röv öAov dnoveusıw noeoßela. Tig BE 0ÖV N Taurng xagap- 
os; "Is, gmoiwv, d oürog, 6 mooodyeıg eig lsosiov, og 
Eorıv OAdnAnoov xal navreiög uouov Auttoxov, Enıxgrdev 
Ex nolAov apıorivönv, Savolaıc utv adexdororg iepgar, OEU@- 
neoraraıg 8 auror Öleaı, xal To Oovvsyei rüg doxnoewg 
ovyxsspornulveıg eig dvunalrıov dnloxsybıv. 'Eay yap un roig 
öpdaruoic uädloy 7 To Aoyıoug Toüro xarlöng, ovx Elm 
ra dueprnuora, al voag iv ünayrı ro Big xnAidag aveud- 
Eo, ra uw dBovAntosg ovvruyloıg, ru dE na! Exovcıov Yvo- 
unv. Eöoijosıg yao roocorny nepl TO Laov dugıßoloylang: 
aivırrondvnv did ovußoAcm nv rav oov BeAriwcw dav. Od 
yap Unto rov dAöyav. 6 vönog, AAA vnio rov voüv xal A0- 
yov äydyrav‘ dore od ray Hvousvam gpovrig dorıv, iva um- 
Seulav Eyoı Außyv, dAla tov Ivovrov, Iva nepl umdiv nd- 
Hog xnealvooı. Bei diefer Anficht wäre eigentlich gar Fein 
Cultus und Feine Eeremonien nöthig; dennoch hat Moſes bie 
Erbauung eines Tempels anbefohlen, und nur in Diefem den 
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Sottesdienft geftattet. Allein er that dieß, um bem DBebärfs 
niffe der Menfchen entgegenzufommen, bie fich gedrungen fühs 
fen, der Gottheit ihre Dankbarkeit durdy Opfer zu bezeugen. 
So im Anfange des zweiten Buches de monarchia, Mang. 
H. 222. u. fl. Es gibt zwei Tempel Gottes, der eine iſt 
bie Welt, der andere von Menfchenhänden erbaut: ro dä xei- 
edxuntov. "Ede yap Öpnag Avdgmamav um dvandıraı , Ypopas 
tag eig svoeßsıav ovvrelovvrov xal Yvoiaıg BovAouivon ij 
ini roig ovußalvovaıv ayadoig euxagorsiv, ij dp oig ür 
dudeprwoo ovypounv xal napalrmoıv alreioda:. Ilpovvonas 
83 og oürs noAlayodı, our dv raurp noAla xaraoxsvao- 
Inoeraı lepa, dıxudoag Insidn eig dori Heög, xal Ispor 
‚eivaı povov. Eira roũç Bovlouivorg dv raig olxiaıg avım 
lepovoyeiv oux dpinaıw, dAN dviorausvovg And nepdrav yig 
eig tour? dyıwsicda xeAsvsı, aua xal ray roonaw Aapßd- 
vav avaysuorarım Baoavov. O yap un uillav Huvsıy süc- 
yög oux &v vnouelvn narplda xal Qilovg xal Ovyyevsig Amo- 
Aınov Esvırevew, AAN Eoıxev Und Öuvarortpag ÖAxng dyo- 
kevog Tg neög svoeßeav,, Unoutvew av ovwndsorarov nal 
Qılrarav , GonEE Tıvav mwautvov uspov Anaprdodat. 

Auf gleihe Weife wie den jüdifchen Eultus im Age 
meinen, ibealifirt Philo auch die einzelnen Theile beffelben. 
Die EStiftshätte, ihre Einrichtung, der Anzug des Hohen 
priefters bedeutet die Welt und ihre Theile. So de vits 
Mosis II, Mang. II. 447— 1458. Deßgleicdyen quis reram 
_ divinarum haeres sit, Pf. IV. 50, Mitte, 76 unten, 78 
und 98 oben. Auch die Feſte haben eine höhere, auf Heilig 
Fcit und Tugend fi) beziehende Bedeutung. So bezeichnet 
das Paſcha den Mebergang der Seele vom unvernünftigen 
hun zum vernünftigen, oder aus dem Fleiſche zum Geife, 
% 2. quis rerum divinarum haeres sit, Pf. IV. 84, u» 
ten, ferner de migratione Abrahami, Pf. III. 422, geges 
oben, de congressu quaerendae eraditionis gratia, Pf. IV. 
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186, unten, de septenario, Mang. II. 292, Mitte. Ueber 
die übrigen Fefte vergleiche man bie. Schrift de septenario ac 
festis. Nicht minder haben die jüdifchen Gebräuche .einen höhe⸗ 
ren Sinn. So bedeutet bie Befehneidung Reinheit des Hers 
zens und Freiheit von Wolluft und Stolz, de circumeisione, 
Mang. II. 214, unten. 


Wenn nun durch dieſe Bergeiftigung der übernatürliche 


Charakter des jüdifdyen Eultus bei Philo zu verfchwinden 
brohet, jo finden fi) an anderen Orten Spuren ber populüs 
ren Anficht. Namentlich gehört hieher, was er in der Schrift, 
de Abrahamo, über die Aufopferung Iſaak's fagt. Pf. V. 
308, Mitte, Mäßt er fih fo vernehmen: „Wenn auch die 
That Abraham’s nicht vollendet wurde, fo fteht fie doch als 


vollendet und vollfommen, nicht nur in den heiligen Büchern, 


fondern auch in den Herzen der Lefer, da. Uber es gibt neis 
diſche Menfchen genug, welche diefe That nicht fo groß fine 
den, wie wir. Denn, fagen fie, viele andere Biüter, die auch 
ihre Kinder liebten, gaben dieſe hin, als Opfer für das Bas 
terland, ſey es, um daſſelbe von Kriegen, oder von Waſſers⸗ 
noth, oder von Dürre, oder von verderblichen Seuchen zu 
erlöfen, oder auch eines Aberglaubens wegen. Die ausges 
zeichnetiten der Hellenen, und zwar nicht bloß Privatleute, 
fondern auch Könige, haben durch Aufopferung ihrer Kinder 
oft große Heere der Shrigen gerettet, und feindliche faft ohne 
Schwerdtftreich vernichtet. Yerner haben barbarifche Völker 
lange Zeit die Opfer von Kindern als eine heilige und Gott 
wohlgefällige Sache betrachtet, welcher graufamen Sitte auch 
Mofes gedenke; denn es heißt ja (Deuteron. XII. 31.), 
ihre Söhne und ihre Töchter verbrennen fie ihren Göttern 
zu Ehren. Deßgleichen fterben die Gymnofophiften in In⸗ 
dien, ehe das Alter, die unheilbare Kranfheit, fommt, ben 
Fenertod, und die Weiber begleiten dort ihre Männer, auf 
diefelbe Weiſe, in’s Grab. Warum follte man nun an Abra⸗ 
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ham eine That fo fchr bewundern, welche Privatleute und 
Könige, ja ganze Bölfer, auf gleiche Weile übten ?« 

Eo weit jeht Philo die Meinung der Gegner aus eins 
ander. Nun führt er feine eigene Meinung, pag. 310, 
alfo aus: „Auf die Verfleinerungsfuht und Bosheit dieſer 
Leute erwicdere ich Folgendes. Diejenigen, welche ihre Kin - 
der aufopfern, thun Dich entweder aus Gemohnheit, wie die - 
Barbaren, oder wegen der verzweifelten Lage von Etäbten 
und Lündern, die nur durch dieſes Mittel gerettet werden ' 
Fönnen. Bei lebteren gefdicht es dann entweder aus Roth, 
oder Furcht vor Stärferen, oder aus Begierde nad Ruhm 
in der Gegenwart und bei der Nachwelt. Diejenigen nun, 
welche aus Gewohnheit ihre Kinder opfern, thun gar Nichte; 
denn die Gewohnheit wird zur anderen Natur. Deßgleis 
chen find auch Diejenigen, welche aus Noth oder Furcht ihre 
Söhne zum Opfer hergeben, nicht zu loben, weil ihre That 
nicht freiwillig if. Wer endlid) aus bloßer Eitelkeit feinen 
Sohn oder feine Tochter opfert, ift mehr zu tadeln, als zu 
(oben, weil er die Ehre höher ſchätzt, als das Wohl feiner 
Kinder. Bei Abraham dagegen wirfte Feiner dieſer Beweg— 
gründe, fondern reiner Gehorfam gegen Gottes Willen leis 
tete ihn u. ſ. w.“ 

Offenbar cheilt unfer Verfaffer nach dieſen Worten bie | 
Bolfsanfiht, daß man in großen Nöthen durch Menſchen⸗ 
opfer den Zorn der Gottheit befünftigen, daß ein Individuum, 
als Löjegeld (Aurpov, wie Philo fonft fagt), vieler Aue 
ren fierben Fünne. Zwar preist er die That Abraham’ 
nicht jowohl von Seiten des Opfers, denn als Beweis feines 
blinden Gehorfams gegen ‚die göttlichen Befehle; aflein hätte 
er feine fonjtigen rationellen Anfichten vom Cultus andy auf 
bie Menfchenopfer ansgebehnt, fo würde er in jener Ge 
ſchichte ſtatt überfchwenglicher Eeelengröße etwas Auffallen⸗ 
‚des, Unbegreiflidyes gefunden, er würde cher nach Gränben 
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gehaſcht haben, den Befehl Gottes und die That des Pa- 
triarchen zu entichuldigen, ftatt fie zu preifen. Dieß leitet 
ung auf eine fehr wichtige Betrachtung. Wenn nämlich ein 
Mann, wie Philo, der fonit fo geiftige AUnfichten hatte,. die 
Menſchenopfer gelten läßt, wie verbreitet mußte dann Diefe 
Idee unter der Maſſe feiner Zeitgenojjen feyn? da der große 
Haufe überall defto zäher an einer Meinung: hängt, je weni⸗ 
ger fie fich begreifen, oder aus verwänftigen Gründen recht⸗ 
fertigen läßt. 

So hätten wir denn Die Lehre von ben Gnabenmitteln 
geichloffen ; wir gehen jebt zum lebten Abfchnitte der philos 
nifchen Theofophie über, welcher von ber Weltregierung ober 
der Art handelt, in der die Gottheit dag Menſchengeſchlecht 
im Allgemeineg,amd die jüdiſche Nation. insbefondere, leitet 
und den Welspkan zum Ziele führet. 


Dierzehntes Capitel. 


Bon ber Weltregierung oder Borfehung, und von dem befondern Plane 
Gottes in Betreff der jüdifchen Nation, 


Daß von Gott alles Gute fomme, daß er namentlid) 
Die Tugenden in die Seelen pflanze, haben wir in dem vor- 
hergehgeden Abjchnitte dargethan. Es ift nun übrig, Daß 
wir noch zeigen, wie Gott die Welt fo lenfe, dag Das. Ganze 
ſowohl, als die einzelnen Theile, ihre Beſtimmung erreichen, 
namentlich, daß der Gute auch außerlich glüdlich, der Böſe 
dagegen unglüdlich fey. Denn da Tugend das Ziel des Men« 
fhen ift, Erreihung des Zieles aber mit Glückfeligfeit zus 
fammenfältt, fo muß Gott überall dem Böfen Unheil, dem 
Guten Heil zufcicen. 

Son Feiner anderen Lehre unferes Theoſophen tritt der 
Widerſpruch zwiſchen Rationalismus und Offenbarungsglau⸗ 
ben ſo ſchroff hervor, wie in dieſer. Der Menſch erwirbt 
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fih, nach feinen fonftigen Behauptungen, nur durch Tugend 
das Wohlgefalten Gottes; folglich hat jeder Sterbliche fid 
deitomehr ber Baterforge Gottes zu erfreuen, je beffer er if; 
folglich gilt vor Gott Fein äußerer Vorzug der Geburt, dee 
Etammes, des Baterlandes, fondern nur der innere Der Tus 
gend. Diefe Anficht, folgerichtig durchgeführt, leitet auf die 
Idee einer allgemeinen, über alle Theile der Welt und alle 
"Nationen ſich gleichmäßig erſtreckenden Vorficht. 
Wirklich finden fich diefe Sätze bei Philo. 
Nichtsdeſtoweniger lehrt er, daß das jüdifche Volk der 
Erftling unter den andern, nnd vor ben Übrigen Nationen 
auserforen fey, und daß Gott diefen Stamm zu befonderem 
Stücke und zur Herrfchaft über alle andern auserlefen habe. 
Wir beginnen mit dem rationellen Theile. Die Idee 
der Borfehung erflärt Philo für die theuerfte-und wirffamite, 
um den Menfchen zur Srömmigfeit anzuleiten. So de mundi 
opificio, Pf. J. 6, gegen oben, ol paaxovreg, ag Eorıv ayiv- 
vntog Ö xöonog, AsAndaoı To Wyelıuararov xai dvayxamı- 
tarov züv eEig Evatßsıav dyovrav UNOTEHVOHEVOL, TMY TIEO- 
vorav. Deßhalb ſtellt er fie der Ueherzeugung von der Eris 
ftenz Gottes an Würde gleich. So de nobilitate,, Mang. 
IL. 442, Mitte: morevoaı Akysraı 6 Aßoadu TS YES npö- 
rog, Encıdn xal noörog Aaxdıvy xal Beßalav Eryes@undir- 
Yır, og Earıv Ev airıov, rò dvordro, xal noovosſt Tod TE 
xoouov xal rav dv aurs. Das Wejen derfelben befchreibt 
er de mundi opificio, Pf. 1. 6, Mitte: „Wer die Borfchung 
läugnet, der läugnet aud): Tod yeyovorog Emueileioga 10V 
narepa 'xal noınv* xal yao narıp Exyoram kal Önpiovpyös 
tov ÖnmovoynFtvrwv oroyazeraı ig dicuovñß. Kal öoa 
nv Enıönma xal Bhaßepa, ungavj ndon duwäelrar, 0ca 
85 opklına xal Avcırslj, navra Tponov &xmopitew, änıno- 
del. IIoög de To un yeyovög, oixelwcıg ondgnle To un ne 
nomsxorı. Ancouicixnrov 88 döyua zal dvopslög, drapyiar 
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og dv nöAsı waraoxevazeıy roös T5 xdoup, Tov Äpopov, 7) 
Boaßevrnv , ij dıxaoınv oux Eyovrı, Up oÜ Ta ndvre olxo- - 
voueiodar xal novravsveodar Heuıc. Gott ift alfo, durch die 
Vorſchung, Lenfer und Regent der Welt, er entfernt Alles, 
was dem Weltplane ſchaden Fünnte, und begünjtigt Alles, wag 
ihn fürdert. Das befiebtefle Bild für dieſe Idee iit ihm dag 
R Plato entlehnte Gleichniß des Wagenlenfers, von dem 
ir fchon oben Beilpiele gegeben haben, und noch weiter uns 
ten, im DBerlaufe des Buches, geben werden. Ucher die 
Urt, in der er die Gottheit eingreifen läßt, ob unmittelbar, 
oder vermittelt, und Durch wen, fo wie über die Unficherheit, 
die in dieſem Punfte obwaltet, haben wir ebenfalls ſchon 
oben, in der Lehre von den Kräften, dem Logos und den En⸗ 
geln, das Nöthige beigebracht. 

Soviel über die Vorſehung im Allgemeinen. Was das 
Einzelne betrifft, ſo hat man von jeher hauptſächlich zwei 
Punkte gegen eine göttliche Weltregierung hervorgehoben, näm⸗ 
lich die Exiſtenz des äußern ſo wie des ſittlichen Uebels, und 
die Erfahrung, daß es den Tugendhaften oft ſchlecht, und den 
Böſen dagegen gut gehe. ifo kannte dieſe Einwürfe wohl, 
und ſucht fie namentlich in der Schrift de providentia, von 
der uns Euſebius in feinen evangelifchen Präparationen wich 
tige Fragmente aufbewahrt hat, abzuweifen. Aus der Art, - 
in der er dieß thut, geht hervor, daß nad) feiner Anficht, 
eigentlich Das Umgekehrte ftatt finden, daß Fein Außeres Nebel 
vorhanden feyn, daß es den Guten immer gut, den Böfen fehlecht 
gehen follte ; mit einem Worte, Daß er die altteftamentliche 
Anficht theilt. 

Beginnen wir mit dem zweiten Punfte, oder mit der 
Erfahrung des Mißverhältniffes. zwifchen Tugend und Glück. 

Philo fagt vorerft: „Gott fey nicht bloß als Herrſcher, 
fondern auch als Tiebender Vater zu betrachten. Wenn daher 
die Schlechten oft aͤußerlich glücklich feyen, fo müffe man dieß 
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der Langmuth Gottes zuſchreiben, welche warte, ob ſie ſich 
etwa nicht beſſern.“ efr. Mang. Il. 634., zu unterſt, bie 636., 
Mitte, Weiter fagt er: wenn Die Sclechten auch in bie 
Länge glücklich fcheinen, fo müffe man bedenfen, daß jene 
Borzüge, deren fie gendffen, eigentlih gar Feine Güter feyen. 
Ein Menſch, der voll Herrichfucht, Wolluſt, Furcht, Bosheit 
fey, könne fich Feines wahren Glückes erfreuen. Zum Bes 
weife dieſes Sabes beruft er fi) unter Anderem auf ba 
Beifpiel des Polyfrates von Samos, und des Dionyfios von 
©icilien, ibidem pag. 638. und 639. Außerdem Fomme die 
Etrafe, wenn auch fpät, doch fiher hintennad. Zum Belege 
führt er eine Geſchichte an, welche fi) in Hellas, während 
des heiligen Krieges, zugetragen. Drei Griechen, Philomeles, 
Onomarchos und Phayliog, Haben den Tempel zuDefphi beraubt, 
gegen welchen Frevel dag delphiſche Geſetz den Sturz von 
einem Zelfen, oder den Yeuertod, oder die Ertränfung, ver 
hänge. Es habe fih nun wirklich fo gefügt, Das einer dieſer 
Räuber von einem herabftürzenden Felſen erfchlagen, ber 
andere von feinem fcheugewordeuen Pferde in Das Meer ges 
flärzt worden, der dritte in einem Tempel verbrannt fe. 
Die völlige Lebereinftimmung dͤſer Todesarten mit den Stra⸗ 
fen, die das Geſetz ausgeſprochen, laſſe keinen Zweifel übrig, 
daß fie nicht durch Zufall, fondern durch göttliche Vorſehung 
erfolgt feyen. cfr. ibidem 640., unten, und 644., oben. 





Eine andere Reihe von Gründen beginnt pag. 641. 
Mitte. „Wir Dürfen die göttlichen Gerichte nicht nach den 
unferigen meffen; dieſe feyen trüglich, jene nicht. Sehr oft 
haben fcheinbare Uebel gute Folgen; fo diene manchmal die 
Tyrannei in den Städten der Menfchen dazu, die Laſter zu 
beftrafen, und den fehlafenden Keim der Tugend wieber zu 
wecen, gleichwie Winde und Regen zum Wohle des Ganzen 
beſtimmt ſeyen, obgleich einzelne, die zur unrechten Zeit aus 
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ſchiffen, oder nicht zur guten Stunde ſaͤeten, durch die Wuth 
dieſer Elemente in Schaden kommen.“ 

„Wenn endlich hie und da Gute zu leiden ſcheinen, ſo 
müffe man erſtens bedenken, daß Gott, wie mächtige Könige, 
nur im Großen die Aufficht führe, daß er alfo nicht auf 
jedes einzelne unbefannte Haupt Acht haben Fünne. cfr. 644., 
Mitte. Außerdem gehen oft einige Unfchuldige mit den Schul⸗ 

"digen zu Grunde, um den Gterblidyen die Strenge der gött⸗ 

" lichen Gerechtigfeit recht fühlbar zu machen, damit fie ſich 
deito eher beffern, und nicht in die gleichen Frevel verfallen, 
ibidem. Für's zweite, wenn hie und da ein Gerechter leide, 
fo ſey dieß nur Schein, denn fehr oft feyen diejenigen, welche 
ung ale gt vorfommen, nur gut vor den Gterbliden, nicht 
vor Gott, dieweil der himmlifche Richter in das Innerſte der 
Seele dringe, wir Dagegen nur die Oberfläche zu beurtheilen 
vermögen.“ Ibidem: oöx si riveg dyadol rap Nuiv vonl- 
Tovraı xal noög AAndeiav eloıw‘ dneidn Ta Heoü zero 
rcõv xard rôv Ardgmnıwvor voov navrmv dxoıßeorspa. Diefer 
Sat iſt ächt jüdiſch. Philo glaubte, dag Unglück und Schuld 
eigentlich) Wechfelbegriffe feyen. 

Die Einwürfe, welde aus der Eriftenz des phyſiſchen 
Uebels gezogen werden, fucht er außerdem auf folgende Weife 
zu entkräften. „Einiges geichehe in der Natur durd) die Vor⸗ 
fehung, wie das Zufammenwirfen der Elemente zur Erhaltung 
des Weltganzen; anderes hinwiederum nicht durch Vorſehung 
und ans Abficht, fondern bloß als nothwendige 4Folge von 
anderen Zweden, welche die Gottheit habe. So liegen Regen 
und Winde allerdings im Plane der Borfehung, nicht aber 
Donnerwetter, Blibe, Schnecegeftöber, Reife, welche erft durch 
etwas Andercs, nämli durch Erfältung ber Luft oder Zus 
fammenftoß der Wolfen eintreten.“ Um diefe Idee deutlicher 
zu machen, führt er pag. 643., gegen oben, das Beifpicl 
eines Vorſtehers der Paläſtra an, der, um feine Pracht zu 
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zeigen, an feſtlichen Tagen mehr Oel zur Salbung hergebe, 
als gewöhnlich. Die Leiber der Kämpfer können nicht Alles 
einfhyluden, und fo rinnt mancher Tropfen auf die Erde, wo: 
durd) fie fchlüpfrig wird, fo daß die Athleten cher zu Boden 
ftärzen; aber deßhalb Fann man nicht fügen, der Vorſteher 
habe Ichteres beachſichtiget. 

Unter die äußeren Uebel dieſer Art, die nicht durch Bor 
fehung,, fondern in Folge anderer Zwecke entftehen, rechnet 
er namentlich die Peit, Erdbeben, verzehrende Wetter, ibidem 
pag- 644., gegen oben. Außerdem bie giftigen Thiere, ibidem 
pag. 645., Mitte; dieſe feyen ebenfalls nidyt durch Vorfehung, 
. fondern durdy die Verkettung irrdifcher Urfachen, aus ber 
Flüffigfeit, oder aus Koth, entftanden: Tav dpneriv ra Iößola 
yeyovev 00 xara noovoav, aAAd zart EnaxoAoudnow. Zwo- 
yoveiraı yao, örav 7) Evunapyovoa Ixuag ueraßaAn Trpög 10 
Hepuörtepov. "Evıa dE xal oiyıg Eypvuywoer, og EAuuwdag 
uiv 7 nepl roopmv’ päEigag db 7) ano rov löpwrov. Man 
fieht, er meint Die Thierchen, welchen die fogenannte generatio 
aequivoca das Dafeyn gibt. Die anderen aber, welche fi 
auf dem gewöhnlichen Wege der Zeugung fortpflanzen, müſſen 
wirklich von der VBorfehung abgeleitet werden; aber fie haben 
auch einen zweifachen Nutzen. Denn erjtlid können die Gifte, 
welche fie führen, von den Aerzten bei Zuſammenſetzung der 
Arzneien trefflich benußt werden; zweitens find fie Strafe 

mittel in der Hand ber göttlichen Gerechtigkeit, un Frevler 
zu süchtiggge Neben den giftigen Thieren richten aud) bie 
reißenden Bewohner der Wüſte oft Schaden an; aber dieß 
it Schuld der Menfchen, welde durd, fie zerriffen werden, 
nicht der Borfehung. Denn warum find fie nicht in dem 
Mauern der Städte geblieben, wo fie fiher waren! Für 
ftarfe Menſchen dagegen, die fich zum Kriege üben wollen, 
ist der Kampf mit denfelden heilfam und nuͤtzlich, ibidem pag. 
645., oben. 
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Endlich Fönnte man noch einen Einwurf gegen die gött« 
liche Weltregierung daraus ziehen, daß ganze Länder von 
Natur vor den anderen auffallend begünftiget feyen, daß alfo 
Feine gleiche Austheilung der Naturgaben ftattfinde. So ſey 
Aſien und Aegypten unendlich fruchtbarer als Hellas. Doch 
auch dieß ſey nur Schein. Denn wenn z. B. Griechenland 
weniger Früchte ertrage, als Aſien, ſo habe es vor dieſem 
Lande den hohen Geiſt feiner Bewohner voraus, der,⸗wie 
Heraflitus fage, nur auf einem duͤrren Boden recht gedeihe ; 
fo daß alfo das richtige Verhältniß auf cine für Hellas bes 
friedigende Weife hergeſtellt fey. ibidem Mang. II. 647., oben. 
Der Jude fchimmert überall in diefer Theodizee durch. 
Die britte Frage betrifft bie Zulaffung des fittlichen 
Böfen. Es, fragt fi), wie der heilige und gerechte Gott, 
ohne deſſen Willen Nichts in der Welt gefchieht, und der, 
nach Philo's Lehre, altwirkfam ift, das Böſe dulden Fünne ? 
Bekanntlich hatte Das alte Teftament in Diefem Punkte zu 
Gunſten der Allmacht auf Koften der göttlihen Heiligkeit 
entfchieden, in Gtellen, wie Exod. VII. 3: „ich will verhärten 
Das Herz Pharan’s,“ und andere. Auch zu Philo's Zeit muß 
es viele gegeben haben, welche dieſe Frage auf diefelbe Weife 
lösten. Philo tritt polemifch gegen fie auf. So fagt er, 
quis rerum divinar. haeres, Pf. IV. 134., über den Spruch 
Genes. XV. 16.: reraorn O yeveg dnoorpagpioovraı ds 
oũnco yap avanenınowvra, al duapriaı av ’Auoppalav Log 
zoö.vöv: „ſolche Stellen verleiten die Schwaͤcckk zu der 
Annahme, daß das Geſetz ein Fatum und unerbittliche Noth- 
wendigfeit der Dinge behaupte; allein man muß wiſſen, daß 
Meofes zwar, als ein weifer und der göttlichen Dinge Funs 
dDiger Mann, eine Folge und Berfettung ber Urfachen lehrt, 
aber feineswegs hievon alles Irdiſche ableitet; denn er Fennt 
ein höheres Wefen, das wie ein Wagenlenfer oder ein Steuers 
mann, das Ganze regiert. Er führet das Steuer des großen 
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Weltfchiffes, auf dem ſich Alles befindet, cr lenkt ben gefli- 
gelten Wagen bes Himmels mit freier felbititändiger Macht: 
didwoıw dpopunv Toig doFewvesrigorg rd ToLaüra, dc Uno- 
Aaußavsıv, örı Mwüong einaguevnv xal arayınv @c altiag 
tov yevoutvav anavrov eloaycı. Xon d& un dyvoeiv, ün 
dxoAov$iav uiv xal elouöv nal ZminAoxac airıcv, Are gr " 
Aöcopog Kal Heoppdduov avno @v, oide. Tovroc de own 
dvanreı Tag ray yıvoulvav abriag. ’EyarranıdIn yap npEo- 
Burepov aAAo Enoyovusvov roig ÖAoıg, TVIoxXov TEUNor 7) XU- 
Bepvrrov. Indalrovyei yap To xowöv to xdouen exdepog, 
d a navra Eunlei, xal To nrmwov done, Tor Ovunarra 
obgavov, nVioyei, xochuſvoy avrebovoip xal adroxparop 
Baorkeig. Diefer Hieb ift zwar mehr gegem die Anſicht ge 
führt, weldye die Gottheit dem Fatum unterordnet, als gegen 
die Ableitung des Böfen aus des Allmächtigen Willen. Allein 
Beranlaffung zu der ganzen Polemif gab immer jene Er 
kläärung zunächſt infofern, als fie Das Berharren in der U 
gerechtigfeit von Gott beftimmt fenn läßt, und alfo das Boſe 
der Allmacht zufchreibt. Bon diefem urfprüänglichen Ziele feis 
nes Zadels war unfer Theofoph auf den anderen Punft 
abgefchweift, der ihm eine noch verdammlichere Ketzerei ſchien. 
Für's zweite ift zu bemerfen, daß jene Schwächeren, ‚melde 
Philo angreift, Juden feyn müflen; benn wer anders, als 
Stuben, Eonnten eine religidfe Anficht aus dem Pentateud 
fhöpfen Für's dritte waren die Getadelten ohne Zweifel 
eine Parkgei, welche der wörtlichen Schrifterflärung anfing. 
Denn nur anf buchitäblihe Deutung der angeführten Stelle 
Fonnten fie ihren Gab ftüßen. 

Eine andere Stelle bderfelben Art findet fich in einem 
Fragmente ans der Schrift de quaestionibus in Genesis, 
das ung Joh. Damascenus in feinen sacris parallelis auf 
bewahrt hat, cfr. Mang. II. 653., Mitte. Philo äußert fih 
hier über ben Spruch Genes. II. 19.: xul Enkaoen 6 sc 
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Erı Ex tig yig navrd rd Hmpla Toü dypod xal navra To 
nerewd roũ oUpavoU' xal Äyayev aura neög Tov 'Aday Ideiv 
ti xaldosı aura, alſo: „Gott wußte wohl, wie er fie nennen 
würde, aber weil er dem eritgeborenen und reinen Menſchen 
Bernunft gegeben, Fraft welcher cr denfen Fonnte, fo fordert 

Ber ihn in diefen Worten, wie ein Lehrer den Schüler, auf, 
feine angeborenen Kräfte zu zeigen. Zugleich weist die Schrift 
in jenem Ausſpruche deutlich) auf die fittlihe Freiheit des 
Menſchen Hin, um diejenigen zu befchämen, welche behaupten, 
daß Altes dur Nothwendigkeit gefchehe.“ 

Wiederum werden hier Mienfchen genannt, weldye bie 
fittlihe Freiheit läugnen; dieß müflen ebenfalls Juden feyn, 
denn ſonſt Fönnte er nicht gegen- fie aus einer Schrift argu⸗ 
mentiren, die nur für Suden geheiligtes Anfehen befaß. Außer⸗ 
dem bemerfe man, wie ſchwach, oder vielmehr wie nichtig, die 


Beweisfraft der Stelle ilt, aus der er folgert. Dieß iit wohl 
daraus zu erklären, daß bie Lehre, die er als mofaifch vers. 


theidigen will, ihm einerfeits fehr am Herzen lag, und Daß 
andererfeits die Gegenparthei, die er befämpfte, mächtig war, 


und auf das Anfehen der heiligen Schriften pochte. Denn es 


ift eine auch durch die chriftliche Dogmengefchichte beitätigte 
Erfahrung, Daß man, um ein theures Dogma zu vertheidigen, 
in Ermanglung trifftiger Beweiſe, welche die heilige Schrift 
für Philo's Anſicht nicht darbot, nad jedem Strohhalme 
greift. x 

Noch). ftärfer ift endlich eine dritte Stelle aus ve: 
de linguarum confusione, Pf. III. 388, Mitte. Philo fagt 
bier über den Spruch, Exod. XXI. 44.: (dv ig dmYüraı 
To nAnoLoV, dAnoxreiva, avröv dAp, xal xarapuyn, Enl 
tod Hvorcornolov Anm avröv Javaraoaı.) „Ein folder Menſch 


hat den Mord nicht begangen, fondern bloß verfucht; dennoch 


° wird fein böfer Wille der That gleich gefebt, und es wird, 
ihm nicht nur nicht verzichen, ſondern das Geſetz gebietet 


‘ 
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foger, den Unheiligen von der heiligen Stätte wegzureißen. 
Unheilig ift er nämlidy nicht bloß, weil er die Seele, welde 
durch den Beſitz der Tugend ewig leben Fonnte, durch Hin 
gebung an das Lajter mordet, fondern auch, weil er Gott zum 
Urheber feines Frevels zu machen wagt. Denn hierauf weist _ 
das Wort xarayuyn hin. Viele jtreben den Vorwürfen wegen 
begangener Eünden dadurch zu entgehen, daß fie ihre cigene 
That dem Heren der Welt, der nur Gutes, nichts Böſes 
thut, Echuld geben (noAol ra xaH davrav dnodıdodexss 
29Lovreg dyaArjuara, xalgvsodaı ray dp oighdixnoav dEwoir- 
reg davroug rıumpwöv, TO olxsiov Gyog, TO xaxod ubv kr 
devog, dyayav d' dandvrwv airiy neooßaAlovar eo. Die 
Polemik gegen die getadelte Anficht ift mit Gewalt aus dem 
Teste herausgepreßt, um nur die Waffen gegen fie führen 
zu fünnen. Auffallend ift auch das von Gott gebrauchte Prü 
difat xaxav uiv undevöog dyadav de anavrew airıog, welches 
fehr oft in Philo's Schriften wiederfehrt. Ohne alten Zweifel 
hat es eine polemiſche Bedeutung, da ſich dieſer Gab bei 
Menſchen, welche das Böfe nicht mit Gott in Verbindung 
bringen, von felbit veriteht. 

Ich denfe nun, diefe Stellen, verbunden mit den anberen, 
nicht felten polemifhen Ausſprüchen über die füttliche Frei 
heit des Menfchen, welche wir zum Theile oben in der Lehre 
vom Menſchen beigebracht, begründen hinreichend Die Annahme, 
Daß Damals eine orthodore, ber wörtlihen Schrifterflärung 
ergebene Parthei unter den Juden eriflirte, welche Nothwer 
digfeit der menſchlichen Handlungen, ber böfen wie der guten, 
lehrte, und diefe Nothwendigfeit auf einen unveränderlichen 
Willen der Gottheit zurücdführte, mit welchem Refultate bie 
befannten Ausfprücye des jüdifhen Gefchichtfchreibers Gofephus 
über die paläftinifchen Seften genau übereinjlimmen. 

Auch über die Form, oder die Hülle, in welche jew 
Parthei das Verhängniß einfleidete, finden ſich in Philos 


% 
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Schriften einige Andeutungen. — Das alte Teſtament ſpricht 
naͤmlich wiederholt von einem göttlichen Buche, in welches 
die Schickſale der. Menſchen eingetragen ſeyen. So Exod. 
XXXII. 32, wo Moſes in folgenden Worten Vergebung für 
bie abgöttiihen Juden erfleht: el uev dpsig auroig zrv duap- . 
> ziavaurov, üpeg si d5 un, EEaAsuıpov us dx rung BißAov voü 
hg Eypaag. Daffelbe ift angedeutet Deuter. XXXI. 34: 
oox idod raüre owvixraı nap duol, xal doppayıoraı dr 
zoig Imoavpoig yov. Es it nämlid) von Sünden die Rede, 
welche Gott rädyen wird. Dieſe Inoavpol müfjen wohl von 
jenem Buche nicht verichieden feyn. — Dieß find die Stellen 
des Pentateudhs. Sonſt kommt das Buch des Lebens vor, 
Maleachi TIL. 416. nach den LXX., Pfalm 69, 29, befonders 
439, 16: „Es waren alle meine Tage auf dein Bud) ges 
fchrieben, die nod) werden follten, und deren Feiner da war.“ 
Depgleihen Daniel XIL 4.: u r@ aan dxeivo owdnostaı 
Ö Aadg oov nüg Ö yeypaunzvog iv 5 BißAmp. 

. Auch im neuen Zeftamente kommt baffelbe Bild Häufig 
vor. So Luc. X. 20, Phil. IV. 3, Apoc. II. 5, XI. 8., 
XVII 8, XX. 12, 15, XXI. 27, XXD. 19, Diefer häufige 
Gebrauch beweist wenigitens fo viel, daß es eine den Juden 
zur Zeit Jeſu fehr geläufige Jdee war. Wenn ed nun auch 
bei Philo vorkommt, in deſſen Lehre es gar nicht paßt, To 
ift dieß eim neuer unumftößlicher Beweis allgemeiner Ber: 
breitung. Wirklich kommt es vor im dritten Bude de 
vita Mosis, Mang. II. 454, Mitte: 7 dAmdng lapovgyla Tig 
äv ein, nAmv dung HeoyıAoüg evozßac; ‘Hs ro eugäguorov 
ddavarlisraı xal .dvaypanrov ornArevsra, napa To HER. 
Auf daffelbe Bild weist auch die oben fchon angeführte Stelle 
de praemiis ac poenis, Mang. II. 425, oben, hin: olg dAr- 
wos nAoörog Ev. ovpavo xardxsıraı. U. f. w. 

Da es nun am Tage ift, daß fich im alten Zeftamente 
bie Lehre von einem göttlichen Buche findet, in welches zum 
Bhilo. 1. Abthi. 31 


# 


— 412 — 


Boraus die Tage der Menjchen, (efr. Pialm 139, 16,) feine 
böfen Handlungen, (efr. Deuter. XXXII. 32,) endlich jein An- 
theil an den meffianifchen Ecgnungen, (efr. XII. 4, des Pro: 
Pheten Daniel, welcher für Die Juden Hauptquelle Der meſſia⸗ 
niichen Hoffnungen war,) eingefchrieben jeyn follten, da wir 
ferner ſowohl aus Philo, als aus dem neuen Teitamente erfchen, | 
Daß Diefe Idee damals ſehr verbreitet war, und da endlich 
Joſephus und Philo von Partheien unter den Juden berich⸗ 
gen, welche eine auf Gott zurückgeführte Nothwendigkeit der 
menſchlichen Handlungen lehrten, jo kann kein Zweifel ob 
walten, daß jenes Buch des Lebens mit dieſer Vorherbeſtim—⸗ 
mung in Berbältniß gejeht wurde. Der Zweifel hieran wäre 
um jo ungerechter, weil das Buch des Lebens ſchon für fih 
auf die Prädeitination leitete; denu die Theilnahme an dem 
Reiche Gottes hing fowohl nad Daniel, als nad) der Apo⸗ 
ealypje, dem Philipperbriefe und dem Evangelium Luck, von 
ber Berzeichnung in dem genannten Buche ab. Nun dachte ſich 
-aber Fein Jude TIheilnahme an ben feligen Zeiten des Meſſias. 
‚ohne Gercchtigfeit. Da aber dieſer Untheil von aller Ewigfeit 
beftimmt und aufgefchrieben. war, fo mußte es aud) die Ge 
rechtigfeir jeyn; folglich war die Tugend prädeftinirt, mit ihr 
aber auch das Laiter, weil Feines von beiden ohne das an⸗ 
dere gedacht werden kann, und „Ausgefchloffen aus Dem Reiche 
Gottes“ und „Verworfen“ für den Juden eines und dafielbe 
bedeutet. Jeder, der die juͤdiſche Dogmatik fennt, wirb einge 
ftehen, daß das Yatum in dieſem Gewande ganz ben rabbi⸗ 
nifchen Charakter trägt. Uebrigens werden wir in ben fol 
genden Bänden dieſer Gefchichte des Urchriſtenthumes ucd) 
weitere Belege beibringen. 

Gegen dieſe Anficht nun polemifirt Philo. Zwar bes 
hauptet anch er, daß der Menſch aus eigener Kraft nichts 
Gutes thun fünne, und daß Alles von oben komme, welde 
Anficht, eonfequent durchgeführt, den Unterfchied zwifchen Gut 


i 
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und Böſe auf die Verleihung oder Entziehung des göttlichen 
Beiltandes beichränft; zwar behauptet er ferner, nur Gott, 
dem Weſen der Weſen, komme Thätigkeit und Handeln, ber 
Kreatur aber Leiden zu; dennoch erflärt er durch einen Wibers 
ſpruch mit ſich ſelbſt den Menfchen für fittlich frei, und zwar 
fo, daß jeder Frevel, den er begeht, feine eigene Echufb fit, . 
jede gute Handlung dagegen nicht ihm, jondern der Gottheit 
zugeſchrieben werden muß. Dich find, wie man ficht, jchroffe 


Widerſprüche; aber in der Anwendung findet er immer cinen 


Ausweg. Sp half: er fi, um Die Altwirkfamleit Gottes. mit 
der Zurechnungsfähigkeit des Menſchen zu vereinigen, wahrs 
ſcheinlich durch folgenden Sub (ofr. legis allegor. I. Pf. I. 
AAh, vben): röv Yıropkvay ra mv nal Und Isod ylweras, 
xal dr avrod, ra 83 und Iso uiv od, dr adrod 38, ra uw 
äosora: xal Und HsoÖ ybyors xal dv avrod.. Diefe Worte 
beziehen fi zwar dem Zufammenhange. nach nicht zunächit 
auf den Unterſchied zwifchen fittlidy guten ober;höfen Hand⸗ 
lungen, aber fie find fo allgemein ausgeſprochen, daß fie auch 
hierauf auszudehnen find. Das Befte gefchieht durch ‚Gott 
und von ihm; das, was nicht Das Beſte iſt, d. h., das Un 


sollfommene aller Art,. worunter auch das Böſe gehört‘, ge⸗ 


fchiegt nur durch Gott, d. h., Gott: verleiht der Kreatur 
Die Kraft Dazu, aber nicht von ihm, d. h. es liegt nicht -in 
feiner Abficht, und die göttliche Ihätigfeit unterſtützt die Krea⸗ 
tur nicht bei der einzelnen Handlung diefer Klaffe. Dieß it 
daſſelbe, was wir die göttliche Zulaffung nennen. 
Die Art, in der er dieſe Zulaffung, gegenüber von ber 
fataliftifchen Anſicht, durchführt, ergibt fich am beſten aus 
feiner Erflärung folcyer Stellen, deren Wortfinn für lebtere 
fpricht. So läßt er fih im zweiten Buche de Specialibus, 
über den Spruch Exod. XXI. 43: 6 85 obx dxdv,- dAAd 6 
Iso napkdunev sig-Tag xeloag adroü, doc Cor Tönor, 
od gevEsras dxst 6 Yovevoog, aljo vernehmen (cfr. Mang..Il. 
31 * 
* 


* 
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319, unten): „Von ſolchen, welche ein anderer wider ſeinen 
Willen erſchlaͤgt, braucht die Schrift den Ausdruck: napa- 
8880odaı and HsoD xepolv avdgupovog, aus zwei Gründen, 
erfilih, um den Todtfchläger zu entfchuldigen, indem fie dar 
auf hindeutet, daß ber Erfchlagene ein Schuldbefleckter war. 
. Denn ferne ſey es, daß der barmherzige "und gütige Gott 
einen Unfchuldigen dem Schwerdte überliefern follte; im Ge⸗ 
gentheile, nur folde weiht er dem Verderben, weiche den 
menfchlihen Gerichten durch ihre Schlauheit entronnen find, 
aber, vor den göttlihen Richterftuhl geführt, überwiefen wur: 
den. Denn nur Gott allein fichet die Seelen nackt, wie fie 
find, und läßt fich durch Feine Reden täufchen. Für's zweite 
braucht die Schrift jenen Ausdrud, um anzubeuten, daß der 
Todtfchläger Fein Moͤrder iſt, fondern nur cine kurze und 
heilbare Vergehung auf fid) geladen hat, da feine That einem 
göttlichen Rathichluffe dienen mußte. Die Gottheit braucht 
nämlich die Fleinen und vergebungswärdigen Sünder als Dies 
ner der Strafe gegen folche, welche tödtlidhen Frevel auf ſich. 
geladen haben, nicht aus Vorliebe für diefelben, fondern bloß 
als taugliche Werkzeuge ihrer Plane, damit Fein Reiner fih 
durch einen Mord, wenn er auch an ſich noch) fo gerecht wäre, 
zu befleden braucht.“ Diefe Stelle ift befonders geeig 
net, für die Anſicht unferes Verfaſſers Zeugniß abzulegen. 
Denn der angeführte Spruch macht Gott zum Urheber einer 
That, welche zwar, gegenüber von dem Crfchlagenen, eine 
wohlverdiente Strafe feyn mag, aber, von Seiten des Mör 
ders betrachtet, immerhin ein Berbrechen bleibt, und ver 
dammlich iſt. - Er leitet alfo, der wörtlicdhen Erflärung gemäß, 
das Böſe von der Gottheit ab, und macht den Toodtfchläger 
zum. willenlofen Werkzeuge einer höheren Macht. Folglich 
fonnte er auch recht gut im Sinne der Fataliſten benützt 
werden. Eine ganz andere Wendung gibt Philo Diefer Sache 
durch feine Deutung. Nah ihm will Gott zwar um feiner 
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Gerechtigkeit willen die Beftrafung des Schuldigen, von dem 
es heißt, daß er dem andern in die Hände gegeben fey, aber 
nicht will er den Todtſchlag an und für ſich; denn derſelbige 
wird als ein Verbrechen, obwohl als ein leichtes, Dargeftellt.. 
- Weil aber Gott fah, daß derjenige, der den Todtfchlag ver: 
übte, vermöge feines ganzen Weſens, der Stände in einem 
gewiffen Grade bloß war, fo wußte er diefe Anlage, die, an 
fi) detrachtet, nicht im göttlichen Willen Tag, fo zu benüßen, 
daß fie feinen Zwecken dienen, und die Beftrafung. des Schuls 
digen, ber den Tod verdient hat, bewirken mußte. Der. 
Menfch bleibt alfo, nach diefer Erflärung, frei, und Das Böſe 
liegt nicht im göttlihen Willen, ob es gleich den höheren 
Planen fürderlich feyn muß. 

Die Anſicht Philo’s über diefen Punkt wäre demnach fo 
zu beftimmen. Auf die Frage, wie Gott bei feiner Heilig: 
Feit das Böſe in der Welt dulden Fünne, antwortet er: Gott 
hat dem Menſchen Freiheit gegeben, d. h. die Fähigkeit zum 
Guten, wie zum Böfen; wenn fi) nun derjelbige auf Die 
letztere Seite wendet, fo gefchicht die zwar wider den Wils 
fen ber Gottheit, aber fie Duldet ed, um eines höheren Zwel- 
Fes, nämlich um der ertheilten fittlichen Freiheit willen. Auf 
die zweite. Frage, wie das Sittlich-Böſe zu einer geregelten 
MWeltregierung reime, welde ohne einen feften, wohlgeordnes. 
ten Plan nicht gedacht werden Fünne, antwortet er: das 
fehlechte Thun der Meenfchen it zwar an und für ſich dem 
Willen Gottes entgegen; aber er weiß ed, vermöge feiner 
Weisheit, fo zu lenken, und in folche Berhältniffe nach Außen 
zu feben, daß es den Zwecken bes höchſten Wefens dienen 
muß. 

Wenn fich auf diefe Weife die Borfehung jelbit auf Miffes 
thäter erftreckt, jo nimmt fie fich mit befonderer Liebe ber 
guten Menfchen an, und man Fann fangen, je beſſer einer ift, 
deſto mehr hat er ſich der himmlifchen Fürforge zu erfreuen. 

nf 
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Ev in der Schrift de his verbis resipuit Noah, Pf. UL 
304, gegen unten. Philo jagt hier über den Sprud), Genes. 
IX. 27: nlarwaı 6 Seug ro Tapi$, xal xaroınocro br 
roig oixoıg Tod Inu: „wer fol in der Wohnung Scm’s hau: 
fen? Sc denfe Gott! rig yap vixog nepu yevEosı duvan 
dv dEsongentoreoov eupsdivar en, min» vuxijç Tekelog 
zexadapuevng, xal uörov TO xaluv Nyovutvng dyayov, ra db 
aANa Öoa veronora: , dopvpöpwv xal UnNX0oWV Auyp Tarror- 
on; Karoıneiv d& Atysras Ev oixo 6 Heog, oox og dv vu- 
9 — neottéxer yap Ta ncivra, noög UMÖEVOg TIEGLEXOUEVOGg — 
aAN og noovorav xal Enıutleıav Exsivov Tod Yapiov dLage- 
euvrwg nosovuerog. Ilavri yao ra dsondkorri olxiag, 7 
TaUIng xara TO drvayaalov drinras goovrig. Eviylodo di 
näg Heu, örp TÜ Hsopılig yßonoev aya$ov, olanrooug 
Aayeiv Tod navnyeuovog, Ög TO Popayd Toüro olxodoumya, 
röv vouv, d&aloom eig Uyog do yijg, TOIg olpavod owvd- 
1779 neoaor. Diefelbe Idee ſprechen jene zahlreihen, oben 
gegebenen Stellen aus, welche beſagen, daß vor Gott nar-. 
Tugend gelte. \ 
Dennoh hat der Herr ein ganzes Volk, nämlicy die Zu: 
den, vor allen andern Nationen der Erde auserforen, und 
fie feiner bejonderen Vorliebe gewürdigt. So oft. Haupt: 
itelle it de creatione principis, Mang. II. 365, zu um 
terſt u. flg. „Das ganze Volk der Juden ijt wie ein Waile, 
wenn man es mit den andern vergleicht. Denn dieſe finden 
in, jedem nicht übermäßigen Unglücke Unterſtützung, wegen ih 
rer Berbindung mit den Nachbar Nationen. Den Juden 
dagegen hilft nicht leicht ein Fremder, weil fie ein eigenthüm- 
liches Geſetz haben, dag ſtreng ift und Tugend gebietet. Diefe 
Strenge iſt aber eben verhaßt, denn der große Haufe fucht 
Feine Tugend, fondern Luft. Allein, wenn fie aud) von den 
Menſchen verlaffen find, fo wird Gott, nach Mofis Lehre, 
fidy fortwährend ihrer DBerlaffenheit erbarmen, denn fie find 
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feig Eigenthum, und dem Schöpfer und Bater aus dem gan⸗ 
zen Menfchengefchlechte als feine Erftfinge auserfohren. Urs 
fache diefes Vorzugs ift der Stammhänpter außerordentliche 
Tugend und Gerechtigkeit, welche, wie eine unjterbliche Pflanze, 
dauernd fortblühet, und den Nachfommen unvergängliche Früchte 
des Heils trägt, auch wenn fie felber fündigen, nur nicht 
tödtlich.“ 

Grund dieſes Vorzugs iſt, wie man ſieht, fremde Tu⸗ 
‚gend; doch darf nicht überſehen werden, daß er in den lchs 
ten Worten auch eigene fordert. 

Diefe Lehre iteht nun in fchneidendem Widerfpruche mit 
den andern von Philo fonft fo ftreng behaupteten Sätzen, 
dag Gott der allgemeine Bater der Welt fey, daß vor ihm 
nur Tugend gelte, und dag fein Menſch ſich fein Wohlgefal⸗ 
len erwerben könne, als .auf dDiefem Wege. Unſer Theoſoph 

„fühlte dieſen Widerſpruch wohl ſelbſt; denn es finden ſich 
weine Menge Stellen in ſeinen Schriften, in welchen er den 
„Bund zwifchen Gott und den Juden idealifirt, und jenen 
1 Grundſätzen anzunähern ftrebt. Gewöhnlich nennt er fie Prie« 
fter des Univerfums. So de Abrahamo, Pf. V. 274, oben. 
Es ift hier von den Plagen die Rede, welche Jehova über 
Pharao und fein Haus verhängte, weil er Sarah ihrem 
Manne Abraham weggenommen, efr. Genes. XII. 411 — 20. 
„Auf dieſe Weife ,“ fagt Philo, „wurde die Reinheit des Wei- 
bes gerettek, und auch Des Mannes Frömmigfeit und Tus 
gend wollte der Herr belohnen, indem er das Chebette un- 
verfehrt bewahrte, aus dem nicht Töchter bloß und Söhne, 
fondern ein ganzes Volk hervorfproffen follte, und zwar das 
gottgeliebtefte von allen, welches, meiner Meinung nad, 
das Prophetenamt und Priefterthum für das ganze Menfchen- 
gefchlecht zum Antheile empfing (ZIdvav ro HsogyıAdorarov, 
ö or Öoxei riv Unso Änavrog dvdesnwv ylvovg Isgwovvnv, 
xal npognteiav Auysiv). Ebenſo im erften Buche de vita 
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Mosis, Mang. IL 104, gegen unten. Er nennt bier bie Ju⸗ 
den ein Bolf, das Gott fih bei'm Anszuge aus Megypten 
heiligte, und das die Opfer für's ganze Menfchengefchledt 
darbringen follte: EIvog önsp EueAAev EE anavıraw raw dl- 
Acov lepaodaı, Tag Unde TOU ydvovg av avdpoanav Andvıan 
dei NO1MOÖNEVoV EUXdG, unto TE XaXG0P ANOTEOMIG xal JE 
rovolag dyadav. ine andere Wendung gibt er Derfelben 
Idee, wenn er fagt, die jüdifchen Opfer werden für Das ganze 
Menfchengefchleht dargebracht. So de vietimis, Mang. IL 
238, Mitte: tiv Hvowv al nv eloıw vüUnip ünavrog tod 
Edvovg, ei 88 dei To aAndäg eineiv, Untp änavrog dvdeanan 
ybvovg. Ebenſo im zweiten Bude de monarchia, Mang.Il 
227, Mitte: zav uv yap dAAav ol Ispsig Unde olxeiov zal 
ylam xal nolırav aurö uivov siadaoı rdg Ts euydg zal 
Yvolag dnıreleiv. O 88 av Tovdaloy dpyıspevg od yovon 
Unip dnavrog avdpanav yivovg, aid xal Und raw ra 
quosoçg HEEGV, Yig , Üdatog, dEpog xa) TTupög, TÄg Te 
xag xal tag suxagıoriag noteiror, Tov xdouov, Önep 
taig dAnIsiarg, narolda eivar davrod voulkov, Unzp ng I 
olaıg xal Arraig eiodIsv EEsvusviksv Tov Tyepova, TTOTVe@ue- 
vogerijß Enıeiıxoüg xal Mm YVoswg avrod ueradıdövar ri 
yevoukvo. 


| Dhne Zweifel wollte Philo durch dieſe Ausſchmückung 
ben Borzug des jüdiſchen Volks vor dem Richterſtuhle des 
Berftandes rechtfertigen; denn wenn die Welt Pritſter braucht, 
wie ein Volk, und wenn die Prieſter überall Auszeichnung 


vor den Laien genießen, fo konnte man den Juden ihre Vor⸗ 


rechte weniger verargen, weil fie diefelben eigentlich) zum Be 
ften des menfchlihen Gefchlechtes beſaßen. Uber hinterher 
kommt immer wieder der Einwurf: wollen fie als Priefter 
vor Gott, und nicht bloß vor den Menfchen hochgeachtet feyn, 
was Philo am Ende meint, fo ift es nöthig, daß fie fid 
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durch Tugend auszeichnen. Aber tugendhaft find bloß eins 
zelne Petſonen und nicht ganze Völker. 

Eine andere Zweideutigfeit, mit der er fi) aus ber Ver⸗ 
legenheit Hilft, ift dag Spiel mit dem Worte „Zerael,“ Dies 
jes bedeutet bei ihm, fo wie im alten Teſtamente, den wah—⸗ 
ren Gottesverehrer, aber aud) das jüdifche Volk. Philo er⸗ 
laubt fi) nun, dDurdy eine quaternio terminorum, die Vor⸗ 
züge des cinen, nämlidy des wahrhaft Frommen, auf das anc - 
dere, nämlidy auf das jüdifche Volk überzutragen. 

Sm Allgemeinen werden die Vorrechte, deren fid) Die 
Seracliten vor Gott zu erfreuen haben, in der Schrift, de 
caritate, Mang. II. 388, oben, fo befchrieben: „Moſes vers 
fammelte vor feinem Hingange das Volk und fprach über je: 

den der zwölf Stämme feinen Segen aus, der auch in Er⸗ 
fülung gehen wird. Hiefür bürgen drei Dinge. Eritlid, der 
‚„Eharafter deſſen, ber den Gegen erteilte, und. ein Freund 
Ipktes war; dann die Liebe Gottes felbit, der fo gerne Gu⸗ 
erweist; endlich der Charakter derjenigen, die den Gegen 
erhielten? diefe find nämlich von edlem Gefchlechte, und bil 
den die erfte Reihe in der gottgeweihten Schaar. Sjener 
Segen betraf übrigens lauter wahrhafte Güter, nicht nur für 
das fterblidye Leben, fondern auch für das andere, welches 
zu erwarten fteht, wenn ber Geift aus des Leibes Banden 
erlöst ift. Denn Mofes allein hat eingefehen, in welch' ges 
nauem, weit über Blntsverwandtichaft erhabenen Verbande, 
dDafielbige Bolf von jeher zu Gott ftand, er hat es zum 
Erben aller Güter, welche die menfchliche Natur faffen Fann, | 
erklärt. Was er felbit befaß, gab er willig aus feinem Eis 
genen her, was nicht in feiner Macht fand, darum flehete 
er die Gottheit an, wohlwiffend, daß die Quelle ihrer Gna⸗ 
den ewig fprudelt, aber nur für Diejenigen, die fie recht 
darum anflehen.“ 
Im Einzelnen zeigte ſich die Vorliebe Gottes für die 
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Juden ſchon in feiner zaͤrtlichen Sorge ‚für die Patriarchen 
oder ihre Stammväter. Die Abftammung von biefen iſt deß⸗ 
halb einer der fchönften Vorzüge des jühifchen Volks und oft 
preist deßhalb Philo feinen Adel. So 3. B. im erften Buche 
de vita Mosis, Mang. II. 476, unten: die Juden hätten 
Durch Anbetung des Kalbes ihren Adel gefchändet: ZxAaI- 
pevoı Tod noög dAndeıav HeoVd, xal Tv npoyoviam» süyl- 

var, n dr evoeßslag xal bosörnrog yvEndn, xadaıpoürreg. 

Befonders aber verherrlichte fi) der göttliche Schub an 
Israel, fo lange Mofes an der Spitze ftand. Wunderbar 
wurde ed aus Aegypten erlöst, Durch die Wüfte geführt, mit 
Himmelebrod und mit Schaaren von Wachteln gefättigt, und 
mit Waſſer getränft, das aus dem Yelfen fließen mußte. 

Es muß übrigens fchon Damals Leute genug gegeben ha: ' 
ben, die an der Wahrheit dieſer Geichichten zweifelten. Wer 
nigftens läßt fih Philo, nachdem er Die wunderbare Zrim 
Fung berichtet, im erften Buche de vita Mosis, Mang. lg: 
4414, gegen unten, alfo vernehmen: „Wer an dieſen Sefchide;. 
ten zweifelt, der Fennt Gott nicht, und hat ihm nie geſucht. 
Denn ſonſt hätte er ſogleich und innig erkannt, daß auffal⸗ 
lende Dinge dieſer Art nur Spielwerk ſind im Vergleiche mit 
den wahrhaft großen göttlichen Werken, mit der Schöpfung 
bes Himmels, der Planeten und der Fixſterne, mit dem Auf 
glänzen des Lichtes, das bei Tag von der Sonne, bei Nacht 
vom Monde herniederftrömt, im Wergleiche mit der Grün 
dung der Erde in der Mitte des Weltalls, mit den unermeß⸗ 

| lichen Räumen des Feſtlandes und der Inſeln, mit den zahl⸗ 
loſen Geſchlechtern der Thiere, mit dem Strömen der Flüſſe, mit 
denm Reichthume der Quellen, der Falten ſowohl, wie der war 
men, mit dem mannichfachen Wechfel der Luft u. f. w. Dieß 
find in Wahrheit wunderbare Werke, aber man beachtet fie 
nicht, weil wir an fie gewöhnt find. Dagegen, fobald etwas 
Außergewöhnliches gefchieht, fo geringfügig es auch ſeyn mag, 
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da überlaſſen wir uns den fonderbarflen Einbildungen, und 
find voll Staunend.“ Geradeſo vertheidigt man hie und da 
noch) jest die Wunder! | 


Nichts gleicht jedod,) der wunderbaren Art, in welcher 
das Gefch auf Sinai verfündige wurde. Alles war dabei 
außerordentlich, furchtbar raujchte der Donner, flammende 
Blitze fuhren herab, Pofaunenfchall ertünte weithin in die 
Ferne, und eine Wolfe flieg hernieder, deren unterjter Theil 
fi) wie eine Säule auf die Erde ftüßte, und deren Spitze 
fi) im Himmel. verlor. cfr. de decalogo, Mang. II. 187, 
unten und 188. Bon der Pofaune, Die damals erdrühnte, 
fagt er, de septenario, Mang. Il. 295, unten, fie jey von 
einem Ende der Welt zum andern gehört worden. Türs 
yap an oVpavod Yywvn — ueyahov dnorelsaudrov dor on- 
uein. Schade, Daß fich hier eine Küche findet, ſoviel ficht 
man aber doch, daß er jagen wollte, die Stimme fey dar⸗ 
um foweit erichaflt, damit auch die Abweſenden, nämlich die 
| übrigen Nationen der Erde, darauf aufmerffam würden. Sch 
bin überzeugt, Daß aus diefer Meinung die jüdifche Idee 
von der großen Weltpofaune, die am fchredlicyen ‚Tage des 
allgemeinen Gerichts ertünen foll, entitanden it. Denn die 
ganze jüdifche Lehre von den legten Dingen, war nach mos 
faifhen Vorbildern zufammengefebt. Das Weltgericht -follte 
eigentlich die Vollendung deffen feyn, was mit ber Berfüns 
digung Des Gefebes auf Sinai angefangen hatte. Hier war 
es zuerjt gegeben, dort am lebten Tage follte Rechenfchaft 
gehalten werden über feine Beobachtung. Nun wurde aber 
dieſes Gericht nicht bloß auf die Juden befchränft, fondern 
auf alle Nationen ausgedehnt; deßhalb mußten dieſe von dem 
Geſetze Gottes wilfen, denn ohne Geſetz gibt es Feine Sünde, 
wie ſchon Paulus fagt, und alfo auch fein Gericht. Damit fie 
es aber wilfen Eonnten, mußte die Pofaunenftimme bis an ber 
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Erde Gränzen ertönen; jo wie andererſeits dieſer furdhtbare 
Schalt auf den lebten Tag übergetragen wurde. 

Nach Mofes verfündigte Gotted Stimme die zehn Ge 
bote. Bon diefer Stimme fagt Philo, fie ſey nicht menſchen⸗ 
ähnlich, fondern viel höherer Natur gemefen. Hören wir, 
wie er fich, de decalogo, Mang. II. 185, unten, und 4186, 
darüber äußert: „Gab alfo Gott eine Stimme von fi? 

Ferne von uns fey dieſer Wahn, dent nicht bedarf Gott, 
wie ein Menſch, des Mundes, der Zunge, der Schlagadern; 
vielmehr fcheint der Herr Damals cin wunderwürdiges Wert 
gethan zu haben, indem er gebot, dag ein unfichtbarer Schall 
ſich in der Luft bildete, Lieblicher tönend als alle irdiſche Mes 
(odien, nicht unbefeelt, aber audy nicht einem Gefchöpfe gleich, 
dag wie wir, aus Leib und Seele zufammengefebt iſt, fon 
dern ein rein vernünftiges Wefen voll Klarheit, das die Luft 
zur Flamme umfchuf, und wie ein Sturm, der eine Pofaunt 
anbläßt, fo laute Töne von fih gab, daß die am fernften 
Stehenden fo gut es hörten, als Die Nächſten. Wenn menfd- 
liche Stimmen auch noch fo ſtark angeflrengt werden, fo er 
fterben fie zulebt, fo, Daß die Ferneſtehenden nichts mehr 
vernehmen, dieweil der Laut nadläßt. Diefe Wunderftimme 
Dagegen war mit göttlicher Kraft ausgerüjtet, und ergoß fid 
überall Hin, auch ward fie nicht von den Ohren, fondern 
durch die Seelen vernommen. Denn das Organ des leiblk 
chen Ohres, ift nur dann thätig, wenn es von der bewegten 
Luft angeregt wird, aber das Ohr der gottbegeiiterten Seele 
eilt den Reden felbft voraus.“ ’Apd Ye Yarijc rodnov nieot- 
usvog aurög; "“Anaye, und eig voov no! Ed Tov Nukre- 
pov. Ob yap oc Avdemnog 6 Heög oTöuarog xal YAwreng 
xal dornpwv deduevog, AaA& duol Boxei ra xar dxsivov zov 
xodvov leponpentorarov Te Iavuarovpyjoas, xelevoag x 
döparov dv dipı InmovernIivar, navrov deyavav Favpa- 
orrepov Apnoviaig relelaıg Hpuoousvor, odx dıyuyop AAN 
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008 dx o@uarog xal Yuxic Teönov Swov Owveoenxötog, dl- 
Ak wmv Aoyıxıv avanıso oagymvelog xal roavdrnrog, N 
röv dipa oxnuarloaco xal dnıreivaoa sul Tpög Tüp YAo- 
yosıdig peraßalovca, xagansp nveuua dia oaAnıyyog YPw- 
yıv Tooavenv bvapdgov dEnxnoev, og Toig äyyıoza-Tovg nop- 
bozaro xar icov axposoda: doxeiv. Avdemnov Ev yap 
al Ywval npög ummorov Anorewöusvar nepvxacıy dbacde- 
ver, og dpiönAovg.roig naxpav dysornxooı u) ylvscdar 
tag dvrulgıpeıg, taig Enexraosoı &x tod nor öAlyov duav- 
govulvag, insıön xal Ta Öpyava gIapra. T 3 nexaıvovp- 
ynubvv gavıy, dnınvbovoa Isod dvvanıg Ayeıpe nal dLo- 
nVpEL , xal dvaydovga navın TO rölog rijç dexig dndpmve 
ınAavytorepov, adxonv drtpav noAv Belrlo ıjg di raw raig 
öxdorov Yyuxaig ivridsioe. H ulv yap Apadvripa nug oVoa 
alodncıg arpeulisı, uexpıg Av Un atpog nAnydsica dıaxı- 
vnI5° yIava dd rijj &vdlov diavolag o&vrarp Taysı 
neoGvnavraoa roĩg Asyoutvorg. Zur Erklärung des Einzel 
nen Folgendes. Es war, nad Philo, eine göttliche Kraft, 
welche die Gefebe verfündigte, nicht Gott felbft, wiewohl er 
hie und da den Herrn felbft zum VBerfündiger macht, über 
welche Punkte wir auf die obigen Eapitel verweifen. Daß 
die Stimme nicht leiblich, fondern geiftig gehört wurde, er 
Flärt er noch jonft öfters an andern Orten. So de prae- 
miis ac poenis, Mang. II. 408, zu unterjt: xspaAaıa dexe, 
Greg Akysraı nexpnougdjoden:, ou dia Epumveog, aAA dv ro 
dyoyarı Tod aLpog. oxnueriköueve, xal dodgwaw Eyxovra 
Aoyınıv. Er fchloß lehteres aus den Worten, Exod. XX. 
48: xal näg ö Anög äsipa zıv payıv x. t. A. So wurde aus 
einer Nachläffigfeit der Sprache ein Dogma gebildet! , 

Ueber das Gefeb felbft brauchen wir hier weiter nichts 
zu bemerfen, denn das Nüthige, über die Eintheilung deffel: 
ben, über feine Göttlichfeit und feine ewige Dauer, wurbe 
"oben beigebradht. | 
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So lange die juͤdiſche Nation das Geſetz Moſis hält, 
muß ſie glücklich ſeyn; wenn ſie leidet, ſo ſind ihre Leiden 
entweder als vorübergehende Prüfung, oder als Strafe für 
Ungehorfam anzufehen. So de sacrifienntibus, Mang. ll 
259, oben: „Jsrael folle den Muth nicht finfen laſſen, wenn 
feine Feinde triumphiren, noch dürfe es glauben, daß denſel 
ben diefes Gluͤck um ihrer Frömmigkeit willen, zu Theil ge 
“ worden fey. Denn oft jey lehteres ein bloßer Fallſtrick, um 
fie defto ficherer zu verderben. Oft werde es ihnen zu Theil, 
damit Die Zuden dadurch beſchämt werden, .Dieweil fie in es 
nem gottgeliebten Etaate geboren und in Gcfchen erzogen, 
die zu aller Tugend leiten, dennoch Unheiliges thun, da 
wahrhaft Wunſchenswerthe hintanfegen, und das Entgegen 
gefeste fuchen.“ Gewiß ächt jüdiſch gedacht! 

Nie aber wird Gott fein Volk ganz verlaffen, denn bie 
fes darf auf Hoffunngen bauen, welche Mofis gegeben, m) 
deren einftige Erfüllung bie erprobte Wahrheit feiner übri 
gen Ausſprüche verbürgt. So im dritten Buche de vita 
_Mosis, Mang. Il. 179, oben: insıön mv dvädvds dokn 
EuehAev eis ovpavöv orölilsodaı (6 Mwücng), xal röv In- 
töv dnolınav Blov anadavariseoda, usraxändelg Uno ro 
naroòg, ög auröv dvada Övra, ooua xalpuyı, eis movador 
dreoroıysıodro Yvaw, ÖAov di ÖAmv usdapuocöuevog ek 
voov YAıosıdiorarov, Tora dn xaraoysdelg ovx Erı avi 
drv aIo0@ 'navıl ro Edver Hsonitew Eoıxsv, AAAd xal xara 
uoog &xdorn puMij ra uellovra xal yeveaig audıg: dnoßr- 
oöuwva’ av ra ubv ijön avußißnxe, Ta d3 nooodoxaran, 
dıörı nlorıc Tov uelAovrav 7 TaV nooyeyoréorcou TeAslanıc. 
Ebenſo de caritate, Mang. I. 387, unten, wo er fagt, bie 
legten Gefinge Mofis feyen beitanden aus Verweiſen wegen 
früherer Behler, aus Ermahnungen, in Betreff der Gegen 
wart, und endlich aus: napamiceıg npög Ta ulidovra dd 


xonorav &Anidov, aig EnaxoAovdeiv dvayxaior aleıa run. 
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Und auf der folgenden Seite, oben: Erosuaodpsvog- r npüg 
&Eodov od nporsgov dorellaro Tv dnomiav, ij Tg roö i- 
Hvovg YuAag anavag eixaig ivappovioıg, dpıdus dudexe, 
yepaprı dıa Tg T@v YvAapyav xaraxinaeng, üg ÖTL'TEÄEO- 
YoonFNooVra οreurtov. 

Dean fieht, ee meint in diefen Worten die fogenannten 
meffianifchen Hoffnungen, und wir wären fomit an Diefem 
merfwürdigen Ubfchnitte angefommen. Eine überglüdliche Zeit 
des Seegens und ber Wonne fteht, jenen Weiffagungen gemäß, 
den. Juden bevor. Ueber die Bedingungen des Anbruchs der 
felben fpäter. Wir wollen gleich den Anfang mit der Schils 
derung des zu erwartenden Glücks machen, wie daffelbe, bes 
fonders in dem Buche de praemiis ac poenis, dargeſtellt 
wird, 

Der erfte Segen der meflianifchen Zeiten ift Sicherheit 
vor den Angriffen wilder Thiere; denn diefe werden zahm 
werden, wie die Tauben. cfr. de praemiis ac poenis, 
Mang. II. 424, unten u. flg.: „Es gibt hauptfächlicy zwei 
Feinde des Menfchen: der Menſch felbit durch feine Bosheit, 
und Die wilden Thiere. Lebtere find nicht nur einer Stadt 
oder einer Völkerſchaft, fondern dem ganzen Geſchlechte feind, 
und zwar nicht bloß auf eine beitimmte Zeit, . fondern für 
immer. Einige Arten derfelben fürchten den Menſchen, ale 
ihren Heren, und find voll heimlichen Grolls gegen ihn. Ans 
- dere, Fühnerer Natur, lauern auf Gelegenheit, ihn offen ans 
zugreifen. Unverföhnlich iſt diefer Krieg, wie der zwifchen 
Wolf und Schaaf, und alle Thiere, fo im Waſſer, auf dem 
Lande und in der Luft leben, nehmen gleichmäßig an demfel: 
ben Theil. Kein Sterblicher mag ihn endigen; nur Gott 
wird ihm ein Ende machen, wenn er. einige der Rettung würs 
Dig erachtet, Männer nämlich. von friedlichem Charafter, wels 
che Eintracht und Gemeinfinn geübt, welche für Neid ent« 
weber vbllig unzugänglid, waren, oder ihm ſchnell befiegten, 
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und faͤhig ſind, die eigenen Guͤter zum Gemeingnt aller zu 
machen: (ö 8° ayswnrog uövog aadaıpei, örav xeley rag 


oornplag d&lovg, sigrwixoug iv To 170g, Önopeoourm. di 
xal xowaviav aonadousvovg, olg PHovog 7 ovvoilac oV on | 


voxnoev, 7 tdyıora ueravkorn, Ta ide p0YEpsıv eig 18000 
dyada dsyvandoıw eig xoıwjv uerovolav xal dnöAavow). 
Wenn diefes Glück einmal aufglänzen würde unferem Le 
ben, wenn wir den Augenblick ſchauen dürften, wo Die Thiere 
zahm werden, fo wärden noch viel eher die Thiere in unfe 
rer eigenen Bruſt gezähmt, was das größte Gut wäre. Aber 
wäre es nicht einfältig anzunehmen, daß wir den Angriffen 
ber Thiere außer und entgehen werden, fo lange noch di 
thierifchen Kämpfe in ung ſelbſt fortdauern? Deßhalb bär 
fen wir auch hoffen, daß die wilden Thiere ihre Wuth wer 
tieren, fobald unfere Leidenfchaften gezähmt find. In dieſen 
Falle werden die Bären, die Löwen, die Panther, vie Be 
wohner ber indifchen Wüften, Tiger und Elephanten, dk 
Freude am einfamen und ungefelligen Leben verlieren, fie wer 
ben, ben Heerden der Hausthiere gleih, fi Den Geſetzen 
unterwerfen, fi) an den Anbli des Menſchen gemöhnm, 
und ihm als ihren Herrn und Gchieter verehren.. Einige wers 
den fogar aus Liebe für ihn wie die Hündchen mit dem 


Schwanze wedeln. Dann wird au das Gefchlecdyt ver Skor⸗ 


pionen und Schlangen und anderes Gewärm Fein tödtende⸗ 
Gift mehr von fich geben. Auch der ägyptifdye Fluß trägt 
menfchenfrefiende Ihiere, die Krofodile und Flußpferde, und 
das Meer enthält zahllofe Arten von Ungeheuern; aber vom 
feinem derfelben wird der Gerechte verlebt werben, dieweil 
Gott feine Tugend mit Sicherheit vor Angriffen belohnet.* 

Der Uebergang von dem Sabe, den wir in der Urſpra 
he anführten, zu den folgenden, ift unklar nnd vermengt zwei 
Gedanken auf ungehörige Weife. Denn im erften ijt die uw 
ſerem Verfaſſer auch fonft geläufige Idee angedeutei daß die 
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Zeit des Heils nicht durd) das Verdienſt und die Gerechtigs 
Feit Aller anbrechen, fondern um der hohen Tugend’ Einzels 
ner willen von Gott herniedergefandt werde, eine Sdee, die 
nur der Form nad) von der dhrijtlichen Erlöfung verfchieden 
it; denn dort find es Mehrere, hier ein Einzelner, dort 
thätige Tugend, hier auch Leiden; beiden aber ift der Grunds 
gedanfe gemeinfchaftlich, daß dag Glück für die Maffe durch 
fremdes Berdienit fomme. Diefer Gedanfe hat Nichts Aufs 
fallendes; denn wie follten Alle auf einmal gut werden und 
würdig des göttlichen Reiches? eine folche Erwartung mußte 
auch bei geringer Menfchenfenntnig und hisiger Einbildungs⸗ 
Fraft zu ftarf erfcheinen. Andererfeits befchäftigte fich die jüs 
diſche Phantafie viel und eifrig mit diefem Gegenjtande, Ind 
fo it es denn fehr natürlich, daß fie den Ausweg annahm: 
viele werden um weniger willen gerettet werden, um fo mehr, 
da fhon die Propheten mit diefer Behauptung vorangegans 
gen waren. Die faum gerügte Unflarheit Philo’s befteht nun 
darin, daß er in dem zweiten Theile der angeführten Etelfe, 
- wieder die allgemeine Befferung zur Bedingung des erwartes 
ten Glückes macht, und zur Buße auffordert. Vielleicht iſt 
jedoch dieß als eine Abfchweifung anzufchen, zu welcher ihn 
der Eifer, Sitten zu predigen, trich, vielleicht iſt aber auch 
eine innere Unentfchiedenheit der Anſicht, Schuld an dieſem 
Schwanfen, wovon fpäter Mehreres. Uebrigens muß Die 
Meinung, daß in der meffianifchen Zeit die Thiere ihre Nas 
tur ändern werden, allgemein gewejen feyn, und id) müchte 
namentlich Marc. I. 13: xal vu uera rov Imolow, aus dies 
fem Grunde erflären! 

Das zweite Glück der meffianifchen Zeit befteht darin, 
daß auch unter den Menfchen der Krieg und die Wuth aufs 
hört. Laſſen wir unfern Theofophen weiter fprechen, Mang. 
Il. 423, zu oberſt: „Wenn auf die befchriebene Weife, der 
ältere Kete mit den Thieren beendigt iſt, wird auch der jün- 

Philo. 1. Abthi. 32 | 
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gere, durch eigene Schuld der Menſchen zwifchen Ihnen ſelbſt 
entitandene, aufhören, wie mir fcheint deßhalb, weil fie 
ſich fhämen werden, wilder zu feyn, als bie unvernänf 
tigen Bewohner der Wülten. Denn es wäre fchimpflid, 
wenn die giftigen, menfchenfreffenden und ungefelligen Thiere 
ihre Art änderten und friedlich würden, der Menſch dagegen, 
der doch von Natur zur Freundlichkeit und zum. Wohlwollen 
gefchaffen ift, in der Yeindfchaft beharrte und fortführe, auf 
Mord zu finnen. Entweder wird nun, wie der Orakelſpruch 
verheißt, gar Fein Krieg über das Land der Frommen kom⸗ 
men, fondern er wird in fich felbit zerfallen und aufhören, 
bieweil die Gegner merfen werden, daß fie ed mit mächtigen 
Leuten zu thun haben, beren unerfchätterlicher Hort Gerech 
tigfeit und Zugend ift; oder wenn auch einige fi) von we 
bezähmbarer, eigenfinniger Kriegsluſt verleiten laſſen, fo wird 
ihr Prahlen und ihr Mebermuth doch nur fo lange Dauer, 
als fie in Schaaren daftchen, und einen Haufen bilden. Er 
bald es aber zum Handgemenge Fommt, find fie verloren. 
Denn Durch Uebermacht gewältigt, werden fie athemlos fie 
hen, vor Fünfen ihrer Hundert, vor Hunderten Zchntaufen, 
auf vielen Wegen, fie, die ftolz die große Straße hergezage 
Famen (efr. Lev. XXVI. 8.). Andere hinwiederum werde 
von feinem andern Feinde verfolgt, als von den Schreckbilden 
eigener Furcht, ihren Rüden den fehllofen Etreichen der Geg 
ner darbieten, fo Daß fonder Zweifel Alle untergehen ; dent, 
fagt der Orafelfprud (Num. XXIV. 7.), „ein Mann wid 
fi erheben, ein mächtiger Feldherr und Kriegesheld, große 
Nationen wird er bezwingen, denn Gott felbit wird fein 
Hülfe den Heiligen fenden,“ Diefe befteht in unerfchütterl: 
cher Kühnheit der Scele und undezwingbarer Kraft des Le 
bes; zwei,Dinge, deren jedes für ſich allein furchtbar il 
deren Vereine aber Fein Sterblicher widerftehen mag.“ 
„Von einigen der Feinde fagt das Orakel, office nicht 
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einmal gewürdigt werden, Durch Menſchenhand zu fallen, fon« 
bern Schwärme von Wespen follen ihnen ſchmachvollen Uns 
tergang bereiten (cfr. Exod. XXIII. 28, Deuter. VII. 20.). 
Sener Held aber wird nicht bloß den Sieg im Kriege uns 
wandelbar an fich feffeln, fondern auch hohe Herricherfraft 
wird in ihm wohnen, zum Heile feiner Unterthanen, die aug 
Liebe oder Schreden oder Ehrfurcht fich ihm unterwerfen.“ 
Eine fehr wichtige Stelle! Aus dem Anfange berfelben, 
wo die Umwandlung der thierifchen Nature zum eriten, bie 
Veredlung der menfchlichen zum zweiten gemacht wird, ergibt 
fih, daß unfere obige Behauptung richtig war. Indeſſen 
zeigt fich auch hier wieder eine große Unficherheit, nämlich 
darin, daß er den Fünftigen Weltfricden von zwei entgegen« 
gefehten Bedingungen abhängig macht, was man nicht erwars 
tet hätte; entweder werben die Feinde Israels von felbft rus 
hen und ſich unterwerfen, oder werden fie mit Gewalt 
bezwungen. Doch weist fchon die reichere Ausführung des 
zweiten Glieds auf feine eigentliche Anſicht Hin, und wahr⸗ 
fcheinlich hatte er dag erite, nur der logifchen Ausführlich 
Feit wegen, um alle Fälle zu erfchöpfen, oder aus helleniſcher 
Borliebe für Gegenfäße, angeführt. Geine wahre Meinung 
war ohne Zweifel, daß der Kriegsheld fremde Nationen une 
terjochen werde, was nothwendig Widerstand und Kampf vors 
ausfest, fo daß der erſtere Fall gar nicht eintreffen Fonnte. 
Die Glüdfeligfeit unter dem gewaltigen Herrfcher wird 
in den nächften Sätzen weiter fo geſchildert, Mang. II. 424: 
„Das zweite Gut, das den Freunden Gottes und den treuen 
Befolgern feiner Gebote zu Theil wird, ift der Reichthum, 
der immer unzertrennlich mit Frieden und Herrfchaft zuſam⸗ 
menhängt. Der natürliche Reichthum befteht nämlich in eins 
facher Koft und der nöthigen Bedeckung. au, Koſt gehört 
Brod und Quellwaſſer, das fich überall in der Welt. fintet; 
zur Beſeckung wird erfordert zuerft Kleidung, dann ein Haus, 
32 * 
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um bie widrigen Einflüffe bes Wetters abzuwehren. Dieſe 
Dinge find leicht anzufchaffen, fobald man fi) mit Dem Nös 
thigen begnügt. Aber hiebei wird es nicht bleiben, fondern 
Leute der ledtgenannten Art, die fih in der Kunſt, Weniges 
zu bedürfen, übten, werden zuletzt auch Meberfing mit aller 
feiner Pracht erlangen, ohne daß fie ihn gefucht hätten. Denn 
der Reihthum wird mit Freuden den Mäßigen, welde ben 
wahren Gebrauch der irdifchen Güter verſtehen, ale Den wärs 
digiten Beſitzern zueilen, die Uebermüthigen verlaffend, um 
nicht ihre Bosheit gegen die Nebenmenfchen zu unterjlüßen. 
Denn es fteht gefchrieben (efr. Levit. XXVI. 4.), daß ber 
Himmel denen, weldye Gottes Gebote halten, zur guten Zeit 
Regen herabfenden, Daß Die Erde ihnen Früchte im Ueberfluſſe 
tragen wird, die Ebene ihr Getraide, die Hügel ihr Obſt. 
Kein Augenblid wird ohne neue Wohlthat feyn; Frucht wird 
auf Saat und Saat auf Frucht fi) drängen, ſo daß Korn 
ärndte und Weinlefe, Ausſaat und Aerndte eine ununterbros 
chene Reihe bilden und das ganze Jahr ein Kreis von Hoff⸗ 
nungen und Früchten feyn wird. Die Menge des Einge 
brachten wird ausreichen für das augenblidlidye Bedürfniß, 
fo wie für die Zufunft, weil immer Neues fih auf Altes 
häuft, und Fein Mangel auffommen fann. Da und bort 
wird man wegen unfäglicher Bruchtbarfeit ſich gar nicht um 
die alten Vorräthe befümmern, fondern fie jedem überlaffen, 
der Luft dazu hat. Denn wer wahrhaften Reichthum durch 
Schaͤtze der Weisheit und Heiligfeit im Himmel beſitzt, ber 
muß auch UWeberfluß an irdifchen Gütern haben, weil fid 
durch Die Vorforge Gottes unaufhörlich feine Vorrathskam⸗ 
mern füllen, damit Geiſt und Hände des Frommen nicht ge 
- hindert werben, fi mit dem abzugeben, was feiner Beſchaͤf⸗ 
tigung würdig it, und was er auf immer übt. Diejenigen 
Dagegen, welde wegen lingerecdhtigfeit und Frevel Feinen Ans 
theil am Himmel haben, Fünnen and im irdiſchen Befike 
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nicht gebeiden, fondern wenn fie auch für den Nugenblid zu 
etwas kommen, ſo geht es doch fehnell wieder fort; Denn 
vom Anfange an erhielten fie es nicht zum friedlichen Beſitze, 
fondern Damit durch fehnellen Berlujt ihr Kummer um fo 
Drückender werde.“ Oig usv yap adAndıvög nAoürog dv ovpavg 
aotaxsıra, dıa ooplag xal Öoiörntog doundelg, Tovroıg xal 
6 Tv xomuarav Enl yjg negiovorageı, ngovolg xal ämusisie 
HsoV av ranelov dei nAnpovusvoy, Ex To rag Öpudg tig 
dıavolag, xal Tag TO» yEıpav inıBoAdg, un &unodigsoyas 
no0g mv rav ael onovdakoutvav xaropdwaıw' olg di 6 xAn- 
e0g ovuvᷣx Eoriv ovodviog di dotßerav ij adınlav, ovds av 
ânt yis ayadav evodsiv nmepuxev uxrijjoigt AAAa xal dv 
npooy&vntaı, Tayıora ANENNÖnOEV, @g Ta&paysvoueın TTV 
doynv, ovx in ogeheig rov Aaßovraov, AA Une Toü Bo- 
güvaı nv dviov opodgöregov, Iris dx roũ oriosoda, xara 
avayxalov Ensraı. Die wahre Bedeutung von den himms 
lichen Schüsen der, Tugend und Heiligfeit haben wir fchon 
oben erflürt. Sm Uebrigen bemerfe man noch), welche ſon⸗ 
berbaren Wendungen unfer Theofoph macht, um feine alerans 
drinifchen Ideen von der Verdienftlichfeit eines mageren Les 
bens auf Die mofaifchen Hoffnungen vom üppigen Wohlitande 
aufzupfropfen ! 

Er fährt ibidem A25, Mitte, fo fort: „Dann, fagt 
Moſes, werdet ihr das felbft thun, was euch jest von Anderen 
gefchieht. Seht nämlich, da ihr Die Gejehe und Gebräuche 
eurer Väter mißachtet, leidet ihr Mangel am Nöthigen, und 
müffet euch an fremde Wucherer wenden. Dann aber werdet 
ihr das Gegentheil thun. Wegen deines Ueberfluffes wirft 
du Anderen leihen, nicht Weniges, noch Wenigen, fondern 
Bieles Bielen, ja ganzen Nationen, weil Ulles im Lande und 
in der Stadt nach Wunfche geht; in der Stadt nämlid) wegen ® 
des Anſehens, in dem ihr fichet, und Degen her trefflichen 
Einrigtung des Gemeinweſens; auf dem Lande wegen Dig 
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reichen Ertrages an Getraide, Wein, Del, ja ſelbſt an den 
Beduͤrfniſſen eines prächtigen Lebens, wie edle Baumfrüchte 
u. ſ. w. Uber was nüst Dig, möchte man fagen, für Leute, 
bie Feine Leibeserben binterkäggen ! Deshalb febt der Prophet 
feinen Verheißungen die Krone auf durch den Ausipruch, daß 
Keiner ohne Kinder feyn werde. Alle ächten Diener Gottes 
werden das Gefeb der Natur erfüllen, und gute Kinder zeus 
gen; und jedes Haus wird voll von Bewohnern feyn, und 
alle Grade der VBerwandtichaft, Bater, Mutter, Oheime, Großs 
vater, Großmutter, Enkel, Better, Neffen in fich fchließen. 
Keiner endlid von denen, die ihre Zierde im Gefebe finden, 
wird vor der Zeit fterben; Jeder wird vielmehr alle Stufen 
bes Alters, welche Gott den Gterblidden verliehen, durch⸗ 
laufen, bis er grau geworden, und in der Vorhalle der Uns 
fterblicyfeit, dem Greifenalter, angekommen, hinübergeht in 
bag befiere Leben, ein wohlgeordnetes und zahlreiches Haus 
hinterlaffend.“ . 

Auf der folgenden Seite, Mang. II. 426, beweist er 
dieſen Gab aus den Sprüchen: Tov dgıdudv Tav Tuspc 
oov avanınosıg, und Deuter. XXVIII. 6.: eiioyiac dkıog 
don eloıwv al EEiav. Diefe lebtere Stelle führt ihn auf 
eine Abfchweifung, die uns zu merfwärbig ſchien, als bag 
wir fie übergehen Fünnten, ofr. Mang. II, 426, gegen unten: 
„Man kann von dem Weifen mit Recht fagen, daß er den 
Segen Gottes verdiene bei feinem Eingange und Ausgange, 
dieweil er ſich in allen Lagen feines Lebens lobenswerth zeigt, 
im Innern, und nach Außen, als Vorſteher feines Hanfed 
und als Bürger des Staates. Wenn cin Mann fidy alle 
zeigt in einer Stadt, fo wird er bald als der erfte in ders 
ed erfcheinen; ift es die Stadt, die fich fo darſtellt, fo 

ird fie bald Die erfte im ganzen Lande ſeyn; ift es endlich 
ein Volk; es Wird die Uebermacht erringen über Die anderen 
Nationen, wie das Haupt über ben Leib hervorragt, nicht 
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des eigenen Ruhmes wegen, fondern zum Wohle des Ganzen. 
Denn das beftindige Vorhalten ſchöner Beiſpiele erregt in 
allen Seelen, die nicht ganz verhärtet find, ähnliche Eins 
drücke. Sch fage dieß mit Bey auf die, welche wahrer 
Schönheit nachzuahmen jtrebenz" damit fie nicht verzweifeln 
an der Nenderung zum Beſſeren, noch an der Rückkehr aus 
ber Zerftreutheit, welche das Laſter in Die Seele brachte, zur 
Tugend 'und Weisheit. Denn wenn Gott nur gnäͤdig iſt, 
geht Ulles leicht. Gott wird aber guädig, wenn wir Ehrs 
furcht, vor ihm haben, wenn wir von ber Zuchtlofi igfeit zur 
Zucht umfehren, wenn wir Leid fühlen über unfere Miſſe⸗ 
thaten, wenn wir die fluchwürdigen Bilder, die früher unfere 
Seele verunreinigten, verabfchenen, und nach Ruhe und Frei: 
heit von aller Leidenfchaft jtreben. Gleichwie es nun für 
Gott ein Leichtes ijt, mit einem Worte, Menfchen, die von 
einem Ende der Welt zum anderen zerftreut find, "an einen 
Ort, der ihm gefällt, zurüczuführen, fo mag er fich auch des 
Geiltes erbarmen, ihn von der Herrfchaft der Begierden und 
Der Fleiſchesluſt, unter der er ſo lange ſtand, befreien, und 
auf den guten Weg führen, fobald der Menſch ſelbſt ent⸗ 
fchloffen it, ohne Umfehr jene Flucht zu ergreifen, Die nicht 
Schande bringt, wie die gewöhnliche, fondern Heil, u. 1. w.“ 
Man vergleiche übrigens den Urtert. 

Diefe Worte verwickeln fich zuerft in einen auffallenden 
Zirfel. Gott ift es ein Leichtes, den Geift. aus dem Sünden: 
Elende zu erlöfen, und doch fol fich dieſer ſelbſt erheben; er 
wird errettet, wenn er fich erhebt, und er Fann fich doc, bloß 
erheben, wenn Gott gnädig it. Außerdem ift noch der Ge: 
brauch von Morten zu bemerfen, die fonft eine meffianifche 
Bedeutung haben, wie: nv, Gonsg &v dıiaonopdg Yyuxng, TV 
sieydoaro xuxim, nodg desriv xal coplav dnavodov, um 
zu unterjt Quyelv rijv OWwrnguov puynv, Tv oox av Tıg anapıyy 
. Atyav xadodov xgeittova. Ä 
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Nach meinem Gefühle enthält die ganze Stelle eine ſtille 
Apologie gegen zwei Zweifel, die er entweder in der eigenen 
Bruſt befehwichtigen, oder bei Anderen zerftreuen wollte. Der 
erite Sat, von dav ev eig dpynp ruyyavn roiodrog av dv nöls 
— Taig un navu ne xl EnoxgüToLg Yuyaig, ſucht 
offenbar die erwartete Erhebung der Juden natärlid, zu er 
Fären und begreiflich zu machen, was Zweifel an den glüs 
henden Hoffnungen des. großen Haufens vorausſetzt; "auf eben 
dieſes deutet auch der ideelle Gebrauch der meffianifchen Worte 
Indvodug und Saonopa hin, fihtbar den Gedanken enthaß 
tend, daß die geiftige Ruͤckkehr die Hauptfache fey, daß diefe 
erft eintreten müffe, dann werde fich Der Borrang vor anderen 
Nationen von felbjt ergeben. Gedanken der Art müffen ihn 1 
ftarf befchäftiget —* denn in derſelben Schrift am Ende, 
pag. 428. unten, fagt er wieder: xadaneo yap &v Law xE- | 
YeAr EV noWTov xal dgıorov, obgad Ö' Üorarov xal pavid- 


Tarov, ob Eoog OuvexnAmgpoüv rov Tov neAmv deidpöv, 00- 
Bnroov rov Emınorwutvov’ rov aurov TEONoVv KEpalrıy Tod 
avdownlvov yEvovg Eosodal pro Tov onovdaiov, sirg dvöpe, 
eire Aaöv’ Tovg d& dAAovg ünavrag, olov ueon wouarog . 
Yvxovusva raig Ev xepain xal Unepdvo dwauscow. Dffen 
bar blickt auch hier die Abficht durch, jenen Vorrang natür 
lid) zu erffären. 
Allein wenn die Juden aud durch hohe Tugend und 
Rechtfchaffenheit von felbft die Oberhand über andere Bölfer 
gewinnen, fo bleibt immer nody die große Frage übrig, wie 
es möglich ſey, Daß eine ganze Nation plößlic) fromm und 
gut werde? Diefen Zweifel berührt Philo in den Worten: 
Önso Eionrar noög rovg &HElovrac muciogaı Ta onovdaie 
xal Yavuaora aan, un anoyıyaoxsode. Tv dueivo uera- 
or, er ſucht ihm zu zerſtreuen theils- durch die Behaup 
tung, der Anblick der Reinen werde die Schwachen jlärfen, 
theils durd) Die Berufung auf Die Allmacht, und jenen Cirkel 
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zwiichen Selbſtbeſſerung und göttlichen Gnabdenwirfungen. In⸗ 
deß bleibt immer eine gewiffe Unficherheit übrig, wie wir ges 
zeigt haben; was nicht zu verwundern fit. Es wiederholt 
fi) hier eine Erfcheinung, die ‚auch in der chriftlichen Dog» 
mengefchichte nicht felten if. Sn Zeiten nämlich, wo neben 
dem Offenbarungsglauben auch Philofophie in gewiffen Ans 
fehen ſteht, geſchieht es häufig, daß man die übernatürlichen 
Anfichten des eriteren durch Bernunftgründe zu unterftügen, 
und Dadurch der Ichteren anzunähern verfucht. Die Folge 
Davon ijt nicht, daß die Echwierigfeiten gehoben, fondern daß 
fie verdecdt werden, Daß namentlich der wunde Punft mit 
einer gewiffen Rhetorif, und vernünftig Flingenden Phrafen 
umhüllt wird. Nichtsdeftoweniger bleibt abgr für das geübtere 
Ange der alte MWiderftreit. So verhält es fi) nun auch in 
Diefem Falle. Die ausfchweifenden Hoffnungen des Haufens 
mußten wohl hie und da von den Befonneneren auf die Mage 
des Verſtandes gelegt, und nach dem Weltlaufe geprüft wers 
Den; Daher denn jene Unficherheit. Allein jene Hoffnungen 
Fonnten andererfeits nicht aufgegeben werden, weil der Natios 
nalſtolz mit heißer Inbrunſt an ihnen hing, und weil fie ſich 
auf die geheifigte Autorität des Geſetzes gründeten; Die Ges 
walt der Sugendeindrüde und des anerzogenen Glaubens trat 
in ihre Rechte ein; daher denn jenes fait ängftliche Beftreben, 
Die Lehre der heiligen Bücher durch Gründe des Berftandeg 
zu befchönigen und zu unterſtützen. Wenn der Supra-Watus 
raliit lebteren auch mit dem Munde erniedriget, und tief 
unter die Quellen der Offenbarung herabfest, jo räumet er 
ihm im Leben und in der Anwendung eine ganz andere Stelle 
ein, er fühlt fih auf diefem Boden nur Dann beruhiget, 
wenn er feinen Beifall errungen hat, oder errungen zu ve 

meint. 

Doch Fehren wir zur Schilderung des erwarteten Glückes 
zurück. Mang. 1. 427., gegen oben, fährt Philo alfo fort: 
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„Die äußeren Güter jener Zeiten find aljo Sieg Aber bie 
Feinde, Uebermacht im Kriege, Befeſtigung des Friedens, 
Ueberfluß an Allem, Reichthum, Ehre, Herrichaft und hohe 
Achtung bei Zreund und Zeind. Es find aber noch andere 
Güter übrig, die den Menſchen noch näher angehen. Der 
Prophet jagt nämlich, daß diejenigen, welche Zugend üben, 
und die heiligen Geiche zur Richtſchnur ihres Lebens machen, 
an feiner Krankheit leiden werden. Sollten ihnen auch Fleine 
llebelfeiten zujtoßen, fo werden dieje nicht zur Strafe ver- 
hängt, fondern um fie an die Schwäche ihrer ſterblichen Ratur 
zu erinnern, und vor Webermuth zu warnen. Gefundheit, 
Kraft der Einne, und vollfommene Fähigkeit eines jeden 
Gliedes wird ihr Antheil feyn. Denn als auggezeichnetes 
Ehrengefchenf verleiht Gott dem Gerechten ein vom Grunde 
bis zum Dache wohlbeitchtes Haus (das Haus der Seele if 
nämlich der Leib); er hat ihm wegen feines himmliſchen 
Einnes, feines durch vollitindige Reinigung geheiligten und 
der göttlichen Weihen theilhaftig gewordenen Geiſtes Freiheit 
von Leidenfchaften verliehen, welche die Mächte des Leibes in 


ber Gecle entzünden, und fie dadurch verhindern, die reine . 


Bahn des innerlihen Lebens zu wandeln. Wenn Dagegen 
der Geiſt in einem gefunden Leibe wohnt, fo Fann er fih 
ungeitört dem Studium ber Weisheit weihen. Bon einem 
foichen Menſchen (der eine gefunde Ecele in gefunden Leibe 
hat) Fann mit Wahrheit gefagt werden, dag er in vollen 
Zügen getrunfen habe aus der Fülle der göttlichen Gnaden, 
Daß er mit heiliger Lehre bewirthet worden jey. in jolder 
ift cs, in dem, nad dem Worte des Propheten (Levitie 
XXIL 12.), Gott, wie in einem Pallafte, wohnt; denn in 
. Wahrheit iſt die Seele des Weifen, Pallaft und Wohnung Gottes. 

Ein ſolcher ift es, deifen Gott, vorzugsweife der Herr ber Wel⸗ 
ten genannt wird, und ein folches Volk iſt mit Recht des höch⸗ 
ſten Herrfchers Eigenthum, iſt dem Heiligen geheiligt. « 
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In diefem Tone fährt Philo weiter fort; wie wollen 
aber unfere Lefer nicht Durch Ueberſetzung des Einzelnen ers 
müden. Soviel ift aus dem bereits Gegebenen Flar, daß uns 
fer Theoſoph ſich abermals in einer gewiffen Verlegenheit bes 
findet, was deutlich genug aus der erfünftelten Rhetorik und 
dent gefchraubten Tone hervorgeht. Der Grund hievon liegt 
nahe. Su dem Terte, Levit. XXVI., an den fich die Dars 
ſtellung Philo's anfchließt, geht Die Verheißung, dag die Zus 
den ftarf und gefund feyn werden, unmittelbar vor der ans 
dern ber, daß Gott feine Wohnung unter ihnen aufichlagen 
wolle. Die mag für den derberen Geiſt der mofaifchen Lehre 
paften, zu Philo's Anfichten dagegen reimt es nicht. Deß⸗ 

a wegen hilft er fich mit jenen Phrafen. Die Altegorie, fonft 
fein gewöhnlicher Ausweg, Fonnte er ohne Zweifel deßwegen 

nicht anwenden, weil die fraglichen Stellen, als Urkunden 
der theuerjten Hoffnungen, zu hoch geachtet wurden, als daß 
man fie Durch Umdeutung verflüchtigen durfte. 

Daß num Diefe Hoffnungen, nach Philo’s Anficht, meſ—⸗ 
fianifch find, d. h., daß er fie noch nicht eingetroffen glaubte, 
fondern ihre Erfüllung erft von. der Zukunft unter jenem gros 
Ben Könige erwartete, folgt theils aus ihrem Wefen, da noch 
nichts der Art in der israelitiſchen Gefchichte fich creignet 

hatte, theild aus jeinen Ausdrücken am Enke der Schrift de 
praemüs ac poenis. Er fchließt diefeld® mit den Wor⸗ 
ten: „Dieß find die Verheißungen für die frommen Befolger 
des Geſetzes, welche Hoffnungen einft in Erfüllung gehen 
werden, Durch die Gnade des Geſchenke verleihenden Gottes, 
ds gnoı Tehespoendnosodni xapır tod Yılodapov HEod, 
Wäre Philo der Anſicht geweien, daß fie fchon theilweife 
oder ganz eingetroffen ſeyn, ſo würde er gewiß nicht ermans 
gelt haben, dieß zu bemerfen. 

In den Bildern des Glücks unter dem Kommenden hat 
ſich vor 2000 Sahren die Phantafie aller gläubigen Juden. 
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erfchöpft. Was die Einbildungsfraft nur immer erfinnen 
Fonnte, follte unter jenem von Gott verheißenen Helden zur 
Wirflichfeit werden | 

Aber der hellſte Morgen wird noch heller, wenn eine 
ſchwarze Gewitternacht vorherging, und inniger wird jedes 
Glück gefühlt, wenn man vorher volle Züge aus dem Kelde _ 
des Leidens .getrunfen hat. Dieß mag der allgemeine pſycho⸗ 
logifche Grund feyn, warum Die Juden vor dem Heile der 
verheißenen Zeit Des Segens unausfprechlidies Wehe hers 
gehen ließen. Ein befonderer Grund dafür lag aber nod 
in den Stellen des Pentateuch, auf die fie ihre Hoffnungen 
gründeten; denn im fechsundzwanzigften Gapitel des Leviti⸗ 
eus, und dem entfprechenden achtundzwanzigften des Dente g| 
ron. wird nicht bloß von Segen, fondern aud) von entſetzlichen 
Etrafen gehandelt, nur mit dem Unterſchiede, daß Dort beides 
nicht unzertrennlidy verbunden iſt; der Tert fagt bloß, wenn 
ihr die Gchote Gottes befolget, iteht euch Glück zu erwarten, 
im entgegengefegten Falle, Unheil, es iit alfo nicht entfdie 
den, ob das Eine oder das Andere eintreffen werde, noch 
viel weniger, daß beides auf einander folgen müſſe. Die Zu 
den Dagegen dachten fich beides in unzertrennlicher Berbie 
dung ; zuerft kommt das Wehe, dann das Glück. Auch Philo 
huldigt dieſer icht, wie wir gleich ſehen werden. | 

Er fährt ber Schrift, de execrationibus, die ſich 
unmittelbar an die andere, de praemiis ac poenis, anſchließt, 
Mang. 1I. 429, alfo fort: „Der erite, aber aud) leichteite Fluch, 
ft Armuth und Mangel am Nothwendigiten, denn eure East, 
fpricht »der Prophet (cfr. Deuteron. XXVIN. 33.), werben 
Geinde verheeren, ehe fie reif iſt; fie werden fie ärndten, 
wenn fie gelb geworden, affo, daß euch zwiefacher Sammer 
trifft: Mangel für euch felbft und Ueberfluß eurer Feinde; 
denn Das Glück der Widerfacher betrübt chen fo fehr, ale | 
‚eigenes Ungemad. Selbft wenn eure Feinde unter ben | 
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Menfchen ruhen follten, fo werben die Schrecken der Natur, noch 
furchtbarer als jene, nicht ruhen. Wenn du das fette Land 
im Ihalgrunde angefüet hajt, fo wird urplöglicy eine Wolfe 
von Heuſchrecken hereinbrechen und Aerndte halten; wag übrig 
bleibt, wird Nichts feyn gegen das Berlorne. Wenn du beis 
nen Weingarten anbaueft, mit großen Kojten und unermüds 
licher Arbeit, fo werden gegen die Zeit der Weinlefe, wenn 
fchon die Früchte prangen in. ihrer Pracht, Würmer fommen 
und Alles verheeren. Wenn Du deine Delbänme in vollen 
Srücten fieheft, wird fi) dein Herz erfreuen und froher 
Hoffnung hingeben, aber, fo bald die Leſe anfängt, wirit du 
Deines Unfegeng inne werden. Denn Alles Del und Fett 
„ wird unbemerft abgefloffen feyn, fo dag dir bloß die Schaale, 
zum Gleichniſſe deiner hohlen Seele, übrig bleibt. Im Allges 
meinen foll jede Feldfrucht und Baumfrudt vom Mehlthaue 
getroffen werden.“ 

Allein Damit ift noch nicht genug gefchehen, es Fommen 
noch außerordentliche Uebel. „Außer den genannten werden 
noch andere Plagen über euch hereinbrechen; Himmel und 
Erde, von welden beiden den GSterblichen alle Güter zuflies 
Gen, follen unfruchtbar feyn. Diefe wird unfühig feyn, Früchte 
zu tragen, an jenem wird alle Ordnung verfehrt feyn, Feine 
richtige Abwechfelung von Winter, Frühling, Sommer und 
Herbft, fondern alle Sahregzeiten werden durch die Gewalt 
eines höheren Herrfchers chavtifch in einander fließen. Kein 
Srühregen, Fein Plagregen, Fein Staubregen, nichts von Als 
lem, was ber Pflanzen Wahsthum fördert, fondern im Ges 
gentheile Alles, was verheerend wirft, wird in Maſſe herein- 
brechen. Denn ih will, fagt der Orafelipruch (Deuteron. 
XXVIII. 23.), den Himmel über euch zu Erz, die Erbe zu 
Eifen machen; durch welche Worte der Herr zu erfennen gibt, 
daß Feine von beiden Mächten der Natur ihre Beſtimmung 
erfüllen folle. Denn wo hätte Eifen Aehren getragen oder 
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Erz Regen geſpendet? Jene Bilder zeigen aber nicht bloß 

Unfruchtbarfeit an, fondern auch den Ausbruch von Kriegen, 

und der vom Kriege unzertrennlichen Wedel. Denn Erz um 

Eifen find die Werkzeuge des Kampfes. Außerdem wird die - 
. Erte Alche erzeugen, vom Himmel herab wird Staub fallen, 

um die Lebendigen zu erftiden, auf daß Feiner übrig bleibe, 9 
von denen, die dem Berderben geweiht find. Zahlreiche Zus 

milien werden ausgerottet, Städte werden öde und leer da⸗ 

fichen, zum Zeugniffe früheren Glüds und der hereingebro- 

denen Strafe, und zur Warnung für die, welche fich beflern 

laſſen.“ 

„Ein ſolcher Mangel an den nothwendigſten Bedürfniſſen 
wird herrfchen, daß die Menſchen einander felbit auffrefien; 
und nicht am fremden bloß, nein an ihren nächiten Ber 
wandten und Blutsfreunden werden fie fich vergreifen. Der 
Vater wird nad dem Fleifche feines Sohnes, die Mutter 
nach den Eingeweiden Der Töchter, der Bruder nach des 
Bruders Blute gelüften. Immer werden bie Schwächeren 
verruchte Nahrung der Gtärferen feyn, und das Mahl des 
Thyeſtes (ic) leſe nämlidy mit Mangey ra Ivloraın nadıd 
Eoeraı ovyapıvöusve), wird Spiel feyn, verglichen mit dem 
Uebermaße des Unglücks, das über euch hereinbrechen fol. 
Auch dieß wird noch über dieſe Berlornen fommen, daß fie, 
wie font nur im höchften Stücke, fo hier im unerträgfichften 
Ssammer die glühendfte Luft zum Leben tragen. Denn ihr 
Unglüd wäre geringer, wenn fie ihrem Elende durch den 
Tod ein Ende machen würden, was alle lieber wählen, bie 
nicht ganz thöricht find. Uber jene werden im Wahnfinne 
fi) das längfte Maaß des Lebens wünfchen, um Den Becher 
des Wehe bis auf Die Hefe zu leeren. So unendlichen Sam 
mer kann der Mangel, fonft ein geringes Uebel, erzeugen, 
wenn Die göttliche Rache es will.“ 

Nach diefer efelhaften Befchreibung, die auf Deuteron. 


Narı 
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XXVI. 53. gegründet ift, geht er zur Knechtichaft Aber. 
„Sklaverei ift für Breie das fchrecklichfte der Uebel und viel 
gefürchteter als der Tod. Unerträglic) für, ung ift ſchon ein 
Feind, der ung gewachfen, und den wir deßhalb nicht zu 
überwältigen hoffen dürfen. Wenn aber bderfelbe zugleich un- 9 
fer Herrſcher und unſer Feind iſt, wer mag da noch aushal: 
ten? Denn als Gebieter hat er die Gewalt, uns ungeſtraft 
zu beleidigen, als Feind wird er jede Gelegenhejt dazu be⸗ 
nützen, und uns nie verzeihen. Die Schrift ſagt wirklich, 
daß Alle, welche die heiligen Geſetze verachten, ihre Tod⸗ 
feinde zu Gebietern bekommen ſollen, und zwar nicht bloß 
durch Eroberung, ſondern durch Hunger und Noth werden 
ſie gezwungen ſeyn, ſich ſelbſt in ihre Gewalt zu überliefern. 
Sind fie erſt Sklaven geworden, fo werden fie die uner⸗ 
träglichiten Befehle ausführen müſſen, noch Herzzerfchneidens 
deres aber werben fie ſchauen. Denn fie werden zufehen, 
wie ihre Todfeinde, das, was fie gefäet, gebaut, bereitet, 
wegnehmen und fich gätlich thun. Gie werden zufehen müfs 
fen, wie ihre Feinde von ihren Heerden fchmaufen, wäh: 
rend fie ſelbſt darben. Gie werden fehen, wie die Weiber 
‚ihrer Jugend, bie fie zum Teufchen Ehebunde auserforen, gleich 
feilen Dirnen behandelt werden. Und wenn fie ſich auch zur 
Race erheben, fo wird ihre Wuth unmächtig feyn, dieweil 
ihnen alle Stärfe benommen, und jede Sehne der Kraft abs 
gefchnitten if. Sie werden die Zielfcheibe feyn für Die Bos⸗ 
heit jedes Mebermüthigen, der fie fchinden, berauben, miß⸗ 
handeln und verfolgen will. Berflucht find fie in den Städ⸗ 
ten, verflucht in den Dörfern, verflucht in den Häufern und: 
Hütten. Berflucht ift um ihretwillen die Ebene und alle 
Saat, verflucht die Triften auf den Bergen und jede Baums 
pflanzung. Verflucht find um ihretwillen die Heerden, fie 
werben Feine Jungen bringen. Verflucht find alle Früchte 
des Feldes, denn in der beiten Zeit des Wachsthums werden 
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fie durch Stürme vernichtet. Die vollen Vorrathshäuſer wer⸗ 
den geleert. Nichts wird ihnen gelingen; keine Kunſt, kein 
Gewerbe, kein Handel wird gedeihen u. ſ. w.“ 

Hiemit noch nicht zufrieden, macht Philo eine entſetzliche 
Beſchreibung von Krankheiten, welche die, Deuter. XXVIII. 
Vers 24, 22, 27, 28, 35, 59 und 60 vorkommende Schilde⸗ 
rung weit übertrifft. Die ganze damalige Heilkunde, was 
Galenus und Hippokrates von Seuchen kennen, iſt erfchöpft; 
kaum könnte man aus der neueren einige andere hinzufügen. 
Wer Luſt an ſolchen Scenen trägt, mag das Original vers 
gleichen, Mang. II. 432. Auf derfelden Eeite, gegen unten, 
fährt er weiter fo fort. „Wer dieß anfieht, wird eritaunen, 
wie Männer, faum zuvor wohlbeleibt und blühend, fo fehnell 
zufammengefchmolzen und zu Haut und Bein geworden find, 
wie Weiber, von Zugend auf an alle Weichlichkeit und Luft 
gewöhnt, durch Elend aller Art an Leib und Scele verwiß 
dert find. Dann, dann, werden aber erjt noch Feinde her 
einbrechen, und das Schwerdt wird Rachetag halten. Wer in 
die Städte flüchtet und ſich ſchon fiher wähnte, deß Hof 
nung wird zu Schanden, denn ſchon zum Boraus ift ihre Zus 
fluchtsitätte vom Teinde überrumpelt und beſetzt, und Alles 
wird niedergemäht.“ 

Bon nun an nimmt unfer Theofoph feine Schreckensbil⸗ 
ber wieder aus Levit. XXVL, cfr. Mang. II. 4335: „Wenn 
fie fich Durch alle diefe Uebel noch nicht warnen laffen, noch 
den guten Weg einfchlagen mollen, fo wird Entfegen und 
Furcht über fie kommen, fie werden fliehen, ohne daß fie Ses 
mand verfolgt, ein trügerifches Gerücht wird hHinreichen, fie 
in wilde Zlucht zu jagen. Ein leichtes Raufchen der Bläts 
ter, das durch die Luft jäufelt, wird größeres Entſetzen 
über fie bringen, ale fonjt der härtefte Krieg (cfr. Levit. 
XXVI. 36.), fo daß eltern vor den Kindern, Kinder vor 
den eltern und Brüder vor den Brüdern erbeben, von bem, 
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der ihnen Hülfe bringen will, Verrath fürchtend, und die eins 
zige Rettung in ber Flucht vor fich ſelbſt ſuchend. Wenn 
aber auch einige den äußern Feinden entrinnen, fo werben fie 
den natürlichen Feinden des Menfchen unterliegen. Inter 
diefen verftehe ich die reißenden Thiere, weldye Gott zur Zeit 
der Schöpfung in der Abficht bildete, um Menfchen, welche 
ſich beffern laſſen, zu warnen, die andern unverbeſſerlichen 
dagegen auszurotten.“ 

„Wer ihre Städte ſieht, wie ſie von Grund aus umge⸗ 
ſtürzt ſind, wird kaum glauben wollen, daß fie früher bes 
wohnt waren; zum Sprüchworte wird werden der fchneffe 
Umſchwung vom höchiten Glücke zu Abergroßem Unglücke, wie 
er in den heiligen Büchern aufgezeichnet, oder auch nicht aufs 
gezeichnet ift (cfr. Deuteron. XXVIII. 64.) Dazu wird 
nod) Fommen gehinderter Athem und Auszehrung, wodurch 
ihr banges Leben vollends ganz unjtät und troftlog feyn wird. 
Unabläffige Furcht bei Tag und Nacht wird ihre Herzen zus 
ſammenſchnüren; des Morgens werden fie den Abend, am 
Abend die Meorgenröthe herbeifehnen, wegen unerträglicher 
Schmerzen im Wachen, und wegen ber furchtbaren Traum⸗ 
gebilde bei Nachte (cfr. Deuteron. XXVIIL 67.).. 

Kun geht Philo von den mofaifchen Vorbildern ab, und 
fährt in. folgenden merfwärdigen Worten fort: „Dann wird 
der übergetretene Fremdling in hellem Glanze leuchten, und 


von Sedermann wegen zwei herrlicher Vorzüge gepriefen wer⸗ 


den, weil er eritens zu Gott feine Zuflucht nahm, und weil 
er zum Lohne dafür, die feite Stellung im Himmel erwarb, 
die ich nicht nennen darf. Dagegen foll der Sohn des and: 
erfornen Volkes, weil er das Gepräge anererbten Adels ver: 


darb, hinabgejtoßen werden zu unterft in die Hölle und Dichte 


Finſterniß, auf daß Alle, welche diefe Proben güttlicher Strafe 

gerechtigfeit fehauen, fich warnen laffen, und erfahren, dag 

Gott die Tugend, die aus wilden Stamme emporfproßte, zu 
Philo. 1. Abthl. 33 


CL 
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Gnaden annimmt, daß cr dagegen die Wurzel bes Achten 


Baumes aufgibt, während der cingefegte Beitenjprößling ihm 
wohlgefältt, weil er zahm wurde und ‚zur Fruchtbarkeit um 
ſchlug.“ 


Wir ſetzen, der Wichtigkeit wegen, den Urtest her. 


Mang. II. 433, gegen unten: O uiv EnnAvg dvo Taig Sir- 
xlaıg neriopog dpdelg nepißlenrog Eoraı, Havpafopsvog 
za) naxapızöuevog Ent dvol roig xaAliororg, TO re auzopo- 
Anyoaı npög Yeov, xal ro yloag Aaßsiv olxeıurarov rw bv 
ovpava raEıv Beßalav, rv ob Heuıg einsiv* 6 8° eunargiöng 
napaxöıyag TO vonoua TIG EUYEVELOG, ÜNOCVENTETAL XUTO- 
tdro npög auröv raprapov xal Bagb oxorog dveydelg, Ivs 


taura Öpüvreg rd napadeiynara navres avFo@nor Ompporr- 


Covraı, navdavovreg Örı Tv dx Övausveiag dpernv gvopk 
vrv Heog dondterar, rag iv Gikag 2öv yalpeır, To & 
orelsyödev Egvog, örı nerißaiev juegwdiv pög Euxapnicr, 
Anodexöuevog. 

Zwar iſt des Glückes der Fremdlinge auch, Deuteron. 
XXVIII. 43, gedacht, und dieſer Gedanke ift alfo nicht nen; 
aber die Ausführung weicht ab von diefer Stelle: Dagegen 
fommen ganz biefelben Bilder vom wilden Sprößlinge be 
Fanntlic) Rom. XI., in dee nämlichen Verbindung vor; bie 
Bilder dom raprapog, von der 7 &v odpavg rakıg, Tv αã 
Hepıg eineiv, find, wie wir ſchon oben zu bemerken Gelegen 
heit nahmen, der fonftigen Anfiht Philo’s fremd; und wohl 
deutet er mit dem Beifahe: 7v 0oU Hug eineiv, auf eine Ge 
heimlehre von ben lebten Dingen Hin, Die er in einer für 
bas größere Publifum beſtimmten Schrift nicht preisgeben 
wollte. Um fo ficherer it die Annahme, daß er hier den Glaw 
ben jeiner Zeit ausſprach, daß er vielleicht dieſem gemäß 
ſelbſt eine Hölle dachte, weldye erit am Ende der Tage ge 
fhaffen werden ſollte, um bie beharrlihen Sünder aufpe 


nehmen. 
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Er führt, pag. 434, weiter fort: „Wenn fo die Städte 
wie vom euer verzehrt, und die Felder verödet worben, 
wird endlich die Erde fich zu erholen anfangen, nachdem fie 
fo fange Gewaltthat erduldet, ob ihrer Bewohner, welche bie 
jungfräufiche Siebenzahl aus ihrer Geele und ihrem Leben 
verbannt hatten. Denn als das einzige, oder um mid) rich⸗ 
tiger auszudrüden, als das crfte ber Fefte hat die Natur je 
den fiebenten der Tage, fo wie der Zahre auserlefen, jenen 
zur Ruhe für die. Menſchen, dieſen zur Ruhe für die Erde, 
Die verruchten Frevler aber hatten dieſes erhabene Gefeb 
unterdrückt, und verachtet das heilige Salz, die Tranfopfer, 
den Altar des Erbarmeng, den gemeinfchaftlihen Hcerd (denn 
alles dieß ift durch die Siebenzahl, and ſelbſt Siebenzahl); 
es hatten die Reichen unter ihnen den Urmen mit unaufhör- 
licher Arbeit bedräct, und, aus Habfucht und angebändigter 
Degierde nach Ertrag, die Fluren ausgemagert. Denn ftatt 
den Menfchen, die nach ber wahrften Anficht Brüder find, 
als Kinder derfelben Mutter Natur, die gebotene Ruhe nad) 
fechs Tagen der Arbeit zu gönnen, ftatt den Auen, nad) feche 
Jahren des Ertrags das fiebente zur Brache zu gewähren, 
damit fie nicht durch beftändige Thätigfeit ermatten, haben 
fie dieſe Heilige Borfehriften, voll Sanftmuth, aufs gröbſte vers 
lest, haben fie Seele und Leib der Menfchen mit unerträglis . 
“ her Arbeit gemartert, und die Kraft des Landes durch uns 
mäßige Forderungen von Früchten und Ertrag erfchöpft. Da⸗ 
für werden die Frevler durch obengenannte Strafen büßen, 
das Land aber wird nad, langer Mißhandlung fich endlich 
feiner fluchbeladenen Bewohner entledigen und wieder Athem 
fehöpfen. Und wenn nun Die alte Erde ringsumfchauend Feinen - 
mehr von denen gewahren wird, bie einit ihre Würde und 
Herrlichkeit verlegten, wenn die Marktpläge leer von Unrecht 
und Streit und Dagegen voll von Frieden und Gerechtigkeit 
feyn werden, fo wird fie wieder neu aufblühen und fid) vers 
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juͤngen; fie wird dann jedesmal die feſtliche Zeit der gehei⸗ 
ligten Sieben ausruhen, um wie ein Kämpfer, ber vorher 
geftritten, neue Kräfte zu fammeln. Sodann wird fie, wir 
eine liebende Drutter, Erbarmen fühlen über die Söhne und 
Töchter, die fie verloren, Aber die Kinder, bie Durch ihren 
Tod, noch mehr aber dur ihr Leben, der Erzeugerin Wehe 
verurfachten. Wieder verjüngt und frudtbar geworden, wirb 
fie ein tadellofed Geſchlecht gebären, das gut machen fol, 
was das frühere verbarb. Denn die Wüſte wirb, wie ber 
Prophet fagt (efr. Jeſaias LIV. 4.), fhöne Kinder in Menge 
erzeugen, weldyer Orakelſpruch fich auch bildlich auf Die Eede 
anwenden läßt. Denn fo lange fie bevölfert iſt, und vol 
von Leidenfchaft und Laftern, fo fange Luͤſte, Begierden, Thor 
heit, Unmäßigfeit und Unrecht, wie Kinder fie umflammern, if | 
fie Fran nnd ſchwach, und dem Tode nahe, wenn fie abe 
unfruchtbar wird, oder ihre Kinder verliert, fo wird fie al⸗ 
bald dur plöglichen Umſchwung wieder zur reinen Sun 
frau, und gebärt, nad) empfangenem Saamen, Himmelsfinde, 
nämlich Weisheit, Tapferfeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, Zrim 
migfeit, und Die anderen Zugenden, deren Verheißung ſcho 
die frühere Ehwädye heilet, deren Geburt aber vollends ein 
himmliſcher Segen fit.“ 

Kaum traut man feinen Ohren, wenn man hört, wie 
Philo die Ehuld, die fo unausfprechlihes Wehe nad fih 
zieht, auf die Entheiligung bes fiebenten Tages und Jahres | 
befchränft. Zwar gibt er ſich fichtlid Mühe, um jebes am 
dere Lajter mit diefer einen Entweihung in Verbindung zu 
feben, aber dag Mißverhältniß zwifchen Schuld und Strafe 
hört deßwegen niht auf. Es ift dieß ein neuer Beweis, 
daß er in der Schilderung der meflianifchen Zeiten ftreng dem 
Zerte des Pentateuch anhängt; denn Leviticus XXVI. 2, 3, 
35, ift der Fluch durch die Entheiligung des Sabbaths We 
gründet, wenigſtens konnten Diefe Stellen: leicht fo erflärl 
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werben. Wirflich thaten dieß die paläftinifchen Rabbinen von 
damals; fieht man doch felbft aus dem neuen Tejtamente, 
daß fie jene Entweihung für die größte der Sünden anfahen. 

Zugleich wird aus folchen Stellen Flar, daß unfer Theo» 
ſoph nody tief im Judenthume gefangen war, daß der platonifche 
Blumenduft nur wie ein Yirniß auf ihm liegt, der Faum bie. 
Dberfläche bedeckt; denn Fann man fich etwas abfcheulicheres 
denfen, als diefe Schilderung einer Hölle auf Erden, welche. 
die Idee eines lichenden Gottes, dem Herzen unferes Philo 
font fo theuer, völlig verhöhnt, und nur den bfutdürftigen 
Rächer walten läßt? eine Schilderung, die, außer dem Mans 
gel alles poctifchen Gehaltes, auch darin tief unter Dante’s 
Hölle ſteht, daß diefe, troß ihrer derben Farben, den Geift 
der Gerechtigkeit und Liebe athmet. Mean fage nicht, daß 
Philo, als Jude, dem von feiner Zeit einmal als meſſianiſch 
anerfannten Terte von Deuter. XXVII, und Levit. XXVI. 
folgen mußte. Er hat die Beichreibung, die bort fchon 
gräßlich ijt, mit unerträglicher Weitfchweifigfeit und Ueber: 
treibung gefteigert. Wenn je Ullegorie an ihres Stelle war, 
fo wäre e8 hier gewefen; aber weit gefehlt, Alles wird buch⸗ 
ftäblicdy genommen, und Die einzige Stelle, die er in den Bü- 
chern de praemiis ao poenis und de execrationibus bildlid) 
erflärt, ift aus Sefajas entlehnt, gleid) als wenn Die mos 


ſaiſchen Ausfprüche zu heilig wären, um ihnen einen anderen 


Sinn zu unterlegen. 
Bon Seite 435, Mitte, geht er zu gelinderen Tönen 
über: „So habe ich denn,“ führt er fort, „Die Strafen uns 


- verholen angegeben, welche über das frevelnde. Gefchlecht 


kommen follen, bieweil es die heiligen Gebute der Frömmig⸗ 
Feit und Gerechtigkeit verachtete, und ſich ber Vielgötterei, 
deren Ziel Ruchlofigfeit it, hingab, vergeffend den angeflamm« 
ten Glauben an einen Gott, in weldem es von Jugend 
auf erzogen war. Wenn fie jedoch die Strafen Gottes nicht 
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zum Verderben, ſondern ſich zur Warnung wirken laſſen, wem 
ſie ſich von ganzer Seele ihres früheren Wandels ſchämen, 
und umkehren, wenn ſie ihre Miſſethat zuerſt in innerſter 
Seele, zum Beweiſe herzlicher Reue, dann aber auch mit 
dem Munde, zur Beſſerung derer, die es hören, bekennen, 
dann werden ſie Vergebung erlangen von dem gütigen und 
erbarmenden Gotte, der dem Menſchengeſchlechte als höchſtes 
Vorrecht die Verwandtſchaft mit ſeinem Logos verliehen, nach 
welchem der menſchliche Geiſt, wie nach einem Urbilde, de 
ſchaffen wurde.“ 

Wir ſetzen, um ſeiner Wichtigkeit willen, ben Urtert her: 
Tor uevror un) in öAddo@ dtkwvrag Tag Öuvansıg ualdov 1 
vovdeolg, „ab xaradeodEvreg 0A yuxj ueraßaAmcı, x0- 
xloavreg ev aurodg ‚rung nAdvne, &Eayopevoarreg d3 xal 
öuoAoynoavrsg Öor Tnaprov xag° avrovg dıavolg xexadap- 
uivn To noörov,' elg TO roũ owvedorog diysvdig xal dvi- 
novAov, eneıra xal YAwrrm noög Beirioow ray dxovorıem, 
suuevelag revkovraı Trug Ex Tod owrijpog Msn Heov, 10 
ylvaı av dvdounav LEEalperov napaoyoutrov xal ueylorw 
Öwpsav, TNMV nOG rov aoͤros Auyov ovyylvaav, dp 0 x0- 
Hanep dpxerunov ydyovev 6 avdoumıvog voüg. 

Philo Hat hier, wie man ficht, als wäre er mit dem 
Vorhergehenden ſelbſt unzufrieden, unvermerft an Die Gtelle 
der Sabbath-Entweihung die Vielgötterci und Abfall von dem 
Herrn unterfchoben. ; 

Nun Fommt das Wichtigfte. Philo fährt namlich fo fort: 
„Und wenn fie auch bis an die Gränzen der Erde als Ge 
fangene und Eflaven ihrer Befieger zerftreut wären, fo follen 
fie Doch, wie mit einem Schlage, und an einem Tage, frei 
werden; benn ihre plößficher Uebergang zur Tugend wird ihre 
feitherigen Gebieter in Erftaunen feßen; fie werben ſich ſcha 
men, über Beffere zu herrfchen, und die Kinder Gottes 
freigeben.“ 


* 
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„Wenn ihnen bann diefes Heil zu Theil wird, Jo werben 
Alle, die zuvor in Hellas und in den Ländern der Barbaren, 
auf dem Yeitlande und in den Inſeln zerftreut waren, in 
einem Zuge fid) erheben, und von allen Seiten her dem einen 
angewicefenen Orte zueilen, geführt von einer göttlichen, weit 
über alles menfchliche erhabenen Geftalt, welche, allen Anderen 
unfichtbar, nur von den Begnadigten gefchaut wird. Dies 
feldigen Haben drei Fürſprecher der Verſöhnung bei ihrem 
himmliſchen Vater: Der erfte ijt die Vaterliebe des Ange⸗ 
rufenen felbft, der gerne Vergebung fehenft, und Lieber bes 
gnadigt als jtraft; der zweite Fürfprecher ift die Heiligkeit 
der Stammpäter Des Volfes, welche als Förperlofe' Seelen 
in reinem geijtigen Gottesdienjte unanfhörlich für ihre Söhne 
und Töchter flehen, und deren Bitten der himmlifche Bater 
erhöret; der dritte und mächtigite Yürfprecher ift Die eigene 
Beilerung der Wieberverfühnten, Die endlich vom Irrwege 
auf die rechte Bahn umgefehrt find, und dem Allmächtigen 
zu gefallen fic) beitreben, wie Söhne ihrem Bater.“ 

„Wenn fie nun angefommen find im Lande der Ver⸗ 
heißung, fo werden die zerfallenen Städte wieder aufgebaut ; 
die Wüſte bekommt ihre Bewohner, das Land, früher fo uns 
fruchtbar, wird zum Garten. Das Glück der Väter und 
Ahnen wird zu nichte vor ihrem unfäglichen Weberfluffe, Der 
aus dem Schate göttlicher Gnaden, wie aus einem unver⸗ 
fiegbaren Quelle herniederftrömt, und jeden Einzelnen, fo wie 
Alte zufammen, mit feinem Reichthume überſchüttet. Die 
Berwandlung wird aber vollſtändig und allgemein feyn. Gott 
wird nämlich die Tugenden der Wiedergebefferten wider ihre 
Feinde Echren, welche fich früher über dag Unglück des ers - 
kornen Bolfes gefreut, und herzzerfchneidenden Spott mit 
ihm: getrieben haben, als wäre ihnen und ihren Kindern. 
die Fortdauer des Glüdes gewiß, und als bürften fie ohne 
Aufhören den Sammer der Unterdrückten bis in das fernfle - 
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Glied fchauen. Die Unfinnigen, die nicht einfahen, baß fie 
des früheren Glanzes nicht um ihrer felbit willen genofien 
fondern bamit Undere gewarnt würden ,. Denen eigened Wehe 
und der Schmerz über dag Glück ihrer Widerfacher als rei 
tendes Gegengift wider ihren Abfall vom Geſetze der Bäte 
vorgehalten wurde. Da fih nun aber die Sache gewendet 
hat, ba die Berirrten Buße thaten mit Seufzen und Weinen, 
fo werben fie auch wieder in ſchnellem Laufe umkehren zum 
Glücke ihrer Ahnen, fie, die niemals völlig feheitern fonnten. 
Die Zeinde Dagegen, welche mit ihrem Sammer Spott trieben, 
denen ihre Verzweiflung und ihr Elend ein Götterfeft gewe⸗ 
fen war, follen nun die Früchte ihrer Graufamfeit einärndten, 
fie werden fühlen, daß fie fich nicht an Elenden und Ber 
ftoßenen verfündiget, fondern an einem edlen Geichlechte, in ( 
dem der alte, nie ganz erlofchene Funfe angebornen Adels 
nur wicder angefacht zu werden brauchte, um den früheren 
Stanz berzuftellen. Denn wie ein abgehauener Stamm ſich 
leichte verjüngen und neue Scößlinge treiben kann, fobald 
eine gefunde Wurzel zurücgeblieben ift, auf Diefeibe Weile 
fönnen aus foujt verirrten Seelen, wenn nur ein Meine , 
Saamen der Tugend übrig blieb, wieder die edeliten und 
herrlichften Früchte emporfprofien, Fruchte, durch welche Etädte 
wieder bevölfert, und ganze Nationen zahlreich werben.“ 

Für den Augenblic nur folgende Bemerfung. Auch in 
diefen Cäben zeigt fich ein fühlbares Schwanfen zwijchen Ber: 
nünftclei nnd Offenbarungsglauben. Die Behauptung, daß 
Die Gebieter ſelbſt ihre Gefangenen loggeben follen, aus Schaam, 
über Beſſere zu herrfchen, fteht in geradem Widerfpruche mit 
dem Geifte glühenden NRachegefühls, der fich in den meffie 
nifchen Hoffnungen der Juden überhaupt, fo wie auch nament- 
lich in den festen Sätzen unferer Stelle ausfpridyt. Denn 
wozu die angedrohten Strafen gegen dieſe, wenn fie die Kiw 
ber Israel fo glimpflid behandelt hatten, um ihnen fogar 
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voll Seelengröße und Gutherzigfeit bie Freiheit zu ſchenken? 
Nach meinem Gefühle iſt dieſe Anſicht von einigen Gebil⸗ 
deteren erſonnen worden, um den ſchnellen Aufbruch aus allen 
Ländern an einem Tage natürlich zu erklären. Den gemeinen 
Juden plagte gewiß Fein Zweifel über die Unmöglichkeit 
eines folchen Ereigniffes; er Fonnte ja, vermöge feines Glau⸗ 
bens, über die Allmacht verfügen, und jede Schwierigfeit mit 
einem Wunder löfen. 

Zum zweiten ijt der Satz wohl zu beachten, daß bie im 
Himmel befindlichen Seelen der Patriarchen unaufhörlicy für 
ihre Volk den Bater anfleben. Dieſe Anficht trägt, wie Ses 
bermann fühlen wird, ganz den Character bes Volksglaubens; 
fo wie fie denn auch im zweiten Buche der Maffabäer, XV. 
4A, wieder vorkommt. Folglich reicht auch die fpätere Hei⸗ 
ligenverehrung, mit fo vielen anderen Dogmen der latholiſchen 
Kirche, in das frühe Judenthum hinauf. 

So hätten wir denn das Gemälde der künftigen Schick⸗ 
ſale Israels aufgerollt. Man bemerke, daß es faſt ganz aus 
dem Pentateuch entlehnt iſt; die Propheten, die Doch fo reich⸗ 
haltig find in dieſem. Punfte, haben nur Weniges geliehen. 
Bloß Sefajas wird einmal citirt, aber mehr zur Ausſchmuͤckung, 
denn als dogmatifche Urkunde. Dieg iſt, wie wir fchon oben 
bemerkten, der deutlichite Beweis, daß Moſes in der Mei 
nung der Wlerandriner unendlid, höher ftand, ale Die anderen 
Propheten zufammen; Denn die theuerften Hoffnungen werden 
überall auf Das geheiligtejte Anfehen gegründet. 

Das Gemälde der meffianifchen Zeiten zerfällt übrigene 
in drei Theile: die Befchreibung des Glückes und des vorhers 
gehenden Wehes; zwifchen Diefe beiden tritt als Meittelglied 
die Vorausfesung der Buße und Umfehr vom böfen Wege, 
Es fragt ſich nun, ob Diefe Theile fich nach der Meinung 
Philo's zu einem lebendigen Ganzen fügten, mit anderen 
Worten, ob er glaubte, Daß jeber derſelben eintreten werde, 
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Den erften Theil, ober das äberfhwengliche Glück unter dem 
großen Helden, dachte er fich ohne Zweifel ald gewiß. Zwar 
ift daſſelbe im Texte des Leviticus an eine Bedingung, bie 
nicht nothwendig eintreffen muß, nämlid au Die Treue der 
Juden gegen ihr Geſetz, gefnüpft; und dieſe Bedingung tritt 
auch bei Philo hervor. Aber die große Beitimmtheit, in ber 
er von den Nationalhoffnungen fpricht, läßt nicht zweifeln, 
dag er feit an ihre Erfüllung glaubte, daß er alſo auch von 
jener Bedingung voraugjeste, fie werde eintreffen. So wie 
wie denn unter allen Ssuden dieſes Sahrhunderts nur 
eine Stimme über die Gewißheit Fünftiger Größe finden, 
Hoffnungen, die felbit bis nad) Rom hin laut gewordeu waren. 
Aber glaubte er auch, daß die Zeiten des Sammers not 
wendig vorangehen müllen? Das auserwählte Volk Fonute 
fih ja beitern, ehe ber Zorn Jehovah's feine vollen Schaalen 
ausgoß, es Fonnte zur Gerechtigkeit ummwenden, und baburd 
den Aufgang der Sonne des Heiles befchleunigen. Wahr: 
foheinfih it es, daß er auch das furdtbare Wehe ebenio 
gewiß dachte, ald das fommende Glück. Hiefür fpricht neben 
der Ausführlichfeit und Beſtimmtheit jener Edjilderunger 
bejonders die Heiligfeit der Urkunde, der fie entnommen find, 
Des Pentatcudy; denn obgleich diefer nur bedingt droht und 
verheißt, fo war das Anſehen der moſaiſchen Schriften fo 
groß bei den Juden, daß fie, jene Bedingung überjchend, 
glaubten, Alles müͤſſe geichehen, was in dem Buche gefchrie 
ben ſtehe. Hiezu kommen noch die alten Klagen über dee 
Bolfes Ungehorfam; denn gibt es irgend cine Edhrift aus 
ber früheren oder fpäteren Zeit, welche nicht über Lauigkeit 
im Erfüllen des Gefebes, oder über offenen Abfall cifert! 
Wirklich legte das. Judenthum feinen Kindern umerträg 
fie Laiten auf, die auch bei gutem Willen Faum gefchleppt 
werden Fonnten. Hiezu kommt noch endlid, die trübe Welt 
anficht Der Ulerandriner: Das ganze Meenfchengefchlecht ſey 


verberht von Jugend auf, das Boſe nothwendig und ange⸗ 
boren, weil es im Leibe feinen Grund hat. Bei diefer An⸗ 
fiht Eonnte man nur von dem Gluthofen ber Trübſal Läu⸗ 
terung erwarten. 

Iſt es nun höchſt wahrſcheinlich, daß Philo jene beiden 
Glieder, zuerſt das Wehe, dann die Glückſeligkeit, mit gleicher 
Gewißheit erwartete, fo iſt auch ausgemacht, daß cr das 
dritte lich, oder die Umfchr vom böfen Wege, nothwendig 
zwifchen die beiden anderen einreihete.. Zwar Fünnte man 
gegen diefe Erflärung die eigener Ausdrücke Philo’s anführen, 
in der obenangeführten Stelles dav uivros un Eil dA&IEp dde 
Eowvroı tag Övvdusis ualdov 7 vovdsolge, al xaraıdscdEv- 
reg 6A vuxij ueraßalwor, xaxloavreg ubv aurodg tig nid- 
vng, dEayopevoavreg dd al ÖloAoynoavrag dow Tuaprov nad! 
adrovg dıavolg xexadapuivn TO noWrov, £&ig To Tod ovvem 
ddTog auevdig xal avunovAov, Ineıra xal yAorrn noög Bel- 
tiwow Tov Oxovovrov, eduevelac revEovra rç Ex Tod 00- 
tjoog Mew Heod, welche Worte vorauszufehen fcheinen, daß 
die furchtbaren Gerichte Gottes möglicher Weife nicht ganz 
zum Ausbruche Fommen dürften. Allein dieſer Schluß wäre 
voreilig; Denn Die Strafen können eben nach diefen Worten in 
vollem Maße hereinbrecdyen, nur nicht über Alle, fondern bloß 
über die, welche fi nicht warnen laſſen, und hartnädig in 
der Sünde verharren. Die Anderen, zwar auch Sünder, und 
auf gelindere Weife beitraft, entgehen durch fchnelle Buße 
dem Berderben, das die Starrfinnigen unnachfichtlic, ereilt. 

Andererjeits muß man geftehen, daß namentlich der Dü« 
fiere Iheil des Gemäldes unflar nnd verworren ift. Die 
Strafen find fo gehäuft, daß fie Faum neben einander gedacht 
werden fünnen; einige berfelben heben Die anderen geradezu 
auf, wie man bemerft haben wird; und c8 möchte überhaupt 
ſehr fchwer halten, eine beftimmte Idee und Reihenfolge der 
felden anzugeben. Beſonders unflar ift er in feinen Aeußerungen 


* 


— Di — 


über die Buße und Beſſerung ber Juden, bie er, wie wir 
ſchon oben zeigten, bald von einer göttlichen Einwirfung, bald 
von der eigenen Willensthätigfeit der Mienfchen ableitet, und 
deshalb unaufhörlich zwifchen beiden Anfichten fchwanft. 

Wenn man aber, abgefchen von dieſen cinzelnen Dun 
Felheiten, die Hauptpunfte feiner Lehre von dem fetten Dingen 
berausftelfen wollte, fo möchten etwa folgende zu unterſchei⸗ 
den feyn: 

Se näher die Menjchheit dem von Gott geſteckten Ziele 
rückt, deſto verberbter wird fie. Cünden aller Art, Unglaube, 
Ungchorfam wider das Gejeb nehmen überhand. Da erfchöpft 
fidy endlidy Die göttliche Langmuth; die Strafen, welche Mofes, 
ber Prophet, vorausgefagt, nehmen ihren Anfang. Alle Uebel 
bes Leibes und der Eeele werben ansgeſchüttet über das gott: 
Iofe Geſchlecht. Mangel über alle Befchreibung, Hunger, daß 
der Vater feine Kinder verfchlinge, Umfehrung tes Natur 
laufes, Eflaverei und Zerjtreuung unter allen Nationen, Krank 
heiten der gräßlichiten Art, Furcht und Entfegen, gänzlide 
Ausrottung der Frevler, vicheicht Verſtoßung in bie Hölle. 
Urfache diefer Strafgerichte iſt hauptſächlich die Verletzung der 
Eabbathsgefege. Mitten aber in Diefem gränzenlofen Sammer 
werben einzelne Profelyten gerettet, doch zuletzt laſſen ſich 
auch viele der befieren Juden warnen, thun Buße, und be 
Kennen ihre Sünden mit dem Herzen und mit dem Wunde. 
Nun wendet fi Das Schidfal; die Sonne des Heiles geht 
auf nad) langer Nacht. Die erite Wundergabe von oben iſt 
plößlicher Umfchwung von mittelmäßiger Tugend, die fie burd 
eigene Ihätigfeit in fidy angeregt, zu vollendeter Heiligkeit, ; 
welche ihnen von oben fommt. Denn auf dieje Weife möchten: 
wohl jene wiberjtrebenden Ausfprüche zu vereinigen, und Stellen * 
zu deuten feyn, wie Mang. II. 427, oben: xasansp oUv ar 
Ipanovg Ev doyarıaig dngnoutvovg Gadiog dv Evi xelsio- 
karı ovvayaycı Hedg ind neparov sig 6 vı üv HsAjay ge 





— bl — 


plov, oürw xal row vooy BE dAng noAvxgovlov ndvrn nAavıpe 
ra xal xaxwdtvra npög Ydovng xal Zmduniag, Beonowan 
äxterautvav, Eeov 6 owrno EE dvoßlag eig Öduv sunerög 
dv dyayoı, dperaorpenrl pevyew dieyvoxora Yvynv, 00 rijv 
Enoveldsorov Aeyoudvnv,, dAAa Tv owrigLov, Tv 00x dv tig 
dudorn Atyav xaFodov xgsirtova, und ibidem 435, unten: 
&hevdeowänoovra ng AHgüag igög dpernv ueraßohrjg xard- 
AnEıv doyaoaptvng Toig dsonörag, Der erfte Anfang geht 
vom Menfchen aus, die Vollendung aber Fommt vom Vater. 


Die zweite Wunderwirfung von oben ift die plößliche 
Befreiung der Zuden, die vorher in aller Welt zerftreut wa⸗ 
ren, Philo läßt Hier Das fittliche Gefühl der fremden Nas 
tionen mitwirfen; wir haben fchon oben unfere Gründe an« 
gegeben, warum wir dieß für eine Individuelle Anficht Halten. 


Nun ftrömen die Zuden an einem Tage von allen Seiten 
hin nach dem gelobten Lande, geführt von einer himmlifchen 
Geftalt, welche nur den Erfornen fichtbar, von den Heiden 
nicht gefchaut wird. Die Städte werben wieder aufgebaut, 
die Wüſte bevölfert; von der Erde ift der Fluch genommen, 
der früher wegen der Sündenſchuld der Menfchen auf ihe 
faftete. Sie wird verjüngt, und bringt unermeßlichen Webers 
flug hervor. Die wilden Thiere ändern ihre Natur und wer: 
den zahm. Alle Güter des Leibes und der Seele find über 
die Slüdlichen ausgegoffen. Bon nun an Fommt die Reihe an 
die Yeinde des Volkes. Diefe Elenden hatten vorher die Kin⸗ 
der Israel auf alle Weife geplagt, ale wären fie von ihrem 
. Gott ausgejtoßen und auf immer verlaffen. Zwar lag biefe 
Bosheit im Plane Gottes, und mußte feinen Gerichten dienen; 
nichtsdeſtoweniger werben fie jet im Geifte des alten Bundes 
" dafür geftraft. Ein Kriegsmann fteht auf"in Israel, ein ſtar⸗ 
ker, gewaltiger Held. Er regieret ſein Volk in Gerechtigkeit, 
aber an ſeinen Feinden nimmt er blutige Rache. Sie werden 
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‚unterjodht, und muſſen ben Suden, far; zuvor ihren EHaven, 
als Kuechte Lienen. 

Man wird bemerkt haben, daß ji & ie Derheißungen | 
von tiefem Helten und von jeiner Herrſchaft, jo wie fie in 
der Schrift, de praemiis ac poenis, angebeutet find, genar 
auſchließen an das Ente ter Schrift de execrationibus, und 
an tag, was bort über tie Rache an ten Feinden Les Bolfe 
geiagt wird. Denn Tiefe jcht Kriege gegen Die Heiden, aber 
auch einen großen Felcherrn voraus, durch den die Etreiter 
aus Seracl witer den Feind geführt werten mußten. 

So glaubten denn Tie Juden, das ganze Fünjtige Eid: 
fal ihrer Nation zum Boraus auf wunterbare Weiſe in ben 
heiligen Büchern bejtimmt, und dieſer Theil des moſaiſchen 
Glaubens war gewiß einer der theuerjten, einer von denen, 
mit denen ſich die Phantafie des Juden am liebſten und mit 
größter Inbruuſt beſchäftigte. Was Wunderd? wenn bie 
Prädejtination eine wichtige Stelle fand in der jüdifchen Glan 
bensiehre! man follte dieß ſchon zum Boraus erwarten, auch 
wenn wir feine Zeugniſſe darüber hätten. 

Zufammengejeßt iſt übriges Das Gemälde ber Zukunft, 
aus Borbildern der früheren Gefdhichte; wie denn überall 
die Phantafie ihren Etoff von der Gewohnheit entlehnt. 
Namentlich mußte die Wunderführung Israels aus Aegypten 
nach Kanaan, und die Zerjtreuung im babilonifchen Eril bie 
einzelnen Züge leihen. Moſes hatte feinem Volke, wenn cd 
die Gebote Gottes halten würde, den Einzug in Kancan, in 
Das Land, wo Milh und Honig fleußt, und Dabei unfäglis 
lihes Glück verheißen; dieſe Verheißungen hielt man mit 
den glorreichen Zeiten Davids nod) nicht für erfüllt; fic ſollten 
noch weit überboten werden durch eine neue Priode unter: 
einem weit größeren Herrfcher, ald David war, jedoch fo, Daß 
man die Bilder des erwarteten Glücks aus der Regierung 
dieſes gefeierten Königs nahm. 
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Man follte in den meffianifchen Hoffnungen, wie fie von 
den Propheten angeregt und von den Juden geglaubt wur: 
den, nichts befonders finden. Sie find nie eingetroffen (denn 
in Jeſu Chriſto wurden fie ganz in anderem Ginne erfüllt, : 
als die Propheten geweiffagt und Die Juden erwarteten); fie 
werden aud) nie eintreffen, und heute noch erwartet der Is⸗ 
raelite vergeblich auf ihre Erfüllung. Sie waren alfo eine 
Tänfchung, aber eine natürliche, in der theofratifchen DVerfafs 
fung der Juden begründete, Ein Bolf, das von Jugend auf 
gewöhnt ijt, mit alfee Zähigfeit des Herzens, den Herrn ber 
Welt, den Allmächtigen, als feinen König anzufehen, fich als 
den Erftling der Nationen zu betrachten, ein Volk, das durch 
feine priefterliche Berfaffung jeden Tag an dieſes Verhältnig 
erinnert wird; Fann und wird an feinem Heile nie verzweis 
feln. Denn fonft müßte c8 glauben, daß der Verband zwi⸗ 
fchen ihnen und Gott zerriffen, Daß fie völlig verftoßen ſeyen, 
ein Glaube, gegen den ſich dag menfchliche Gefühl empört, 
den unter den Juden der Nationaljtolz nicht duldete, noch ber 
Priejter auffommen ließ, weil feine Vorrechte fonft aufhör⸗ 
ten. Wenn deghalb die Gegenwart auch mit hartem Drucke 
laftete, fo rettete fih Die Phantafie in die Zukunft; die 
Hoffuung ward, wie wir fo allgemein in dieſer Periode fin« 
ben, nebit dem Glauben zur fchönften Tugend; Denn fie allein 
ift es, an welcher in folchen Lagen das Leben anfert. Das 
her die Gluth meffianifcher Hoffnungen von damals, daher 
die Erfcheinung, daß fie defto feuriger waren, jemehr die Er⸗ 
fahrung fie niederfchlug. Andererſeits war das Bewußtfeyn 
fehwerer- Vebertretung des göttlichen, auf Sinai verfündeten, 
Gefebes vorhanden. Man fand. hierin den Grund der lans 
gen Verzögerung. Diefe Schuld mußte im Geifte des alten 
Teftaments gebüßt, fie mußte fchwer gebüßt werben, weil fie 
fchwer war, denn ber Unglüdliche fühlt feine Fehler mehr, 
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als der Gluͤckliche. Daher jene Schilderung furchtbarer Straf—⸗ 
gerichte vor dem Aufgange ter Gnadenzeit. 

In dieſer Weiſe wirften jene Stellen Ted Pentateuch auf 
die Geſtalt der meſſianiſchen Hoffnungen. Sonſt mußte be: 
jonders auch Das babplonifche Eril feine Farben leihen. Wie 
Damals jollten alle Suden noch einmal zerjireut werten, nur 
weit härter und in größerer Ferne, bis an die Graͤnzen der 
Erde, wie Philo jagt, in Hellas, in den Ländern ber Bar: 
baren, auf tem Feitlande und auf den Inſeln. Die haupt 
füchlihe Schuld, um deren willen die Zerjireuung verhängt 
wird, it, wie Philo fügt, Entheiligung des Sabbats; auch 
dieß iit ein babyloniſches Vorbild ; Denn Die ſiebzig Jahre der 
chaldäiſchen Gefangenjchaft wurden von Den Rabbinen aus 
der Entweihung der heiligen Siebenzahl abgeleitet (efr. tie 
Noten bei Mangey zu den betreffenden Etclien). 

Nun tritt aber die Buße ein, mit ihr it Die Schaale 
des Zorns ausgeleert; die Zeiten find erfüllt. Die Juden 
kehren zurüc aus Der Zerjtreuung, alle an cinem Tage, ge 
führt von einer nur den Juden fichtbaren, von den Heiten 
ungeſehenen Himmelsgejtalt. Wer erkennt nicht hierin mit 
dem eriten Blicke das moſaiſche Vorbild ? Gerade jo 303 Jsrael 
an einem Tage aus dem Lande der Kuechtfchuft aus Aegyp— 
ten, geführt von einer Himmelsgejtalt, der Wolfenjüute ! 

Hier ijt nur der Ort zu zeigen, daß ſchon in Alexan— 
drien der Logos mit den meſſianiſchen Erwartungen der Su: 
den in Berbindung gejebt war. Wir haben nämlich oben 
nachgewieſen, dag Philo in der Wolfenjäule, fo wie im Dorn: 
buche, den Logos fand, daß dieſe Vorſtellung in dem Sira— 
ciden, fo wie in dem Buche der Weisheit wiederfehrt. Sit 
nun wirklich das Bild von der göttlichen Geſtalt, melde vie 
Juden aus der zweiten Zerjtreuung, aus dem zweiten Lande 
der Kucchtichaft heimgcleiten follte, eine Wiederholung ker 
mojaischen Wolkenſäule, fo it auch Fraft der Analogie Flar. 


daß unter dem Abbilde, wie unter dem Vorbilde, ber Logos 
verftanden werde; wie es ſich denn auch: zum Voraus ers 
warten läßt, daß der große Mittler, der Paraklet, bei ber. 
zweiten größeren Wiederherftellung des Volks mächtig mit 
wirfen müffe, wenn er fchon bei der erften, ober der Be⸗ 
freiung aus Wegyptenland, Führer Israels geweſen war. Zwar 
könnte man gegen die Gleichheit beiber Geitalten, der Wok 
kenſaͤnle nämlich, und des erwarteten. himmlifchen Gebildeg, 
den Beiſatz anführen, den Philo, Mang. II. 436, oben, gibt: 
Esvayovuzvos ROIg Twog Heroräpag, ij xard Pia avdgunl- 
vnv õvhsog, KönAov iv Eripoıg, uevoıg dd Toig dvaowko- 
proig dupavodg, welche Beſtimmung nicht auf die Wolfen 
fäule paffe, .da fie von den Aegyptern fo gut ale von den 
Suden gefehen wurde, Allein erftlich Fommt wirklich eine 
ähnliche ‚Ausfage über ‚die Wolfenfäule vor, Exod. XIV. 20, 
wg der Urtext wörtlich fo lautet: „Die Wolfe war Finſter⸗ 
niß (auf der Seite der Aegypter) und erleuchtete die Nacht“ 
(auf der Geite Israels), ſie wurde alſo, wie hier die himm⸗ 
liſche Geſtalt, zugleich geſehen, nämlich von den Begunſtigten, 
und nicht geſehen, von den Verdammten. Hiegegen könnte 
man nun freilich einwenden, daß die LXX., für die Alexan⸗ 
driner Die einzig guͤltige Quelle des Glaubens, nicht. fo über: 
fegen. Der Grieche hat nämlich: xal dykvero oxdrog zo ywo- 
Yog,.xab Id 7 vo&. Allein warum ſollte Die wahre Er 
klaͤrung nicht auch in Aegypten bekannt geworden ſeyn? 
Jedoch ſelbſt ohne Rückſicht auf den wahren Sinn von 
Exod. XIV. 20, wird unfer Ausfpruch trefflich erflärt durch 
sine Stelle aus dem erſten Buche de. vita Mosis, Mang. II 
7407, obere Mitte, wo er von ber. Säule fügt: Taxe uivcos 
nal roõv Undeyap rg: ip od. ueyalov Baoıldag, agyavıg 
 äyyehog dyxarsıknmubvog ch vepkky neonyitap, öv ob Iuyug 
odpargg ögFarnoig öpdoda,. Er ‚durfte von ungeweihten 
Augen nicht gefchayt werden; dieß Fonnte unter. veränderten 
Bhilo. 4. Abthl. a 54 
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Umftänden nur von den Heiden gelten. Diefen allein war er 
unfidytbar, die Juden aber, die nun geheiligt, verfühnt, und 
vom Bater angenommen waren, durften ihn jest, oßne Äußere 
Hüfte, weldye dort die Wolfe bildete, rein in feiner wahren 
Geſtalt fchauen! 

Wenn wir nun behaupteten, ba6 der Logos ſchon in 
Alexandrien in ein gewiſſes Verhaͤltniß zu den meſſianiſchen 
Segnungen geſetzt war, ſo heißt dieß durchaus nicht ſoviel, 
als hätte ihn Philo mit dem Meſſias identificirt. Dieß war 
gewiß nicht der Fall, er ftellte ihn zu hoch, um ihn Fleiſch 
werben zu laffen; in der Luft, im reinen Himmel, durfte er 
fhweben, nicht aber Eonnte er bleibend auf Die unreine Erde 
herniederjleigen. Meſſias war ihm jener große Kriegshelt, 
von dem ed, Num. XXIV. 7, nad) den LXX. Heißt: 2&- 
Aevoera, dvdpwnog &x Tod ontpparog aurod, xal xuprsdon 
3Ivav noAAov. Diefer mußte Die Feinde Gottes ſchlagen. 
Dem Logos dagegen wurde die himmliſche Heimfuhrung über: 
tragen; ſein Geſchaͤft war ſchon beendigt, wenn der Meſſias 
ſeine Eroberungen beginnt. Hier iſt nun auch der geeignetſte 
Ort, um auf eine andere Weiſe, als wir oben verſucht, zu 
erklären, warum ber Logos, de exeerationibus, Mang. Il. 
436, oben, nicht unter den drei andern dort genannten Pa⸗ 
raffeten auftritt. Philo Hatte nämlich in den nächft vorher 
gehenden Morten von jener: Simmelsgeftalt, welche die Zw 
ben heimgeleiten ſollte, geſprochen. Dachte er fih nun um 
ter diefer den Logos, wie wir in allewege annehmen müſſen, 
fo ift es natärlih, daß er ihn nicht gleich wieder als Para⸗ 
Pet aufführt. Seine Wirkſamkeit bei der Wiederherſtellung 
Israels war ſchon dadurch beſtimmt, daß er, als himmliſcher 
Führer auftreten follte, er war ſchon, als ſolcher, Paraklei 
und Beiſtand des Volkes. So hatte Philo nicht noͤthig, ihn in 
den folgenden Worten unter der Zahl derer zu nennen, welde 
unabläffig für das Heil bes Volkes fliehen, 
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In den noch übrigen Zügen bes großen Gemäldes em ‘ 
Kennt man abermals, theild davidiſche, theils ‚mofaifche aus: 
der Eroberung bes heiligen Bandes entlehnte Vorbilder. Wenn . ' 


die Juden zurücgeleitet find, wird das Land ſchnell bevölkert, 
Wohlſtand, Macht und Ehre Fehrt zurück. Aber nun brechen 
die Strafgerichte über Die Feinde Gottes, über die Heiden 
los. Dee Meſſias übt. fein Herricher« und Helden-Umt aus, 
die Feinde werben gezüchtigt und unterjocht, das. Volk Got⸗ 
tes in Gerechtigfeis regiert, und zur Königin der Nationen 
erhoben. 

Ich denke nicht, daß irgend Jemand behaupten werde, 
Philo Habe im Wefentlichen diefer Schilderungen eigene Ans 
fidyten, und nicht vielmehr gemeinfame Hoffnungen: feiner Nas 
tion ausgefprochen. Für letzteres bürgt die große Entfchies 
denheit feines Tons, als ob Fein Zweifel möglich wäre. ‚Zur 
dem behandelte er hier eine Nationalangelegenheit, an der 
alle Juden mit gleicher Inbrunft Bingen, und die fidh nicht 
im geringften auf Vernunftgründe ftügte, ſondern auf. Offen« 
barung oder auf den Volksglauben; in folchen Fällen folgt 


auch der Denfende dem Strome, ohne eigene Meinung, und u 


fühlt fi nur in foweit vor Zweifel frei, als fein perfünlie 
der Glaube mit bem allgemeinen übereinfiimmt, und. in der. 
Erziehung wurzelt. x Ä 
Wirklich Täßt fi auch, mit gutem Grunde behacpten, 

daß in den beiden Büchern, de praemüs ac poenis und de 
execrationibus mehr als in allen übrigen Schriften unferes 
Berfaffers, ber Volksglaube, und zwar nicht bloß ber rein- 
alexandriniſche, fondern wie es ſcheint, felbft ber paläftinifche 
durchichimmert. Hieher gehört jene Stelle: 6 5 sunarpläng 
napaxöheg ‚ro vonowa tig süuysvelag UnoovpNosTaL zaTa- 
Tata noög adrov TEprapov. zal Badu oxörog dvexdeig, Mang. 
ll. 433; gegen unten; wo, wie wir ſchon oben bemerften, 
recht gut: eine wirkliche Veritoßung in bie Hölle gemeint. ſeyn 
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Fönnte. Man müßte dann annehmen, Philo habe diefe, fei- 
nen Anfichten fonft vbllig fremde Lehre aus dem Volksglau—⸗ 
ben aufgenommen, und fich vorgeftelit, daß gegew das Ende 
der Zeiten, zum Beftrafung der Gottlofen eigens, eine Höfe 
gebildet: werbe. Iſt es aber auch bloßes Bild, fo iſt diefe 
Stelle immer als Alkomodation an-die Meinungen bes gro 
Ben Haufens merkwürdig. Auſerdem möchte ich auch. in den 
orten de execrationibus, Mang. II. 434, unten: sI9° oia 
wiene Yıldaropyog olxrıeiras ulv-vioog mal Huyarigag üs 
äniBaAev, ol xal dnodavdvreg, al Kövreg Erı adv, Ödl- 
war roĩe ronedoıw Äybvovro. Iliiw db: vodoasa eugpopijoe, 
sa) rikeraı yevedv dvenlAnmrov, Inavögdaua rijc Trgörsgen, 
eine vergeiftigende Anfpielung auf bie jüdifhe Lehre von der 
Auferſtehung des Fleiſches finden. Daß er aud) das Welt 
‚gericht mit feinen Pofaunen Fannte, haben wir oben bar 
than verfucht. . 

Zum Schluſſe wollen wir noch ein Verzeichniß der | 
Stellen geben, welche Philo als meffianifh anführt. Es 
find die Eapitel Levitieus XXVL und Deuter. XXVIII. ganz 
Gerner werden aus Deuter. XXX. namentlich die Verſe 4 
bis 44 als fehr bedeutſam angeführt, . man- vergleiche z. B. 
‘de praemüs ac poenis,.Mang. II. 424, gegen oben. Aus 
ber alexandriniſchen Ueberfegung von Num. XXIV. 7, ift bie 
Lehre vom großen Kriegshelden entlehnt; aus Exod. XXIII 
28. oder Denter. VII. 20, die Weiffagung von den Wr 
‘fpenfhwärmen, welche gegen bie Feinde Israels freiten ſollen. 

Außerdem werben von andern Schriften des alten Te 
ſtaments bloß angeführt, Pfalm 120, 8. und Jeſaias 54, 4, 
aus letzterem ift jedoch wahrſcheinlich bie. Lehre genommen, 
daß die wilden Thiere in der Zeit des Gegend ihre Natur 
‚verändern und zahm werben follen, wenn diefelbe.nicht anders 
‘zunächft aus einer traditionellen Deutung von Levit. XXVL 
"6, entftanden: iſt, auf melde. dann. in allewege jene Stellen 
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der ‚Propheten, daß: ber Loͤwe Stroh freſſen fol. u. ſ. w., 
großen Einfluß gehabt haͤtten. 

Alter dieſe Sprüche Fommen auch im neuen Teſtamente 
als meffianifch vor. Deuter. XXVII. ift bloß eine weitere 
Ausführung von Levit; RXVI Aus Diefem@spttet wird . 
der zwötfte Vers 2, Eor. "VI; >16, meſſianiſch benuhe, der 
Speuch, Deuter. XXX. 42, von Philo, wie wir bemerkten 
an vielen Stellen, als fehr bedeutfam gebraucht, wird eben» 
falls im meffianifhen Sinne von Paulus Rom. X. 6, ange 
führt. Die Stelle, Num. XXIV. 7, finde ich wieder bei 
Mat. II. 15, wenigftens hat fie bewirkt, daß man, Hos. XL . 
4, meſſianiſch deutete, „Die Weſpen von Deuter. VII. 10. 
ober Exod. XXIM. 28, wieberhofen ſich in den Heufchreden, 
welche nach Apocal. IX. 3 — 42. affe diejenigen plagen, bie’ 
nicht mit dem Giegel Gottes bezeichnet find. 

Außerdem wird Jes. LIV. 1, von Paulus Galat. IV. 
27, als meſſianiſch angezogen. 


Dagegen Fünnte auffallen, daß Philo die berühmte Weiſ⸗ 
fagung, Genes. XIL ool suAoyndyoovzas naoaı al gu-_ . 
Aal zig yñe, ohne alle Beziehung auf Fünftige Soffnungen 
feines Volks, und auf eine abgeſchmackte Weiſe erklaͤrt. Man 
vergleiche das erſte Buch von ben Träumen, Pf. V. 80, wo 
er fich fo vernehmen laͤßt: „In bir follen alle Geſchlechter 
gefegnet werben.“ Diefer Orakelſpruch paßt in zweifacher 
Hinſicht auf den Weifen, nämlidy in Beziehung auf ihn felbft 
und auf fein Verhältnig zu andern Menſchen. Wenn mein: 
Geift ſich durch vollfommene Tugend reinigt, fo werben auch 
die iedifchen Stämme in mir, d. h. bie Sinne und ber Leib 
rein. Und wenn ein Mann bie Weisheit lieb gewinnt, fo 
muß nothwendig auch das Haus, die Stadt, das Land und 
das Volk, in dem er lebt, glüclich werben. Denn gleichwie 
angezündeter Weihrauch die Umftchenden mit Wohlgeruch übers 
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firömt, fo werben auf dieſelbe Art bie Nachbarn bes Weifen, 
da fie die von ihm ausgehenbe Düfte der Tugend einfangen, 
felöft beſſer und weiſer lẽ J 

Philo konute dieſes menſcheufreundliche Oralel deßwegen 
nicht in einem höheren Sinne deuten, weil feine Erwartungen 
einſeitig und jübifh waren, und weil fein. Meffias nur dem 
‚auderlornen Volle Heil, ben Haten aber Verderben bringt, 
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